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190. Marimilian Prechtl, 


ehem, Abt des Benediktinerklofterd Michaelfeld im baier. Mainkr., 
zu Amberg; 


geb. d. W. Okt. (nad) Felder den 20. Aug.) 1757, geſt. d. 13 
Suni 1832 *). 


Pr. wurde zu Hahnbach bei Sulzbach von armen 
Bürgersleuten geboren. In feinem 12 Jahre Fam er 
nah Amberg, wo er auf dem Sefuitengymnafium die 
untern Klaſſen mit folder Auszeichnung beſuchte, daß 
er ſchon in feinem 18. Jahre in dad Benediktinerflofter 
Micaelfeld in. der obern Pfalz eintreten Fonnte. Hier 
legte er nach überftandener Probezeit das feierliche Ge: 
lübde ab und vollendete in der Klofterfchule die höhern 
Studien. Nachdem er im Sept. 1781 die Priefterwürde 
erhalten hatte, murde er von feinem Klofter 1782 auf 
die Univerfität nah Salzburg gefhidt, wo er ſich vors 
züalich mit den geiftliben und weltlichen Rechten bes 
annt machte und Die ihm gebotenen Gelegenheiten zu 
feiner wiſſenſchaftlichen Ausbildung mit fo günftigem 
Erfolge benugte, daß man ihm gleich nach feiner Rüds 
£ehr in fein Kloſter (1786) die Profeffur der geiftlihen 
und meltlihen Rechte übertrug, Auch vertraute der da— 
malige Abt ibm die neue Einrichtung ded Archivs und 
fpäter dieder Regiftratur an. Von feinen gründlichen jus 
ridifhen SKenntniffen machte er in den Angelegenheiten 
feined Kloſters Gebrauh und gewann demfelben meh— 
rere bedeutende Proceſſe. Im J. 1788 erhielt er einen 
neuen Wirfungsfreis, indem ihm dad Lehramt der dog— 
matifhen und moraliſchen Theologie — wurde. 
Ebenſo weit entfernt von ſteifer Anhaͤnglichkeit an das 
Alte wie, von ruͤckſichtsloſer Reuerungsſucht, trug er ſei— 
nen Schülern die chriftlihe Glaubens: und Gittenlehre 
in ihrer vollften Reinheit und mit fteter Rüdfiht au 
die neuere Pbilofophie fcharffinnig und gründlich vor. 
Im Anfange des Tahred 1793 eat ihn der gelehrte 
ürft- Abt Gerbert von St. Blafien im Schwarzwald, 
Dem er rübmlichft befannt geworden war, um einen Beis 
trag zu feiner Germania sacra diplomatica, Diefer 
ehrenvollen Aufforderung nachkommend, fehrieb Pr. eine 
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Geſchichte des Kloſters Michaelfeld, die er demſelben 
auch uͤberſchickte. Bald nachher (im Herbſte 1794) wurde 
er zum Profeffor der Dogmatik und Kirchengeſchichte 
am Furfürftliden Xyceum zu Amberg und 1798 zum Ref: 
tor ded dafigen ganzen Schulhauſes befördert, nachdem 
er einen ihm in der Zwiſchenzeit zugefommenen Ruf 
ald Lehrer der Moraltheologie auf der Univerfität Ins : 
et abgelehnt hatte, Beine Stellung zu Amberg 
nderte fi im Dec. 1799, indem ihm damald, mit Beis 
behaltung ded Rektoratd, der Lehrſtuhl der Rhetorik 
übertragen wurde. Diefes letztere Amt verdanfte er 
wahrſcheinlich, wenigftend zum Theil, einer Rede, die er 
auf den Tod des Kurfüriten Carl Theodor Cim Anfange' 
von 1799) im Auftrage der Regierung bielt. Indeſſen 
faß er nicht lange auf diefem Lehrſtuhl, indem er im 
Jahre 1800 einftimmig von feinen Mitbrüdern zum Abte 
von Michaelfeld gemählt wurde. Als folder nun rich: 
tete er vorzugsmeife feine Aufmerkfamkeit auf die wiß 
ſenſchaftlihe Ausbildung feiner Religiofen, vermehrte 
die im Kloſter fhon vorhandene Buͤcherſammlung ans 
ehnlich und — ſich den Jugendunterricht ganz befons 
erd angelegen ſeyn. Auch fing er den Bau eines koſt— 
Pieligen Schulhauſes in Micaelfeld an, deffen Vollen— 
ung ın der Solge von vielen Seiten erſchwert wurde. 
Gegen die kloͤſterlichen Unterrhanen zeigte er fi in feis 
nem menfcenfreundliden Herzen bs liebreih und 
theilnebmend. In feinen eigenen Studien fuhr_er, 
troß feinen vielen Amtsgeſchaͤften, mit warmen Eifer 
fort. — Doc fente die im Tahre 1803 erfolgte Aufhes 
bung aller baieriſchen Klöfter feiner Wirkſamkeit als 
Abt zu Micaelfeld ein Ziel. Diefed Schickſal feines 
Klofterg, zu deſſen Abwendung er ein Jahr vorher zwei 
Reifen nah Münden gemacht hatte, fiel feinem Herzen 
fehr ſchwer; jedoch ertrug er ed mit Seftigfeit und flößte 
auch den Geinigen eine gleibe Stimmung ein. Er 
wuͤnſchte jegt nur noch den Bau feines Schulbaufes 
vollenden zu dürfen. Diefe Bitte wurde ibm auch ge» 
währt. — Da nun im Kloſter Feine bleibende Stätte 
mehr für ihn war, fo faufte er im J. 1804 das Obers 
amthaus zu Vilseck, einem zmwifchen Michaelfeld und 
Amberg gelegenen Städtchen, und führte bier von da 
an ein ftilled, chriftlich «philofopbifcyed Leben, indem er 
nur mit der Kiteratur befchäftigt war und den größten 
Theil feiner Penfion der nothleidenden Menfchbeit zu 
Gute gehen ließ. Beſonders bezeigte er fich gegen ver: 


“ 
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ſchaͤmte Arme, mittelloſe Studirende, ſchulpflichtige Kin— 
der und Kranke ſehr mildthaͤtig, wobei der beſcheidene 
Mann ſeinen Namen immer nach Moͤglichkeit den Au— 
gen der Welt zu verbergen fuchte. Noch verdient unter 
den trefflichen Eigenfhaften, Die feinen. Geift und fein 

er; f[dmüdten, Die wahre, herzliche und vernünftige 

römmigfeit erwähnt zu werden, die er nicht allein im 
eben felbit ſtets ausübte, fondern auch ald Schriftſtel— 
fer faut ausfprac und die ibm in letzterer Beziehung Die 
reinfte Achtung auc von billig denfenden und gelehrten 
Proteftanten erwarb. — Derzeichniß feiner Schriften: 
Positiones juris eccles, univ, Amb. 1787. — Series theo- 
'logiae theoreticae, Ibid. 1791. — Historia monasterii 
Michaelfeldensis (Beitrag zu d. Germ. sacra dipl). — 
Krauerrede auf dad Hinfheiden des SKurfürften Carl 
Theodor. Amb. 1799. — Wie find die oberpfälzifchen 
Abteien im 5. 1669 abermald an die geiftl. Ordens— 
Kände gefommen? Nürnberg 1802. — Ueber d. Geiſt 
und die Solgen der Reformation. Ebd, 1810. — Frie— 
densworte an die cathol. u. proteftant. Kirche. Sulzb. 
41810. 2. 4. 18%. — Gutachten der Helmftädter Unis 
verj. u. f. m. beleuchtet. Salzb. 1815. — Sriedendbe- 
nehmen zwiſchen Boſſuͤet, Leibnig und Molan. Sulzb. 
4315. — Seitenſtück zur Weisheit D. Luther’s. Ebd. 
41817. 3. 4. 1818. — Antwort auf dad Sendfcreiben 
D. £uther’3 u. f. wm. Ebd. 1817. 2. U. 1818. — Abge— 
Drungene Antwort auf das 2. Sendſchr. D. Luther's u, 
f. wm. Ebd. 1818. — Kritiſcher Nüdblid auf Berbert's 
frit. Beleuchtung u. ſ. w. Ebd. 1818. — Beleuchtung 
der Tzſchirnerſchen Schrift: Catholicismus und Prote: 
fantismus. Ebd. 1824, — Rechtfertigender Ruͤckblick auf 
die Beleuchtung der u. f. w. Ebd. 1824. — Beiträge 
zu fiteraturzeitungen u. zu der Duartalfchr. f. catbol. 
Schullehrer. 


* 191. Eberhard Chriſtopher Edler v. Coſſel, 


L. daͤn. Etatsrath und ehem, E. polniſcher Kammerjunker, zu Rein⸗ 
beck bei Hamburg; 


geb. d. 25. Maͤrz 1768, geſt. d. 15. Juni 1832. 


Die Vorfahren des Deremwigten bildeten ein altes 
adeliges Geſchlecht in Böhmen, welches zur Zeit des 
uffitenfrieges bier feine Befigungen und mit dieſen 
einen Adel verlor, von dort ausmwanderte und fich theild 
n Pommern, theild in Medlenburg und Hamburg nigs 
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derließ. Doch murden im J. 1756 die diefer Familie 
angehörenden Gebrüder Tobann Detlof und Pafchen 
für fib und ihre Nabfommen in_den Reichsritterſtand 
mit der Bezeihnung Edle von Eoffel erhoben. — Der 
Erfte von den beiden eben Genannten, Johann Detloff, 
war Kaufmann in — . Aus feiner zweiten Ehe 
entfprang unfer E. Chr. v. &., der von 17 Geſchwiſtern 
ulegt allein noch lebte. Er erhielt auf dem Johan⸗ 
neum in Hamburg eine wiſſenſchaftliche Bildung und 
dußerte fhon früh entfhiedene Vorliebe für dad Stu: 
Dium der Mediein. Auf den Wunſch feiner Mutter ent 
fagte er jedoch diefer Neigung und bezog ein Hands 
ungsinftitut in feiner Vaterſtadt. Von da Fam er 1770 
nach Medlenburg in eine Leinwand: Manufaktur, die er 
aber bald wieder verließ und fi der Landwirthſchaft 
widmete, worauf ibm im Sabre 1774 fein Oheim Pas 
fhen Edler von Eoffel die Verwaltung des ihm gehoͤri— 
gen Gutes Jexrsbeck übertrug. Im Sabre 1777 wurde 
er von dem Könige von Polen Stanislaus Auguftus 
um Kammerjunfer ernannt und 1792 verbeirathete er 
ch mit, Sriederife Zouife von Stemann, Tochter des 
achmaligen Dberpräfidenten der Stadt Altona von St. 

urh den Zod feines Oheims, der ihn adoptirt und 
u. Univerfalerben eingefegt hatte, Fam er 1805 in den 
efig des Gutes Jersbeck, mit dem er fpäter das ihm 
Durch den Tod eined Verwandten zugefallene Gut Ste— 
gen vereinte. Bid 1819 lebte er in ftiller Zurüdgezos 
enheit auf Jersbeck, unter treuer Erfüllung feiner 
Drigten ald Unterthan und Gutöherr, ald glüdlicher 

atte und liebevoller Vater von 8 Kindern, veräußerte 
alddann beide Güter und Eaufte ein Eleined Beſitzthum, 
ein Haus nebft Garten, in dem Stanzleigute ©ild bei 
Reinbek, wo er von feinen Zinfen lebte und 14821 zum 
dDänifhen Etatdrath ernannt wurde. Im Sabre 1825 
bewog ihn der Verkauf Diefed Guted, auch fein Beſitz— 
thum zu verlaffen und ein ähnliches in Reinbeck zu er- 
— Hier beſchloß er feine Tage in feinem 80. Le⸗ 
endjahre. 


* 192. Sohann Daniel Braun, 
penf. k. preuß. Kammermuficud, zu Berlin; 
geb. d. U. Suni 1767, geft. d. 16. Suni 1832. 


In Caſſel geboren, erhielt er von feinem Vater, 
welcer Hofmufeus daſelbſt war, eine mufisalifhe Er: 
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siehung. In feinem zwanzigſten Jahre begab er fich 
nad Potsdam, bildete fib bier ald Violoñcelliſt aus 
und erhielt 4787 von Friedrich Wilhelm d. II. von Preus 
gen, der felbft dad Violoncell fpielte, eine Anftelun 
ald Kammermuficus. Im J. 1793 mußte er auf Befeh 
des Königs den Feldzug am Rhein mitmachen, um mit 
Demfelben in den Mußeftunden zu muficiren, und ebens 
0 wohnte er in dem folgenden Sabre dem Zuge nach 

olen bei. Hier holte er fih den Keim zu den heftis 
en Gichtſchmerzen, von denen feine Hände und Füße 
Andter oft Monate lang zu leiden hatten. — Im Jahre 
1799 verheirathete er ſich mit Gath. Broumer aus Hol: 
land, einer ausgezeichneten Sängerin. Beide Eheleute 
machten nun Reifen und gaben gemeinfchaftlich mit gro: 
—* Beifall aufgenommene Concerte, loͤſten jedoch fpäter 
en gefchloffenen ehelihen Bund wieder auf. Eine noch 
lebende Tochter, die einzige Srucht diefer Ehe, blieb in 
Berlin bei dem Vater zurück, der ihr eine befonders in 
muficalifher Hinfiht gute Erziehung zo geben bemuͤht 
war. Ruhig und ſtill verfloß nun das Leben des Ders 
ewigten, der. ein anfpruchölofer, rechtlicher, in feinen 
Geſchaͤften pünftliher Mann war. Im 5. 1824 batten 
feine Gichtfhmerzen fo bedeutend zugenommen, daß er 
Dem Dienfte in der £öniglihen Capelle nicht mehr vor: 
fieben Eonnte und er mit Penfion in den Ruheſtand vers 
fest wurde. Sin feinem legten Lebensabſchniite hatte er 
noch viel von Dem genannten Uebel auszujtehen. — Bon 
feinen Geſchwiſtern febt nur fein jüngfter Bruder, der 
Kreisphyſicus Braun zu Malteröhaufen im Gothais 
fden, nod. 


* 193. Eduard Rengel, 


Doktor der Rechte u. Senator, in Hamburg 5 
geb. d. 16. Nov. 1772, geft. d. 16, Juni 1832, 
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blieb, nicht zuſagen; ſchon damals ſchien es ihm uner⸗ 
traͤglich, daß ein mit geiſtigen Kräften ausgeruͤſteter 
Mann nicht aub nad außen zum Wohle Vieler wirfe. 
Diefer Thätigkeitöfinn war und blieb der vorherrſchende 
Zug feines ganzen Wefend und machte es ihm fpäter 
möglich, feine vielen Geſchaͤfte in der Art zu beſeitigen, 
daß ihm noch immer freie Zeit übrig blieb, — Durch 
die forgfältige Erziehung ded Vaters und den Unters 
richt im Hamburgifhen Johanneum mit den gehörigen 
Schulfenntniffen ausgeräfter, widmete er fi in Jena 
und fodann in Göttingen dem Studium der Rechtswiſ—⸗ 
fenfhaft. Nach erlangter Doftorwürde ging er nad 
Weplar, um die Kenntniß des proceflualiihen Verfah— 
rend bei dem Reichskammergericht aus eigener, unmit: 
telbarer Anfchauung zu erlangen. Dad rege, beitere Xes 
ben und indbefondere der Umgang mit ausgezeichneten 
Männern dafelbft fprac ihn fehr an. Nach Hamburg 
uruͤckgekehrt, widmete er fih dem Advocatenftande. Ans 
angs brachte ihm fein Beruf, mie died gemohnlich der 
Fall ift, freilid nur einen Außerft geringen Geminn ein; 
allmaͤhlig aber gelang es ihm, eine bedeutende Prari 
u erlangen, und bald wurde er zu den ausgezeichnet: 
en Advocaten gezählt. Mehrere der Senatoren aus 
dem Kaufmannditande wählten, wenn dad Amt der Präs 
tur fie traf, ihn zu ihrem Gonfulenten, wodurch ihm ein 
reiched Feld für feine Thätigfeit und zugleich die Ges 
legenheit gewährt wurde, fid die Fertigkeit im Recht 
fprechen anzueignen, die ihn fpäter fo fehr auszeichnete. 
— Schon in den erften Jahren nad feiner Rüdfehr 
von der Univerfität übertrug man ibm dad Armenpfles 
geramt, dem er fih mit dem größten Eifer widmete. 
Diefer Eifer Aeiserte ſich no, ald er fpdter Vorfteber 
ward; ja felbft noch als Praͤſes des Handelsgerichts 
blieb er nicht nur fortwährend Bezirkövorfteher bei der 
Armenanftalt, fondern führte auch geraume Zeit bin» 
dur außerdem noch das Protocol in den Verſamm⸗ 
lungen des Armencollegiumd. — Am 4. Mai 1807 
wurde er zum Sekretär des Oberalten-Collegiums er: 
wählt, welches Amt er bis zum Umfturz der Hamburgis 
ſchen Verfaflung dur die Sranzofen beffeidete und fpd» 
terhin, nach deren Reorganifation, wieder antrat. Die 
mannigfachen, mit diefer Stelle verfnüpften Arbeiten 
enügten dennoch feinem Durft nad Befcäftigung nicht. 
Sri entfernt daber, feiner Advocatur zu entfagen, 
ehnte er fie vielmehr Daneben noch immer mehr aus. 
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— Durch die Beſitznahme von Hamburg durch die Fran— 
zofen wurde ihm feine biöherige amtlihe Thätigfeit ge: 
raubt, doc blieb er Advocat. Auch während der fran- 
95 war er als ſolcher, — der Leichtig— 
eit, mit welcher er ſich das fremde Recht zu eigen 
machte, der Fertigkeit und Gewandtheit, mit der er ſich 
in der franzoͤſiſchen Sprache ſchriftlich und muͤndlich 
auszudräden wußte, ſowie vermoͤge feiner genauen 
Kenntniß aller Hamburgiſchen Verhäͤltniſſe, einer der bes 
häftigften unter feinen Collegen. — In der feften Ue— 
erzeugung, Daß das große Unglüd, welches feine Ba» 
terftadt betroffen hatte, nur dadurch gemildert werden 
könne, daß patriotifch gefinnte, mit den verfhiedenen 
Bedürfniffen Hamburgs befannte Männer ſich der oͤf— 
fentliben Verwaltung, fo viel ed fi thun ließe, annaͤh— 
men und ſich zwiſchen die Bürger und die, fremden 
Machthaber ftellten, nahm auc er die Stelle eines Mu: 
nicipalrathed an. Mit Eräftiger Hand griff er nun in 
dad Getriebe ded Staates ein, Finderte und half, wo er 
vermochte, befämpfte aber eben fo rüftig den böfen 
Willen, auch wo er fi unter der Maske der Liebe zum 
Altberfömmlichen verftedte. Was er für Recht erkannte, 
Er er durchzuführen, und ſcheute Dabei weder den 
orn der damals Mächtigen, noch die Mißdeutung feis 
ned patriotifhen Eiferd von Geiten derjenigen feiner 
Mitbürger, die Jeden undeutfh nannten, der nicht al: 
les von den Sranzofen Herrührende fchon dedhalb ver: 
abjcheute und verdammte. — Nah Hamburgd Wieder: 
eburt trat er, mie ſchon erwähnt ift, wieder in feine 
rübere amtliche Stellung ein, die ihm jetzt mannigfache 
Gelepenbeit darbot, die fchönere Geftaltung des neu 
aufblühenden Staates zu fürdern. Aber nur Furze Zeit 
noch blieb er in derfelben. Dad unter feiner eifrigten 
Mitwirkung errichtete Handelsgericht ſchien ihm eine 
Ausficht zu eröffnen, feine Kenntniffe und Erfahrungen, 
feine Thaͤtigkeit und Unverdroffenheit in ihrem ganzen 
Umfange in das Leben treten zu laffen, Sein en. / 
u. ded Handelögerichtd zu werden, mwurde am 5. 
anuar 1816 erfüllt. Auch gelang ed ihm bald, die ges 
theilten Anſichten des —28 über die Grundfäße, 
nach, melden diefed Inſtitut geleitet werden follte, Fr 
—— und demſelben die sung und Werthſchaͤz⸗ 
gung feiner Mitbürger zu verſchaffen. Sein Scarfblid 

) pigte ihn, bei den verwideltften Sachen den Punkt 
zu finden, auf den ed anfam. Schnell traf er diefen 
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Punkt, hielt ihn dann mit eiſerner Conſequenz feſt und 
baute ſeine Entſcheidung darauf. Am liebſten arbeitete 
er auf eine guͤtliche Beilegung der il en Sache bin. 
Seine genaue Kenntniß der Verb ftniffe der Parteien, 
feine unermädlihe Geduld und faft unbegränzte Bereits 
willigkeit, in die Anfichten der einzelnen Individuen ein: 
gugeben, frönten auch dieſen Theil feiner Thätigfeit mit 
em reichften Erfolge. Die Protocolle des Handeldges 
richts ergeben die Staunen erregende Zahl der Durch) 
ihn zu Stande gebrachten Vergleiche. — Sein (dwah- 
licher Körper erlag endlich den fo fehr gehäuften Ars 
beiten feined Berufed. Eine ſchwere Krankheit, derent: 
wegen er fib namentlich einer bedeutenden Operation 
unterwerfen mußte, feflelte ihn für kängere Zeit an feine 
Stube. Nicht die großen Schmerzen, die er mit männs 
liher Kraft ertrug, waren ed, die ibn während derfels 
ben, quälten, fondern einzig der Gedanke, daß feine 
Tätigkeit gehemmt fei. Saum näberte er fi der Ges 
nefung, fo achtete er des Gebotes der Aerzte nicht mehr, 
fondern midmete fi fofort von neuem feinem mühfas 
men Berufe mit dem regften Eifer, bid am 23. Mai 
4821 feine Erwählung zum Senator ihn demfelben ent: 
09. — Nach feiner Beförderung in den Senat trat R. 
ald in das Dbergericht ein, in welchem er eine Reihe von 
Sahren hindurch mit gewohnter Thätigkeit arbeitete, bis 
ibn die Reihe traf, die Pratur zu übernehmen. Hier 
bot fih ihm nun von neuem eine erfehnte Gelegenheit 
Dar, fein Talent ald Richter geltend zu machen, und 
auch hier übte er ee: mit dem reichften Erfolge aus. 
Jede Partei, die ihn zu fprechen wuͤnſchte, fand auch 
außerhalb der Audienz und zu jeder Zeit Gehör; Mus: 
Kakunnen £annte fein ſtets ſchaffender Geift nicht. Nach» 
em er die Prätur niedergelegt hatte, wirkte er ald eis 
ner der am meiften befchäftigten Referenten im Senate 
fort. Seine Thätigkeit fand nur mit feinem Lebensende 
ein Ziel. — So war R. ald Geſchaͤftsmann. Nie hatte 
er der Arbeit genug; troß feinen gehauften Amtsver— 
richtungen übernahm er noch eine große Anzahl von Eus 
ratelen, Vormundſchaften, Adminiftrationen u. f. w. 
Nie mies er einen Rath: oder Hilfefuhenden ab, und 
wo Rath nicht hinreichte, bot er ſteis Hilfe aus feinen 
reihen Mitteln mit vollen Händen dar. noufe Fam er 
feld der Bitte zuvor, fobald er nur irgend Das Bes 
dürfnig thätiger Unterftügung ahnte. Ein Freund mun— 
terer Unterhaltung, weilte er gern im Kreiſe von Freun— 
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den, mie er denn das gefellige Leben überhaupt befon- 
erd Tiebte und in demfelben feine einzige Erholung 
uchte. Gern gab er fi dann ganz feiner heitern Laune 
bin, und Betr fat rüdfichtölofe Offenheit, fein fcharf 
treffender Witz zogen ihm mande Mißdeutung zu. 
Seine Freunde Fonnten in jeder Lage des Lebens auf 
ibn rechnen. Allein nicht nur Diefen, fondern aud Als 
Ien, die fid mit Vertrauen an ibn wandten, ftand feine 
Thüre offen. Ein befondered Gefallen fand er daran, 
fi jüngern Juriſten Dienftfertig zu ermeifen. — Geine 
Gattin, eine Tochter des Dberalten Siegmund Diedrich 
Küder in Hamburg, ftarb fhon mehrere Jahre vor ihm, 


- einen einzigen Sohn verlor er ald zarten Sinaben. 


Nur eine feiner Töchter, die an den Kaufmann Hinſch 
verheirathet ift, überlebte ihn. Mit ibm erlof der 
Name Rengel in Hamburg, indem fein Älterer Bruder, 
der bafige Diaconus R. *), Einderlod ftarb und fein. 
dritter Bruder in Kirchoſten lebt, wo er als Zurift bee 
fhäftigt it. Gefchrieben bat er: Theses de quaestione, 
quando jure Hamburgensi in causis mercatoriis aditus ad 
suprema Imp. tribunalia pateat. Gotting. 1796. — Dem 
Andenken feined Freundes Pet. Aug. Widom gewidmet. 
Hamb. 1821. — Dorrede zu d. Archiv für dad Hans 
delögeriht (Hamb. 1818); mehrere enanen, im Ham⸗ 
burg. &orrefpondenten, wie auch Aufläge in andern 
Hamb. Blättern, 


* 194. Ernſt Gerhard Fleifcher, 
Buch: und Kunfthändler zu Leipzig 5 
geb. d. 80 Suni 179, geft. d. 1% Suni 1832, 


E. G. Sleifher, zu Leipzig einer Familie entfprofs 
fen, deren Name fih ſchon feit einer langen Reihe von 
Jahren in der Buchhaͤndlerwelt auszeichnet, hatte durch 
die gürforge feiner trefflihen Eltern eine fehr aufmerk— 
fame Erziehung genoffen, feine geiftige Bildung aber in 
dem daſigen Heinzefhen Privatinititute vollendet, wel— 

ed damals au den beften der Stadt geübte wurde, 

ach zurüdgelegter Schulzeit trat er ald Lehrling in die 
Buchhandlung feines noch lebenden Vaters Gerhard 
Sleifher. Bald waren die Jahre der Lehrzeit vorüber 
geeilt und fein reger, aufftrebender Geift verlangte nach 





*) Deflen Biogr. f, N. Nekrol. 5 Jahrg. ©, 1084. 
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außen. Die Welt naͤher kennen zu lernen, war jetzt ſein 
heißeſter Wunſch, den ſein Vater auch dadurch befrie— 
digte, daß er ihn nach London ſandte. Hier verweilte 
er mehrere Jahre und kehrte, an Kenntniſſen und Er: 
fahrungen bereichert, über Sranfreih nad Deutſchland 
in feine Vaterſtadt 1821 zuruck. Im Auguft des dar; 
auf folgenden Jahres gründete er unter den beften Aus— 
fihten fein eigenes Gefchäft, was in der Folge durch 
den Ankauf der väterliben Handlung noch bedeutend 
erweitert wurde. Selbſt vorzüglicher Kenner der neuern 
Sprachen, batte er auch ihren Literaturen faft ausfchließ: 
lich feine Thätigfeit gewidmet. Beſonders befchäftigern 
ihn die klaſſiſchen Werfe der Engländer, Spanier und 
Sstaliener, welche er bemüht war, in guten, nach den bes 
en Originalen veranftalteten Abdrüden, verfehen mit 
brauchbaren Anmerkungen , auf deutfchen Boden zu vers 
Bimnin. und zwar mit einer Eleganz, Gorreftbeit und 
illigfeit, wie Deutfhland fie bisher nur felten verei» 
nigt gefehen hatte. So fanden denn auch feine Wies 
derdrüde bald allgemeinen Beifall. Denn welchem Der: 
ehrer der englifhen Sprade wäre z. B. wohl die bei 
ihm in einem Bande erfhienene Ausgabe von Shaks— 
peare’d Werken unbekannt? Welchem Liebhaber des 
Spanifhen fein Ealderon? Welchem Freunde der ita- 
lieniſchen Literatur fein Parnaffo Staliano? Aber auch 
deutfhe Prachtwerfe, wie 5. B. Naumann’d Naturges 
ſchichte der Vögel Deutſchlands ꝛc., fanden in ihm eis 
nen bereitwilligen DBerleger. Im SKunftfache verdient 
vorzüglid die von ihm unternommene Gallerie zu 
Shaföpeare’d dramatifhen Werfen, in Umriffen erfuns 
den und geftohen von M. Retzſch, eine befondere Er: 
wähnung.  Solde und Ähnliche rühmlide Unterneds 
mungen, die itetö den a innern Werthed, vers 
bunden mit aͤußerer typographiſcher Schönheit, an ſich 
trugen, batten auch feinem Namen gar bald einen ehs 
renvollen Play unter den deutſchen Buchändlern an: 
gewiefen und gemiß find feine Beltrebungen in Bezug 
auf elegante aͤußere Ausſtattung gediegener Werke fehr 
zu achten und zu fhäßen. Eben damit beſchaͤftigt, die 
zweite Auflage feines Shaköpeare erfcheinen zu laſſen 
und mehrere Pläne für die Zukunft vorzubereiten, wurde 
er plöglic von einer heftigen Krankheit überfallen, wel 
che ibm nad kurzer Dauer im ſchoͤnſten Mannesalter 
fein Grab bereitete. Seine Handlung ging nun durch 
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Kauf an Phil. Mainoni Aber, der fie unter der alten 
Sirma mit erneuter Thätigkeit fortfährt. 
Leipzig. Otto Aug. Schulz. 


195. Georg Friedrich Reſſel, 


Organiſt und Cantor zu Neumarkt bei Breslau; 
geb. d. 8. Apr. 1768, geſt. d. 18. Juni 1832 *). 


Er wurde in der Stadt Strehlen geboren. Vach— 
dem fein Vater im J. 1772 ald Pachtbrauer nach Jaco— 
bine im Oblaufhen Kreis Sclefiend gezogen war, er» 
hielt er bier von dem. Ortsſchullehrer den Schufunter: 
riht, wie auch Anmeifung in der Mufit, hauptſaͤchlich 
was die Behandlung der Orgel und den Vortrag des 
Kirchengeſanges betrifft. Später bildete er fih, und 
zwar vorzüglih in der Mufif, zu Breslau aud. Im SG. 
1781 wurde er ald Adjunft in Yeuthen und zugleich ald 
Schullehrer zu Krampitz angeftellt, jedoch Eon im J. 
1784 erbielt er dad Amt eines Organiften und 2. Schul: 
eollegen dafelbft und 1789 wurde ihm aucd dad Gantos 
rat übertragen. Im %. 1824 fam durch feinen Eifer ein 
vierftimmiger Sängerhor zur Verbeſſerung ded Kirchen» 
gefanges aus dem größten Theil der Schullehrer der 

figen Parodie, feinen Schülern und Schülerinnen zu 
Stande, zu welchem Zwede er eine bedeutende Menge 
von Ehorgefängen zugleich mit den Texten componirte. 
— R. bein die Zufriedenheit feiner Behörden, die Ach— 
tung feiner Mitbirger und aller derer, weiche ſich unter 
feiner Zeitung gebildet hatten. Sein ganzed Streben 
ging dahin, in feinem Wirkungskreiſe nah Kräften zu 
nügen. Er war ein frommer Mann, ein treuer Freund, 
zärtliher Gatte und forgfamer Bater. 


196. D. Georg Aug. Richter, 


ordentl. Profeffor d. prakt. Medicin an d. Univerfität zu Königs 

berg in Preußen, Direktor ded Univerfitätö-Potiklinicumsd dafelbft, 

Ritter des eifern. Kr. 2. KI., Mitgl. mehrerer gelehrt. Geſellſch., 
zu Königöberg in Pr. 5 


geb. d. 9, Apr. 1778, geft. d. 18. Suni 1832 *). 


Er war zu — als der Sohn des beruͤhmten 
daſigen Lehrers und Ärztes Aug. Gottl. Richter gebo⸗ 


— — 


*) Rad) den ſchleſ. Provinzialbl. 1892. 7. St. 
”) Nach der Fr medic. Beitg. 1882, N, 37. 
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ren. Noch in der Wiege wurde er ſchon unter die acas 
demiſchen Buͤrger ſeiner on aufgenommen und 
a er faum 5 Jahre alt war, widmete ihm fein Lehrer 
Koler, ald feinem bhoffnungsvouften Schüler, „Tabellen 
zur Erlernung der lateinifden Sprache für Anfänger“ 
Goͤtt. 1782). Unter ded Vaters Aufficht, herangebildet, 
ſtudirte er alddann auf der Univerfitdt feines Seburtds 
ortes die medicinifhen Wiſſenſchaften und erwarb ſich 
nad) zurüdgelegten academifhen Studien und vertheis 
digter Snauguralabhandlung de cancro linguae im Des 
cember 1799 die Doftormürde. Hierauf machte er waͤh— 
rend faft voller 5 Jahre eine Keife im Auslande zur 
Erweiterung feiner Kenntniſſe und bielt fich für feinen 
wiſſenſchaftlichen Zweck zunaͤchſt in Wien bei dem bes 
räbmten 5. 9. Sranf und in Paris bei dem feine glän- 
zende Laufbahn Damald erft beginnenden Dupuntren läns 
gere Zeit auf. Der große Ruf feines Vaters bereitete 
ihm an diefen Orten, wie Überall, die zuvortommendfte 
und belehrendfte Aufnahme. — Zurücdgefehrt in die 
—— wendete er ſich auf des Vaters Wunſch nach 
reußen und beſtand hier die noͤthigen Staatsprufungen 
um ſich als praktiſcher Arzt niederlaffen zu fünnen, ma 
auc 1805 in Berlin _gefchab. AS darauf im %. 1809 
dafelbit die Univerfität begründet wurde, habilitirte er 
fi als Docent, um in die Reihe der academifchen Leh— 
rer zu treten. Er befcäftigte ſich naͤchſtdem auch literas 
riſch und ed erfchienen von ihm in Wolfart's Asklepieion 
4811: „Allgemeine Bemerkungen über den findl. Ors 
anismus“ und als erfted felbfiftändiges Produkt in dies 
er Beziehung feine „Darftellung des Welens der gaftriz - 
fhen Sieber, Halle 1812.” Stern 1813 bot er dem 
Staate beim damaligen Ausbruche des Sreibeitäfriegeg 
feine aͤrztliche Mitwirkung an und trat auch fogleich als 
Dberftiaböarzt bei dem preußifchen Haupt: Referve » Feld: 
lazareth ein. Er wurde aber bald felbft an dem damals 
Gray en bösartigen Typhus fehr hart niedergemwors 
en und entkam nur Dur die umfichtsvollfte ne 
Behandlung des geheimen Rathes v. Gräfe den Armen 
des Todesengeld. Saum mar er wieder bergeftellt, ald 
ihm im Unfange des folgenden Jahres die Direktion 
ded in Zorgau zurlcgelaffenen franzöfifhen und des 
neu binzugefommenen preußifchen Lazarethes übertragen 
wurde, und da gerade hier der KriegsTyphus und die 
rubrartigen Diarrhden mit der intenfiviten  KHeftigkeit 
wütheten, fo fand R. ein reiches Zeld für feine Wirks 


Richter. 481 


famfeit. Aus diefer Beit beiten ir von ihm die ſchaͤtz⸗ 
bare Schrift: „Medicinifhe Geſchichte der Belagerung 
der Seftung Torgau. Berlin 1812.“, in welcher er eine 
font nur bei alten, erfahrnen Praftifern anzutreffende 
Umſicht und Erfahrung zeigte. — Nach Beendigung des 
Sirieged kehrte er 1814 nah Berlin zurüf und wurde 
im September deflelben Jahres zum außerordentlichen 
Profeſſor an der Sriedrih- Wilhelms: Univerfität ernannt. 
Er vermeilte dafelbft aber nur £urze Zeit, indem er bei 
dem Beginn des neuen Seldzuges wiederum in fein früs 
bered Dienitverbältniß trat und zwar diesmal ald Diri: 
gent eines ——— zu Koͤln am Rhein, 
wobei er zugleich die weitumfaſſenden Gefchaͤfte der Ins 
validen-Prüfungscommiffion bis zum April 1816 fo vers 
dienftvoll leitete, daß ihm hierfür das eiferne Aue von 
dem preußifchen Staate verliehen wurde. Hierauf fehrte 
R. wieder Berlin zuräf, wo er von neuem feine 
DVorlefungen fortfegte. Unter denfelben waren befon» 
derd die über Kinderfranfyeiten fehr beliebt. Literariſch 
beſchaͤftigte er fib mit der Herausgabe der „fpeciellen 
Therapie feines verftorbenen Vaters“ (Berl. 1813—22, 
9 B., auch neu aufgelegt und in das Lat. Überf. von 
Wallroth, Berl. 1819). Mannigfahe häusliche Verhälts 
niffe machten ihm fpäter eine Veränderung des Wohns 
ortd wuͤnſchenswerih und fo begab er fi Michaelis 
1821 ald ordentlicher Profeffor der Therapie, Materia 
medica und gerichtlihen Arzneifunde nad Königsberg 
in Preußen, wo er gleich darauf feine DVorlefungen für 
das —8 — 1821/22 beifaͤllig begann, und fi 
literarifh mit der DVeranftaltung eined Auszuged au 
dem eben erwähnten Werke feined Vaters befchäftigte 
Berl. 1821—26. 4 B.). Dftern 1823 eröffnete er da» 
elbſt auf die Wuͤnſche feiner Zuhoͤrer eine medicinifche 
oliklinik, Die ——686 beſucht wurde und viel 
r praktiſchen Ausbildung der Studirenden beitrug. 
Er unterhielt übrigens dieſe Anftalt faft 8 Jahre auf eis 
ene Koften, ehe fie durch eine Gleichftellung mit den 
—5* Anſtalten der Univerſitaͤt auch Öffentliche Untere 
ſtuͤzüng empfing. Vaͤchſtdem rief feine immer mehr mach» 
fende literarifhe Thaͤtigkeit eine „ausführliche Arzneis 
mittellehre (in 5 Bänden, Berlin 1826— 32) ind £eben, 
mit welcher diefem Zweige der Wiffenfhaft ein großer 
Vorſchub geleifter worden if. Dabei befchäftigten ihn 
fehr zweckmaͤßige Lieferungen von Supplementbänden 
zur vorhin erwähnten umfaffenden u Therapie. 


R. Rekrolog 10. Jahrg. 
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— Ad im Sommer 1831 die Cholera auf ihrer großen 
Wanderung auch Königsberg heimfuchte, da ermachte 
bei unferm Richter die Luft nach feiner frübern, ſchon 
während des Freibeitdfrieged mit günftigen Erfolge vor: 
geftandenen Hofpitalleitung, und er Fam daher gern den 
Wuͤnſchen der ftädtifden Beborde entgegen, einem Cho— 
lera⸗Lazareth vorzufiehen. Nachdem nun im darauf fol: 
genden Herbfte Diefe verheerende Seuche auch Berlin 
ergriffen batte, reitte er aus eigner Bewegung dahin, 
um den Aerzten diefer Stadt feine bereits gefammelten 
Erfahrungen mitzutheilen. _ Hier fand er bei gar Die: 
len, mit denen er früher in engem collegialifhen Ber: 
bältniffe gelebt hatte, und insbefondere bei feinem viel: 
jährigen, jetzt auch. ſchon verftorbenen Sreunde, dem 
Profeſſor Wolfart *), die woblmollendfte, freundfcaft: 
lichte Aufnahme. — Auch in dieſem Jahre beſchaͤftigte 
er fich noch mit mebreren literarifchen Arbeiten, die ibm 
Rille, beitere Genuͤſſe für die Zukunft verfprachen. Er 
unternahm Die Bearbeitung eines neuen Ergaͤnzungs— 
bandes zu dem bier mebrmald ſchon genannten tbera: 
peutifchen Werke, der vorzüglie die Unterfeiböfranfhei- 
ten und fomit auch Die Cholera vollftandig nach dem 
‚ momentanen Gtandpunft der Willenfhaft abhandeln 
follte. Doch mitten in Ddiefen Beſchaͤftigungen nabte 
fi ihm, raſch und frühzeitig, der Tod. Er ftarb nach 
einem faum Aſtuͤndigen Krankenlager. — Wenn Alle, 
die den Verewigten nur Fannten, ihn fchmerzlich vers 
mißten, fo erlitten durch das Aufhören feiner geräufch- 
(ofen Wirkfamfeit insbefondere die Armen der Stadt, 
denen er 10 Sabre die uneigennügigfte praktiſche Thaͤ— 
tigkeit widmete, und nicht minder die Univgrfität, ‚des 
ren aͤrztlichen Juͤngern er in jeder Hinſicht ein Außerft 
liebevoller Lehrer war, einen berben Verluft. Im lite 
rariſch⸗wiſſenſchaftlicher Hinficht gebörte er zuzder gro: 
gen Zahl derjenigen deutichen Gelehrten, die ſich dürch 
ihren Sammlerfleiß um die Eultur der Wiffenfchaft vers 
dient machen. Er bat fib ald umſichtiger Compilator 
Dadurd einen bleibenden Namen verfchafft, daß er dem 
überaus großen Reichthum an zerftreuten Materialien in 
den von ihm cultivirten Faͤchern einen fo guten innern 
Zufammenbang mit gehöriger Abgefhloffenheit und Run» 
Dung gegeben hat. le feine bandereichen literarifchen 


*) Deflen Biographie, f. den gegenwärtigen Sahrg. deö N. 
Nekrol. ©. 398. 8 . 8 - 
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Zeitungen: zeugen von einem großen eklektiſchen Steige, 
von einer fehr rühmlichen Beharrlicpkeit und genauefter 
Sienntniß der Literatur. ; —— 


197. Otto Ferdinand Dubislav von Pirch, 


roͤnigl. preuß. Hauptmann im Generalſtabe des 6. Armeecorps, zu 
Breslau; | 


geb d. 1. Mai 1799, geft. den 20. Juni 1832 *). 


D. 5. D. v. Pirch wurde zu Baireuth geboren und 
war ſchon früh die Freude feiner Eltern, des damaligen 
Hauptmannes, jetzigen Oberften von Pirch, und der Mut: 
ter, einer gebornen von Lyncker. Auch batte er damalg 
einen großen Sreund an dem geiftreihen Jean Paul 
Sriedr. Richter **), ‚der unfern Dtto oft im Kreiſe feis 
ner eigenen finder fah. . Eine ungewöhnliche Lebhaftigs 
keit des Geifted, verbunden mit einem fanften Gemüthe 
und Solgfamkeit, zeichneten ihn von feiner fräheften Tu: 

end an aus, machte ed aber auch mothwendig, ihn ſchon 
5 fünften Jahre einer belehrenden  Aufficht zu überge: 
ben. Er fand Ießtere bei einem jungen Lehrer, der die 
Kinder mehr in der freien Natur, ald in der Schut— 
Rube unterrichtete und der: bei ‚unferm Sreunde viel; 
deiht die ſchoͤne Anlage entwickelte, Natur und Melt 
mit ‚offenem Sinne aufzufaffen: - Den ferneren Unter. 
richt erhielt er in der Lehranſtalt des Reftord Engel: 
bard, eines tüchtigen Erzieherd. Hier blieb er big zum 
Dftober 1807, wo feine Eltern in Folge des verh Ng« 
nißvollen preußifpsfrangöfifhen Krieges nach Pommern 
verfegt wurden. Er fam nun in eine Creiebungantalt 
zu Potsdam und ging bei der Verſetzung feine Vaters 
nach Berlin als Zögling in das daſige Jong imiötalfche 
Gymnafium über;. Denn: der: Plan feiner Itern mar, 
Daß er. zuerft Die millenfchaftliche Laufbahn‘ auf der bo: 
en. Schule mahen und ‚dann fih felbit entweder für 
ad Verwaltungs- oder für dad: Kriegsfach entfcheiden 
ollte.. Aber das Tahr 1815 gab feiner Kaufbahn eine 
beftimmte Richtung, indem er damald, ausgerüftet mit 
koͤrperlicher Größe, Stärke und Gemwandtpeit, ais Freis “ 
williger in die preußifche Garde zu Pferde eintrat. 
Sein Oheim, der 1824 verftorbene Generalfieutenant v. 


{ 


* Deſſen Biographie, ſ. im 8. Jahrg. er nett. S. 1085. 
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irch, Vorſteher ſaͤmmtlicher Kriegsſchulen des preußi—⸗ 
hen Staats, nahm aber feinen Neffen bald unter fein 
Dragonerregiment und wußte den ſechzehnjaͤhrigen Juͤng— 
ling auf angemeffene Art zu befchäftigen. An der Seite 
diefed feined Verwandten mwohnte er den Sdglachten 
von Kigny und Belle-Alliance bei, und in den Schladt- 
berichten wurde feiner fo vortheilhaft erwähnt, daß der 
König von Preußen dem Generale die Wahl ließ, ob 
ihm für den Neffen das eiferne Kreuz oder eine Offi> 
ierftelle angenehmer fei. Es erfolgte bierauf deſſen 

eförderung ald Lieutenant zum 6. Infanterie-Regi— 
mente und zu Ende deſſelben Jahres wurde er zum ers, 
ften Regiment Bu: verfegt. — Mit dem größten 
Eifer widmete er fih in den erften Jahren dem ceigents 
lihen Dienfe; dann bewarb er fih um die Aufnahme 
in die allgemeine Kriegsſchule, ging nach dreisährigem 
Lehrcurſus in derfelben wieder auf ein Jahr zum Regis 
mente und wurde dann zum Vermeffungsfache, zu dem 
fogenannten topograpbifden Büreau des Generalöftabs, 
verfeßt, wo er den Vorfteher deflelben, den General v. 
Müfling, auf einigen Gefcäftsreifen begleitete. Im 
Jahre 1829 wuͤnſchte er den ruffif stürfifen Feldzug 
mitmachen zu fünnen, was ihm jedoch nicht bewilligt 
wurde. Hierauf nahm er einen achtmonatlichen Urlaub 
u einer Reife nach Ungarn, Servien und SOberitalien, 
egleitete 4831 den Seldmarfchall Grafen Gneifenau *) 
nah Polen, wo er den Schmerz hatte, dieſen feinen 
Gönner durch die Cholera zu verlieren, erhielt 1832 die 
Ernennung zum Hauptmann und wurde zu Anfange des 
u nah Breslau zum Generalftabe des fechöten preus 
ifhen Armeecorpd verſetzt. Hier hatte er —— Tage 
nach feiner Ankunft (den 17. Juni) bei einem Spatzier⸗ 
ritte das Unglüf, von feinem no rohen Pferde, das 
er wahrſcheinlich durch das Entfalten einer arte von 
der Umgegend Breslau's fheu gemacht hatte, abgemor: 
fen und gefchleift zu werden, fo daß er, bewußtlos zu 
einem Sreunde gebracht, nach drei Tagen verfhied. — 
So fand der gemüthvolle, — —— mit Lebensluſt 
und Lebenskraft reich ausgeruͤſtete von P. durch einen 
traurigen Zufall dad Ziel feiner Tage. Jeder, der ihn 
näber Eannte, mußte ihn lieben. Heiter und Allen wohl» 
wollend, war er ald Menſch, Sohn und Bruder gleich acd- 
tungswerth. Wie der Gönner feiner Jugend, Jean Paul, 


.*) Deflen Biogr., ſ. N. Nekrol, 9. Jahrg. ©. 745. 
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war auch er ein großer Freund der Kinder. Die Milde fei- 
ned Wefend, die Liebenswärdigfeit feines Umganges, 
durdy die er fi Aller Herzen gewann, und der Werth 
feiner ausgebreiteten Kenntniſſe, mwodurd er ſich die 
glanzendften Ausfichten eröffnet fah, wurden noch durch 
Die Schönheit feiner männlichen Erſcheinung erhöht. 
Eine Neigung, durch Reifen feine Anfhauungen zu ver: 
mehren, war bei ihm von “Tugend an vorberrfcbend, und 
um freier beobachten zu koͤnnen, machte er diefelben ge: 
wöhnlih zu Zuße. Seine erfte größere Ausflucht mar 
1820 in die fähfifde Schweiz, und das Fichtelgebirge; 
bierauf befuchte er mehrmals den Rhein und dann auch 
die Salzburger und Tyroler- Alpen, von denen er eine 
Karte, Ähnlich der Kellerfhen von der Schweiz, ent- 
warf und zuleßt noch herausgeben wollte. Allgemeines 
Auffehen aber erregte feine Reife nad Serbien, die er 
4830 _(Berl.) in zwei Bändchen befannt machte. Auf 
der Rüdreife von Stalien Fam er auch nad Nürnberg 
und ftellte bier über den unglüdlihen Findling Caspar 
Haufer Nachforſchungen an, die alddann in Hihig's An: 
nalen erfhienen und die weiteren Zorfchungen Feuer— 
u über den nemlichen Gegenftand vorbereiteten. Den 
Anfang und dad Ende jener ferbifhen Reife gab er 
41832 Berl.) ebenfalld in zwei Bändchen (zu einem drit- 
ten war die Handſchrift bei feinem Tode vorhanden) 
unter dem Titel Caragoli heraus. Eine zweite Reife, 
deren Ergebniffe er Öffentlich mittbeilte, ift Die nach 
Warfhau und den polnifhen Schlachtfeldern im Herbfte 
1831 von ihm unternommene, Berner lieferte er auch 
einen Plan und Befchreibung ded Angriff auf War: 
fhau, fo wie der Schlahten von Grochow und Oſtro⸗ 
lenfa, im preußifchen militdrifhen Wochenblatt. 


* 198. Magnus Anton Becherer, 
Doktor der Theologie u. Philofophie und Schul: Snfpektor zu 
Münden ; 
geb. db. 1. Sept. 179, geft. d. 21, Zuni 1832, 


Er war der Sohn eined Gaftwirthed zu Berwang 
bei Kempten, mo er auch geboren wurde. Den Unter— 
riht in den Gnmnafialgegenftänden empfing er zu Kem— 

ten; die pbilofophifchen Studien machte er an dem 
yceum zu Münden in den Jahren 1819 und 1820. 
Die Theologie ſtudirte er an der Univerfität zu Lands: 
but, wo er Alumnus des Georgianifcpen Elericals Semi: 
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nard war. Schon am Gymngſium erwarb er ſich die 
Achtung feiner Lehrer. Insbeſondere war bei ibm ein 
Streben nad gründlihen Senntniffen und Sinn und 
Vorliebe für Literatur bemerkbar. Im März 1823 er: 
‚bielt er die Priefterweibe. Hierauf widmete er fi zu 
Münden als Hofmeilter der Privaterziehung im freis 
derrlich von Eichthalſchen Haufe und blieb dafelbft bis 
41830. Mit Ernft und Liebe leitete er feine Zöglinge 
und bildete fie. zu wackern Menſchen heran. Dafür ward 
ihm die warme Anhänalichfeit derfelben und die Hoch» 
achtung ihrer Eltern, fo daß er auch nach Niederlegung 
feiner Hofmeifterftelle Hausfreund und Lehrer der Fraͤu— 
lein blieb. Im Jahre 1824 wurde er ald Gatecyet, im 
J. 1826 ald Infpektor der Kinabenfchule in der Pfarrei 
zu U. £. Srau in Münden angeftellt. Don der dafigen 
Univerfität erhielt er die Grade eined Doftord der Phi— 
lofopbie und der Theologie. Im Juni 1830 wurde 
ibm die Predigerftelle in. der Hofkirche zu St. Michael 
und im nemlihen Jahre auch dad Amt eined Scholar: 
chen der lateinifhen Stadtfhule, dann dad eined In— 
pektord und Catecheten an der höheren Bürgerfchule 

bertragen. Jedoch enthob man ihn auf fein Anſuchen 
der Predigerfiele, nachdem er am Ende des Jahres 
1831 dad Kraufifde Beneficium in der heil. Geiftfirce 
erhalten hatte. — Becherer war von großem, ſchlanken 
Wuchſe und hatte im ganzen ein ‚blühendes, Erdfriges 
Ausfehben. Nur erregte eine ſtark umfchriebene Roͤthe 
feiner Wangen die Beforgniß, daß er fein hohes Alter 
erreihen möchte. Auch hatte er wirklich ſchon in früs 
ber ann) nicht unbedeutend mit Siranfheiten des 
Blutſyſtems zu kämpfen; doc führten ihn Natur und 
Kunft alüdlih dem Mannesalter zu. Won den einge: 
tretenen Unpdßlichkeiten erhofte er fich fhnell, wenn er 
fid dem Kreiſe feiner Befhäftigungen entzog und auf 
dem Lande, im elterliben Haufe, in der fhönen Umges 
bung Sempten’d neue Luft und neued Leben einfog. 
Mit beweglidem Gemüthe begabt, war er ſtets eifrigft 
bemüht, das, mad er ald gut und zweckmaͤßig erkannte, 
jur Ausführung zu bringen und es machte tiefen Eins 

rud auf ihn, wenn er dabei auf Schwierigkeiten und 

inderniffe ſtieß. Ebenfo fonnte man in feinem Ge: 

chte die Freude und Zufriedenheit bemerken, wenn ibm 
etwad Gutes gelungen war, nad weldem er geftrebt 
hatte. Und. er. bat des Guten viel gethan! einen Ge: 
fhmiftern und Verwandten bewies er fih. durh Rath 
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und That als den beſten Freund. Es war eine Luſt, 
ihn zum Geſellſchafter in freundſchaftlichen Zirkeln, auf 
Reiſen, bei Spatziergaͤngen u, f. w. zu haben. Wie er 
ſich bei folden Gelegenbeiten in der Dffenbeit und Heis 
terfeit feines Gemütbes zeigte, eben fo lernten ibn feine 
Sreunde in erniten DBerhältniffen des Lebend als einen 
biedern, theilnebmenden Sreund fennen. Er verfprady 
ein tücbtiger Univerfitätöprofeffor zu werden. Mit raft: 
loſem Eifer bereitete er ſich darauf vor; feine philolo— 
gifchen, pbilofopbifhen und theofogifhen Studien wa— 
ren auf diefen Hauptzweck gerichter. — Er gab folgende 
Schriften heraus: Ueber den Glauben der Tuden an 
Unfterblichfeit der Seele vor der babnlonifhen Gefan— 
enfchaft. München 1827. — Weber häusl. und öffent: 
ide Erziehung, mit Rüdfiht auf die Elementarvolfös 
fhulen. Bresl. 1829. — Leitfaden zum Beicht: und 
Communion⸗Unterricht für die cathol. Tugend. Münd. 
1830. — an BA ann f. die Elementar Volksſchulen. 
— Mehrere Auffäge in der Zeitfchr. „Von der cathol. 
Kirche“, Breslau 1828 u. 1829. in der cathol. Kiteras 
turzeitung von Kerz und im Neligionöfreunde von 
Benfert. 
Kempten. Nürnberger, Profeſſor. 


* 199, Johann Wilhelm Kloß, 


Prediger zu Horburg und Kleinliebenau in der Diöced Merfeburg 
(Prov. Sachſen); 
geb. d. 4. Dec. 1775, geft. d. 21. Suni 1832, 


Sein Geburtsort war Merfeburg, mo fein Vater 
ald Marftmeifter lebte. Schon frühzeitig fand fein re— 
figidfer Sinn Geſchmack an der Theologie, wogegen fein 
muficalifher ihn zum Clavierfpiel binzog, So mie er 
es daher im Letztern zu einer bedeutenden Fertigkeit 
brachte, fo widmete er fih auch mit Eifer den theologi— 
fden Studien, melden er nah beendigtem Gpmmafial: 
ceurfus zu Merfeburg befonderd auf der Univerfirät Leips 
ig oblag. Nachdem er bei dem damaligen Stiftöconfis 
korium zu Merfeburg unter die Candidaten des Pre— 
digtamtd aufgenommen worden war und einige Jahre 
Privatunterricht ertbeilt hatte, übertrug ibm jene Bes 
börde, feinen unbeſcholtenen fittliben Wandel und feine 
zur Slindererziebung befonderd geeigneten Kenntniffe 
und Gefinnungen berüdfichtigend, dad Amt eines Leh— 
rerd am Waifenhaufe zu Merfeburg, beförderte ihnaber 
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bon im Jahre 41806 zum Prediger in dem nicht weit 
avon gelegenen Dorfe Eollenbey. Auch bier, wo er in 
einen Mupeftunden auc junge Leute zu künftigen Schul: 
ehrern auszubilden firebte und fich felbft denen, welche 
chon dergleihen Stellen befleideten, gern widmete, ers 
reute er fi des Beifalld feiner Obern, feiner Amts» 
brüder und anderer ihm nahe Stehenden, ſowie der 
Liebe feiner Gemeinde. Aud war er bei den geringen 
Anfprücen, die er an die Welt machte, mit feiner Öcos 
nomiſchen Lage zufrieden. Deſſenungeachtet wurde end« 
lid der Wunſch in ihm rege, der Welt in einem groͤ— 
gern Wirfungsfreife nügen zu fönnen. In Folge dies 
ſes Wunſches, den er gegen feine Behörde ausſprach, 
wurde er zum Prediger zu Horburg und Sleinliebenau 
im Jahre 1321 berufen. Hier ging er ebenfalld wieder 
einen Gemeinden in Wort und That mit gutem Beis 
piele voran und fand u gerechte Anerkennung, wenn 
ie fih gleih nur felten laut äußerte. Wenige Jahre 
vor feinem Tode ernannte ihn feine Behörde, in dem 
Dertrauen auf feinen religiös praktiſchen und muficalis 
ſchen Gefhmad, zum Mitgliede der Commiffion, die fich 
mit Revilion des Merfeburger —— beſchaͤf⸗ 
tigte, daſſelbe gaͤnzlich umarbeitete und verbefferte. — 
Seine von ibm zärtlih geliebte Gattin, Johanne Frie⸗ 
berife, geb. Rüdiger aus Merfeburg, die im Jahre 1831 
ftarb, gebar ihm Feine Kinder, brachte ihm dagegen aus 
ihrer erften Ehe drei folche Mu welchen er, der fo hoͤchſt 
gemuͤthliche, Alles mit Liebe umfallende Mann, wirklis 
er Vater ward, 


200. Kaspar Heinrich v. Schönermark, 


Cheforäfident des Dberappellationdgerichtd zu Pofen, Ritter bes 
roth. Adlerord, 8, u, 2, Ki. mit Eichenlaub, in Berlin; 
geb. d. 18, Aug. 1776, geft. d. 21. Juni 1832 ®), 


Der Derewigte wurde auf dem im Ruppin’fchen 
Kreife gelegenen Nittergute Bechlin, weldes feinem 
Vater gehörte, geboren. eine erfte wiflenfchaftliche 
Ausbildung erhielt er durch Handlehrer. Im 3; 1790 
trat er ald Schäler in dad Gymnafium zu Neu⸗Ruppin, 
beſuchte daſſelbe 3 Jahre lang und bezog alddann die 
Univerfität Halle, wo er fih dem Studium der Rechis— 
wiffenfhaft widmete. Im November des Jahres 1795 


*) Mad) der preuß. Staatögeitung 1892. N. 198, 
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wurde er ald Auscuftator beim Stadtgerichte zu Berlin 
angeftellt, im Auguſt 1797 zum Kammergerichtö: Referen» 
dar ernannt, und am 8. September 1799 erbielt eine 
Beſtallung ald Affeffor bei der damaligen füdpreußifchen 
Regierung zu Warfhau. Im Janüar 1801 erfolgte 
feine Ernennung zum Rath bei diefem Collegium, mo 
er ſich durch Gefegfenntniß und Dienfteifer vorzügfi 
empfahl. Er widmete feine Thätigkeit ganz befonder 
der Kriminal:Rechtöpflege und wirkte fehr vortheilhaft 
auf die in Warfdau befindlichen Kriminalanffalten, über 
welche ihm die Dberauffiht übertragen worden mar. 
Die Verbältniffe des für Preußen fo unheilvollen Jah— 
red 1806 * jedoch ſeiner Thaͤtigkeit in Warſchau 
ein Ziel. r Eebrte in die Heimath zurück. Mehrere 
ber angefebenften Polen, die feine Verdienſte erkannten, 
und denen er wegen feiner Perfönlichkeit und Pe 
en Kenntnig der polnifhen Sprache befonders wert 
geworden war, fuchten ihn durch Verheißungen zurüuͤck— 
uhalten. Aus Anhänglichkeit gegen fein Vaterland 
lug er aber diefe Anträge aus und war auch fpäter: 
in, ald man ihn dur beftimmte Vorfchläge für den 
uftizdienft in Warfchau gewinnen und zur Rüdfehr be: 
wegen wollte, nicht zur Annahme derfelben zu vermds 
gen. — Nach beinahe zmeijähriger Dienftlofigkeit wurde 
er im Okt. 1808 ald Rath bei dem Kammergericht in 
Berlin angeftellt. In diefem neuen Wirkungsfreife em: 
fahl er fi durch feine Gefegfenntniß, Thätigkeit, Ums 
hr und Gefchäftserfahrung dem damaligen Sammer: 
gerihtd-Präfidenten, nachherigen Juftizminifter v. Kirch 
eifen*) auf dad vortheilhaftefte und begründete die Vor: 
liebe und Werthſchaͤtzung, Die Diefer ausgezeichnete 
Staatsmann ihm bis zum Tode bewied. Auf den Vor: 
flag deſſelben wurde er im Dft. 1811 zum zweiten 
Stadtgerichts- und Kriminaldireftor in Berlin ernannt. 
— Ald nad dem Abfchluffe der Wiener Congrefafte die 
Beſitznahme des Großherzogthums Pofen erfolgen follte, 
ernannte ibn fein König im Mai 1815 zum Vicepraͤſi— 
denten des für dieſe Provinz zu bildenden Oberappels 
lationd:Gerichtd und zum Commiſſarius bei der Organi— 
ation der Juſtizbehoͤrden. Diefer Auftrag mar befon« 
ers darum wichtig, weil der Gabinetöbefehl, welcher 
feine Ernennung zum Organifationd: Commiflär enthielt, 
zugleich beftimmte, daß die preußifhe Gerichtöverfaffung 


*) Det, Biogr. f, im 3, Jahrg. d. N, Nekr. ©. 879, 
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nur mit-Modiflcationen und namentlih mit möglichfter 
Erhaltung ded mündlichen Verfahrens in Prozeßſachen 
eingeführt werden folte, wodurd denn eine neue Ges 
richtsordnung für die Provinz nöthig wurde. Nachdem 
nun unter feiner Mitwirkung eine hierauf bezügliche koͤ— 
niglihe Verordnung im Sebruar 1817 erfchienen war, 
zeigten ſich Die größten Schwierigfeiten bei der Ausfüh— 
rung. Die Richter, denen die Vermaltung der Rechts: 
pflege übergeben werden follte, mußten aus dem vorges 
fundenen Richterperfonal gewäblt werden, welchem zum 
rößten Theil die bei jener Verordnung zum Grunde 
iegende preußifche Gerihtsordnung fremd war. Dody 
bejiegte die angeftrengte Thätigfeit des Präfidenten von 
Sch. diefe Schwierigkeiten. — Im Auguft 1824 wurde 
v. Sch. nady Berlin berufen, um unter dem Juſtizmi— 
nifter von Kirdeifen die zur Revifion ded Staatshaus— 
haltes gemachten Vorſchlaͤge zur Befhränfung der Aus— 
aben für die Yuftiz zu bearbeiten. Seiner Einwirkung 
ei diefem Geſchaͤfte verdanften die preußiſchen Gerichte 
die Befeitigung mehrerer unmwirkfamen Gefcäftscontros 
len und eine, größere Selbſtſtaͤndigkeit. Nachdem er 
diefe Arbeit beendigt hatte, kehrte er nah Pofen zurüd, 
wo er ununterbrocden für die Verbeſſerung der Kechtös 
pflege wirkfam war. — Seine Gefundheit, die fchon 
feit langer Zeit dur ſchoönungsloſe Anftrengungen ges 
litten hatte, wurde 1851 durch einen Anfall der Cho— 
lera auf daß beftigfte erfchürtert, Im J. 1832 wollte 
er die Herftellung derfelben durch den Gebrauch eines 
Gefundbrunnens verfuchen, doch erreichte er diejes Ziel 
nicht mehr, indem feine gefhmwächten Kräfte ihn auf die: 
fer Reife nur bid Berlin gelangen ließen. Er ftarb bier 
im 56. Jahre feines Lebens. — Durd Geſetzkenntniß, 
Scharfſinn, raftlofen Eifer und unerſchuͤtterliches Gefühl 
für Recht ward er ald Richter das Vorbild ded Ges 
richtshofes, an deſſen Spige er ftand. Ein heller, ruhi— 
ger Geiſt, ein feltenes Auffaflungsvermögen, eine leichte 
und flare Daritellung des reiflib Durchdachten, bei den 
fhmwierigften Aufgaben zeichneten ihn ald Gefhäftömann 
auf jedem Standpunft feiner vielfeitigen Amtsthaͤtig— 
keit aus, Nicht minder fhägenswerth waren die Vor: 
züge feıned Herzens. Ein heiterer, wohlwollender Sinn 
grnann ibm allgemeines Vertrauen und ficherte ihm Die 
iebe feiner vielen Sreunde. Meberall mar er bereit zu 
helfen und obgleih mit Gefchäften überhäuft, ſcheute er 
doc feine Aufopferungen, um da hilfreich aufzutreten, 
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wo feine Hilfe in Anfpruch genommen wurde. Die Lies 
bendmwürdigfeit feines Eharafterd erwarb ihm die Werth— 
ſchaͤtzung aller feiner Amtögenoflen und Amtduntergebes 
nen, obgleich er nie mit unzeitiger Nachficht die Fehler 
überfab und ftrengen Ernft da zeigte, wo er die Pflich- 
ten des Amts verlett fand. Diefen Eigenfchaften vers 
danfte er auch die Gunft feined Königs, von der er 
reichliche Bemweife (im J. 1816 den Adel, 1817 den ro: 
then Adlerorden 3. und 1828 2. Kl. mit Eichenlaub) er: 
bie. Gm J. 1829 ward ihm eine befondere Beftal: 
lung ald Ebefpräfident des DOberappellationd: Gerichtd in 
Pofen Theil. Auch bezeichnete man ihn zulegt ald 
einen Gandidaten für die Stelle des Zuftizminifters im 
preußifchen Staate. 


* 201. Paul Daniel Lampredt, 
Doktor der Rechte u. Domberr in Hamburg; 
geb. d. 1. Dec. 1755, geftorb. d. 22. Juni 1832. 


Luͤbeck mar der Geburtdort ded Verewigten. Gein 
Vater, Dieterich Gottfried Lamprecht, geb. den 9. Juli 
1726 in dem Hamburg und Luͤbeck gemeinschaftlich gehb⸗ 
renden Städten Bergedorf, ein durch Gelehrfamfeit 
audgezeichneter Mann, murde den 20. Zebr. 1781: zum 
Senator in Lübeck erwählt, nachdem er fon feit 1754 
ald Advocat dafelbft gelebt hatte, und ftarb den 21. No: 
vember 1798. Beine Mutter, Magdalena Elifaberh, 
geb. Witte, mar eine geborne Hamburgerin und Toch⸗ 
ter eined angefebenen Kaufmanned. Außer Dem Sohne 
diefe Ehe noch einer Tochter, Anna Margaretha, 

a8 Leben. — Unfer Paul Daniel verdanfte dem Bas 
ter fat ganz allein feine Kenntniſſe in der lateiniſchen 
und franzöfifhen Sprache, in der Geographie und Ge: 
fhichte, Ta der Vater hielt dem Sohne vor deffen Abs 
reife zur Academie gründliche philoſophiſche, juriftifcye 
und hiſtoriſche Vorleſungen. Auf der Univerfitdt ftus 
Dirte unfer 2. die NRechtömiffenfchaften, ward fodann 
Doktor beider Rechte und begab fihb nah Hamburg, wo 
er bald darauf zum Mitgliede des damald noch befte 
benden Domcapiteld ermählt wurde. "Hierauf ſchloß er 
den 1, Sept. 1789 ein Ehebündnig mit Elifaberh, geb. 
Meyer, Tochter eined angefehenen Kaufmannes zu Ham: 
bur — Meyer. Sie iſt die Schweſter des als 
— en Schriftſteller bekannten Dr. und Domherrn 
Friedr. Johann Lorenz Mever, und ebenfalls eine talent: 


493 Müler 


volle Frau. Won den drei in diefer Ehe erzeugten Sin» 
dern ftarb dad erfte jung; das zweite, eine Tochter, Eli: 
ſabeth Johanna, geb. den 26. März 1791, ftarb als ver: 
beirashete Bu auch vor dem Bater. Ein Enfel von 
ihr, 5. H. Pauli, überlebte ihn jedoch, ebenfo wie feine 
Witwe und fein treffliher Sohn Dietrih Philipp Aus: 
uft, geb. den 29. Dec. 1796. Letzterer ftudirte die 

echte zu Göttingen, Jena und Kiel, ward Doftor der: 
felben und mohnt gegenwärtig in Bergedorf. — 8. 
zeichnete fi, mie fein Vater, durch Rechtſchaffenheit 
und Thätigkeit in Unterftügung Hilfsbedürftiger aus. 
Zur Ausübung dieler legtern Tugend gewährte ihm fein 
anfehnliches Vermögen reiche Mittel. — In den Drud 
a“ der Derftorbene wohl nichts gegeben, ald folgende 
feine Schrift: Dem Andenken des am 21. November 
1798 verftorbenen Herrn Diedr. Gottfr. Lampregt u. f. 
w., von feinem Sohne. Zübed 1798. 

Itzehoe. H. Schroͤder. 


202. Dr. Johann Gottfr. Muͤller, 


koͤnigl. ſaͤchſ. Oberhofgerichtsrath, Profeſſor des roͤm. Rechts an 
der Univerſitaͤt Leipzig und Beiſitzer der daſigen Juriſtenfacultaͤt, 
zu Leipzig; 
geb. d. 18. Mal 1757, geſt. d. 24. Juni 1832 *), 


Er wurde zu Eberöbach bei Zittau geboren. Durch 
anhaltende Bitten bewog er feine Eltern, die arme Land— 
leute waren, ihn ftudiren zu fallen. So wurde er denn 
der Schule 1770 übergeben. Im J. 1777 verließ er 
diefe Anftalt und ging zur Univerfität in Leipzig über. 
Hier befchäftigte er ſich 5 Jahre lang mit den iheolo— 
giſchen Studien und übernahm alddann eine Hausleh— 
rerftelle bei dem Sohne eined Dr. Baumann auf Stein: 
bad. Nachdem er in diefem Verhältniffe 4 Jahre zus 

ebradht ‚hatte und in der legten Zeit auch Begleiter 
eined Zöglingd auf der — Laufbaͤhn geweſen 
war, faßte er den Entſchluß, ſich dem Studium der 
Rechtswiſſenſchaften zu widmen. Er befuchte bierauf 
die Vorlefungen der Zeipziger Rechtslehrer, wurde 1788 
Magifter wie auch Doktor und befam 1795 eine außers 
ordentlihe Profeffur der Rechte an der Univerfität Leip- 
ig. Er hielt nun Vorträge über die Inſtitutionen und 


°*) Mad) dem Reipziger gelehrt. Tagebuche f. 1789, d. n. lauſitz. 
Magasiı, Sabra. N u. Pri ittbeilungen. * 
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dad Kirchen⸗ und Lehnrecht. Bereit? 1792 hatten die 
Mitglieder des großen Sürftencollegiumd aus der polnis 
fden Nation, um die er fih in der Zolge ald deren Se; 
nior (1818) viele Verdienfte erwarb, ihn zum Collegia⸗ 
ten erwäblt. Im Jahre 1803 ward er Dberhofgerichtss 
aſſeſſor, 1813 Affeffor der Juriſtenfacultaͤt, 1818 Profef- 
for des Lehnrechts und 1821 Profeffor des roͤmiſchen 
Rechts. — M. mar ein überaus rechtlicher, pünktlicher 
Mann und ſehr fleißiger academifher Lehrer. Das 
Wohl und die Ehre der Univerfität lag ihm fehr am 
erzen. Als Beweis der Liebe, mit welcher er diefer 
nftalt zugethan war, führen wir bier an, daß er den 
Drnat, welcher den Reftor der Univerfität bei feierlis 
chen Gelegenheiten ſchmuͤckt, Scepter u. f. w. auf feine 
eigene Koſten anfertigen ließ. Sein wohlmollendes Ger 
muͤth trieb ihn an, überall nüglic und gefällig zu feyn. 
Beſonders diente er gern Studirenden mit Rath und 
That und unterftühte fie auch_bereitwilligft mit Geld» 
vorfhäffen, mobei er nur auf pünftlihe Wiedererftat; 
tung ſah. Insbeſondere nahm er ſich auch feiner zu 
Leipzig Nudirenden Landsleute auf eine großmüthige 
Meile an, mad er um fo leichter Eonnte, da ibm feine 
Aemter reihen Gewinn einbradhten und er bei feinem 
ebelofen Leben wenig bedurfte. Außer der Zeit feiner 
öffentlihen Gefhäfte lebte er fehr eingezogen und ims 
mer mit feinen vielfeitigen Berufdarbeiten befhäftigt. 
Der Vortrag in feinen DVorlefungen war zwar lang» 
fam, doc ſtets fireng erfchöpfend. Er war von Körpers 
bau nicht ftarf und unter mittlerer Größe, das Geficht 
blaß, fein Anblick und Benehmen fehr ernft, fein ganzes 
Aeußere einfah. — Verzeichniß feiner Schriften: Diss, 
de legato debiti. Lips. 1788. — Super jure primariarum 
recum specimina III. Ibid. 1789 — 9. — Verſuche 
er den bürgerlihen Lauf der Nationen, aud d. Ita⸗ 
Tienifhen ded Pagano. Halle u. Leipz. 1801, 2 Th. — 
Institutiones juris feudalis Lusatiae superioris, pars 1. 
Lips, 1818. — Com. jur. Sax. de ambitu nonae deci- 
sionis noviss. Ibid. 1821. — Progr. de usu jur. rom. 
circa causas feudales in jure Longob. receptas. Ibid. 1821 
— 26, com. II, — Pr. civitas num ecclesiae, an eccle- 
sia subsit civitati. Ibid. 1823. — Pr. de usuris quae- 
stio etc. Ibid. 1823. — Noch ein Pr.: de usuris quae- 
stio etc. Ibid. 1823. 
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203. Ernſt Chriftoph Philipp Zimmermann, 


Doktor der Theologie, großherzogl. heil. Dofprediger, Ritter des 
großh. heſſ. Ludwigsordens (1830), Ehrenmitglied d. theologifche 
biftorifhen Geſellſchaft in Leipzig (1831) u. mehrerer andern gel. 
Geſellſch., au Darmitadt z 
geb. d, 18. Sept. 1786, geit. d. 24. Juni 1832 ®). 


Ernft 3., geboren zu Darmftadt, mar der zmeite 
Sohn des im J. 1829 verftorbenen Profefford und Gym: 
nafialdireftord Dr. J. G. Zimmermann *). Theils 
durch ſeinen Vater, theils durch den Privatunterricht 
eines wuͤrdigen Candidaten, des nachherigen Pfarrers 
May in Dberramftadi, vorbereitet, beſuchte er von 1795 
an bid 1803 dad Gymnafium feiner Vaterſtadt. Durch 
frübe Neigung zum Berufe des Predigers hingezogen, 
wurde er darin bloß eine Zeit lang durch die Untreue 
feined Wortgedähtniffed mwanfend und mar im Be: 
ori e, fi dem Buchhandel zu widmen. Jedoch fam er 
ald wieder auf die betretene Bahn zurück, und der 
trefflihe Geiſt ſeines Vaters, fomwie der Einfluß feines 
Dheimd, des Superintendenten Ehr. H. Zimmermann, 
in welchem er ein hohes Mufter zu verehren dad Glüd 
batte, befeftigten feinen Entſchluß. Im J. 1803 bezo 
er die Landesuniverfität Gießen und begann dafelbft h 
dem Studium der Philologie und Theologie zu wid« 
men. Geine frühe Gemöhnung an Privatfleiß, fein Ab: 
fheu vor allem burfchifofen Leben und Treiben und die 
hoben Anforderungen, welche er durch dad Beifpiel feines 
Paterd an den mündlichen Vortrag zu machen gelernt 
hatte, waren die Urſachen, warum er weder feinem Auf 
enthalte in Gießen, noch überhaupt der herrfchenden 
Weife ded academifhen Studiumd Gefhmaf abgemin: 
nen konnte. Er befuchte daher zwar, obwohl meift un— 
regelmäßig, die Vorlefungen einiger dafigen Profeſſoren; 
aber Über mehrere der Da 0a ar theologifchen Disci— 
J— namentlich über Moral, den größten Theil des 

Iten und Neuen Zeftamentd, Dogmengeſchichte, Homis 
letik und Die übrigen Theile der praktiſchen Theo— 
logie empfing er nie Unterriht, ſondern  befchränfte 
ſich damit gaͤnzlich auf Lektüre und Privatftudium. 


) Rah: E. Bimmermann nad) feinem Leben u, f. w. von 
Carl Zimmermann, Darmft. 1883, Scriba’d 2er. ber Sariftf. bes 
Großhersogtb. Heſſen, d. Defperud 1832, N. 174, u. f. w. 
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Schon in der erften Zeit feined academifhen Lebens 
predigte er fo häufig und mit folhem Eifer, daß er un: 
ter feinen Sreunden den Namen des „allzeit fertigen 
Predigers“ erhielt. In ftiller Burücgezogenheit, unver. 
mögend und ohne Neigung zu raufcenden, zeitrauben: 
den Vergnügungen, gluͤcklich durch einen Freundeskreis, 
der ſich die allgemeine Achtung erwarb, voll Thaätigfeit 
und Begeifterung für feinen Beruf, lebte er damals fo 
einfach, daß ziemlich ein Tag dem andern gli: Geis 
nem angeftrengten Sleiße gelang ed, den academifchen 
Eurfus fo abzufürzgen, daß er nach zwei Jahren (von 
welchen er noch das Sommerfemefter 1804 lehrend und 
lernend im elterlichen Haufe zubrachte) die Prüfung bei 
der theologiſchen Sacultät in Gießen und bald darauf 
auch bei dem Definitorium in Darmitadt beftehen konnte. 
— Nachdem er hierauf kaum die Leitung einer Privarfchule 
in feiner Vaterftadt übernommen hatte, keiftete er noch 
in demfelben Jahre einem damals gültigen Landesge⸗ 
ie Folge, na welchem jeder angehende Theolog vor 
einem Eintritte in das geiftlihe Amt erft eine Bolke, 
f@ullehrerftele bekleidet haben follte. Wenige Wochen 
nachher, ald er fein neunzehntes Jahr vollendet hatte, 
wurde er zum Mitprediger und Präceptor zu Auerbach 
on der Bergſttaße ernannt und am erſten Adventfonn: 
tage 1805 in Diefes zwiefache Amt eingeführt. Noch 
im December deſſelben Jahres ſchloß er den ehelichen 
Bund mit Sriederife Keyſer, Tochter ded Pfarrers Key: 
ſer in Niederramſtadt bei Darmftadt. In dieſer Ehe, welche 
der Tod der Gattin nad 17 Iahren trennte wurde er 
durch die Geburt von 7 Kindern erfreut, wovon vier 
(ein Sobn, Georg 3., der gegenwärtige Mitherausge: 
ber der allgemeinen Kirenzeitung, und 3 Töchter) den 
Dater liberlebt haben. Die übrigen 3 Kinder ftarben in 
den erſten Jahren ihres Lebens. Uebrigens gewährte 
feine neue Stelle ihm nur ein dürftige Einfommen. 
Er gerieth nicht felten, zumal feitdem feine Samilie ſich 
u vermehren begann, in die drüdendften Geldverlegen- 
beiten, woraus ihn dann theild der Vater, welcer felbft 
zu Einfhränkungen genöthigt war, theils feine eigene 
hätigfeit rettere. Die trüben Stunden, melde ihm 
diefe Berlegenheit wiederhoft verurfachte, mußte er fich 
aber durch Mufif, wovon er wenn auch fein großer 
Kenner, doc großer Freund mar, aufzubeitern. Unter 
Diefen Umftänden und durch den laͤndlichen Aufenthalt 
gereizt, ſchritt er bald zur Ausführung fchon frühzeitig 
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entmorfener literarifher Plane ; die altElaffifhe Philos 
logie füllte alle feine Mußeſtunden aus; aber wie übers 
aupt in feinem Leben Manches verfrübt wurde, fo ers 
annte er bald felbft, daß er mit den erften Srüchten feis 
ner ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit zu ſchnell bervortrat. 
Died war namentlich der Fall mit der von ibm jeßt uns 
ternommenen Bearbeitung ded Euripided. Da er übers 
died mit feiner Ausgabe diefed Dichters, ohne ed zu 
wiffen, mit einem berühmten Pbilologen in Colliſion 
Fam und die ihm zugefagten kritiſchen Hilfsmittel aus 
Stalien durch eine von ihm nicht verfhuldete Nachläfs 
fotei ihm entzogen wurden, fo Eonnten ihn felbft die 
ufmunterungen ausgezeichneter Gelehrten, mie Heys 
ne's, nicht zur Vollendung der begonnenen Arbeit beitime 
men. — Nachdem er eine ihm übertragene Stadtpfarrs 
ftelle in Wimpfen am Nedar abzulehnen fi) veranlaßt 
gefehen batte, ging er im Jahr 1809 nad Großgerau, 
wo er dad Diaconat, verbunden mit der Pfarrei Blts 
telborn, verwaltete. Obwohl fein Ddortiged Amt in die 
Klaffe der beſchwerlichern gehörte, Porrgengte er fi 
doch durch eigene Erfahrung, wie günftig die mit den 
Verhältniffen des Landpredigerd verbundene Muße der 
Mflege der Wiſſenſchaften it. Sein Beruf führte ih 
jeßt vorzugdmweife auf dad Studium der Theologie zu» 
rüd; insbefondere war ed die Beichdftigung mit den 
Keinhardifhen Predigten, was nicht blos feiner homia 
letiſchen Bildung eine neue Richtung gab, fondern ihm 
auch Deranlaflung ward, dad Gebiet der theologiſchen 
Dideiplinen nah den verfhiedenften Seiten bin zu 
durchitreifen. Eine exwuͤnſchte Gelegenheit, fih mit den 
neueften literarifhen Produften befannt zu machen, fand 
er in der Zeitung einer von ibm gegründeten theologis 
ſchen Leſegeſellſchaft. Er begann als Recenſent und 
Mitarbeiter an verſchiedenen theologiſchen Journalen, 
Titeraturzeitungen ꝛc. thaͤtig zu ſeyn und * ſich, er⸗ 
muthigt durch Reinhard's ſchriſtlichen Beifall, mit eiges 
nen homiletiſchen Arbeiten in Das gie: Publicum, 
In diefer Zeit Enüpfte er auch dad Verhaͤltniß mit feis 
nem nachherigen Herzenöfreunde Lucius, Pfarrer in Nier- 
ftein am Rhein. Indeſſen befand er fih in gedrüds 
ten Ödconomifhen Verhältniffen, melde bedeutend vers 
fhlimmert werden mußten, weil Großgerau ald ein 
Hauptetapenort von den Drangfalen_ der Kriegsjahre 
1812 — 1814 ganz vorzüglih heimgefucht wurde, Er 
boffte daher nit ohne Grund auf eine einträglichere 
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£andpfarrei verfeßt zu werden, ald er unerwartet und 
ohne alle Veranlaffung von feiner Geite von der Groß: 
berzogin Zouife von Heflen_*) aufgefordert wurde, ſich 
um eine Stelle an Der großberzogl. Hoffirde in Darm: 
Kadt zu bewerben. Died geſchah, nachdem er auf Verlan— 
en der fürftlihen Gönnerin eine Gaftpredigt in Darm: 
Hadt gehalten hatte, und fo Eehrte er denn im %. 1814 
als Hofdiaconus in feine Vaterftadt zurück und wurde 
4816 nach Star’d Tode zum Hofprediger befördert. 
= öffnete fi ihm außer feinem Predigtamte ein 

chauplatz zu der mannigfachften Thätigkeit, Anfangs 
befonder& im Fade der Erziehung und des Unterrichtes. 
Im Srühlisge 1815 ernannte ihn die Örofherzogin zum 
ehrer und interimiftifch zugleich zum Hofmeifter ihres 
Enfeld, des minderjährigen Herzogs Ludwig von Ans 
halt⸗Koͤthen, welcher am Hofe feines Großbaters erzos 
gen wurde. Bald Darauf wurde ihm zugleich der Un: 
terricht des jefigen —— 6 von Heſſen und ſei— 
nes Bruders, des Prinzen Carl, übertragen. Außerdem 
erhielt er von 1817 — 1820 den Auftrag, in der Damals 
u Darmftadt fich bildenden Militäracademie vor einem 
Fehr zahlreichen Dfficiercorps bis zu den hoͤchſten Graden 
binauf Borlefungen über allgemeine Geſchichte, mit be: 
fonderer Berudjichtigung der Kriegsgefhichte, zu halter. 
Ungefähr ein Jahrzehend bindurd mar fo feine Kraft 
und Thätigkeit auf die mannigfachfte Weife in Anfpruch 
genommen, und Sabre lang mußte er (außer feinem 
—— Berufe) taglih 5, 6, ja 7 Unterrichtsſtunden 
ber Die verfchiedenften Lehrgegenftände halten. Hier 
u kam, daß er Durch Samilienverhäftniffe und eigene 

eigung noch zu manchen andern Befchäftigungen hin- 
egogen wurde. DBeranlaßt Durch einen jüngern Bruder, 
pater durch feinen eigenen Sohn, ertheilte er einer An: 
zahl Gpmnafiaften vor ihrem Abgange zur Univerfitdt 
Unterricht in theologifher EncyElopädie und Methodo- 
logie, Kirchengeſchichte, alt: und neuteftamentlicher Ere: 
gefe umd leitete eine Zeit lang einen unter dem Nas 
men eines theologiichen Converſatoriums gebildeten Can: 
Didatenverein, welcher, ohne feine Schuld, nur allzubald 
fi wieder auflöfte. — Im Gahre 1821 trat er zum er: 
ſtenmal ald Redakteur einer Zeitfchrift auf, indem er die 
jerausgabe einer „Monatöfchrift für Predigermiffen: 
haften“ begann; doch ſchied er im J. 1824 wegen im- 
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mer mehr fih bäufender Gefchäfte aus dieſer Redaktion 
wieder aus. Sim Jahre 1822, das fib vorzugsmeife 
durch den Reichthum der von Ihm zu Tage gefürderten 
Beiftedprodufte auszeichnete, wurde er von der Univer: 
fität Heidelberg zum Doktor der Theologie, fo wie ſpaͤ— 
ter von mehreren gelebrten Gefellfchaften zum Ehren» 
mitgliede ernannt. In dem eben genannten Sabre raubte 
ihm der Zod feine Gattin, worauf er 1823 zu einem 
neuen ehelichen Bündniß mit. Friederike Gilbereifen, 
Tochter des jet verftiorbenen Haushofmeiſters Gilbereis 
fen in Homburg vor der Höbe, fchritt. Aus diefer zwei— 
teri Ehe haben ihn zwei Söhne überlebt. — Dom 2. 
1824 an genoß 3. mehr Muße, fo daß er fih_ungeftörter 
feinen literarifhen Beſchaͤftigungen überlaffen Eonnte. 
Oft ergingen nun QAufforderungen an ihn, in auömärs 
tige Dienftverbältniffe überzutreten. So erbielt er höchit 
vortheilhafte Anträge aus Dresden, Coburg, Bremen, 
Hamburg, Leipzig, Oldenburg u. f. m., und nod 
wenige Monate vor feinem Zode wurde ibm ein Ruf 
ald Prälat und Abt von Lodum mit 5000 Rthl. Ge: 
Dat von Hannover aus zu Theil. Doch wies er alle 

ufforderungen dieſer Art aus Anhänglichfeit an fein 
Daterland züruͤck. Uber auch bier wollte man feine Ver— 
dienfte noch höher anerkennen und ihm einen mwichtigern 
Wirkungsfreid anmweifen, indem er bei einer neuen Or— 
ganifation des proteitantifchen Kirchenweſens daſelbſt, 
wozu er den Plan entworfen hatte (1831), zum Gupers 
intendenten der Provinz Starfenburg, zum erften Ober: 
confitorialrathe, fo wie zum Prälaten ded Großherzog: 
thums beftiimmt war. Der Tod entriß ibn jedoch früs 
er der Welt, ehe er dies ihm vorgeſteckte Ziel erreis 

en fonnte. — 3. bat fib ald SKanzelredner und 
Schriftſteller, vorzuglih im Sache der Theologie, unver: 
gaͤngliche Denfmale gefent, Als Kanzelredner mwird er 
gleih Zollikofer und Reinhard noch lange in den Hers 
zen vieler Zaufende fortleben. Der in feinen Kanzels 
vorträgen wehende Geift mar der criitlich » proteftantis 
fe, n wie überhaupt fein ganzed Streben ein Kaͤm— 
pfen für die Aufrechthaltung des reinen, Proteftantid« 
mus gegen Ultramontanidmusd und Mpfticiemus mar, 
während er fih weder zu dem Syſtem ded Rationalids 
mus, noch zu dem des Supernaturalismus ausſchließ— 
li bekannte, fondern feine Befriedigung in einer rich— 
tigen Mitte jwifchen beiden Spitemen fand. In diefem 
®inne leitete er auch die 1822 von ihm gegründete al: 
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kart: — — Auch in dieſem zeitgemäßen; 
einen Namen verherrlichenden Inſtitute, einem Archiv 
für die neueſte Geſchichte und Statiſtik der chriſtlichen 
Kirche, zeigte er ſich als Feind jeder Finſterniß, jeder 
Willkur, jedes Despotismus und Unrechtes ‚und ſtritt 
mit hoher Freimuͤthigkeit, mit Kraft und maͤnnlicher 
Würde für wahre bürgerlihe und religiöfe Freiheit ges 
gen alle Schredniffe.:. Weder Mißdentung, noch Miß— 
pEnR Und Indolenz Fonnte ihn in feinem edlen Stres 
en irre machen und immer war. er. mit, Plänen: zu. mei: 
terer Förderung des Guten in dem ganzen Umkreis feis 
ner literarifhen und bürgerlichen. Thätigfeit befchäftigt. 
Die Mannigfaltigfeit feiner Redaktionsgefhäfte, vie 
ihm die allgemeine. Kirchenzeitung neben der eben fo 
mübevollen Herausgabe der Monatsfchrift für Prediger: 
wiffenfhaften, der allgemeinen Schufzeitung ü. f. mw. 
verurfachte, ließ ihn nicht fo häufig in derſelben auftres 
ten, als er es wuͤnſchte. Seiner Seit blieb er nur ſel— 
ten einen vollen Tag ganz Herr... Die zahlreichen: Be: 
ſuche der Seinigen und Sremder, welche bei ihrer Durch⸗ 
reife ihn zu fehen und zu fprehen wünfchten, entzogen 
ihn fehr häufig feinen Arbeiten und es würde unerklär- 
lich en mie er fo viel hat leiften Fönnen, „wenn er 
nicht die Gabe gehabt hätte, mit ungemeiner Schnellig: 
feit alled Vorliegende abzumachen. - Mit. diefer raſtlö— 
fen Thätigfeit verband er eine multerhafte Ordnung in 
einen Geihäftöbüchern: Wie ernft er auch dad ‚Leben 
- Aufgefaßt hatte, fo war er doc bis zu feinem Ende ein 
beiterer Mann. Als Sohn blieb ‚er fi ftetd gleich im 
der Verehrung, gegen feine Eltern. «Die ihn für.feine 
Geſchwiſter bejeelende . zarte , Liebe. bewährte” fih. am 
fhönften in der gemüthvollen Theilnahme, die er dem 
unverforgten unter. Denfelben ‚bewies. , Er war ein. järt 
fiber Gatte und liebender, für dad Wohl feiner Kinder 
innigft beforgter Vater. .. Sein Haus. bot den Anblick ei: 
ner wahrhaft hriftlihen Samilie, dar... An; Vergnügun« 
en außer dem. Haufe nahm er, obgleich Fein Feind. derz 
elben, nur felten Theil: Arme und Nothleidende ließ 
er nie ‚ohne. Gabe von ſich. Daß, überhaupt. fein ganzes 
Wirken. ein edles, gemeinnuͤßiges waͤr, davon. bringt 
auch die neue Kirche zu Muͤhlhauſen im Großherzog: 
thum Baden, deren Bau ‚durch feine — un zu 
Beiträgen auf, eine ende Weiſe zu Stande Fam; 
ein Beuaniß, auf ‚die Nachwelt... Unter den fibrigen treffz 
lichen Eigenfchaften feined Herzens . ihn Der 
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und Unfpruchölofigkeit no ganz befonders, — Seine 
Schriften find: Lebensbeſchreibung des Superint. Ch. 
5 Zimmermann. Darmſt. 1807. — Euripidis dramata. 

ol. [—III. et Vol. IV. p. 1. Francof. ad M. 1807 — 
15. — Epigrammat. Anthologie aus griedy. u. römifch. 
Dichtern. Eid. 1808. 2 B. — Suetonii Trang. vitae 
XII. Caes. Darmst. et Giss. 18310. — Deutſches Ues 
bungsb. zum Meberf. in dad Lat. f. Anfanger. Darmft. 
4811. 3. 4. 1821. — Homilet. Handb. f. denfende Pres 
diger. Sranff. am M. 1812 —22. (Auch u. d. Titel: 
Reinhard's Anfihten u. Benutzungen der Sonn und 
Gefttagdevangelien u, ſ. w.). — ' Predigten über Epis 
ttelterte. Ebd. 1813. — Watriotifhe Predigten. Darm: 
ftadt 4814. — SKI. deutſch-lat. Wörterb. 1814. — Pres 
PL in der Hofkfirhe zu Darmftadt gehalten. Darm: 
ftadt 1816— 30. 8 Th. Ceinzelne Th. auch u. Def. Tit. 
— 2% U von d. erften 3 Th. 1829). — Die Feier des 
3. Qubelfefted der Reformation zu Darmſtadt. Ebd. 
1817. — Das Abendmal Jeſu, 4 Pred. Ebd. 1819. — 
Predigt bei Eröffnung des Landtags. Ebd. 1820. — 
Monatfarift f. Predigerwiſſenſchaften. Ebd. 1821—24, 
6 3. (Bom 4 B. an gemeinfcaftl, mit Dr. Hendens 
reih.) — Briefe über die evangel. Kirchenvereinigung 
im Großherz. Baden. Ebd. 1822. — Eusebii P. ceccles. 
hist. 1. X. Francof. ad M. 1822. — Allgemeine Kir— 
chenzeitung, 11 Jahrg. Darmft. 1822— 32%, — Das große 
Glüuͤck, in einem mohlgeordneten chriftl. Staate zu les 
ben, Pred. Ebd. 1323, — Theologiſches Literaturblatt, 
9 Jahrg. Ebd. 1824—82. — Allgemeine Schulzeitung, 
9 Jahrg. Ebd, 1824— 32. (die erften 4 Jahrg. gemein- 
fhaftl. mit Dr. Dilthey; die 2. Abtheil, von 1829 an 
mit feinem Ältern Bruder Dr. £. Eh. Zimmermann), — 
Paͤdagogiſch⸗philologiſches Literaturblatt, 4 Jahrg. Ebd. 
182427 (gemeinfaaftl. mit Dr. Dilthey.) — Predig- 
ten über fammtl, Sonn, u. Felttagsevangelien d. Jah— 
red. Ebd. 185 — 27. 2 B. (n. U. vom 1. DB. 1826). — 
Chriſtl. Religiondvorträge u. f. w. 1. Th. on 1826, 
— Betrachtungen zur a Mn des Gelbiimordes, 

red. Darmft. 1823. — Geiſt aus Luther's Schriften. 

bd. 1828 — 32. 4 B. (mit Mebreren herausg.). — Web. 
das proteftant, Prineip in der chriſtl. Kirche. Ebd. 1829. 
uch in Das Dänifhe überf,). — Das EN d. 
hoͤchſtſ. Großherzogin v. Heflen kirchl. gefeiert, Ebd. 
1829. — Joh. G. Zimmermann, biogr. Skizze. Ebd. 
1820. — Drei Pred. Ebd. 1830. — Ernſte Mahnuns 
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gen einer erniten Zeit, Pred. Ebd. 1830, — Gtimmen 
aus d. Reihe Gottes an und für die bemegte Zeit. 
Ebd. 1831. — m. der theolog. Literatur, 1. Th. 
Eſſen 1832. — orte am Grabe ded Generalmajord 
Zimmermann. Darmft. 1832. — Verfaſſung der Kirche 
u. Volksſchule im Großh. Heffen. Ebd. 1832. — Ein 
Aufſatz in der Elternzeitung v. Spieß und mehrere ders 
gleichen in den von ihm redigirten Blättern. 


204. Franz Joſeph Ritter von Serftner, 


x. k. oͤſtreich. Gubernialrath und Ritter deö Leopoldordend, zu 
Miadiegow im Bunzlauer Kreife Böhmend ; 


geb. d. 22, Febr, 1756, get. d. 25. Suni 1832*). 


, Er murde zu Kommotau in Böhmen geboren, wo 
fein Vater als angeſeſſener Bürger wohnte. Nachdem 
er in den Sahren 1765—72 den eriten wiſſenſchaftlichen 
Unterricht in feiner Vaterftadt auf der von den Sefuiten 
geleiteten Lehranſtalt erhalten und fich befonders der 
Mathematit gewidmet hatte, fehte er diefes Studium 
auf der Univerfität zu Prag fort und bildete ſich fo tüch- 
tig aus, Daß er bereits 1779 ald Ingenieur angeftellt 
wurde. Zwei Jahre fpäter ging er nah Wien, um fich 
der Heilkunde zu widmen, gab diefen Entſchluß aber 
wieder auf und wurde bald bei der Sternwarte in Wien 
und 1784 bei dem Obfervatorium in Prag angeftellt. 
Mehrere aftronomifhe Beobachtungen, die er in den 
näciten Jahren druden ließ, gaben Zeugniß für feine 
Thätigfeit. Er wurde 1787 als Sngenieur bei der Ka— 
taftralvermeffung Boͤhmens gebraucht, 1783 zum Hilfd- 
lehrer der Mathematik bei der Univerfität in Prag und 
1739 zum wirklichen Lehrer ernannt, 1795 aber kam er 
ald Beifiger der Studienrevifionscommiffion nah Wien. 
Während diefer Dienftleiftung fand er ſich bewogen, die 
Aufmerkfamkeit der Regierung auf die Wichtigkeit tech— 
nifher Studien ald Gegenftand des Öffentlichen Unter: 
rihtd zu lenken und auf dad Vorbild der polytechni- 
fhen Anftalt_in Parid und andere im Auslande errich— 
tete Gewerbſchulen hinzumeifen. Er erhielt 1801 den 
Auftrag, eine technifhe Lehranftalt in Prag zu gründen, 
die vorzüglich auf die Bildung der Vorfteher technifcher 
Gewerbe berechnet Es follte, der aber anfänglih, der 
bedrängten Zeitumftände wegen, nur geringe Mittel an— 


*, GSonverfationdler. d. neueſt. Beit u. Literatur, 
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gemwiefen werden fonnten. Im näcften Jahre uͤbernah— 

en die boͤhmiſchen Stände die Erribtung der Anftalt, 
bertrugen G. die Oberleitung derfelben und das Lehr; 
amt der Mathematif und Mechanif, morauf endlich 
1806 das Inſtitut eröffnet wurde. ©. erhielt 1807 die 
feitung der Arbeiten der bydrotechnifchen Privatgefell: 
ſchaft, die ihn veranlaßte, im Herbite deſſelben Jahres 
vorbereitende Unterfuhungen wegen einer ſchon im 14. 
Sahrhundert in Vorfhlag gebrachten Vereinigung der 
Donau und Moldau: durch "einen Schifffehrtöcanal an: 
zuftellen; er fand jedoch die Ausführung dieſes Planes 
fo ſchwierig, daß er in feinem Berichte rieth, jene Vers 
bindung durch eine weit mwohlfeilere Eiſenbahn zu bes 
wirken, ein Vorſchlag, deifen Ausführung erſt fpäter 
erfolgte. Mit Beibehaltung feiner übrigen Dienftlei: 
ftungen erhieft er 1811 den Auftrag, eine eigne Wafler: 
—— — Boͤhmen einzurichten, und er wurde 

orſtand dieſer Behoͤrde. Die polytechniſche Anſtalt 
wurde nach feinem Antrage, den er bereits 1820 in ei— 
ner befondern Schrift entwidelt hatte, feit 1827 erweis 
tert. Sein zunehmendes Alter nöthigte ihn indeß feit 
1822 einige Stellen, wie dad Lehramt der Matbematif 
und die Waflerbaudirektion, niederzulegen, und 1831 gab 
er auch das Lehramt der Mechanik ab, wiewohl er die 
Dberleitung der Anftalt behielt, die feiner Sorgfalt ihr 
Gedeihen verdanfte. Seine Schriften über Gegenftände 
der Hydrodynamik hatten vorzüglih den Zmed, Vorftes 
ber landmwirthfihaftliher und bürgerlider Gewerbe auf 
die Vortheile mathematifcher Studien aufmerkfam zu 
machen und waren Deranlaffung, daß er oft über Die 
Einrichtung größerer Induſtrieanſtalten, über Verbeſſe— 
rungen der boͤhmiſchen Eiſenwerke und bei andern Ge— 
legenheiten zu Rathe gezogen wurde und waͤhrend 50 
Jaͤhre kam faſt feine bedeutende Unternehmung in Boͤh— 
men ohne ſeine mittelbare oder unmittelbare Theilnahme 
Stande. — Sein Sohn, Franz Anton Ritter v. G., 
ſt hinſichtlich ſeiner wiſſenſchaftlichen Richtung in die 
Fußſtapfen des Vaters getreten. — Verzeichniß feiner 
Schriften: Einleitung in die ſtatiſche Baukunſt. Prag 
1789. — Theorie der Wellen. Ebd. 1804. — bh. 
über die oberſchlaͤchtigen Waflerräder. Ebd. 1809. — 
Zwei Abh. Über Frachtwagen u. Straßen. Ebd.. 1813. 
— Abh. über die Spirallinie der Treibmaſchinen. Ebd. 
1818. — Lehrgegenftände der prakt. Geometrie am f. 
f. polyt. Inſtitute. Wien 1819. — Weber d. Vortheile 
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d. Anlage einer Eifenbahn zwiſchen der Moldau und 
Donau. Ebd. 4825. — Handbuch der Mecanif. — 
Prag 1831—38. 1., 2. u. 3. Th. 1. Abth. Cfortgefegt 
von feinem Sohne). —  Antheil an den Abhandl. der 
boͤhm Geſellſch. d. Wiſſenſch., Bode’d aftron. Jahrb., 
den Beobäacht. auf Reifen nach d. böhm. Rieſengeb 
(Dresd. 1791), Gren’d Journ. d. Phyſik, d. neuen Abs 
handl. d. böhm. Geſellſch. d. Wiſſenſch., Gilbert's As 
nalen der Phyſik u. ſ. w. | 


205. Carl Ludwig Pithen, 
Conſiſtorialrath zu Duͤſſeldorf; 
geb. d. 13. Aug. 1765, geſt. d. 26. Juni 1832 *). 


P. murde zu Lasphe im MWitgenfteinfchen geboren. 
Schon früh feines Vaters, welcher Prediger der dorti— 
gen reformirten Gemeinde war, beraubt, fam er in fei- 
nem 12. Jahre nah Mühlheim a. d. Ruhr unter Die 
feitung feines Oheims, ded Predigerd Dtto Pithan, bes 
fuchte alddann dad Gymnafium zu Dortmund und bezo 
nad vollendeten Vorftudien ald Theolog die Univerfis 
täten Duisburg, Marburg und Herborn. Im J. 1785 
wurde er Miarrer der reformirten Gemeinde zu Huͤns— 
boven und Jevern (im jegigen a J—— Aachen). 
Diefe befchwerlihe, nur wenig lohnende Stelle verfah 
er mit unverdroffener Amtötreue, bis er 1788 ald Pre 
diger nah Gruiten im Bergifhen berufen wurde und 
bier in eine bequemere Lage übertrat. Zur Berichtigung 
der verſchiedenartigen Urtheile über feine Predigten, Die 
von der einen Seite großed Lob und von der andern 
bittern Tadel erfuhren, * er 1792 eine Sammlung 
derfelben im Druck heraus. In dieſen Produkten ſei— 
ned bomiletifhen Talentes, die ſich durch Eine natür— 
liche Auffaſſung des Textes, lichtvollen nl 
und praktifhen Takt außzeichneten, gab P. ſich auch al 
einen Theologen fund, der in die biblifhe Exegeſe 
ruͤndlich eingeweiht war, auf den aber bei feiner gro— 
en altklafiifden Belefenheit die Philoſophie der Gries 
hen und Römer einen ftärkern Einfluß gehabt hatte, ald 
die feined Zeitalterd und der mehr die praftifhen Mo» 
mente der Ehriftuslehre zu ergreifen, ald die Theorie 
derfelben fubtif zu entwickeln verftand. In einem hö⸗ 
hern Grade als fuͤr die Kanzel wirkte er als Rathgeber, 


*) Rach der allgemein. Kirchenzeitung, 1882, R. 150. 
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ald Seelforger im_Privatumgange und ald Verwalter 
der Außern Intereſſen feiner Gemeinde. Seine ſcharfe, 
richtige Beurtbeilung aller einzelnen Xebensverhältniffe, 
eine Ruhe und Sanftmuth im Urtheile, feine rege 

beilnahme an fremden Wohl und Wehe erwarben ihm 
ein ſolches Vertrauen bei feiner Gemeinde, daß fie fich 
an ihn bis in feine legten Lebenstage in allen wichtigen 
Angelegenheiten um Rath und Hilfe wandte. Schmerz» 
lich fühlte fi diefelbe daher getroffen, als P. ſich im 
Jahre 1792 von ihr trennen mußte, indem er einem 
Hufe ald Pfarrer in Düffeldorf folgte. Hier fand der 
kenntnißreiche Mann nicht allein einen grögern, fondern 
auch einen für feine feine äußere Bildung mehr paſſen— 
den Wirkungskreis; auch gefiel er dafelbft fo fehr, dag 
man ihn fpäter (1795), nachdem er einen Ruf als Seel: 
forger der reformirten Gemeinde zu Kettwig a. d. Ruhr 
erhalten hatte, durchaus nicht miflen wollte. So ließ 
fid denn P. beftimmen, den Wünfchen feiner ihm fo ers 
ebenen Gemeinde, die ihm bei Diefer Gelegenheit auch 
deine äußere Lage verbefferte, nachzugeben und wies je— 
nen Antrag jun, Unter der bedeutenden Maffe der 
ibm jetzt obliegenden Amtögefchäfte fegte er übrigens 
ununterbrochen Die Beftrebungen für feine allgemein wiſ— 
fenfchaftlihe Weiterbildung fort. Da jedoch das praftifche 
Element bei ihm mit der Zeit immer mehr vorberrfchend 
eworden mar, fo widmete er fi auch mit ganz befons 
erm Fleiße dem Fatechetifhen Sache. — Als durch den 
Umſchwung der politifchen Verhältniffe im J. 1814 in 
Düffeldorf ein Oberconfiftorium für das bergifche Land 
errichtet wurde, erhielt P., als erfahrner und geſchickter 
Geiſtlicher und tüchtiger Gefchäftsführer, bald eine Anz 
Kelung ald Mitglied dieſes Collegiums, worin er fid 
Durch ſeige firenge Rechtlichkeit, große Humanität und 
feltene Gewandtheit jo bewährte, daß ihm bei der Abs 
tretung dieſes Landestheiles an die Krone Preußen im 
J. 1816 der Poften eined wirflihen geiftlichen Eonfifto- 
rialrathed Yon der neuen Regierung zu Theil ward. 
Sein Predigtamt verfab er bei dem bedeutenden Zus 
wachs an Arbeit, den feine Stellung ald Sonfiftorialrath 
für ihn berbeiführte, bis zum J. 1824, mo ihn die mit 
der — ſeines Landgutes (bei Elberfeld) ver— 
Enüpften Geſchaͤfte beſtimmten, von feiner ihn höchach— 
tenden Pfarrgemeinde ald Geelforger zu fheiden. Wenn 
fih nun auch auf diefe Weife der Kreis feiner amtli- 
hen Thätigkeit verengerte, fo blieb ſich doch fein Inter— 
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eſſe an der evangelifhen Kirche ded Landes und fein 
unermüdlicher Eifer, den Dienern derfelben in jeder 
Hinſicht zu rathen und zu helfen, ganz gleich. Abwe— 
fende oder kranke Geiftlihe unterftüßte er jederzeit in 
der Verrichtung ihrer Amtöhandlungen mit der freudig: 
en Bereitmilligkeit. Hohen und Niedern, Reichen und 

rmen, Witwen und Waifen half er mit Rath und 
That. Sein zahlreihed Gefinde hing an ihm, ihrem 
milden, freundlihen Herrn, mit unerfhütterliher Ans 
bänglichfeit wie an einem zweiten Vater. Eine aͤußerſt 
einfache, mit, fteter Tchätigkeit verbundene Lebensweiſe 
fiberte ihm eine fraftige Gefundheit bid zu feinem Tode. 
— Er verſchied nach einem kurzen Sranfenlager. Seine 
irdifhe Hülle ruht feinem Wunfhe gemäß auf dem 
Kirchhofe zu Elberfeld neben der feiner Gattin, die ihm 
nad) einer a glüdlihen Ehe ſchon im J. 182 
voranging. Ein Sohn bat ihn überlebt. — Berzeich— 
niß feiner Schriften: Vier Predigten. Frankf. u. Leip— 
ig 1792. — Einige homildtifhe Bemerkungen. Düf: 
eld. 1792. — Grundriß der Glaubendlehren u. ſ. w. 
f. Eonfirmanden. Sranff. u. £eipz. 1800. — Eine Pre: 
Digt. Düffeld. 1800. — ——— Kenntniß der 
Religion f. Catechumenen. Ebd. 1802. — Das pflicht: 
mäßige Andenken merfw. Religionslehrer, eine Pred., 
mit einem biftor. Anhang. Ebd. 1802. 2. U. 1809. — 
Noch 2 Predigten. 18.. 


206. Johann Georg Dahler, 


Doktor u, Profeffor der Theologie, Ehrendecan der theologifhen 
Facultät der Fönigl. Ucademie, Profeffor am proteftant. theolog. 
Seminar, Snfpektor der Gtifter St. Wilhelm u. St. Thomas, 
Praͤſident der Paftoralgefeufhaft, Wicepräfident der Bibelgefell- 
ſchaft u. f. w., zu Straßburg ; 
geb. d. 7. Dec. 1760, geſt. d. W. Suni 1832 *). 


Diefer ausgezeichnete Zögling der alten elfaßer Uni: 
verfitdt wurde in Straßburg geboren, befuchte feit feinem 
8. Jahre das treffliche Gymnafium feiner Vaterftadt und 

ing dann zu den academifhen Studien über, denen er 
ih mit dem ig Erfolge widmete. Unter den 
Profeſſoren ded damals fo glänzenden Lehrercyklus der 
berühmten überrheinifhen Hochſchule zogen den durch 


*) Nah der Schrift: Zum Andenken an 3. ©, Dahler. Straß: 
burg 1882, ' 
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Charakter und Geiſt gleich intereſſanten Juͤngling vor— 
zugsweiſe Oberlin, Schweighaͤuſer*) und Bleſſig an, und 
der junge D. ward bald von den beiden letzteren nicht 
nur als hoffnungsvoller Gelehrter geachtet, ſondern auch 
als theurer Freund geliebt. Inwiefern das ehrenvolle 
Verhaͤltniß, in welchem er zu ſeinen großen Lehrern 
ſtand, auf ſeine Geſammtbildung eingewirkt habe, deu— 
tet uns D. ſelbſt mit der ihn charakteriſirenden dankba— 
ren Anſpruchsloſigkeit an: „Meine Aufnabme in das 
ame von Schmweighäufer“, fagt er, “machte eine wirkliche 

poche in meinen Studien, ic verdanfe diefem Ge» 
lehrten, Der gütig genug war, mid an feinen literaris 
fen und fritifden Arbeiten Theil nehmen zu_laflen, 
den beflern Theil meiner Ausbildung für die Wiſſen— 
fhaften“. — Als ibm der Tod fpÄter feine beiden be: 
rübmten wreunde und Lehrer entriß, erbielten fie von 
feiner Hand in zwei Reden (Memoria J, Laurentii Bles- 
sig, Argentorati 1806, und Memoriue J. Schweighaeuseri 
sacrum, Argent. 1832) Die fhönften Denfmale, welche 
ihnen errichtet worden find. Nur dad Herz eined guten 
— Dint einem guten Collegen die treftliben 

orte diefer Broſchüren einhauchen, welche unter die 
Zahl der beiten Schriften des gelehrten Mannes gerech» 
net werden müflen. — Nach Beendigung der propds 
deutifhen Studien in Pbilofophie und Philologie vers 
theidigte D. unter dem Vorſitz Schweigbäuferd feinen 
Verſuch einer kritiſchen Beleuchtung des größten Hiſto— 
riferd, den und daß gelebrte Alerandrien in Appian bins 

terlaffen bat Cabgedr. in d. opusc, acad. J. Bchw eigene 
. seri Unter d. Titel: exercit, in Appianum, Vol. 1.), 
und wurde zum Magifter promovirt. Kaum 20 Fahre 
alt, wandte fich der junge Gelehrte jegt mit dem ihm 
eigenen wiſſenſchaftlichen Ernft zum Gtudium Der 
Theologie und veröffentlichte zu gleicher Zeit feine ers 
ften literariſch-kritiſchen Auffäge in der Gothaer Litera— 
turzeitung. Obgleich er nun feinen theologifpen Curſus 
unter der Zeitung von Männern wie Bleflig, Hafner **) 
u. a. machte, welche unftreitig zu den vorzüglichiten Leh— 
rern des proteftantifhen Europa damaliger Zeit gehdrs 
ten, fo it doch nicht zu laͤugnen, Daß die in Straßburg 
damals allgemein vorberrfchende Lehrmethode noch zu fehr an 
altherkoͤmmlichen Formen hing und man namentlich den 
fholaftifhen Discuffionen ein Gewicht beilegte, weldes 
ihnen Die. philologiſche Kritik in den Augen der Paͤda— 

» Deſſen Biogr., |. N. Nekrol.,8. Jahrg. S. 70. 

»*) Defi. Biogr. f. im 8, Jahrg, d. N. Sekt. ©, 458. 
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ogen Deutſchlands mit Recht abiprad, Diefer Um: 

Rand ſcheint zu erklären, warum D. nicht nur in feinen 
gelehrt tbeologifchen Arbeiten, fondern fogar auch in 
einen Prediaten ſtets mehr Gelehrter als Redner ges 
mwefen iſt und nie den Schwung der Rede, noch das 
begeifterte Wort eined Kanzelrednerd gehabt bat. Auch 
mochte der junge Student der Gottesgelahrtheit felbft 
ſchon erkannt haben, daß ibn feine natärlichen Anlagen 
fowohl als die Art ihrer fernern Ausbildung meniger 
zum praftifch geiftlihen Wirken als zu einem academis 
Kben Lehramte beftimmten, denn er wählte, offenbar im 

Dorgefühl feines fünftigen Berufes, zur theologifchen 
Theſis einen Gegenjtand höchfter academifcher Gelehr— 
famfeit, mie wir ed aus feinen nachher umgearbeiteten 
und dem Drud,übergebenen: animadversiones in novam 
versionem graecam proverbiorum, ex codic, Veneto a 
Villoisonio editam, Argent. 1786, leicht erfehen koͤnnen. 
Nach überfiandener Prüfung in den theologifhen Wifs 
fenfcyaften widmete fihb D. ausfhließlih dem Arabis 
fhen, dad er unter Schmweighäufer’d Anleitung mit gros 
ßem Erfolge fiudirte, und ging dann 1786 über Tübins 
en und Stuttgart nah Jena, mo er während zweier 

abre feine Zeit zwiſchen eigene fhriftitellerifche Ars 

beiten und die Vorträge von Griesbach, Döderlein und 
Eichhorn theilte, deflen Diktate er, von dem berühmten 
Lehrer der Literargefhichte beauftragt, in Verbindung 
mit feinem Sreunde und nacberigen Kollegen Marimis 
lian Sri 1788 in ein Handbuch der Kunft» und Literärs 
biftorie vereinigte, welches dem umfichtigen Bearbeiter 
fo ſchwieriger Materie zuerft einen Namen in der ges 
lehrten Welt erwarb. Don Jena aud machte er, zum 
Theil in Fritz's Gefellfchaft, Ausflüchte zu Morus nad) 
Leipzig und befuchte Gotha, Schnepfenthal und Rekahn, 
um mit dem ihn auszeichnenden Scharfblid die Anwen: 
dung einiger von den Lehr: und Erziehungsſyſtemen, 
welche damals dad philoſophiſch-paͤdagogiſche Deutichs 
land vorzugsweiſe beſchaͤftigten, in ihren mehr oder 
minder glüdlihen Refultaten zu unterfuchen und zu ver; 
gleihen. Indeſſen entzog ihn bald feine Vorliebe für 
gelehrt mwiflenfchaftlihe Forſchung dieſer Fritifch vergleis 
chenden Beobachtung und Prüfung des populären Uns 
terrihts, und er folgte, nachdem er den Univerfitäten 
Wittenberg, Halle, Erlangen, Heidelberg und Marburg 
£ürzere oder längere Befuche abgeltattet hatte, dem eben 
nach Göttingen berufenen Eihhorn, um auf der ſtolzen 
Georgia Augufta, an des damald fo gefeierten Heyne 
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Meiſterhand, noch einmal in die griechiſche Wunderwelt 
zu ſchauen. — ier endigen die der Ausbildung für 
die erfehnte Lebensthätigfeit gemidmeten und unermüds 
lich gewiſſenſchaft benußten Lehrjahre des Studenten. 
Heyne's Vorleſung über Homers Ilias war der letzte 
Öffentlihe Vortrag, den D. gehört hat. — Göttingen 
ſchien Eihhornd gelehrtem Mitarbeiter an der neuen 
Ausgabe von Gimonis Zericon faum einen feiner wir: 
digen Lehrſtuhl verweigern zu fünnen, ald die Vorboten 
des Krieges, der feinem Daterlande drohte, den jungen 
Elfager 1790 über den Rhein zurückſcheuchten. D. bes 
trat den väterlihen Boden mit den Gefühlen der Bes 
run und der Anbänglichfeit, welche die Kinder 
ed Bee, atzioniopen Elfaß fo fehr auszeichnen, 
und verlebte die naͤchſten Jahre in feinem Geburtsorte 
unter den drüdendften Umftänden, deren Laſt er um fo 
empfindlicher fühlen mußte, ald Trauer und Schmerz 
feine Seele bei dem Anblid des Abgrundes folterten, 
an defien Rand eine Handvoll politifcher Fanatifer fein 
geliebtes Vaterland zu ftoßen drohten. Bald übertönte 
auh Waffengeklirr die friedliche Stimme der Willen: 
(haft und Belehrung, und Sranfreihd Söhne und die 
Machthaber des Tages vereinigte der begeiftert einftimmige 
Ruf: An die Grenzen! Unter folhen Verhaͤltniſſen 
fonnte freilih dem Freunde Eihhornd Feine feiner Ges 
Ichrfamfeit entſprechende Stellung werden, und der 
durch ausgezeichnete Fritifhe und literarifche Ars 
eiten ruͤhmlichſt bekannte Schriftſteller blieb lange uns 
beachtet in den ihm 1791 übertragenen Aemtern eines 
Nachmittagpredigerd vom St, Wilhelms.» Sprengel in 
Straßburg und Paftor-Adjunftus von Bifhheim. Ob⸗ 
gleich noch in demfelben Fahre einer Profeifur am Gym— 
nafium adjungirt, fah fid der gelehrte Mann doch ges 
nöthigt Privarunterriht zu geben, um feinen Unterhalt 
zu fihern, und fagte mit der geiftreihen Gutmuͤthigkeit, 
die ihn bezeichnet: „Straßburg gibt feinen Stindern 
nur in einem Alter Brod, in welchem fie bald der Zähne 
ermangeln, um es zu effen.“ — Indeſſen verbeflerte 
fi feine Lage gegen dad Ende ded Jahres 1793, denn 
er ward zu Diefer Zeit zum Profeſſor der griechifchen 
Sprade am Gymnafium und zum Direktor des theolos 
gifhen Penfionatd von ©t. Wilhelm ernannt und ers 
bielt zugleich die Erlaubniß, Öffentlihe WVorlefungen zu 
balten, aus denen jedoch die Stimme des Vaterlandes 
bald feine zahlreichen Zuhörer, abrief. D. ſah -fih 
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jungirt und fpdterhin mit Dem Titel eines freien Pre— 
digers in allen kirchlichen Sprengeln ya Vaterſtadt 
beehrt, den er mit anſpruchsloſer Dankbarkeit annahm, 
ohne jedoch dadurch feine eigentliche Beſtimmung, das 
academijhe Lehramt, aus den Augen zu verlieren. — 
Als die politifhen Stürme ſich endlich gelegt hatten, 
eröffnete er 1797 eine Reihe von Vorlefungen, die er 
bis zu feinem 1832 erfolgten Tode ununterbrochen. fort: 
efeht hat. Während zehn Jahre lehrte er als einfacher 
Docent und faft ohne alled Gehalt und ward erit 1807 
zum flellvertrerenden Profeffor ohne Befoldung ernannt. 
Selten hat es einen Lehrer der Theologie gegeben, der 
feine Vorträge mit gleicher Gelehrfamkeit und Gründ- 
lichkeit auf fo vielerlei Jmeige des Wiſſens ausgedehnt 
bat, ald ed dem ehrmwürdigen elfaßer Theologen feine, 
fat möchte man fagen, unermeßlichen Kenntniſſe zu thun 
erlaubten. D. lehrte die lateinifche, griechifche,, bebräi: 
fe, ſyriſche, baldäifhe und arabifche Grammatif, ers 
flärte den Terenz, die Werke des Saluſt und Homer, 
Dad neue ZTeftament, die Bücher Mofed, die Schriften 
Salomond, die Propheten, und noch andere Klaffiker 
ſemitiſcher Idiome; er lad über die Geographie, die Al: 
terthümer und Die Ah ARE der alten Welt und 
verläugnete nirgends den barafter des allfeitig tiefften 
Wiſſens und jener beftändigen Milde und Maäßigung im 
Urtheile, Die um fo angenehmer überrafchen, je feltener 
man fie in der Regel mit großer —— gepaart 
finder. Wenn die Natur ihm die ſchoͤpferiſche Kraft 
verfagt zu haben fchien, fo hatte fie ihn deſto reichlicher 
mit unermüdlihem Fleiß und jener Schärfe und Rich— 
tigkeit des Urtheild ausgeftatter, ohme melde ed un: 
m Ko wird, den Coryphaͤen in den Wiſſenſchaften mit 
Gelbititändigfeit au folgen. Sicherlich theilte D. über 
ar viele Dinge die Meinung Anderer; allein feine An: 
—34 und cee waren im engſten Sinne des 
Wortes ſubjektiv, alſo wirklich fein Eigenthum, und er 
ſelbſt ß wenig der bloße Schüler größerer Meilter, daß 
feine Gelehrfamfeit und die £ritifche Schärfe feines Ur: 
theils felbit die berühmteften unter denfelben Öfter des 
u übermwiefen hat. — Nach diefen den.academi: 
hen Lehrer charakterifirenden Hauptzügen ift im Allge⸗ 
meinen auch Der gelehrte Schriftſteller zu beurtbeilen, 
deſſen aͤußerſt zahlreihen Werfe ſich mit geringer Unter: 
bredung von 4781 bis 4832 gefolgt find, ie laſſen 
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ſich am fuͤglichſten in vier Hauptklaffen theilen: „Literar: 
gefhichte, biblifhe Kritik, Eregeje und, altklaffihe Phi— 
fologie.”“ In die erfte Eategorie gehürt, außer dem 
in Sena erfchienenen Handbuche der Literargeſchichte, 
feine fo verdienftlie tabula orbis antiqui Oberliui con- 
tracta. Vielleicht fagte dem fleißigen und gemiffenhaft 
ſcharfſinnigen Manne Feine Art Arbeit mebr zu als ſolche 
iſterarifchkritiſchen Compilationen. Allein feine ereges 
tifehen Vorträge veranlaßten, gleich den Vorleſungen 
über die Kritik der heiligen Schriften, die Befanntmas 
hung einer Reihe von Arbeiten anderer Natur, unter 
denen feine mit fritifchen Noten verfehene deutſche Ue— 
berfegung der Denf- u. Sittenfprüche Salomons (Straß: 
burg 1810), fo wie Die Uebertragung des Propheten es 
remiad ins Sranzöfifhe (Straßb. 1825 u. 1830, 2 Bde.) 
und feine Abhandlung de librorum Paralipomencun aucto- 
ritate atque fide historica (Argent. 1319) befonderd 
hervorgehoben werden müflen. Was feine Studien in - 
der Elaffifhen Philologie anbetrifft, ſo tritt allerdings 
der Name des beſcheidenen Mitarbeiterd an den unter 
feines großen Meifterd Aufpicien unternommenen neuen 
Ausgaben des Appian und des Lericons zum Herodot 
in den Hintergrund; allein feine Bearbeitung der grie— 
hifhen, dem Orient entlehnten oder Doch urfprünglich 
von orientalifchen Spraden abftammenden Worte, wels 
ce er für Die Valpyſche Ausgabe des Stephanus fertigte, 
ift ein Werk großen Verdienſtes. — Die ‚große Anzahl 
diefer fo_viele Zeit und Mühe Eoftenden literarifchen 
Erzeugniffe batte der Thaͤtigkeit anderer Gelehrten ges 
nügt, bildet abet nicht die alleinige wiffenfchaftliche 
Nachlaffenfchaft des abgefhiedenen Profeffors. Er hat 
und außerdem eine Menge theild politischer, theilö pro— 
faifcher Auffäße hinterlaſſen, welche fich in theologifchen, 
politifhen oder gelehrten Zeitſchriften zerfireut finden 
und öft am, frappanteiten von feinen vielfeitig gründlis 
den Kenntniffen und der unerfhöpflicen Fuͤlle feines 
Geiſtes zeugen. Er nahm thäatigen Antheil an der Re: 
daftion des ami da peuple und, des ami de la nouvelle 
constitution francaise und arbeitefe fleißig für Die gazette 
litteraire de Strassbourg, ‚für Die giteraturzeitungen von 
ena und ‚Leipzig fomobl, ald für Die Repertorien von 
sfenmlier und Bed; die feuilles patriotiques du Di- 
manche, die communications chretiennes, Die revue pro-. 
testante, de Co uerel. Die Annalen von Schultheß und 
viele andere Zeitſchriften enthalten ſchaͤtzbare Abhand⸗ 
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fungen, die von feiner unermädlichen Thätigfeit einen 
Begriff geben Fünnen. Auch der Verleger des neuen 
Rekrologs der Deutfchen erfreute ſich feiner aufgeklärt 
thätigen Unterftügung. Man erftaunt, wenn man diefeg 
ungeheure Feld feines literariſchen Fleißes überblickt und 
ſich gefteben muß, daß alle dieſe Erzeugniffe, wenn audy 
nit den Stempel der hoͤchſten Vollfommenheit, doch 
ewiß fait immer dad Geprage der rubig gründlichen 
Angercloffenpeit und Vollendung in fich tragen, Und 
doch reibten fi an die täglichen Pflichten des Profeſ— 
ford und an die gelehrten Aufgaben, welche fih D. auf: 
erlegt batte, um fie fo trefflich zu loͤſen, auch eine Menge 
anderer Beihäftigungen, welche ihm als Inſpektor der 
Stifter von St. Thomas und St. Wilhelm, ald Predis 
ger und endlich ald Prafidenten oder: Mitgliede vielen 
philanthropifhen Geſellſchaften oblagen: — Gleichwie 
einit feine Mufe im fräftigeren Mannedalter dad Jubi— 
läum Pfeffels in finnig anmuthiger Poeſie befungen 
batte, fo hatte der Brietwechfel, welchen der durch Cha— 
rafter und Studien Deutfchland fo nahe verwandte 
Greid in den legten Jahren feines Lebens mit vielen 
deutſchen Gelehrten unterhielt, das 1835 eintreffende 
zmeibundertjährige Jubildum Speners zum Gegenftand, 
deffen mwürdige eier eine feiner Lieblingsideen war. 
Leider follte ihm. aber nicht vorbehalten feyn Das Feſt 
zu verberrlichen, dem fich feine legten Gedanken mit jus 
gendlicher Wärme zugewendet hatten. D. ftarb im. 72, 
Gahre eines mit mufterhafter Gemwiflenhaftigkeit der 
mannigfaltigften Thatigkeit gewidmeten Lebens und die 
rübrende Klage feiner Schüler, Eollegen und Mitbürs 
ger, welche thränenvollen Auges die fterblihe Hülle ib: 
red geliebten Lehrers und Sreundes in die Gruft fenf: 
ten, ballt in wehmüthigem Anflange im Herzen des 
wiſſenſchaftlichen deutfhen Vaterlandes nah. — Man 
bat gewiß Öfter glängendere Eigenfcaften, hoͤheres Ta— 
lent und Zugenden gefehen, melde mehr als die feini: 
en in die Augen fielen ; allein felten möchte ein ſo 
riedlicher Einklang gleich audgezeichneter Gaben des Geiſtes 
und Herzens und cine fo patriarchaliſche Sitteneinfalt ges 
funden werden, mie Die waren, welche ſich in dem ganzen 
Sein ded Hingeichiedenen ausprägten. Religion und 
Moral bildeten die Grundlagen feined Charakters; aus 
feinem innerften Wefen athmete die fanfte Ruhe einer 
andern Welt und die himmlifhe Heiterkeit und engel; 
gleihe Reinheit feiner Seele flößten Vertrauen, Liebe 
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und Ehrfurcht zugleich ein. Im Frieden mit der Welt, 
zufrieden mit feinem Scidfale, ohne Eitelkeit und Ehr: 
fucht, lebte D. Die legte Hälfte feines £ebend in bes 
eiden beglükdendem Wohlitande und ſchien all fein 
ünfben und Hoffen von. den Gütern und Ehren der 
Erde fort und hinaufwaͤrts dem Licht zuzumenden, dad 
feiner frommen Seele auf Der irdifhen Bahn vorges 
feuchtet hatte und nun dad chriſtliche Jenſeits der Tu— 
gend und des Glaubend umftrahlte. „Bid zu meinem 
ehten Augenblid“ fagte der fromme Greis, „wird mein 
geben dem Unterricht der Jugend gewidmet feyn“; und 
noch Über jenen Moment hinaus wirkt er lehrend, Denn 
der fchmerzergriffene Kreis feiner Öglinge ruft dem 
Entfohlafenen: tiebend nah: Wäterlier Sreund, mir 
wollen dich nicht aus unferm Herzen laffen, wir wollen 
dir nachfolgen in: deinem Streben. | 


207: Joſeph Thaddäus Weigand, 


x. baler, Medicinaltath, Vorftand ded Mebicinalcomited u. Schos 
larch, zu Bamberg; 


geb. d. 8, Febr. 1771, geft. d. 29. Zuni 1833 *., 


W. wurde zu Bamberg ald Sohn des dafigen Baͤk— 
£ermeifterd W. geboren. Neben ihm wuchſen, noch 3 
Gefhwifter im elterliben Haufe auf, von welchen jes 
doch nur noch ein Bruder, ebenfalls Bädermeilter in 
Bamberg, bei feinem Tode lebte. Nachdem er die Gym—⸗ 
nafialftudien in feiner Daterftadt vollendet hatte, mid: 
mete er ſich ebendafelbft den medieiniſchen Wiſſenſchaf— 
ten, befchäftigte. Geh einige Jahre theoresifch und prafs 
tifed mit denfelben, begab ſich 1794 auf die Univerſitaͤt 
Würzburg und fehrte 1795 von bier nach Bamberg zu: 
ru, wo er in dem darauf folgenden Jahre Die medici- 
miſche Doktorwuͤrde erhielt. Die bei Diefer Gelegenheit 
von ihm gelieferte Abhandlung führte den Titel: Dis- 
quisitio in mortis naturam et causas. (Bamb. 1796). Zur 
PBollendung feiner ärztlihen Bildung befuchte er alsdann 
noch die feyon damals: in hohem Rufe ftebende Joſephi⸗ 
nifche Academie zu Wien. Mit reihen Erfahrungen im 
%..4797 nach feinem Geburtsort zurücgefehrt, überließ 
er fi bier der praktiſchen Ausübung feiner Kunſt, in⸗ 
dem er zugleih vom Januar 4800 an Arzt Der dafigen 
Siehhäufer war. Auch wurde ihm kurz hierauf m 





*) Nach Jaͤces Biographie von W. Bamb. 189%. 
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Der. 1800) die Sorge für einige dafige franzöfifche £a- 


arethe übertragen. Schon früher hatte er eine ähnliche 
Beihäftigung an dem franzöfifhen Lazareth zu Force 
beim gehabt. Im Mai 1803 ernannte ihn die Regie— 
rung zum zweiten Medicinalrathe bei der Landesdirek— 
tion in Bamberg. Während er fih durch Thdtigkeit 
und Gefhidlicfeit ein mit der Zeit immer höher fteis 
gended Bertrauen erwarb, wurde ihm im Dftober 1806 
ein Lazareth von gefangenen Kranken und Verwundeten 
und im November 1807 die damald neue und höchft 
fhwierige Stelle des Impfarztes für die Provinz Bams 
berg übertragen und im September 1808 trat er ala 
Medicinalratd bei dem Streißcommiffariat und neuges 
ſchaffenen Medicinalcomite in Bamberg ein. Da diefe 
Stelle ihm viel am Schreibtiſche zu thun gab und ibm 
nur ſehr wenig Zeit zum Beſuche der Kranken übrig 
ließ, fo gemöhnte er fi, um die ihm hierzu übrig ges 
bliebenen Augenblicke auf das befte zu benugen, an ein 
rafhed Laufen durch die Straßen der Stadt, auch bei 
der ſchlechteſten Witterung. Sowohl Ddiefer Umftand, 
ald auch fein angeftrengtes Sitzen mag von feinem ges 
ringen Einfiuß auf dad allmälig fih in ihm entwik: 
kelnde Bruftleiden gemefen feyn. Sein Beruföfreig er: 
meiterte ſich noch, ald er im Februar 1814 Arzt an der 
Anftalt für Gemüthöfranfe wurde. Alle diefe Aemter 
verwaltete er mit unermüdetem Eifer bid zum %. 1828, 
wo er in Die Stelle eines Vorſtandes des Medicinalco: 
mited an feinem Wohnorte eintrat,.nahdem er die Ges 
ſchaͤfte feines Vorgängers in dieſem Poſten fchbon eine 
Zeit lang verfehen hatte. Wenn man berüdfichtigt, dag 
dad Medicinalcomite mehr ald ein Jahrzehend nur aug 
ihm und noch einem andern Rath befland und daß daf— 
felbe in Gemeinſchaft mit dem gleichen Collegium zu 
Münden die peinlihen Säle des ganzen Königreich, 
ebenfo wie die vielen Prüfungen der Aerzte und Apo— 
thefer unter Mitwirkung der Aſſeſſoren abzumacen bat, 
fo wird man hieraus auf die Maffe von ‚Anftrengungen 
ſchließen fünnen, die der Verewigte bei feiner großen 
Gemiflenhaftigkeit und nicht flüchtigen Darftellungsgabe 
bis zu Der Zeit hatte, wo er die Vorftandfchaft über: 
nahm. Doch erfreuten fih alle von ihm gelieferte Ar- 
beiten der Zufriedenbeit feiner Behörden. Zuletzt übers 
trug ihm Die’ Regierung noch dad Amt eines Scholar: 
hen. — W. mar ſtets bemüht, mit den Fortfchritten 
feiner Fachwiſſenſchaft im engften Zufammenhange zu 
N. Nefrolog 10. Jahrg. 33 
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bleiben, fo daß er auch jaͤhrlich eine namhafte Summe 
auf den Ankauf neu erſchienener Bücher verwandte. 
Ueber feine — tamateht SEES Gollegen, wie über feinen 
praftifhen Takt in der Kranfenbebandlung berrfchte nur 
eine Stimme. Vorzuͤgliche XTheilnahme bewies er den 
Gemüthöfranken, deren Anftalt er fon bei feinem fe: 
ben mit einer bedeutenden Summe bedachte. Begeiftert 
von der Idee, daß alle Menfhen unter einander gleich 
find, war er für alle conftitutionelle Reformen, befon- 
derd in Deutichland, fehr eingenommen, weswegen er 
auch die auf ihn gefallene Wahl zum Gemeindebevolls 
mächtigten in Bamberg annahm. So mie er, geleitet 
von dem Geifte des reinften Patriotismus, die lebhaf— 
tete Theilnahme für alles Gemeinnügige zeigte, fo 
fhmerzte es ihn, wenn er bemerken mußte, Daß mans 
dem von ibm gemwünfchten Guten unndthigermeife Hin: 
derniffe in den Weg gelegt wurden. Als Sreund zeigte 
er fi) zuverfäffig; fo lernte ihn auch feine Gattin, geb. 
Keutter, fennen, mit der er fich erft 12 Sabre vor feis 
nem Tode ebelich verband. Für feine Verwandten hegte 
er ftetd wohlmollende Gefinnungen und es that ihm ſehr 
web, wenn er in diefer Beziehung gerade von denjeni— 
gen unter ihnen, die er am meilten liebte, verkannt 
wurde. Er mar Überhaupt fehr reizbar, doch Fehrte er 
bald wieder ei Ruhe und Sanftmuth zurüd und ließ 
diefe Tugenden dann in erhöhtem Maße ftrömen, um 
die Fleine Aufmwallung in DVergeflenheit zu bringen. So 
war er denn auch feiner Gutmüthigfeit wegen in der 
ganzen Stadt beliebt. Durch Sparfamfeit wußte er das 
angeerbte bedeutende Vermögen faft zu verdoppeln. 


208. Carl Gottlieb Fifcher, 


genf. 8. preuß. Land: u. Stadtgerichts-Direktor und Kreidiuftize 
rath zu Goͤrlitz; 


geb. d. 9. Apr. 1762, geſt. d. 30. Juni 1832 *). 


Der Geburtsort 8.8 war Halle, mo fein Vater ald 
Huffhmied lebte. Beine wiſſenſchaftliche Vorbildung 
erhielt er auf den daſigen Schulen, morauf er Oſtern 
4773 die Univerfität ebendafelbft zum Studium der 
Rechte bezog. Einen großen Theil feiner Zeit wid— 
mete er nun zwar dem fogenannten Burſchenleben, in 
welchem ihn die Ueberlegenheit feines Geifted und ſei— 


*) Rad d, neuen Laufig. Magaz. 1833, Deft 2. 
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ned fräftigen, gewandten, faft riefenftarfen Körpers eine 
bedeutende Rolle fpielen ließ. Auch fehlte es ihm, als 
Ehargirten einer gewiſſen von andern Studentenverei: 
nen hart angegriffenen Verbrüderung, nicht an blutigen 
ändeln, Zmweifämpfen u. f. m.; — er wurde in Folge 
einer burfhicofen Stellung einmal mitten am Tage und 
auf oͤffentlicher Straße, beim Austritt aus dem Golles 
gium, von 8 Feinden meuchelmörderifch angefallen und, 
nach tapferer Gegenmwehr, dur mehrere Hiebe in den 
Kopf tödtlih verwundet. Doc bei allem diefem behielt 
er feinen eigentlihen Lebenszwed im Auge und fudirte, 
unterftügt von einer feltenen Faſſungskraft und einem 
fat unglaublihen Gedaͤchtnißvermoͤgen, fo neibig, daß er 
nach Beendigung feiner academifchen Laufbahn die Aus: 
eultatorprüfung ruͤhmlichſt beftehen Eonnte, Nachdem er 
nun eine Zeit lang bei dem Stadtgericht in Halle gear» 
beitet hatte, ward er a Juſtitiar auf den graflich 
Schlaberndorffihen Herrſchaften Stolz, SGeitenberg u. f. 
mw. in Schlefien. Hier machte er die Befanntfchaft des 
Gouverneurs von Glatz, des Generald Grafen von 
Goͤtzen, der, als ein hochgebildeter, geiftreicher, freifins 
niger Mann, in unferm 8. nicht blos die Kechtlichkeit, 
den ausgezeichneten DVerftand und die vorzügliche Ges 
fhäftsfähigkeit achtete, fondern auch feinen jugendlichen, 
noch immer ungezügelten Muth und feine Fürperliche 
Gemwandtheit zu Roß und u Fuße bewunderte und ihm 
1787 die Auditeurſtelle bei ſeinem Regimente verlieh. 
Dieſen Poſten verſah F. 6 Jahre —— Im Anfange 
des Jahres 1794 wurde er Proconſul und Ingnisitor 
ablicus zu Jauer und noch im Auguſt des nemlichen 
ahres Stadidirektor in un (Schleſ.). Wenige 

onate, nahdem er Das letztere Amt angetreten hatte, 
verehelichte er ſich mit Sriederife Rofalie, Tochter des 
Kriegs: und Domaͤnenrathes Sabricius, Die er in Jauer 
fennen gelernt hatte. Gm J. 1802 murde er un 
Kreisjuſtizrath des vereinigten Lömenberg - Bunzlaufchen 
Kreifed. Nach der im Na 1810 vorgenommenen Tren— 
nung der jtädtifhen Juſtiz von der Communalvermwal: 
tung behielt er dad Direftorat des Lömenberger Land» 
und Stadtgerichted bei, bis er 1822 in diefer letzteren 
Eigenfhaft und ald SKreisjuftizraty ded Goldberg » Hay» 
saufen Kreiſes nad) ei an Dad Dafige Land: 
und Stadtgeriht und 1827 als Direktor an dad Land» 
und Stadtgericht in Liegnig verſetzt kr — Eine 
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anfaͤnglich unbeachtet gelaſſene, nachher aber in groͤßere 
Ausdehnung getretene Anſchwellung unter dem rechten 
Ohr, die ihm jede geiſtige und koͤrperliche Anſtrengung 
verbot, noͤthigte ihn zulegt, um feine Verſetzung in den 
Ruheſtand einzukommen, worauf er im J. 1830 feinen 
Abſchied, mit Penfion erhielt. Er zog nun nad Goͤrlitz. 
Da er aber bier die Luft zu raub und ihm nicht zufas 
gend fand, fo. befhloß er feine Wohnung nah Neifle, in 
eſſen Nähe feine Tochter (Caroline Aug. Erneftine, vers 
mäblte Baronin von Rottenberg) lebt, zu verlegen. 
Kaum hatte er fih jedob Cam 30. Juni 1832) in den 
Reifewagen geſetzt, der ihn dabin bringen follte, ald ein 
ganı ‚unerwartet eintretender Blutſchlag feinen Leben, 
ei einem noch ganz rüftigen Körper und ungeſchwaͤchten 
Geifte, ein Ende machte. — F. bildete ſich von dem 
Augenblide an, daß er in dad praktiſch-juriſtiſche Leben 
übertrat, rafh durch feine glänzenden Geiſtesfaͤhigkeiten, 
die ihn leicht über alle dem Anfänger entgegenfirebens 
den Klippen mwegfübrten, und durch einen eifernen Fleiß 
au einem tüchtigen Geſchaͤftsmann in feinem Fach. Wie 
ehr feine Behörden feine Tüchtigfeit und feine Dienfts 
leiftungen zu würdigen verſtanden, zeigte fich durch die 
vielen wichtigen Aufträge, Deren Beforgung fie ibm 
übertrugen. Hierher gebören die Zurechtweilung vieler 
aufruͤhreriſchen Dorffcaften in dem ſchleſiſchen Gebirge, 
die Direktion des Kreisausſchuſſes zur Errichtung der 
Sandwehr im Lömwenberg-Bunzlaufchen Kreife im J. 1813 
und Unterfuchungen_ gegen mehrere Staatsbeamte wes 
gen fiöcalifcher Detrügereien in den Kriegsjahren 1813 
und 1814. Aus feiner früh erlangten Selbfiftändigkeit 
und dem Selbfivertrauen, das feine Geiftedfräfte in ihm 
erzeugten, ging ein gewifler unbeugfamer Sinn bervor, 
der feinen Untergebenen nit felten ſchroff erfdien. 
Auch artete wohl die ihm in feinem Wirkungsfreife eis 
gene ‚formelle und materielle Pünktlichkeit hin und wie— 
er in_Pedantismud aus, der den mit ihm in Verbin: 
dung Stehenden läftig werden mußte. Doc murde als 
led Died von feiner unbeftechliben Geradheit und Bie— 
derfeit überwogen, wie denn auch feine Gerichtdeingefef- 
fenen ihn feiner tet regen Thätigkeit und feine uner= 
müdlihen Eifers für das Rechte und Geſetzliche wegen 
ganz befonderd acteten. Die Mußeftunden benußte er, 
um Ideen zu zeitgemäßen Reformen in dem Bereich der 
ihn umgebenden bürgerlichen Welt zu fammeln. So 
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fhrieb er nah dem Mißgeibid, dad in den Jahren 
1806 und 1807 fein Vaterland betroffen hatte, zwei Abs 
bandlungen (Militaͤriſch-gymnaſtologiſche Ideen bei dem 
europ. Kriegsweſen u. |. w._ Bunzlau 1809, und Ber 
merf., betreft. die preußifche Staatövermaltung u. f. w. 
Ebd. 1809), in welden er feine Ideen Über die Ver: 
befferung des preußifchen Kriegsweſens und der Staats— 
verwaltung ausſprach, und überhaupt befchäftigte das in 
jener Zeit auf Preußen laftende Unglüd fein patriotis 
ſches Herz damals fo fehr, daß er jeden geſchaͤftsfreien 
Augenblid dem Sorfhen nach den Bedürfniffen der Zeit, 
nach den Mitteln zur Abftellung verjährter Mißbraͤuche 
u, f. mw. mit dem .angeftrengteften Eifer widmete. Auch 
theilte er viele Ergebnifle feiner —J Forſchungen 
den hoͤhern Behörden zur Prüfung mit und mehreres 
von ihm in Vorſchlag Gebrachte Fam auch zur Ausfühe 
rung. Diefer auf Gemeinnügigfeit binarbeitende Sinn 
unferd F. veranlaßte ihn auc zur Verfaſſung der beiden 
Schriften: Entwurf eined Eurzen Gefchäftsreglements 
u. f. mw. (Bredlau 1809) und: Ordnung f. fämmtliche 
Städte der preuß. Monardie u. f. m. (Ebd. 1809). Ei⸗ 
nige gemeinnüßige Auffäge, von ihm erfhienen aud) in 
den ſchleſiſchen Provinzialbfättern. In diefer nemlichen 
Richtung zeigte er fich bis zu feinem Lebensende thatig. 
— Die Kriegsjahre 1813 bid 1815 gaben feiner Vater⸗ 
Iandsfiebe Gelegenheit, fib auch durch die That zu bes 
währen, indem er damals feine beiden dlteften Soͤhne 
(Carl Sriedr. Ernft, Conr. Reinhold, De ante und 
Stadtgerihtd- Direktor in Glogau, und Sriedr. Wilh., 
jest Juſthzrath und Stadtfpndicus in Görlig) ald reis 
willige in der preußifchen Keiterei mit einem feine Vers 
mögenöfräfte überfteigenden Aufwand volftändig audrüs 
ftete und freigebig unterhielt. — Außer_diefen beiden 
Söhnen und der oben fon erwähnten Tochter hinter 
ließ er noch einen Sohn, Friedrich Ernft Hugo, geboren 
1817. — Zu den ſchon genannten Schriften 3.5 fügen 
wir bier noch hinzu: Repertorium ded neuen preußiſch. 
Rechis. Oels 1822, 2 Th. n. A. 1824. 
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209. Joh. Chriſtian Malifius, 


Drganift u. Schullehrer, zu Kupp bei Oppeln in Schlefien ; 
geb. d. 24. Febr. 1760, geft. d. 1. Suli 1832 *). 


Er war zu Heidau bei Ohlau geboren, mo fein Bas 
ter Organift und Schullehrer war. Don der früheften 
Kindheit an wurde er für den Beruf vorbereitet, dem 
er fi in der Folge widmete. 1777 wurde er Schullebs 
rer in Alt:Köln, 1779 zu Blumenthal_und 1786 Orga 
nift und Schullehrer zu Kupp, mo er Über 46 Jahre mit 
dem fhönften Erfolg und felbft noch am fpäten Lebens» 
abende mit jugendlicher Heiterkeit wirkte. 


210. Joh. Wilhelm Heinrih Nolte, 
B. preuß. Ober: Eonfiftorial: u. Schulrath, Ritter des roth. Ad⸗ 
lerord. 3, Kl., zu Berlin; 


geb. d. 27. Nov. 1768 (nad) Meufel und dem gelehrt. Berlin 1767), 
geft. d. 2, Zuli 1832 **), 


I. W. 9. Nolte wurde zu Berlin geboren. Er 
Kammte aus einer achtbaren Blirgerfamilie, und der Bas 
ter, ein überaus redliher und mit ungemöhnlicher 
Klarheit in die Verhäftniffe des Lebens blidender Mann, 
forgte eifrig dafür, durch — Unterricht, die frühzeitig 

hibaren Anlagen des Sohnes zu entwideln. Diefer 
beſuchte von der zarteften Jugend an die Realfcyule, 
ging mit einem reihen Vorrath von SKenntniffen und 
ertigfeiten zu dem mit diefer Schule in enger Vers 
bindung. ftehenden Pädagogium, dem nachmaligen Frie: 
drich⸗Wilhelms⸗Gymnaſium, über und gewann bier. ins 
fonderheit dad Studium der Älteren und neueren Spra— 
hen lieb, worin er bald die ausgezeichnetften Fortfchritte 
machte. Ohne dinlänglihe Mittel, eine Univerfität zu 
beziehen, und für die Erweiterung feiner VBorkenntnilfe 
eifrig, bätte er gern noch fänger die Schule befucht, als 
ein günftiger Umftand ihn unerwartet zur Univerfität bes 
förderte. Die Oberconfiftorialräthe Teller, Büfching und 
Gedike prüften ihr gleichzeitig mit feinem Jugendgenof 
fen Kiefewetter und einigen Anderen, und die Folge 
war, daß ihm dad Furmärfifhe Stipendium auf drei 


*) Nach den fchlef. —— 1882, 7. St. 
) Nad) der preuß. Staatszeitung 1832, Ne. 203, mit wichti⸗ 
gen Sufägen, welche der Redaktion des Netrologd feitdem unmit⸗ 
elbar zugetommen find. 
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Sabre und glei darauf auch ein zmeited zu Theil 
wurde. Er ging daher Oftern 1785 nach Halle, mäblte 
dad Studium der Theologie und, hörte die mwichtigften 
theologifhen Vorlefungen bei Nöffelt, Knapp *) und 
Niemeyer **), philofophifche und une bei Eber: 
hard, Jacob ***) und gr. A. Wolf 7), aber aud die 
Naturwiſſenſchaften und die Gefhichte zog er mit Eifer 
in den Kreis feiner Studien. — Um Oſtern 1783 nad 
Berlin een und noch fehwanfend, ob er die 
tbeologifche Laufbahn verfolgen oder fi ganz dem Lehr⸗ 
und Erziehungsfache widmen folle, nahm er, jedoch nur 
auf kurze Zeit, eine Zehrerftelle in einem vornehmen 
Haufe an, worauf er, dem Minifter Grafen von Herz 
durd feine perſoͤnliche Erſcheinung und feine viel 
verjprechenden Faͤhigkeiten empfohlen, bei Ddiefem be» 
ruͤhmten Staatsmanne Sekretär wurde. ine Anftel: 
lung in dem auömärtigen Departement Fonnte ihm bier 
nicht entgehen, und es ift fein Zweifel, daß in diefer 
Bahn feine Fähigkeiten volle Anerkennung gefunden ba» 
ben würden; allein der Austritt feined Goͤnners aus 
den Gefchäften vereitelte diefe Hoffnungen. Er ließ fi 
dies nicht allzu leid feyn und Eehrte gern zu dem Uns 
terrichtäfache zurüd, wo ihm, wenn aud minder glän 
zende, Doch um fo gründlichere Erfolge beflimmt waren. 
Er wurde im Jahre 1791 Lehrer an dem Pädagogium 
und der Realfchule zu Berlin, wo er fomohl in den ges 
woͤhnlichen Schulgegenftänden, als auch im Sranzöfifchen 
und Englifhen den vortrefflihften Unterricht ertbeilte. 
Im Zahre 1798 empfing er die Stelle eined Profeflord 
am dafigen Friedrich-Wilhelms-Gymnaſium, wie auch eis 
ned Lehrers der deutfchen Sprache, der Geographie und 
Geſchichte bei der koͤnigl. mediciniſch-chirurgiſchen Pepis 
niere. Seine Klarheit im Vortrage, fein unverdroffe- 
ner Eifer und feine freundlide Sanftmuth machten ihn 
feinen Zuhörern eben fo nuͤtzlich als werth und anges 
nehm, und felten hat ein Lehrer von einer gemifchten 
Sugend fo allgemeinen Dank und allgemeine Zuneigung. 
eingeerntet. — Sein ausgezeichnetes Verdienſt in Dies 
fer bid zum Sahre 1804 fo glüdlich fortgeſetzten Thaͤ⸗ 
tigkeit blieb aber auch höheren Ortes nicht unbemerkt, 
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noch unbelohnt. Man fchätte feine Kenntniſſe und Lehr— 
gaben, mehr aber noch die fhönen fittlihen Eigenſchaf— 
ten, welche ihn Dabei befeelten, den reinen Antrieb. und 
Eifer, die Gemiffenbaftigfeit, den Fleiß, den fiheren 
und feinen Zaft in Behandlung der Gefhäfte und Mens 
fen, den hellen Verftand und. die feite Ausdauer, wels 
de er in fleinen wie in größern Dingen bewies. Er 
wurde Deshalb in die Dberbehörde des gefammten Uns 
terrichtöwefend berufen und in dem damaligen fönigl. 
DHberconfiftorium und Oberfchulcollegium zuerft ald Ale 
feffor, dann im nemlihen Jahre fhon als Dberconfiftos 
rialrath angeftellt. Hier begann eine neue, ibm höchft 
ermwünfhte und unter feinen Händen Überall fruchtbare 
Geihäftsthätigkeit, in welcher er fein uͤbriges Leben hin: 
durch getreu verblieben it. — Die Unfälle, welche den 
preußifhen Staat im Jahre 1806 trafen, erfcütterten 
ihn fehr, Märkten aber zugleich feinen Mutb in treuer 
Anhänglichfeit an König und Vaterland zu ſtets erneus 
ter Hoffnung und zu jeder erböbten Anftrengung und 
Zaun. Der Srieden von Zilfit brachte große Vers 
nderungen, wie in dem dußern Beftande, fo auch in 
der innern Geftaltung ded Staates hervor, und Nolte's 
biöheriged Verhaͤltniß wurde dabei nicht gunftig bedacht. 
Die preußifhe Regierung hatte nothgedrungen ihren 
— längere Zeit in Königsberg gehabt, und ed mar 
atürlich, daß die in der dortigen Provinz vorfindlichen 
Männer an die Spitze der Gefchäfte traten. Sie ka— 
men nah Berlin mit dem VBorfage, das noch übrige 
Alte raſch abzufchaffen und das nöthig eractete Neue 
ohne viele Umftände einzuführen. In Ddiefem etwas 
Kürmifhen Verfahren, das freilich durch die Zeitlage 
vielfah entfhuldigt war, gefhah ed auch, daß Nolte, 
von deſſen bedächtigem Fleiße und ftrenger Maßhaltun 
manches Hinderniß befürchtet wurde, wo man ſchne 
durchzugreifen wuͤnſchte, deſſen Wirkfamfeit aber im eis 
ner weniger allgemeinen Sphäre von ausgezeichnetem 
Nusen feyn würde, unerwartet durch Die Auflöfung des 
Dberconfitoriumd feine feitherige Stellung verlor und 
eine neue in der geiftlihen und Schulcommiffion bei 
der £öniglihen Regierung in Potsdam zugemiefen er: 
bielt. Dies geſchah im Jahre 1809. Er empfand diefe 
Kranfung, aus einer allgemeinen Landedbehörde zu eis 
ner provinziellen verfeßt zu ien ‚ sehr tief und machte 
wiederholt feine gegründeten Borftellungen deshalb, je 
doch ohne Erfolg. Zu feiner hoben Ehre können wir 
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verſichern, daß er troß Ddiefer gerechten Unzufriedenheit 
feinem neuen Amte vom erften Tage, da er daſſelbe an: 
trat, ganz den gleichen Eifer und die gleiche Thaͤtigkeit 
widmete, wie dem frübern, und daß er nicht einen Aus 
genblid die Sache entgelten ließ, mad ihm perfünli 
Unbilliges mwiderfahren war. — Auch wurde bald of: 
fenbar, dab man dad Verdienſt und den Werth des 
Mannes nicht nah Gebühr geſchaͤtzt hatte und ihm ward 
dafür manche Genugtbuung zu Theil. Der General v. 
Scharnhorſt und der damalige geheime Staatsrat) Wil: 
beim von Humboldt fanden Anlaß, dem Könige in eis 
nem Bericht über die Organifation, des Militaͤrſchulwe— 
fens die befondern Verdienſte zu ruhmen, melde Nolte 
ſtch ald Commifferius der Regierung um diefe fo ſchwie— 
rige ald wichtige Angelegenheit erworben hatte, morauf 
jenen Beiden durch einen koͤniglichen Gabinetöberehl 
ausdrücklich aufgetragen wurde, den würdigen Mann der 
ganzen Zufriedenheit des Königs zu verfibern. Wil: 
beim von Humboldt entledigte ſich Diefed Auftrages 
durch ein befonderd fchmeichelhaftes, auch die eignen 
Gefinnungen der Hochadhtung und Anerkennung eifrig 
ausdrüdended Schreiben. Durch nachherige DBerfügun: 
gen und Befürderungen, melde ihm den gemünfchten 
ufenthalt in Berlin ficherten und feine Stellung fo: 
wohl erhöhten ald annehmlicher machten, wurde die ers 
littene Widermärtigfeit vollends ausgeglichen. — m 
Sahre 1816 trat er in dad neu errichtete Eonfiltorium 
der Provinz Brandenburg über, bei welchem er feitdem 
verblieb. Im Januar des folgenden Jahres verlieh ihm 
fein Könia unter ehrenvoller Anerkennung feiner vielfas 
en Derdienfte den rothen Adlerorden dritter Klaſſe. 
Sm Sabre 1826 erhielt er Die Auszeihnuna, zum wirk— 
lihen Dberconfiftorialraty ernannt zu werden. — Der 
trefflihe Mann, der nur in feinem Pflihteifer und in 
rag menfhenfreundlihen Neigungen lebte, der für 
ih nichts begehrte, als daß man ihn ungeftört in feis 
nem Berufe fortfhreiten ließe, der feinen Vorgeſetzten 
jede Achtung und Zolgfamkeit, feinen Collegen berzliched 
Zutrauen, Seinen Be I er jede Sorgfalt und _fchos 
nende Rüdfiht bewies, follte gleichwohl auch die Erfah: 
rung machen, daß der Verein Der edelften Eigenfcaften 
und der reinfte, redlichite Wandel nicht gegen den Ans» 
griff der Tüde und des Unverfiandes wahren, Daß aber 
dennoch die eignen Tugenden die ficherfien und unfehl— 
baren Waffen bleiben, um einen folchen Angriff fiegreich 
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zuräcdzumeifen. Im Jahre 1811 nemlic wurde er durch 
ein Schreiben des damaligen Departements für den , 
Gultus und oͤffentlichen Unterricht auf dad Außerite be» 
troffen und aufgeregt, indem ſolches, bei allgemeiner 
Anerkennung feines DBerdienfted in Hinfiht der Ober, 
auffihbt der Schulen, ihm zugleich die auffallende und 
unerbörte Mahnung ertheilte, den Vorſtehern der vers 
ſchiedenen Inftitute den freudigen Muth und den regen 
Eifer, deren fie bei ihrem Gefchäft fo fehr bedürfen, 
nicht durch eine zu fpecielle Aufficht zu benehmen; nas 
mentlich gelte died von dem Taubſtummeninſtitute, Defs 
fen bewährtem Direktor freiere Hand und größere Uns 
abhängigfeit gelaffen werden möge. Der te und 
Sanftmüthige konnte einen Augenblick ftaunen, aber 
nicht erfchreden über die Ränfe und Die unbedachtfame 
Schwaͤche, die ihn hier zu verftriden und zu beſchaͤdigen 
drobten. Mit der vollen Kraft feined guten Bewüßt— 
ſeyns erhob er ſich und trat der Behörde, melde fid 
dürch einfeitige Zuflüfterung hatte verleiten laffen, mus» 
thig und getroft entgegen. Mit befheidenem Ausdrud, 
aber entf&loffen und gründlih, ſetzte er die a e Ans 
Elage in ihr gehoͤriges Licht, bewied Schritt für Schritt 
ihre Falſchheit, und daß er, weit entfernt, in der anges 
deuteten Weiſe gefehlt zu haben, vielmehr ſich den Vor; 
murf machen müffe, bei feiner Auffiht der Schulen und 
Anftalten bisher leider noch allzufehr im Allgemeinen 
ftehen geblieben feyn. Namentlih fei dies bei dem 
Taubftummeninftitute der Fall. Ungeachtet der verwik— 
felten Angelegenheiten dieſes Inſtituts, welche eine ges 
naue Sorgfalt erforderten, hätte er auch in der drins 
gendften Zeit kaum wöchentlihe Beſuche dort abzulegen 
vermocht. Er babe über 300 Schulen zu wachen, om 
lägen der Prüfungen fo viele ob, Daß er deren im ver: 
gangenen Jahre allein 101 zähle, er habe feit der furs 
zen Zeit, daß die kurmaͤrkiſche Regierung ſich in Pots— 
dam befinde, nahe an 400 Berichte und unter ihnen ei— 
nen, der allein 250 Zolivfeiten betrage, erftattet, Dabei 
babe er bei feinen vielen Gefchäften nicht einmal einen 
Schreiber oder Boten zur beftändigen Verfügung und 
fei daher oft in einer Perfon Dekretift, Erpedient und 
auch — wenn er nicht aus feiner Taſche zahle — Kanye 
lift, Afktenbefter und Bote. Unter ſolchen Umftänden 
müffe er ſich freilih von dem Vorwurfe, den er ſich 
habe machen wollen, wieder frei fprechen, aber um fo 
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ftärfer den entgegengefegten ablehnen, den man ihm 
aufgebürdet, und den er wie durch die That nicht, ver 
diene, auch durch feinen ©inn niemals verdienen Fünne. 
Hierauf that er dar, daß die bämifhe Anſchuldigung 
nicht von dem DVorfteher der Anftalt ausgehen fünne, 
denn Diefer babe ihn mit Bemweilen von innigfter Sreunds 
ſchaft und Ehrerbietung überhäuft, feinen Rath und 
Beiftand immer begehrt, ihm neuerlich erft ein Buch in 
den ſchmeichelhafteſten Ausdrüden zugeeignet und ihm 
durch ein rührungsvolles Schreiben den Wunſch bezeigt, 
nie unter einem andern Vorgeſetzten zu fteben. Diefe 
ganze Ausführung ift meifterhaft, fie hält ſich fireng in 
der £inie der Vertheidigung, fie bezeichnet feinen Schul: 
digen namentlich, aber laͤßt hell das Strafſchwert blin- 
fen, das denfelben bier treffen muß, falls ſo ſchoͤne 
Berfiherungen nur zu gleißnerifher Hülle mißbraucht 
wären. Zuleßt fordert er Genugthuung für die ftattges 
fundene ar. feiner Amtsehre und uüberläßt der 
Behörde, den falfhen Angeber auszumitteln und nad 
Ermeflen zu befirafen. Ihm wurde Die vollftändigfte 
Genugthuung mwirklih zu Theil, und der mwidermärtige 
Handel endete mit enticiedenfter Rechtfertigung und 
glänzendftiem Sieg, wobei feine Großmuth doch am 
Ende den Gegner im Dunfel noch gern entfchlüpfen ließ. 
Wir erwähnten dieſes Begebniffed etwad umitändlic, 
weil ed dad einzige diefer Art in Nolte’ Leben geblie: 
ben it und ald ein troͤſtliches Beiſpiel dient, wie Die 
gerechte Sache auch in der Hand des fanften und from» 
men Mannes eine unvermuthete Stärfe und Geſchick— 
lichkeit finden kann. — Seinen Gefhäftsarbeiten wollte 
man bisweilen nachfagen, fie gingen in allzu umftänds 
fie Erörterungen ein; man mußte ihnen dagegen auch 
die Gerechtigkeit mwiderfahren laflen, Daß fie jedesmal 
von mufterhafter Genauigkeit und Stlarheit waren und 
nicht leicht eine Luͤcke ließen, wo eine Vervollftandis 
gung der Gefihtöpunfte, der Vorfchläge und Gründe, 
oder fonft ein Zufag möglich gewefen wäre. So war 
noch in der letzten Zeit feines Lebens von ihm der aus— 
führlide Plan zur neuen Einrichtung der Nitteracade- 
mie in Brandenburg mit mühfamen Fleiße auögearbeis 
tet worden, über deſſen nen Umfang man an: 
fangs ftaunte, nachher abe: befennen mußte, daß darin 
aucd ganz und erwogen und georäf, nichts 
versehen oder flüchtig abgethan fei, und der firenge Ge— 
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ſchaͤftsmann hatte die Befriedigung, daß fein Entwurf, 
nach, langem Betrahten und Durhprüfen, völlig zweck— 
mäßig befunden und ganz ohne Aenderung und Zuſatz 
enehmigt undkin Ausführung gefent wurde. — Unmügs. 
ich wäre es, bier die Mannigtaltigfeit, den Umfang und 
die Schwierigkeit der Gefhäfte und Arbeiten aufzuzaͤh⸗ 
len, die ihm in der Stellung als Oberconfiftorialrath 
theild von Amts wegen oblagen, theild durch dad Ders 
trauen feiner Mitbürger zugewendet, wurden, theils 
durch freimilliged Anbieten feines geprüften Rathed und 
feiner thaͤtigen Hilfe fi anbäuften. So mar er denn 
Mitvorfteber und Theilnehmer vieler gemeinnüßigen Ans 
ftalten Berlins, von denen wir bier nur die Zuifenftife 
tung, das Sriedrichöftift und die Erwerbſchulen nennen 
wollen. — Obgleich während feined ganzen Lebens vors 
zugsweiſe durch die nächften Pflichtarbeiten und in prafe 
tifhen Verhältniffen ſtets und ſtark befchäftigt, wußte 
der trefflibe Mann doc einige Muße auch zu literaris 
fen Arbeiten zu benugen. Er hätte als Schriftfteller, 
wäre ed ihm vergönnt gewefen, ‚eigene größere Compo— 
fitionen zu liefern, unftreitig fehr bedeutend werden koͤn— 
nen, und feine Schreibart gehört auch jeßt zu den mus 
fterhafteften im Deutfchen; allein er hatte auch bier zu— 
naͤchſt den praftifhen Zweck der Verbreitung von Kennts 
niffen und der Erleichterung des Unterrichts im Auge. 
So entftanden, außer einer fchon in vielen Auflagen wie— 
derhoften Ehreftomathie zum Ueberfegen aus dem Deut: 
fen ind Sranzöfifhe (zuerſt Berl. 1791), einer mit Ans 
merfungen verfehenen ſehr fchäßbaren Ausgabe des 
Vicar of Wakefield (3. U. Berl. 1802, 4. U. 1816) und 
einer aͤhnlichen des Macbeth (Berl. 1815), indbefondere 
die trefflihen Handbücher der franzöfifhen und englis 
fen Literatur und Sprache, die er in Gemeinfchaft mit 
feinem Sreunde Ideler bearbeitet und herausgeben, und 
worin die gedrängten, aber alled Notbwendige und Cha« 
rafteriftifche glüdli zufammenfaflenden Lebensbefcreis 
bungen der Autoren in folbem gegebenen Rahmen nicht 
felten wahre Meifterftüde geworden find. — eine dus 
feren Lebensverbindungen waren fehr einfah. Er hatte 
das Gluͤck, feinen wadern Vater, der in dem Sohne fo 
fhöne Hoffnungen erfüllt ſah, bid zu dem Lebensalter 
von 82 Jahren bei fih zu pflegen. Verheirathet war er 
nie. Mit einer einzigen Schwefter, die ihn eben fo heiß 
fiebte,, als fie ihn einfichtig zu würdigen verftand, lebte 
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er in edlem bäuslihen Verhaͤltniſſe glücklich vereint. 
Einem reihen Kreife bewährter Freunde brachte er ſtets 
unveränderte Innigkeit und Treue au auch die Bezie> 
bungen der allgemeineren Gefelligkeit belebten und er- 
böhten ſich in feinem Umgange; die wohlwollende Hei: 
ter£eit feined Gemüths, fein angenehmer Sinn und reich 
ausgeftatteter Verſtand dußerten ſich in den feinften und 
ne Formen, umd fein ganzes Benehmen und 

efpräch ftellten einen Mann dar, deſſen auch die hoc) 
ften Slafen der Geſellſchaft fih hätten rühmen dürfen, 
Seine Güte und Sanftmuth, melde dod dem Ernft 
und der Seftigkeit, deren dad Recht oder die Wahrheit 
bedarf, niemals Eintrag tbaten, blieben fih auf höheren 
und niederen Stufen vollfommen N Diefe Eigen: 
fchaften waren bei ibm durchaus Tugenden, feiner 
Schwaͤche entfpringend, noch ſolche erzeugend, mit Dem 
erfreuenden Anfchein auch das mwohlthuende Wefen vers 
bindend. Bon ibm fann die feltene Verſicherung gel» 
ten, daß er während feiner ganzen Laufbahn niemals 
wiffentlih einen Mitmenfchen gefrankt, ihm aus Abficht 
oder Leichtſinn geſchadet, ihn gebaßt, verkleinert oder 
gehemmt habe; vielmehr erfchien er felbft Gegnern 
mwohlmeinend, behilflich und zu jedem Guten freudig. — 
Mir dürfen und zum Schlufe noch die Erwähnung ges 
ftatten, daß Nolte feit früherer Zeit mit großem Eifer 
und einer feinem liebevollen Gemüth entfprechenden Bes 
friedigung den Freimaurerorden angehörte und in dem» 
felben zu bedeutenden Stufen emporgeftiegen mar. — 
Denkmäler feiner literarifhen Thätigkeit außer den ſchon 
bezeichneten find noch folgende: Verſuche über die hol» 
ländifhe Armee u. f. m. a. d. Sranz. Berl. 1794. — 
Moral in Zabeln f. d. Jugend. Ebd. 1799. 2. U. 1802. 
— Auch gab er die 4. U. des Dict. frangais - allemand 
et allemand -frangois par de la Veaux (Berl. 1794) ver: 
beffert und beträchtlid vermehrt heraus. — Das Hand: 
buch der englifhen Sprade und Literatur erſchien übri- 
uw juerft Berl. 1793 (die fpätern U. beiteben aus 2 

b.) und das der franzofifhen ebendafelbft 1796 — 98. 
2 &h. Don dem letzteren gab der Profeffor und Predis 
ger Catel eine franzofifhe Bearbeitung (Manuel de la 
langue et de la litterature frangaise etc. Berl. 1825, 2 
Tom,) heraus, 
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* 211. Johann Wilhelm Heinge, 


großherzogl. ſaͤchſ. Commerzienrath und Kaufmann zu Göttingen; 
geb. d. 4. Juni 1766, Heft. den 5. Juli 1882. 


Sein Geburtsort war Lüneburg. Da er fhon früh 
£uft zur Erlernung der Handlung zeigte, fo ließ ihn fein 
Dater, ein angefebener Bürger dafelbit, in allem zu dies 
fem Sache Gebörigen unterrichten. Nah Vollendung 
feiner Schuljahre, in Denen er fih durch Fleiß und Ord— 
nung$sliebe ausgezeichnet hatte, trat er feine Lehrzeit bei 
einem dortigen Kaufmann an und ließ fih, nachdem er 
längere Zeit conditionirt hatte, zu Göttingen nieder. — 
H. war ein feiner Mann, der fich durch feine Kennt: 
niffe weit über den gewöhnlichen Kaufmann erhob und 
ſich bierdurdy die Zuneigung Aller, mit denen er zufams 
mentraf, erwarb. Der Großherzog von Sahfen Weimar 
ernannte ibn zum GCommerzienrathe; indeß binlänglich 
davon überzeugt, daß er auch ohne diefen Titel die Ach— 
tung feiner Mitbürger in hohem Grade genöffe, vers 
fhmähte er, bei der hannöverfchen Dealerung um Die 
Erlaubniß, denfelben auch in Göttingen führen zu dürs 
fen, nachzufuchen, Er fhloß fein fegenreiches Leben im 
67. Lebensjahre, nachdem ihm feine legten Tage noch 
durch große Körperleiden verbittert worden waren. Aus 
fer feiner Familie vermißten ihn noch fchmerzfich die 
vielen Armen, denen er oft, ohne ihr Willen, Wohltha— 
ten hatte zufließen laffen. 


Göttingen, Garl Krüger. 


* 212. Anton Gottlieb Voigt, 


großherz. fachf. weim. Landcommiffär und ehemald Pachter der 
Domäne Ringleben a: db. Gera, zu Gebefee bei Erfurt; 


geb. d. 17. Suni 1756, geft. d. 5. Suli 1882. 


Der Verewigte war der vierte Sohn des meimari- 
fhen YJuftizamtmanned Voigt zu Alftädt in Thüringen. 
Seine Gefchmifter waren der weimarifhe geheime Kath 
und Minifter v. Voigt, der Rath und Bürgermeifter B. 
in Allſtaͤdt, der ald Mineralog und Verfechter des 
vulcanifhen Syſtems befannte Bergrath Voigt (Vater 
des Herausgebers des Nefrologs) zu Ilmenau und Ddie 
Steuerräthin Erdmann in Allſtaͤdt. Der gute Vater 
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forgte für die Bildung feiner ausgezeichneten und ta: 
lentoollen Sohne zunaͤchſt durch Hauslehrer und übers 
gab fie dann bei mehrerer Reife dem öffentlihen Unter: 
ridt. Eo fam unfer DB. mit feinen Brüdern auf die 
Kloſterſchule zu Roßleben, machte bier gute Sortfchritte 
und beabfichtigte fich fpäter der Theologie zu widmen. 
edoch unterbrach ein Wechfelfieber, dad ihn mit großer 
eftigfeit heimfuchte, feinen Sculcurfus auf beinahe 2 
abre. Als er nad feiner Genefung wieder auf jene 
Anſtalt zurücdkehrte, mußte er ſehen, wie feine Altersge— 
noffen unterdeflen weit in ihrer wiſſenſchaftlichen Aus: 
bildung vorgerüdt waren, und er bejtimmte fi nun aus 
Unmuth über diefe fein Ehrgefühl_verlegende Bemer— 
fung für das Dconomifche Sad. So erlernte er denn 
auf den von —— Ritterguͤtern in Seeburg (bei 
Eisleben) die Landwirthſchaft und zwar mit ſolchem Er— 
folg, daß er eine hoͤchſt ehrenvolle Stelle unter den De: 
conomen Thüringens einnahm. Im mannbaren Alter 
padtete er die weimariſche Domäne Ringleben an der 
Gera. Er blieb auf diefem Gute 44 Gahre lang als 
Pachter und verließ daſſelbe erft, nachdem ed von der 
preußifhen Regierung, in deren Beſitz ed gekommen 
war, veräußert wurde. Für feine gute Bemwirthfcaftung 
fpriht der Umftand, daß er trotz manchen bedeutenden 
Ungluͤcksfaͤllen fih bier ein Fr Vermögen ers 
warb. Nah der Abgabe diefer Pachtung bradte er 
feine legten Lebensjahre in dem Sleden Gebefee zu, mo 
er fi ein artiged Wohnhaus gebaut hatte und mo faft 
alle feine Lieben, der aͤlteſte Sohn ausgenommen, um 
ibn maren und ibm fein Alter angenehm machten. — 
V. fränfelte viel und hatte oft hypöchondriſche, ja zus 
weilen melancholiſche Anfälle; doc wußte er fih eben- 
fo mit männlicher Ergebung in Mißgeſchick und Leiden 
zu finden, wie Glüd und Sreuden des Lebens ihn micht 
aus feiner Faſſung zu bringen vermochten. Einige fin: 
derung in feinem krankhaften Zuftande verfchaffte ibm 
war der Sranzenöbrunnen bei Eger, den er 1325 be: 
Fucte, doch mußte er am Ende der Gewalt ded immer 
mehr um fi greifenden Uebels unterliegen. — DB, bes 
ſaß einen fehr liebenswärdigen, achtungdwerthen Cha: 
rafter. Er mar ein thätiger, einfacher, befcheidener 
Mann. Seine Zreunde fonnten ſich unter allen Umftän: 
den auf ihn ag in und Gedem, auch dem Fremden, 
balf er gern mit Rath und That aus, mobei ihm der 
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günftige Erfolg feiner Rathſchlaͤge die reinſte Freude ge: 
währen konnte. Keine arme Familie ließ er ohne Zroft 
und Hilfe. Mit Wis und Laune reich begabt, wußte er 
ald Geſellſchafter Alles zu beleben und zu erheitern. 
Biele Tahre und fammelte ſich um ibn, den freundlis 
en Wirth zu Ringleben, ein Kreis intereflanter Gäfte, 
von denen wir hier nur den Oberamtmann Kaftendied *) 
(zulegt in Stotternheim bei Erfurt) und den Landcom— 
miffär Mirus in Edftädt nennen wollen. Saft fein Tag 
verging ohne Beſuch. Da er ein leidenfcaftlicher Freund 
der Muſik mar, fo fuchte er auch feine Kinder für diefe 
Kunft zu gewinnen und länger ald 20 Jahre fand alle 
Sonnabend eine muficalifche label, unter der £eis 
tung ded Schullehrerd Berld *) von Noͤda in Ningles 
ben flat. — DB. hatte, fich gegen Ende der Achtziger 
au mit Magdalene Zeiße aus Artern vermählt. Dad 

lü diefer Ehe wurde durch den Tod der Gattin, die 
ihm 4 Söhne und eine Tochter gebar, unterbrochen. 
Nah Verlauf von mehreren Jahren waͤhlte er fi zur 
neuen Zebendgefährtin feine noc lebende Witwe, eine 
geborne Voigt aus Buttelſtaͤdt, die ihm mit Liebe und 
Sorgfalt dad Verlorne zu erfegen wußte und ibn auch 
mit 2 Töchtern befchenfte. Die von ihm binterlaffenen 
Kinder, die mit dem Vater in ſchoͤnem Familienfreife 
nur ein Herz und eine Seele maren, find: Ludwig, 
großherzogl. ſaͤchſ. Sinanzcommiffär und Nittergutöpäcds 
ter in Hadpfiffel, 2) Anton Ehriftian, Gutöbefiger in 
Hagleben, 3) Carl Sriedrid, Gutöbefißer in Gebefee, 
4) Amalie, 5) Julie, Gattin des a Zus. 
ther in Gebefee, und 6) Sriederife. Kin Sohn, Fries . 
drich, farb ald großherz. ſaͤchſ. Hörfter vor dem Vater. 


2138. Ludwig Robert Zornow, . 
Dichter, zu Baden =Baben ; 
geb. 1779, geit. d. 6. Zuli 1832 ***). 

Diefer in der literarifhen Welt unter dem Namen 
Robert befannte Dichter ftammt aus einer auögebreites 
ten und begüterten Samilie Berlins, mo feine Angehds 
rigen in ebrenvoller Stellung leben. Er ftudirte- iu 
Halle und gehörte dann, mac feiner Ruͤckkehr in die 


2 Deſſen Biogr. f. im n. Nekrol. 8. Jahrg. ©, &. 
-, m. d. Kreimütbigen, 1832, Nr. 144.5 d. Gefellfchafter 1832, 


Nr. 121.5 net-vom Oct. 18325 d. Komet, 18923 d, Leipz. 
Beitung, 1832, Nr. 168, 
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Daterfiadt, zu den eifrigften Bubbruun Fichtes, deſſen 
Lehre und Umgang, wie er ſelbſt verſichert, ihn erft zum 
Epriftenthume befehrt habe. Nachdem er Deutfchland, 
Holand und Sranfreih bereift hatte, und namentlich) 
mit der wiſſenſchaftlichen Kiteratnr des letzteren Sans 
des fehr vertraut geworden war, fab man ibn 1813 auf 
einige Zeit ald Glied einer preußifchen Gefandfchaft 
in Suddeutfchland. Nach) dem Frieden zog er ſich aber 
ind Privatleben zurüd und lebte feitdem in forgenlofer 
Unabbängigfeit und in einer Zurüdgezogenheit, deren 
füge Ruhe nur durch den fortwährenden Kampf geftört 
wurde, den er gegen dad Beftehende im allgemeinen und vor« 
zugsweiſe gegen den Zuftand des heutigen deutſchen Thea» 
ters führte. Jedoch verlich er bald, durch glückliche 
Öfonomifche Verhältniffe begünftigt, feinen Geburtsort 
und begab fih nach Bredlau, um feinen dortigen Aufs 
enthalt dann nach einiger Zeit mit dem ihm mehr jufas 
enden des ſuͤdlichen Deutſchlands zu vertaufchen, wo er 
iterarifchen Arbeiten lebte, dauernde Verbindungen mit 
dem Buchhändler Cotta *) anfnüpfte und eine eben fo 
geiftvolle als liebenswürdige junge Schwäbin heirathete, 
mit der er, erft zum Beſuch, fpäter aber, wie es fchien, um 
fi für immer in Berlin anzufiedeln, nach feiner Vaters 
ftadt reifte. Indeſſen verließ er 1831 plößlich wieder 


Preußen, um, wie er richtig vorausgefagt, nie wieder im 


deffen Hauptftadt garaaintepren, und 509 fi) nach Bas 
dens Baden zurüd, mo er, nur wenige Tage vor dem 
Hinſcheiden feiner Öattin Sriederife, geb. Braun (geft. 
d. 10. Aug. 1832) im fhönften Mannedalter an einer 
Gehirnentzundung mit Tode abgegangen if. — T. ers 
öffnete feine fchriftftellerifhe Laufbahn mit Poefien, in 
denen er Fichte ſche Ideen auszupraͤgen fuchte. Obgleich 
eine Mufe eigentlih eine enigrammasl be und ein 
ind unferes der Reflexion huldigenden Zeitalterd mar, 
fo erhod ihn doch, Furz nad Napoleons Fall, die Be: 
deutung Des Augenblicks zu Dithyrambifhem Schwunge, 
und ed erſchien 1816 bei Cotta in Stuttgart ein Cyclug 
von Gedichten unter dem Titel: „Kämpfe der Zeit“, 
welcher unter allen Werfen des jungen Dichters wohl 
den meiften poetifhen Werth haben möchte. In £ur- 
en Sinngedichten, die von Mund zu Mund geben (;. 
5. was ift das Publicum?), in Eritifchen Parodien (wie 
d. Geſpraͤch der Königinnen), in Xenien und vorzüg: 


*) Deflen Biogr., f. im gegenwärt Jahrg. bed N. 
unter dem I December. * Jahrs N. Nekrologs 


N. Nekrolog 10. Jahrg. 34 
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ih in der Sathre hat fein beißender, oft nad feiner 
Vaͤterſtadt fhmedender Wis, nit Gewoͤhnliches gelei» 
ftet. Er arbeitete langfam; gedankenlofes Phantafiren 
war ihm zumider; er mußte fih über Aled, was er 
fhuf, klare und volle Rechenſchaft geben Fünnen und 
gehörte zu den ungewöhnlichen deutfhen Dichtern, wel: 
che nicht jede Zeile, die fie fehreiben, für den Drud bes 
ftimmen. Er dichtete viel für fi und in feinem Pult lagen 
fo mande Gedichte und namentlid vortrefflihe Saty— 
ren, von denen nur feine genaueren Sreunde Kenntniß 
gehabt haben. Obſchon der geiftreihe Satyrifer nicht 
— als Politiker auftrat, fo find doch feine Schrif— 
ten voll von politifchen Anfpielungen und feine fatyrifche 
Geißel fliegt rüfig über die mannigfaltigen Beziehuns 
en des öffentliben Lebens unferer Tage. Es Fann 
eine in diefer Hinfiht oft ſchwermüthig bittere Sa— 
tore um fo Meniger befremden, ald der Dichter und 
Politifer aus Fichte's Schule, der an Perfektibilität 
laubte und Deren fletige Heranbildung und graduelle 
Derwirklihung in jedem Zeitumfhmwunge zu gemwahren 
wuͤnſchte, in der legten Zeit ſchmerzliche Taͤuſchungen 
erfahren mußte. — Auch in Dramatifchen Arbeiten bat 
ſich T. verfucht, doch herrſcht in denfelben im allgemei« 
nen mehr Reflerion als Genialität vor und feine fpd- 
teren £eiftungen haben nicht den Hoffnungen entfprocen, 
welche er Durch fein Trauerfpiel: „die Macht der Ber: 
hältniffe“ (Stuttgart 1819) und das ſatyriſche Luftfpiel: 
„Saffius und Phantafus“ (Berlin 1824), erregt hatte. 
Die frühere in Verſen geſchriebene Tragödie: „die Toch— 
ter Jephta's“ (Stuttg. 1820), welches er felbit für fein 
ger ea" Produkt hielt, hat ſich Feiner allgemeinen 
Derbreitung erfreut. Unter feinen Zuftfpielen baben 
wohl diejenigen den meiften innern Werth, welche im 
Publifum am menigften anfpreden, eine Erfcyeinung, 
deren Erklärung fehr nahe liegt, weil eine bittere Zeit- 
fatyre, mo das negative Element vorherrfcht, wie 3. B. 
fein: „Er wird zur Hochzeit gebeten“, und fein „‚Öban- 
tafus und Gaffius“, vom Theater herab nicht anziehen 
fönnen. In diefem leßteren phantaftifden Drama richt 
er die ———— des Kampfes aus, den er bis zu 
feinem Tode auf verſchledene Weiſe gegen den Zuſtand 
der jetzigen deutſchen Schaubuͤhne geführt hat, wovon 
viele vortrefflihe Abhandlungen „im Morgenblatt” Zeugs 
nißgeben. Zuden Produften ie —* Muſe Ben: 
übrigend auch noch die Poſſe: „Staberl in höheren Sphaͤ— 
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ren“ (Carlör. 1826). — Wenn nicht geleugnet werden 
fann, Daß ein großer Mißmuth, der bis zur Bitterkeit 
ging, dem Dichter dad Leben verflimmert hat, fo tragen 
ie Mißverhältniffe der deutfhen Bühne hiervon Die 
Hauptfhuld. Er hatte fie in ihrer Blüthe kennen ge: 
fernt und fi viel von ihrem Fortfchreiten verfprochen; 
mit dem Bemwußtienn der Kraft zu ihrem Glanze thätig 
mitwirken zu fönnen, mußte ed ihn fchmerzen, Zeuge ibs 
red ſchnellen DVerfalles zu ſeyn. Beſonders hatte er 
durch das neue Eönigsftädtifhe Theater in Berlin zu 
mwirfen gepofft und wirklich fällt die Blüthezeit dieſer 
Bühne in die Jahre, in denen feine Stimme bei der 
Direftion derfelben etwad galt. Allein feine aufgeklärs 
ten Wünfhe wurden bald verkfannt und fein Wirken 
verhindert. Der föniglihen Bühne des preußifchen 
Hertſcherſitzes ftand .er lange feindfelig gegenüber und 
verföhnte fih mit, der Intendantur nur augenblicklich, 
um fib dann entfchieden von Ihr bei der Bildung des 
Comite zu trennen, welches zur Auswahl der aufjufüh- 
renden Cheaterftüde fefigetellt wurde. Er mochte, lange 
von füßen Hoffnungen für feine Lieblingsfunft genäprt, 
feinem Streben für die Veredlung der nationalen Schau: 
bühne nicht fo ſchnell entfagen, wie die meilten unter 
den beflern deutfhen Dichtern, die ed laͤngſt anfgegeben 
haben, für die bunte Schau» und Gaufelanftalt, heute 
noh Theater genannt, ihre befleren Sträfte zu vergeu— 
den. Er hoffte länger ald Andere, wollte nicht obne 
Kampf davon gehen, und das verdient ehtenwerthe Ans 
erfennung. icherlich hätte auch der junge geſchmack— 
volle Dichter, deſſen Thätigfeit, mit wenigen Ausnah— 
men, die vaterländifche Bühne zum Zweck hatte, für 
diefe bei weitem mehr wirken fünnen, mern die Zeit 
umftände nicht allen Theaterdichtern, Die fih von dem 
Einfluß eined ſchlechten Gefhmades frei halten und in 
eigenen Ideen audh den eigenen Weg gehen wollen, 
fo fehr binderlih entgegentrat.. — Unter den Zeit: 
ſchrifteu, für die Tornow Beiträge geliefert hat, muß 
der „Befellfchafter“ hervorgehoben werden, in welchem 
viele anonyme, meift Berliner Zocalverhäftniffe betref- 
fende Auffäge von ihm erfhienen find. Seine wunder: 
lihen Recenfionen der „Stummen vorn Portici“ fanden 
feinen —5 — — Von volitiſch⸗demagogiſchen Be— 
—— die ihm Manche zufchrieben, iſt und nichts 

fannt geworden. — Dbgleih er Süddeutfchland, 
beißt ed in einem Zeitungsartite ir Badenfchen, 
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zu ſeinem Aufenthalte gewaͤhlt hatte, ſo zeigte er doch 
wenig Sympathie für deſſen Bewohner und verwech— 
felte fie beſtaͤndig mit den Franzoſen. — Bon T. als 
Menſchen darf geſagt werden, daß er geiſtreich und lie— 
bensmwürdig war und immer ein edles, wohlwollendes 
Gemüth zeigte, wenn ed ihm gelang, Herr des Mißs 
muthes zu werden, welcher feinem Geifte in der Regel 
eine polemifche Richtung gab, die oft bid zu wirklicher 
Erbitterung flieg. Er verfoht mit Talent feine Meis 
nungen, griff mit witziger Satyre alled dad an, was ihm 
Mangel oder Gebrechen fchien, und zog fi fpäter von 
dem Umgange mit einer Welt zurüd, in der fein innes 
rer Werth und feine Beftrebungen gewiß mehr anerkannt 
worden wären, wenn er mehr Gefügigfeit und weniger 
unabhängiges Streben nach dem von ihm für ſchoͤn und 
gus Gehaltenen hätte zeigen wollen. 


* 214. Friedrich Maftus, 
oroßh. medl. fhwerin. geheim. Hofrath, zu Gnoyen Im Großherz. 
Mecklenb. Schwerin; 


geb. im J. 17%, geſt. d. 8. Jull 1832. 


Die Voreltern ded Verewigten ftammen von väterlider 
Seite aus Brabant, von woher ein Maſius zu den Zeis 
ten eines dafelbft ftatrfindenden Krieges nah Mölln im 
Lauenburgifhen floh. Ein Sohn deſſelben, Martin, 
ward im Jahre 4604 Prediger zu Schlagftorf im Ratze— 
burgifhen. Diefer ift ald der eigentlihe Stammvater 
der medlenburgifchen Samilie Maſius zu betrachten, und 
von deſſen Sohne Nicolaus, ebenfalld Prediger zu 
Schlagftorf CH im 3. 1670), entfproffen in der Folge 
auc Die Mafiud in Dänemark und Pommern. Der 
Hingefbiedene felbft wurde zu Schwerin geboren und 
war der jüngfte Sohn *) des daſelbſt am 19. Februar 
4812 in feinem 81. Lebensjahre verftorbenen, aus Barth 
in Neupommern gebürtigen berzogl. Hofraths und Leib— 
arzted Dr. Guſtav Chriftian Mafiud. Gute Privatlehrer 

aben ihm hier den erften Unterricht, worauf er dann in 
er. vaterſtaͤdtiſchen Domfchule feine weitere Bildung 
‚ erbielt. Um Dftern 1794 bezog er die Univerfitar zu 


*) Der ältere Bruder, Doktor Georg Heinr. Mafius, audge- 
zeichnet ald academifcher Lehrer und rühmlid bekannt durd) feine 
zahlreichen medicinifhen Schriften, ftarb bereitö den 24. Auguſt 
1823 au Roftod als großherzogl. Dber-Medicinalrath und ordentl. 
Profeflor dev Arzneigelaprtpeit bei der dafigen Univerfität, 
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Göttingen, widmete ſich hier der Jurisprudenz und lieg 
Ks nah Vollendung feiner academifhen Studien im 

. 1799 ald Advocat und Procurator bei der Juſtiz— 
kanzlei zu Schmerin aufnehmen. Bald darauf traf er 
auch feine eheliche Verbindung mit einer Tochter des 
dafigen Commiſſionsrathes Johann Nicolaus Sevecke. 
Seine Zuverlaͤſſigkeit, Uneigennuͤtzigkeit, große Pünktlich» 
keit und fein beharrlicher, mit Umſicht verbundener 


Ernſt verſchafften ihm bald dad Vertrauen des Publis 


eumd. Selbſt die _erften Behörden des Landes fuchten 
oft in ſchwierigen Sällen_fein Urtheil einzuziehen, bevor 
fie ihre Sache zur Entſcheidung ſtellten, und fo man« 
—— juͤngern Staatsdiener war er ein trefflicher Lehrer, 
führte viele derſelben in das praktiſch- juriftifche Leben 
ein und ftand ihnen freundlid mit Rath zur Seite; ja 
mancher verdankt fein Amt feiner Theilnabme und Fürs 
prache. Sin Anerkennung der Verdienfte, Die er in Dies 
er Beziehung batte, ernannte ihn fein. Landedfürft 1806 
um . und 1836 zum geheimen Hofrath. Inzwi⸗ 
fen‘ arte ex ſich aber auch Durch die Aufhilfe mander 
gemeinnügigen Inſtitute um feine Vaterſtadt verdient 
emact, und als im Tahre 1820 die Eröffnung einer 
&rfparnigtaffe su Stande gebracht worden war, gehörte 
es mit zu den Eriten, melde in den Verband derfelben 
traten. Ebenfo bewies er fich theilnehmend bei der Re— 
organifirung des Armenmefend und die im Jahre 1830 
geliete Sonntagsſchule für Handwerfölehrlinge vers 
ankt ibm manche Unterflügung. Im gefelligen_ Vera 
kehr ftand er ebenfo feit mehreren Gahren an der Spitze 
der Caſino⸗Geſellſchaft, beförderte den Mufifverein und 
firebte überall das Nükliche mit dem Angenehmen zu 
verbinden. — Er ftarb zu Gnoyen, wohin er zum Bes 
ſuch bei feinen Schwager, dem: Hofrat) und dortigen 
Bürgermeifter Böldom, gereift war, in feinem 57. Lea 
benöjahre, mit Hinterlaſſung einer Witwe und mehrerer 
Kinder, von denen der ältefte Sohn, Wilh. Aug. Gu- 
ſtav, gegenmärtig Advocat, und die eine Tochter, Jo— 
banna, feit 1824 an den Advocaten Adolph Barthing in 
Schwerin verbeirathet iſt. 


Schwerin. gr. Bruͤſſow. 
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. 215. Dr. Carl Friede. Eduard Mehlis, 
Bergmedicus u, Lehrer der Naturgefhichte m: Phufit an der Berg: 
u. Forfifchule zu Clausthal, in Hannover; 

geb. d: 8. Juni 1796, geft. d. 9. Juli 1832 *). 


. wurde re Clausthal geboren. Nach zurlidgeleg» 
ten Univerfitdtöftudien und Beendigung einer willen: 
—— Reiſe ward. er als Gehilfe ſeines Vaters, des 

ergmedieus und Medicinalraths Dr. Mehlis zu Claus— 
thal, angeſtellt und übernahm bald nachher eine Lehrer; 
ftelle an der dafigen Berg: und Forſtſchule. Seine aus: 
gebreiteten naturwiflenfdaftliben SKenntniffe und ges 
nauen Sorfbungen machten feinen Namen auch in der 
gelehrten Welt bekannt. Mit dem reinften Streben. 
nah Wiſſenſchaft fand er nur in einer raftlofen Thätigs 
feit feinen Lebendgenuß und feine drztlide Tuͤchtigkeit 
war die Blüthe des —— Wiſſens und forgfäls 
tigfter Beobachtung. Ein dauerndes Denfmal ftiftete_er- 
fid bei der Lehranftalt, der er angehörte, durch Begrüns 
dung eined Naturaliencabinetd, Ddeffen Erweiterung er 
fih aufs eifrigfe und uneigennägigfte angelegen fen 
ließ. — Als Scriftfteller hat er befannt gemadt: Com- 
mentatio. de morbis hominis dextri et sinistri. Gotting. 
1818. — Observationes auatomicae de distomate hepa- 
tico et lanceolato. Ibid, 1825, — 


216, Ludwig Friedr, Auguft Hoffmeifter, 
Doktor der Theologie, Witepräfident des braunſchweigiſchen Con: 
Fitoriumd, Abt zu Michgelftein u. Ritter des Guelphenordend, zu 
Wolfenbüttel; 
geb, d, 17, Aug. 1776, geſt. d. 10. Juli 1832 **). 


Der Verftorbene war der Sohn eines mwohlhabens 
den Privatmannes, des Vicarius Tacob Ehriftian H. zu 
Braunfhmweig. Nachdem er bier auf dem Gatharindum 
und dann auf dem Collegium Carolinum feine Vorbils 
dung empfangen hatte, bezog. er -Michaelid 4796 die Unis 
verfität SGena, um ſich dem Studium der Theologie zu 
widmen, verblieb dort bid 1798 und vollendete 1799 zu 
Helmftedt, feine academifhe Laufbahn. Bald nad) der 
Ruͤckkehr in Die DVaterftadt ward 8: Sührer des Damalis 
gen Grafen, jetigen Sürften von Sayn:Witgenftein, den 


*) Nach Spangenberg’d n. vaterl. Archiv, 1832, H. 4. ©, 348. 
**) Rad) der — Kirchenzeitung. 1832. N. 138, 
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er auf die Univerfität Göttingen begleitete, Der balb« 
jährige Aufenthalt daſelbſt war ihm für feine_eigene 
theologifhe Fortbildung fehr willfommen. In Brauns 
fhmweig, wohin er fih nad der Trennung von feinem 
glinge begab, verlebte er einige Jahre im elterlichen 
aufe, lehnte zwei ihm angetragene Predigtämter zum 
eil aus Rüdficht auf arme Mitbewerber ab, und ward 
1804 Prediger an der Peteröfirhe daſelbſt. Hier wurs 
den feine erbaulihen, falbungdreihen Sanzelvorträge 
länger als 20 Jahre mir ganz ungefhmwäcter Theil 
nahme vernommen. — Wie ald Prediger und Seel— 
forger war 9. auch ald Pädagog ausgezeichnet, und 
eine nicht unbedeutende Zahl_beranreifender Sünglinge 
fand in feinem Haufe ihre Vorbildung für fpätere fe 
bendverhältniffe, wobei ihm feine höchit liebensmwürdige 
Gattin, eine Tochter des Abtes und Profeſſors Lichten» 
ftein zu Helmftedt, bhilfreih zur Seite ftand. — Nach 
dem Sturz der franzöfifhen Herrfchaft in Deutichland 
erwählte ibn der damalige Herzog, Sriedrid Wilhelm 
von Braunſchweig zum enueder feiner beiden Prinzen, 
wodurch er ſich bewogen fühlte, dad Direktorium des 
£ouifenftiftd zu Berlin, das ihm damals angetragen war, 
auszufchlagen. .beſchloß dieſes wichtige Lehr- und 
Erziehungsgeſchaͤft, bei welchem er die jungen Prinzen 
in einem Zeitraume von 5 Jahren vornehmlich in der 
Religion und Geſchichte unterrichtet hatte, mit dem 
Akte der Confirmation derfelben am 19. April 1820 und 
erhielt bald darauf von dem damaligen Könige von Eng- 
land, dem Oheime und Vormunde der Prinzen, die Des 
coration des Guelphenordend ald einen ehrenvollen Be- 
weis der Anerkennung feines dabei bewiefenen treuen 
Eiferd. Im Juni 1821_murde er zum Generalfuperin« 
tendenten der Didcefe Braunſchweig ernannt und im 
gehn: 1826 trug ibm die Landeöregierung die im Confis 
orium erledige Stelle eined geiftlihen Rathes, vers 
bunden mit der Würde eines Abted von Koͤnigslutter, 
an, worauf er nach dem im December dieſes Jahres er— 
folgten Tode des Vicepräfidenten, Abtes Barteld *), 
erſter Geiſtlicher des Landes ward, Diefe erhöhte Dienft- 
gelang bielt_ ihn nicht ab, Unterricht, in der Religion an 
dem Gymnaſium zu Wolfenbüttel, feinem nunmebrigen 
Wohnorte, zu ertbeilen. — War 2.8 Leben bis dahin 
von erheblich betrübenden. Ereigniffen frei, ja vielmehr 


*) Deflen Biographie, f. N. Nekrol. 4. Jahrg. S. 728. 
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durch die vielen Beweife von Achtung und Wohlmwollen, 
die ihm von Hohen und Niedern zu Theil wurden, 
hochbeglüdt gewefen, fo mußten die traurigen, unmürs 
Digen DBerhältniffe des braunſchweigiſchen Landes, mie 
fie in einer nahen Vergangenheit fich darftellten, für den 

ann ganz befonders ſchmerzlich feyn, welcher dem Bas 
terlande einen Volksbegluͤcker zu erziehen, fo redlich be« 
muͤht gemwefen war. In den Jahren 1823 und 1829 
mußte er felbft manche perfönlihe Kraͤnkung erfahren. 
Nicht allein verbot man ihm höchften Orts Gebrauch von 
der an zum Doftor der Theologie zu machen, 
die ihm die Göttinger Sacultät hatte zukommen laffen, 
fondern um den freimüthigen Mann vom Landtage, auf 
welhem der Abt von Sönigdlutter ehedem den erften 
Rang behauptete, ganz auszufchließen, nahm ihm ein 
Cabinetöbefehl diefe Würde. Um ein fo fchnödes Ver— 
fahren einigermaßen zu befhönigen, legte der Herzog 
Carl ihm den Rang und Charakter eined Vicepräfidens 
ten des Gonfiftoriums bei. Konnte unferm H. nun freie 
lich fhon der Umftand hierbei zur Beruhigung gereis 
pen, Daß er die Ungnade des Landesvaters gemeinfchaft« 
lid mit den treueften und bemährteften Dienern des 
Staates erfuhr, fo mußte der im September 1830 durdy 
den Außerften Drang der Umftände herbeigeführte Res 
—— für ihn ganz heſonders erfreulich ſeyn. 

iht blos murde ihm von dem bierauf eintretenden 
Serioge Wilhelm die Würde eined Prälaten (Abted von 

ichgelſtein) fogleich wieder verliehen, fondern er hatte 
fih überhaupt der ehrenvollften Beweife des landesherr⸗ 
lichen Wohlwollens zu erfreuen. — Im Sommer 1831 
fing 9. an zu fränfeln, wobei er jedoch fortwährend 
feine Amtögefchafte verſah, ſich täglih im Sreien bes 
megte und aud noch 4 Wochen vor feinem Ende eine 
Reife nah dem Dan, meiftend zu Fuß, mit zwei feiner 
Söhne und einem Neffen machte. Er befchloß fein Les 
ben an dem oben ſchon angegebenen Tage, nach einem 
zwar kurzen, aber hoͤchſt fchmerzlihen Leiden. — Ges 
bort 9. auch nicht zu den Männern, welche fi durch 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit einen bedeutenden Namen 
erworben haben (außer mehreren einzelnen Predigten 
und Gafualreden ift nur ein Bändchen von Kanzelvor: 
trägen „zur Beförderung häuslicher Tugenden u. f. w.“, 
Braunſchweig 14810, von ihm im Drud erfchienen), fo 
war doch feine amtliche Stellung fehr einflußreih und 
bei feiner Perfönlichkeit Segen diftend, Was er als 
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£ehrer und Prediger überhaupt war, haben wir fchon 
angedeutet. Die Iebendigfte Begeifterung für feinen 
Beruf, aͤchte Frömmigkeit, welche eben fo hr jene nur 
verftandeögemäße Auffaſſuug religiöfer Dinge, wie allen 
Buchftabenglauben und die der gefunden Vernunft Hohn 
fprechende | mißbilligte, ein Acht prafti- 
ſcher Sinn, der die Wahrheiten der Religion in rheto- 
rifh einfahem Gewande darfiellte, endlich ein von ei» 
nem glüdlihen Organ unterftügter Vortrag — Died Alles 
verſchaffte feinen Predigten den ungetheilteften Beifall. 
Erwarb ihm aber fein oͤffentliches Auftreten allgemeine 
Achtung und Liebe, fo murden bei genauer Bekannt: 
fhaft und im vertraulichen Umgange die Gemüther noch 
weit mehr an ihn gefeffelt. Die aanze Richtung feines 
Gemüthes erzeugte in ihm einen Ernit, der, wenn auch 
von ferner Stehenden mitunter mißverftanden, allen ihn 
gear Kennenden ald das natärlihe Ergebniß eines 
cht frommen Sinned galt. Auch war dieferErnft mit eis 
ner Milde und Sreundlichkeit gepaart, welche im ver 
traulihen Sreife zu Srohfinn und Heitetfeit auf eine 
edle Weile aufzufordern verftand. In feinem ganzen 
amtlihen Wirken berrfhte dad Prinzip der ftrengiten 
Gerechtigkeit vor und wenn en. einzelne Stimmen ſich 
mitunter gegen ihn erhoben, fo hatte doch feine kirch⸗ 
liche Verwaltung den beſſern Theil der Geiſtlichkeit für 
fih. Seiner ang Be verdankt das Kirchenweſen des 
braunfhmeigifhen Landes manche Verbeflerung. Unter 
feiner befondern Mitwirfung wurde Dad Bürgerfchul- 
weien in Wolfenbüttel gänzlicd umgeftaltet, feine ein» 
flugreihe Verwendung bewirkte, daß die Geiftlichen nicht 
mehr auf den Buchftaben der fymbolifchen Bücher vers 
pflihtet wurden, von ihm find die erften Maßregeln 
zur Einführung einer neuen zeitgemäßen Klirchenagende 
eingeleitet worden. Won feiner ausgezeichneten Amts. 
thätigkeit, zu welcher auch das Ephorat aller Schulen 
in Wolfenbüttel und die Ordination angehender Pre— 
diger gehörten, kann man ſich einen Begriff machen, 
wenn man meiß, daß er unter andern die jährlichen 
Synodalarbeiten der meiften Landprediger auf Das ge: 
nauefte durchſah und. über jede einzelne derfelben Eriti« 
fhe Bemerkungen niederfchrieb. 
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21T. Franz Xaver (mit feinem Ordensna⸗ 


men: Andreas) Oberleitner , 


Doktor der Theologie, k. E. Öffentlicher außerordentliher Profefe 
for der ortentalifhen Dialekte u. höheren Erenefe an der Wiener 
Hochſchule u. beftändiger Archivar an der Univerfität zu Wien ; 


geb. d. 12, Ian. 1789, geft. d. 10. Juli 1832 *). 


Dberleitner wurde in dem fuͤrſtlich Kinskyſchen 
Schloſſe zu Angern an der March geboren, wo fein Bas 
ter (feit 1809 £. f. Tabaf: und Stempelverleger in Mi— 
ſtelbach) berrihaftliher Verwalter war, und Fam bald 
bierauf, fo wie fih die Dienftverhältniffe des Vaters 
änderten, nach Hobenrupperddorf und dann nah Gaus 
nersdorf. An lenterem Orte befuchte er zuerſt die 
Schule und erhielt auch Unterricht im Singen und Vio— 
linſpielen. In feinem 10. Jahre wurde er als k. k. 
Sängerfnabe in Wien aufgenommen. Diefed Ereigniß 
verſchaffte nicht allein dem Water, der eine zablreiche 
Familie zu ernähren hatte, eine große Erleichterung, ſon— 
dern gemabrie auch dem Sohne Gelegenheit zu feiner 
wiſſenſchaftlichen Ausbildung und bradte ihn & in die 
£aufbahn, auf welcher er ſich fpater fo viel Ehre er» 
warb. Auf dem Gpmnafium zu St. Anna befcäftigte 
er ſich zunaͤchſt mit den humaniftifhen Wiſſenſchaften 
und weihte an (von 1305 bi$ 1807) eifrigft der 
Philofophie. Mit befonderer Vorliebe lag er aber ald« 
dann au dem Studium der ſchoͤnen Wiſſenſchaften und 
Künfte od. — Während der Herbitferien pflegte er 
feine Eltern in Gaunerödorf zu beſuchen und machte 
bier die Bekanntſchaft mehrerer Geiſtlichen des Stiftes 
Schotten, welchem die dortige Pfarre einverleibt iſt. 
Ein aufgewedter Geift, rege Wißbegierde und ein gefäls 
liged Betragen, vereint mit edlen, ſprechenden Gefichtö« 
zügen, nahmen Letztere fo febr_für den Züngling ein, 
daß fie ihn ermunterten in ihr Stift einzutreten. Ober; 
leitner , fon vorber entſchloſſen, ſich dem geiftlis 
hen Stande zu widmen, bielt auch um die Aufnahme 
an und mwurde fo im Dftober 1807 mit dem Ordend» 
Eleide des h. Benedikt geſchmuͤckt, indem er bei diefer 
Gelegenheit den Namen feines Abtes, Andreas, annahm. 
— Der Novize Andreas war ein Mufter der Elöfterlis 


- „ ra dem oͤſtreich. Archiv f. Geſchichte w. f. w. 1832, Nr. 
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cben Obſervanz, und was feine Berufspflichten ihn au 
Muße een ließen, verwendete er gemwillenhaft auf 
feine Selbftbildung, wobei er vorzüglide Neigung, für 
die Erlernung der neueren Spraden, der itaffenikchen, 
franzöfifden und englifben, bewies. Von 1808 bis 
1812 befuchte er die Vorlefungen über Theologie an der 
ochfehule. Seine Fortſchritte in allen Zweigen diefer 
ifenfchaft waren Außerft glänzend. Auch wirkte Das 
dur ihn gegebene Beifpiel doͤchſt vortbeilhaft auf feine 
jungen Mitbürger, die fih fillihmeigend von O. s Urs 
theil und Anfichten über ſie abhängig gemacht atten 
und feine Achtung oder Mifbilligung ebenfo bob wie 
die eines amtlich Vorgeſetzten anſchlugen. Während feis 
nes theologiſchen Curſus befuchte er auch mit befonderm 
Eifer die außerordentlihen Vorleſungen des maronitis 
fen Predigers Arida Über die oriensalifchen Dialekte 
und erwarb ſich in dieſem wichtigen Zweige der Theo⸗ 
(logie fehr gründliche Kenntniffe, wobei, Arida au aus 
ferbalb der eigentlihen Vorleſungen die Wißbegierde 
feines ihm werthen Schülers durch mündliche Aufklaͤ— 
rungen zu befriedigen fuchte. Im Oktober 1810 legte 
er die feierlichen Ordensgeluͤbde ab und im Yuguft 18123 
wurde er zum Priefter geweiht. Hierauf ernannte ihn 
fein Abt zum Studienpräfeft im Stifte. In, dieſem 
Ehrenamte, welches ihm die Pflicht auferlegte, über die 
wiſſenfchafiliche Thaͤtigkeit der Kleriker zu wachen, wirkte 
er mehr durch fein Beifpiel, ald dur‘ Worte. Im J. 
1813 wurde ihm von feinem Prälaten die Lehrkanzel der 
erften Humanitätöklafle an dem Stiftsgymnaſium anvers 
traut, in welcher Stellung er die Poetif und die gries 
chiſche Sprade vortrug. Während der 3 Jahre, welche 
er diefem Amte vortand, bemährte er fih al einen vers 
trauten, mit einem geläuterten Geſchmack verfehenen 
Sreund der altklaſſiſchen Literatur und ald einen Lehrer, 
der die ihm übergebene Jugend mit der größten Unpars 
teilichfeit zu leiten mußte, — Nachdem fih nun D. un: 
terdeflen den firengen Prüfungen in fämmtlichen tbeolo» 
iſchen Wiffenfhaften unterzogen batte, wurde ihm im 
ahre 1816 die Lehrkanzel der orientalifhen Dialekte an 
der Wiener Hochſchule, die durch die Ruͤckkehr des Pros 
fefford Arida in fein Vaterland Syrien erledigt war, 
anvertraut. Bald hierauf wurde er Doktor der Theolo⸗ 
gie und Mitglied der sheologifchen Sacultät. Geinem 
wiffenfchaftliden Wirkungskreiſe ganz lebend, erbielt er 
in kurzem ald Lehrer einen auögebreiteten Ruf, den er 
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durch die Herausgabe mehrerer gelehrten, die orienta- 
liſche Sprachkunde betreffenden Werke noch feiter bes 
ründete. Man fah ihn ald eine vorzügliche Zierde ber 
iener Hochſchule und indbefondere der theologifchen 
Sacultät an, welche leßtere ihn auch dreimal (1818, 1819 
und 1825) zu ihrem Decan wählte. Raſtlos war er bes 
muͤht ſich zu einem gelehrten Theologen im meitelten 
Sinne ded Wortes auszubilden. Ungeachtet der erniten 
hiermit verbundenen Sorfhungen war er doc ein übers 
aus angenehmer Geſellſchafter. Won feinen Mitbrüdern 
und Sreuuden gefiebt, mit dem Vertrauen ſeines Abtes 
beehrt, murde er aud von hohen Perfonen ausgezeich⸗ 
net; doch ließ er fi hierdurch ebenſo wenig zu Stolz 
und Anmaßung verleiten, wie er auf der andern Geite 
auch feiner Würde nie etwas vergab. Seinen noch le— 
benden Eltern und 8 Gefchwiftern war er der befte Sohn 
und Bruder. — Berzeichniß feiner Schriften: J. Jahn 
gramm. aramaica cura A. Oberleitner. Viennae 1820. — 
Fundamenta linguae arabicae. Ibid, 1822. — Chresto- 
mathia arab. Ibid. 1823. — Glossarium ad chrest. arab. 
Ibid. 1824. — Chrestomathia syriaca. Ibid. 1826. — 
Gloss. ad chrest. syr. 1827. — Gm Manuffript hinter⸗ 
ließ er eine chrestomathia chaldaica cum glossario. 


* 218. Sohann Paul Sillig, 
®, ſaͤchſ. Oberrehnungsrath, zu Dredden; 
geb. d. 22. Juni 1765, geſt. db. 10. Juli 1832. 


Er war der ältefte Sohn des Diaconud ©. zu Dds 
bein. Bid in fein 18. Jahr vermeilte er in dem elterlis 
hen Haufe, genoß bier den Unterricht eined Hausleh« 
rerö und bezog alddann (1783) die Univerfität Leipzig 
zum Studium der Theologie. Nach 4 auf der Acades 
mie zugebrachten Jahren fehrte er zu den Eltern zurüd. 
gie gab er die Beſchaͤftigung mit den theologiichen 

iffenfchaften, für welche er fi überhaupt wider feinen 
Willen und nur aus Gehorfam gegen die Wünfche feis 
ned Vaters entfchieden hatte, gänzlih_auf und machte 
fih mit andern miffenfhaftlihen Gegenftänden zu thun, 
von denen er fib einen Nutzen für feine fünftige Erir 
ftenz verfprab. Vorzuͤglich bemühte er fich jent mit dem 
Rechnungsweſen vertraut zu werden. Auch milligte fein 
Vater zulegt in dieſe Aenderung feines Lebendplanes. 

achdem er nun Gahre lang fi nah einer Verſorgung 
umgefehen hatte, fand er im März 1796 zu Birnbaum 
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im :Meferiger Kreiſe eine Anſtellung als Streisfefretär. 
ze verlebte_er einige gene Sabre, worauf er als 

ammerfefretär nah Slolz fam. Diefen legtern Poften 
bekleidete er jedoch nur auf kurze Zeit, bis 1806, indem 
er bei dem damals erfolgten Einrüden der Franzofen in 
Polen das Schidfal aller andern dafelbft öffentlich an» 
eftellten Ausländer theilen mußte und nad Auflöfung 
ed Landescollegiumd brodlod wurde. &o fehrte er 
denn nad feinem vaterländifhen Heerde wieder zuruͤck 
und hielt fih 2 Jahre bei feiner Mutter auf, bis er im 
April 1808 bei der damald niedergefegten koͤniglich fäch- 
ſiſchen Landescommiffion ald Calculator in der Buchhal- 
tereiv derfelben ee ‚wurde. n dem folgenden 
ahre erhielt er das Prädicat eines Rechnungsſekretaͤrs. 

urd die von ihm im Dienfte bewiefene Thätigfeit und 
Brauchbarfeit, wozu auch noc feine erprobte Kechtlich» 
£eit fam, erwarb er fih dad befondere Wohlmollen des 
Direktors diefer Commiffion, des Conferenzminifterd Gra- 
fen von Hohenthal Königsbrüd.*) Diefem feinem Gön- 
ner verdanfte ©. denn aud die ibm im December 1815 
gemorbene Anftellung ald Oberrehnungsinfpektor bei der 
. fächfifhen Dberrechnungsdeputation. Als im Jahre 
41823 diefe Behörde eine Umgeftaltung erfuhr, wurde er 
mit dem Titel eined Oberrechnungsrathes mirkliches 
Mitglied derfelben. Unter den wichtigen Aufträgen, die 
ibm in diefer Stellung zufamen, nennen wir bier befon- 
derd die Audeinander egung mit Preußen über die Thei— 


fung der Fonds fämmtlicher milden Stiftungen. — © 


batte fih im I. 1816 mit einer Tochter des k. fächli« 
fhen geheimen Gabinetfefrerärd Grahl verehelicht und 
mit ihr 3 Kinder (2 Söhne und eine Tochter) gezeugt. 
Sowohl diefe ald feine Gattin haben ihn überlebt. Als 
befonderd hervortretende Züge aus dem Charafter des 
Derewigten bemerken wir bier fein lebhaftes Gefühl für 
—* - Unreht und feine uneigennüßige Dienft- 
ertigfeit. 


* 219. Garl Chriſtian Golle, 


Pfarrer zu Allerftädt in der goldnen Aue (preuß. Regierungsbez. 
Merfeburg); 
geb. d. 6. Juni 1765, geit. d. 12. Juli 1832, 
G. wurde zu Keuſchberg bei Merfeburg geboren. 
®ein Bater, Sculmeifter —2 ihm den erſten 
Unterricht in den gewoͤhnlichen Schulkenntniſſen, machte 


*) Defien Biographie, f. im 3. Jahrg. d. N. Nekr. ©, 101. 
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ibn auch mit den Anfangsgruͤnden der lateiniſchen und 
griechiſchen Sprache vertraut und brachte ihn in feinem 
14. Jahre auf das Gymnaſium zu Merfeburg. Im J. 
1786 bezog ©. die Univerfität Leipzig zum Studium der 
Theologie. Seine Äußere Lage war hier bei der gerin« 
en Unterftüßung, die er von Haufe erhielt, fehr druͤk— 
end, doch ließ er died von feinem Einfiuß auf feinen 
wiſſenſchaftlichen Eifer fenn. Nach einem dreijährigen 
Aufenthalt auf der genannten Hochſchule trat er in die 
Reihe der Candidaten des Stifted zu Merfeburg ein 
und befchäftigte fi dann mit dem Unterrichte der Sins 
der in angefehenen Bürgerfamilien daſelbſt. Im Jahre 
41793 wurde er Ehoralift und 1801 Vicar an der dortis 
gen Stiftökirdhe und im Jahre 1803 Pfarrer zu Blöfien 
unweit Merfeburg. Diefed Amt verwaltete er 10 Jahre. 
Hier mußte er in dem Sriegsjahre 1806 viel Trauriges 
erfahren. Seindlihe Soldaten plünderten fein Dorf; 
er ſelbſt fam dabei in Lebensgefahr, wurde niedergemorfen, 
mit dem Tode bedroht und fonnte fein Leben nur durch 
Heraudgabe feiner fämmtlihen Barfhaft retten. Er 
war um ſo mehr zu bemitleiden, da ſich zu diefem Uns 
glüf auch häusliche Leiden gefellten. Diefer unerfreus 
lihen Lage wurde er erft 1813 durch eine Verfegung 
auf, die einträglichere Pfarrftelle Leuna bei Merfeburg 
entzogen. Hier traf ihn jedoch bald ein neues Mißges 
(did, indem der’ Tod ihm feine feit 1802 mit ihm vers 
bundene Gattin entriß. Den 4 von ihr hinterlaffenen 
Töchtern gab er fpäter eine zweite Mutter durch feine 
Merehelihung mit der. Tochter eined benachbarten Pre» 
digerd, die ihn mit noch 2 Töchtern beſchenkte. — Die 
Stelle zu Leuna gehörte keineswegs zu den bequemeren, 
Dft mußte er Sonntags drei bis viermal predigen. Da 
er nun überdied ſchwaͤchlich von Körper war, fo fehnte 
er ſich endlich doch nad einer ruhigeren Tage. ein 
Wunſch ging auh Michaelis 1822 in Erfüllung, indem 
er damals nad Allerftädt in der goldenen Aue verfent 
wurde. Hier wirkte er nach Kräften und machte fic, 
wie er es auch ſchon in Leuna gethan hatte, durch Die 
Einführung eined neuen —J und Verſchoͤne— 
rung der Kirche verdient. In der Verwaltung ſeines Amtes 
war er fehr gewiſſenhaft, arbeitete feine Vorträge ſorg— 
fältig aus und fuchte eben fomohl zu dem Verſtande 
als zu, dem Herzen feiner Zuhörer zu fprechen. Seine 
Srömmigfeit und Gottesfurcht war ohne Heuchelei, fein 
Wandel ohne Tadel, 
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220. Dr. Joh. Frieder. Wilhelm Heffe, 


€. preuß. Hofmedicus, Hofarzt ded Kronprinzen und Leibarzt deö 

Prinzen Wilhelm von Preußen, Ritter deö rothen Adlerordend 3., 

des Wladimirordend 4. Klafle und des Ordens der Ehrenlegion, 
zu Berlin; 


geb. d. 16. Febr. 1782, Heft. d. 12. Suli 1832 *). 


9. war zu Sandau an der Elbe geboren und erbielt 
dafelbft und in Havelberg den Schulunterriht. Eine 
entf&iedene Neigung zu den mediciniſch-chirurgiſchen 
Studien führte ihn 1801 dem medicinifch » dirurgifchen 
Friedrich-⸗Wilhelmsinſtitute in Berlin zu, wo er den ges 
nannten Wiſſenſchaften mit Eifer und Erfolg oblag. 
Nach beendigten Studien trat er, feiner Verpflichtung 
gemäß, ald Militärarzt in dad preußiſche Heer, gerieth 
1806 bei Lübed in franzöfifhe Gefangenſchaft, begab ſich 
jedoch, nicht ohne eigene Gefahr, zur Armee nad Preu: 
fen und wurde nun von dem General:Stabdarzt Dr. 
Goerfe, dem er fehr willlommen erfchien, in den Ho— 
fpitälern zu Pillau befchäftigt, darauf bei dem Blüder- 
fen Corps ald Oberarzt und nach dem Tilſiter Fries 
den bei dem erften Garderegiment angeitellt. Seine 
Kenntniffe und Thätigkeit, gepaart mit einem höchft 
biedern, ruhigen, befcheidenen und freundlichen Charak- 
ter, gewannen ihm ſchon damals die Liebe feiner Be: 
fannten und Collegen, fo wie die Zuneigung Goerckers 
in einem befondern Grade, wovon derfelbe ihm 1809 
den beften Beweis dadurd gab, daß er ihn ald Ober: 
arzt bei dem medicinifchschirurgifhen Sriedrih- Wilhelms: 
inftitute anſtellte. Faſt drei Jahre hindurch wirkte 9. 
bier in einem rein wiſſenſchaftlichen Berufe mit Fleiß 
und Erfolg und erwarb ſich auch zu jener Zeit auf der 
Univerfität Halle die Doktormürde, bei welcher Belegen: 
beit er eine Diöputation de affectibus topicis arthritidi 
superstitibus apte curandis ſchrieb. Hierauf ſchied er 
aus der militär-ärztlihen Laufbahn, erlangte Dur Die 
Staatöprüfungen die Licenz als praftifcher ur: Dpera: 
teur und Geburtshelfer und ließ fih in Berlin nieder. 
Ein günftiged geigie führte ihn in den Samilienkreis 
des in feiner Kunft eben fo verdienten ald geachteten 
SHofahnargted Lautenſchlaͤger und entſchied eben dadurch 
ber die befondere Richtung ſeines fernern Lebens. 
Innige Neigung knuͤpfte im Jahre 4812 zwiſchen ihm 


*) Nach einem Öffentlichen Blatte. 
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und der aͤlteſten Tochter Lautenſchlaͤger's das Band eis 
ner Ehe, welche durch die Herzendgüte feiner Gattin dad 
unfchägbarfte Glück feined Lebend wurde. Der engere 
Verein mit feinem Schwiegervater, welcher in früberen 
Fahren die Zabnarzneifunde mit großer Geſchicklichkeit 
und vielem Gluͤcke ausgeübt hatte, erweckte in unferm 
Hefle eine lebhafte Neigung zu diefer Kunft. Die freis 
gebigften Unterweifungen und Mittheilungen eined Meis 
fer in derfelben fchnell in fih aufnehmend und wiſſen— 
fchaftlich befruchtend, brachte H. ed als Zahnarzt zu eis 
ner hoben Vollkommenheit und wurde ald folcher bis 
an fein Ende mit dem allgemeinften Vertrauen beehrt. 
Er mar diefer Kunft in dem Maße zugethban, Daß ed 
ihm noch in der lebten Zeit feines Lebens die freudig» 
ftien Empfindungen gewährte, in feinem zweiten Sohne 
eine befondere Vorliebe und ein entfhiedened Talent 
für die Zahnarzneifunf zu entdeden. Keineswegs aber 
verabidumte Heſſe darüber Die et der Medicin 
und Chirurgie in ihren übrigen Zmweigen, fondern machte 
fid vielmehr ald ein auch ın dieſer Hinficht gefchidter, 
theilnehmender und uneigennüßgiger Arzt den Einwoh— 
nern Berlins werth. Seine am Eingange diefed Auf— 
faged erwähnten Aemter bei den £. preußifchen Hofſtaa— 
ten wurden ihm ald ein lohnendes Anerkenntuiß feiner 
Thätigkeit zu Theil und von ihm ftetö zur höchften Zus 
friedenheit aller derjenigen verwaltet, die an feinen 
ärztlichen Beiftand in jener Beziehun —5 waren. 
Ein beſonderes Vertrauen ſchenkte ihm der Prinz Wil— 
beim, Sohn des Koͤnigs Friedrich Wilhelm. — Auch 
bei außerordentlihen Weranlaffungen war H. ftet3 bes 
reit feine Sträfte edlen Zwecken zu widmen. Im den 
Sriegsiahren 14812, 13 und 14 berief ihn dad Militärs 
und Eivil» Gouvernement in Berlin theils zur Erxich— 
tung und Verwaltung von a 
theils zur ärztliben Mitwirkung in denfelben, wobei er 
fowobl vaterländifhe, ald auch ruffifihe und franzoͤſiſche 
Kranke und Verwundete behandelte. Keine Anjtren- 
gungen, feine feiner Gefundheit drohende Gefahren, 
fonnten ibn in feinem menfchenfreundlichen Streben irre 
machen. Auch fanden feine Bemühungen und Aufopfe- 
rungen die wohlverdiente Anerfennung. ein Lande: 
fürft ernannte ihn zum Hofmedicus, Kaifer Alerander 
von Rußland belobnte ihn mit dem St. Wladimiror— 
den 4. Klaſſe und der König Ludwig der Achtzehnte von 
Sranfreich ließ ihm dad Ritterkreuz der Ehrenlegion ein: 


Heſſe. 646 


haͤndigen. — Seit dem Jahre 1816 war H. von dem 
Minifterium der geiſtlichen, Unterrichts- und Medicinal⸗ 
Angelegenheiten als Mitglied derjenigen Commiſſion 
beigefellt worden, welcher die Pruͤfung der Zahnärzte 
oblag. Dem Wunſche dieſes Minifteriumd entgegen: 
fommend, habilitirte er fih im Jahre 1827 bei der Ber: 
liner Univerfität, um mit, feinem DBorrathe von Kennt: 
niffen und Erfahrungen in der 2 — — auch 
durch oͤffentliche Vorleſungen zu nuͤtzen. So lange ſeine 
Geſundheit es erlaubte, kam er auch dieſer freiwillig 
übernommenen Verpflichtung treu nach und ſuchte außer: 
dem dur Bearbeitung vieler zahnärztliche Gegenitände 
betreffenden Artikel auch in literarifhen Streifen bes 
fehrend zu wirken. — Obwohl 9. in den Jahren 
1805 und 1807 von einem Lazarethfieber ſchwer ergrif: 
fen wurde, fo fiegte doch feine gute Natur beide Male 
und er erfreute ſich bis zum Jahr 4825 der beften Ge: 
undheit. Es mochte jedoch der Eifer, mit weldhem er 
en von der Ausübung der Zahnarzneikunft unzertrennlichen 
mechanifchen Theil Derfelben betrieb und die damit ver: 
bundene finende Lehensweiſe mit der Zeit nachtheilig 
a phil eingewirft haben. Im J. 1825 bes 
fiel ihn eine £eberentzüundung, die unverkennbar den 
Keim zu feiner Todeskrankheit legte. Mit männlichen 
Muthe, mit ungetrübter Heiterkeit feines Geiſtes ertrug 
er. alle ibm von da an befchiedenen Körperleiden. Jñ 
der Ausübung feined Berufes ließ er fih nur durch die 
hoͤchſte Nothwendigkeit ftören. Auch als er fich felbft 
ale Hoffnung zur Genefung ven mußte, verließ 
ihn feine Saflung und Seelenftärfe nicht. Er machte 
feine, Samilie und Sreunde mit feinem Ableben vertraut, 
traf jede Vorfehrung,, welche zum Heil feiner Familie 
ereihen konnte, eröffnete den Sreunden feine Be: 
chluͤſſe und Wünfhe und ſchloß fo, fein Geſchick feg- 
nend und dankbar anerfennend, mit diefer Welt ab. — 
Sn der letzten Zeit feines Lebens hatte ihn fein Koͤ— 
nig noch dürch die Verleihung des rothen Adlerordens 
3. Klaſſe erfreut. — Außer 5 Söhnen hinterließ 9. 
a2 feine Gattin, die ftetd mit ihm Die Sorge für die 
et ne Wohlfahrt ihrer Kinder unermüdlich ges 
atte. 
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* 221. Henning Auguft Ludwig Matthias 


Ehrenreich von Bredow, 
ehemaliger Oberforſtmeiſter u. Landrath, zuletzt auch Direktor der 
ſaͤchſ. Weinbaugeſellſchaft, zu Nieder⸗Loͤßnitz bei Dresden; 
geb. im J. .... geſtorb. d. 13. Juli 1832. 


Geboren zu Prillwitz im Herzogthum Mecklenburg⸗ 
Strelitz auf dem Gute ſeines Vaters, der Landrath das 
felbft war, erhielt er ſeine erſte Erziehung im vaͤterlichen 

aufe und kam fpäter auf die Bildungsdanftalten in Defr 
au und Schnepfenthal. Alddann ftudirte er in Göttin 
gen und Halle ſchoͤne Wiſſenſchaften, erlernte theoretiſch 
und prakiiſch die Forftwiffenfhaft und murde in feinem 
21. Jahre niecklenburgiſcher Dberforitmeifter, wobei man 
ihm jedoch geitattete, ſich durch Reifen in das Ausland 
ferner auszubilden. Er befuhte nun au diefem Zwede 
ranfreih und Stalten. Seine Reife durch erftered 
and fiel gerade in die Periode der Revolution und er 
mar bei feinem Aufenthalte zu Lyon Zeuge der größten 
dort verübten Greuelthaten. Bereichert mit vieljeitigen 
Kenntniffen und großer Vorliebe für die ſchoͤnen Künfe, 
weiche ihn zur Anlegung einer auögezeichneten Kupfers 
ftihfammlung veranlaßte, Eehrte er in fein Vaterland 
urük und war bier fomohl diefer Kenntniffe ald der 
Gebhaftigfeit feines Geifted und Derftanded wegen al 
Ienthalben geſchaͤtzt und geliebt und am Hofe feines 
Herzogs täglich gern gefeben. Re die beſſere Einrich— 
** der ibm anvertrauten Waldungen und Jagden 
wirkte er thätig und vortheilhaft. — Nach wenigen 
Jahren verließ er ae freiwillig diefen Wirfungss 
freis, da die ihm und feinen Brüdern durd den Tod 
ded Baters zugefallenen Lehngüter in der Mittelmark 
eine Gegenwart dafelbft erheifhten und er obnebin 
eigung zur Landwirthſchaft hatte, Auch trieb er letz 
tere bald mit foldem Eifer und Studium, daß er ſich 
den rationell gebildetiten Landwirthen beizählen konnte. 
Eo trugen denn alle feine Anlagen und Einridtungen 
den Stempel eined richtigen Geſchmacks und der Zweck⸗ 
BR an fih. Nachdem er nun eine vortheilhafte 
Gelegenheit zur Veräußerung, feiner — Beſihun⸗ 
gen benugt hatte, kaufte er ſich 1805 in der Neumark 
an und verlebte bier die für Deutſchland fo traurige 
eriode der franzöfifchen Herrſchaft. Er fehte Das 
mald einen großen Theil feined Vermögens zu, ba fein 
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Gut auf der Militärftraße nad) den beiden Feſtungen 
Luͤſtrin und Stettin lag und alle Laſten des Krieges ibn 
Daher Doppelt trafen. Später erhielt er den often eis 
nes Landrathed und war fowohl ald General: € ommiſſa⸗ 
rius zur Verpflegung der rufſiſchen Armee, als bei der 
Errihtung der Landwehr für Das allgemeine Beſte fterd 
thätig und feinem neuen Daterlande nuͤtzlich. — Auch 
den ungünftigften Umftänden gab er hier, wo man 
die Landwirthſchaft größtentheild noch nad) ganz veral: 
teten, ſclechten Grundfäßen führte, dad Vorbild zu eis 
ner beſſeren Bewirthfchaftung; er brachte dad Gut in 
Medlenburgifhe Koppel: Schläge, legte eine in der 
Umgegend damals einzig daftehende Branntweinbrennes 
rei im größten Styl an, führte Stallfütterung ein, ers 
richtete eine Lederfabrik, Deren Produfte Vorzüglich mas 
ren, forgte für die Anlage großer Softpflanzungen und 
brachte das Gut, trotz dem bedeutenden 1803 dafür ges 
pedenen Staufpreid, auf einen viel_böheren Ertrag, als 
ie Zinfen deſſelben betrugen, mährend andere Güter 
nicht mehr die Hälfte von dem einbrachte, mag fie vor 
dem Kriege getragen hatten. Der Todesfall eines Gldu- 
biger& und Die dadurch veranlaßte Kündigung eines gro⸗ 
fen Kapitals, das in damaliger Zeit auf feine Weife 
erbelanfoafen mar, noͤthigte ihn jedoch Yon dem Be; 
fig Diefed Gutes abzutreten. — Er verlebte nun die 
letzten 6 Jahre feines Lebens mit feiner Familie auf eis 
nem Weinberge am — bei Dresden, wohin 
ihn die ſchöne Gegend und feine, auch die Denofogie 
mit lebhafter Neigung umfaffende Licbe zur Natur Jo⸗ 
gen. — Als Direktor der Weinbaugeſeüſchaͤft, wozu 
er feiner ausgezeichneten theoretifhen und praftifchen 
Kenntniffe halber bald ermählt wurde, gab er auch dies 
fer halb erftorbenen Geſellſchaft wieder ein neues Leben 
und leiftete für die DVerbefferung des fächfifhen Wein: 
baues Durch Belehrung und Beifpiel in diefen 6 Jah⸗ 
ren das Moͤgliche. Aber nicht allein der Weinbau, fon» 
dern auch die Bereitung ded Weind fand an ibm einen 
Verbeſſeter. Er mußte durch, feine Behandlung dem 
daſigen Landmwein den eigenthuͤmlichen, nicht angeneh- 
men Geſchmack zu benehmen und ein ungleich beſſeres 
Produft daraus . erzielen. Ebenfo ift auch das von 
ihm auf feinem Weinberge erbaute Traubenhaus merf: 
würdig, indem vermöge der zmedmäßigen Anlage deffel: 
ben ſelbſt Drangen» und XApfelfinenbäume im Winter 
ohne Heitzung dort ausdauern. Ein 2. literarifches 
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Werk über Denologie im meiteften Sinne Eonnte er, 
durch den Tod abgerufen, nur balb vollenden. Er 
wurde den Geinigen Ceiner Gattin, 2 Söhnen und 2 
Toͤchtern) am 13. Juli 1832 entriffen, nachdem er ſchon 
einige Sabre vorher gelitten hatte. Seine irdifche 
Ruhe fand er auf dem Kirchhofe des nachbarlich von 
feinem Wohnfige gelegenen Dorfed Könfchenbroda. 

Dr. Edenftein. 


* 222. Ferdinand Heinrich Grautoff, 
Doktor der Philofophie und Profeffor am Gymnafium zu Luͤbeck, 
geb. d. 27, Mai 1789, geft. d. 14, Zuli 1832, 


Er wurde zu Kirchwaͤrder geboren, einem Dorfe in 

den zum gemeinfchaftlichen Gebiete der Städte Ham- 
burg und Lüͤheck gehörenden DVierlanden. Hier ftand 
ein Vater, fpäter Prediger an der St. Catharinen Haupt» 
irhe in Hamburg, dem Paftorate dDamald vor. Anfängs 
lich war er für den Handelöftand beftiimmt und befuchte 
deöhalb ein Privatinftitut. Da er aber unverfennbare 
Neigung für die Studien zeigte, fo wurde er bald dem 
amburgifchen Johanneum übergeben. Auf diefer Ans 
alt machte er jo glüdlihe und ſchnelle Fortſchritte, bes 
fonderd in der Mathematik, daß der Entſchluß ded Da, 
ters, ihn — aus 13 Kindern beſtehenden Fami— 
lie für den Gelehrtenftand zu befimmen, hinreichend ges 
rechtfertigt fehien. Im J. 1809 bezog er die Univerfitdt 
Leipzig und widmete fih bier den pädagogifchen und 
theologifhen Willenfhaften, murde am Ende feiner 
Studienjahre zum Hilfslehrer an der dafigen Bürger: 
—* ernannt und erwarb ſich zugleich dürch zahlreich 
efuchte Predigten einen nicht gewöhnlichen Beifall. 
Er faßte nunmehr den Entfhluß, fi zum academifchen 
£ehrer näher vorzubereiten, und der glüdlihe Umftand, 
daß ihm die Leitung eined jungen Grafen von Solmß, 
der ebendafelbit ftudirte, übertragen wurde, fchien diefen 
Plan zu begünftigen. Doch fand er ſich fpäter veran- 
laßt, dieſen Borjag aufzugeben. Im Sabre 1815 ver: 
lieg er Leipzig und ging, nad kurzem Aufenthalte in 
Hamburg, nad Luͤbeck, wo er fi Den Gandidaten des 
dortigen geiſtlichen Minifteriumd anfchloß. Bewogen 
wurde er Dazu wohl bauptfächlih durch die Hoffnung, 
die gerade damals erledigte, einft von feinem DBater bes 
Eleidete Predigerftelle in Kirchwaͤrder zu erlangen. Ob- 
gleich dieſe Hoffnung fehlfchlug, blieb er dennoch in Kis 
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bed, mo ihm ſowohl feine trefflichen Kenntniſſe, beſon— 
ders in der hebraͤiſchen Sprace, als auch feine Ge— 
wan dtheit im Unterrichtgeben und feine gediegenen Kanzel- 
vorträge bald hohe Achtung erwarben. — Ym J. 1815 
begann er ald Hilfölehrer am Luͤbecker Gymmaflum feine 
Öffentliche Thätigkeit. Schon bei feinem erften Auftre- 
ten erkannte man in ihm den Mann, der mit feltenem 
Bisaaogiigen Takte, regem Sleiße und Ordnungsliebe 
einen Ernft und eine Gemiffenhaftigkeit verband, die ihn 
auch für einen höheren Play an diefem Jnftitute voll» 
kommen tüchtig machten. Sm Srübling 1849 erhielt er 
die Stelle des dritten ordentlichen Lehrers an diefer 
Anfalt und die hiermit verbundene Aufficht ber die 
Stadtbibliothek. Bald darauf gründete er fein haͤusli— 
ches Gluͤck durch feine Verheiratyung mit einer gebors 
nen Wilhelmi aus Leipzig, — Don dem Zeitpunfte der 
Mebernahme feines Amtes an bi zu feinem feßten Les 
bensjahre wirkte er unverdroffer zum Wohle der Schule 
in mehreren Sächern des Unterrichtd. In Prima lehrte 
er Mathematif, Rhetorif, Statiftit und Geographie, 
während ihm in der zweiten und befonders in der Drits 
sen, Klaſſe der philologifhe Unterricht oblag. Die 
Gründlichkeit und Gediegendeit feiner Vorträge, im des 
nen er das Nuͤtzliche mit dem Angenehmen auf eine fel- 
tene Art zu verbinden, feine Zuhörer zu beleben und 
ihre Aufmerkfanskeit zu fhärfen verftand:, erwarben ihm 
in hohem Grade Achtung und Liebe und erhielten ihm 
diefelbe ungeſchwaͤcht. Aber auch im bürgerlichen Leben 
nahm er eine wurbevolle Stellung ein, war in den ers 
Ken Häufern der Stadt ftetd willfommen und erfreute 
ſich gern unter theuern Sreunden, deren Kreis in den 
legtern Jahren fein lieber Tugend» und Schulfreund, 
der Dberappellationsrath) Eropp *) verfchönerte. Go 
ernft er in feinem Berufe war, fo froh und heiter konnte 
er alödann fein, wobei er fi ftetd ald einen Freund 
ded Rechtes und der Ordnung zeigte, aber auch das 
Mangelbafte in den fittlihen und bürgerlichen Verhaͤlt— 
niffen, worauf ihn fein fcharfer Blick aufmerkfam e mas 
hen nie unserließ, mit treffendem Witze zu geißeln ver: 
ftand. Seine Behönften ‚Amtsarbeiten erlaubten ihm 
war nicht oft ald Schriftſteller aufzutreten; doch lei— 
Hete er auch als folder durch beharrliches Studiren, 
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ſelbſt auf Koſten ſeiner Geſundheit, Beifallswerthes. 
So erſchien von ihm im J. 1817 (zu Luͤbeck) eine Dar. 
ftellung „der Reformation der griſtlichen Kirche durch 
£uther” (4. A. 1818). Dur fein „Lefebuch der hrifts 
lien Religion“ wirkte er trefflihb_auf Herz und Geift 
der Confirmanden. Die „geographiſchen und ftatiftifchen 
Tabellen“ (Luͤb. 1825, 3. U. 1832), welche fein Borgäns 
ner im Amte, Sriedr. Herrmann, zuerft herausgegeben 
hatte, wurden von ibm erneuert und fo zeitgemäß vers 
beflert, daß man diefes hoͤchſt nuͤtzliche Werk fait ald fein 
Eigenthum betrachten Fann, Weberhaupt liebte er hiſto— 
rifhe Studien in hohem Grade. Schon in den frübern 
Jahren hatte ibn wie überhaupt die Gefhichte des Mits 
telalters, fo in$befondere die des banfeatifhen Bundes 
und der Hauptftadt deſſelben, Xübek, angezogen, Seine 
gorihungen hatten den Zweck, die von Becker verfaßte 
Geſchichte Diefer Stadt fprtzufeßen und einft in einer 
erneuten und mwürdigeren Geftalt an das Licht treten zu 
laflen, weshalb er auch mit Eifer die Gefchichte des dar» 
auf Pau babenden Münzmefend ftudirte. Bevor er 
indeß dieſen Plan ausführte, veranlaßte ihn die er 
Dr. Bremer aufgefundene „Detmarſche Chronik", dieſe 
fo bedeutende Urfunde mit Einleitungen und Bemer- 
£ungen herauszugeben, und die erften 4830 erfcienenen 
Theile diefes Werfö erfreuten ſich des ungetheilten Beis 
falld der Kenner. Noch gab er eine „Abhandlung über 
den Zuftand der oͤffentlichen Unterrichtsanflalten in Llis 
beck vor der Reformation“ (Lübe 1830) heraus, Auch 
hatte er Antbeil an dem Archiv für ältere deutfche Ge— 
ſchichte (B. 3.), Mehr noch würde Grautoff bei feinem 
u geleitet haben, wenn ihm ungefhwächte 
Gefundheit zu Theil geworden wäre, Aber fehon, früh 
litt er an Bruſtſchwaͤche, und diefed Uebel nahm mit feis 
nen Jahren zu; bei aller Vorſicht und rn fonnte 
er das an feinem Innern nagende Uebel, das durd eine 
Reife nah London vielleiht noch verfelimmert war, 
nicht beſiegen. Um Oftern des Jahres 1831 erbielt er. 
die Erfaubniß, ein halbes Fahr frei von allen Amts» 
gefhäften auf dem Lande zu leben, um feine Gefundbeit 
wieder berzuftellen. Doc vergebend. Zum legten Male 
laͤchelte ibm eine freilich mit wehmuͤthigen Beforgniffen 
gepaarte Sreude in der Geburt eined Sohnes auf. Doc 
nur einmal follten feine Augen ihn fehen; dann fchlofs 
fen fie fid auf immer. 
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* 223. Friedrich Auguſt Riek, 


ehem. Apotheker, Ehrenmitglied der mineralog. Geſellſch. zu Jena, 
auf feinem Weinberge zwiſchen Dresden un) Meißen; 


geb. d. 1, Zuli 1787, geſt. d. 14. Zuli 183%, 


Dad jetzt zum preußifchen Regierungdbezirf Frank 
furt gehörende Städtchen Dobrilugk ift der Geburtsort 
Re. Sein Vater war bier Beutlermeifter und Stadts 
richter. m Sabre 1800 trat er als Apothekerlehrling 
in feiner Vaterſtadt ein, blieb auch nad Ablauf feiner 
Lehrzeit bid 1813 bei feinem dafigen Lehrherrn und cons 
bitionirte dann in Fürftenmalde, Hainiden und Torgau. 
Nachdem er nun no 2 Jahre lang (bi 1816) der Vers 
waltung der Apotheke in Meißen vorgeftanden hatte, era 
richtete er die jetzt zu Elfterwerda beftebende Apothefe 
und kaufte 1818 Die Lömenapotbefe in Torgau. Leiter 
red Beſitzthum veräußerte er jedoch fpdter wieder und 
verlebte vom J. 1823 an den Reft feiner Tage auf feis 
nem reizenden, in dem genannten Sabre von ibm ers 
worbenen Grundftüd, dem edemaligen Roͤberſchen Wein: 
berge zwifchen Dredden und Meißen. Zurückgezogen von 
der Welt, fand er jetzt feine Freude darin, wenn er im 
—* haͤuslichen Kreiſe Gutes wirken konnte, fo wie er 

ch auch gegen Arme und Nothleidende gern wohlthaͤ⸗ 
jeigte. eine Gattin, eine geborne Röber, bat ihn 
erlebt. 


* 224. Friedrich Chriſtian Ritz, 
Pfarrer zu Siebeleben bei Gotha; 
geb. d. 9, Febr. 1767, geſt. d. 14. Juli 1832, 


R. wurde zu Cabarz, einem am Fuße des Thürin— 
er Waldes gelegenen Dorfe, geboren. Seinen Vater, 
er ald Dberforftcommiflär daſelbſt angeftellt war, vers 
for er ſchon einige Wochen nah feiner Geburt. Nach» 
dem er von feinem 12. bid 44. Jahre von dem Conrek⸗ 
tor Schilling in Walteröhaufen in den alten. Spraden 
unterrichtet worden mar, bezog er im Jahre 4781 das 
Gpmnafium zu Gotha, verweilte auf diefer Anftalt bis 
Oftern 1789 und begab fich aldödann auf die Academie » 
ena. Hier hörte er mit befonderem Eifer die Vorles 
ungen des Hofrathed Schüß * und erwarb fih au 
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dad 52 dieſes Gelehrten In Dem Grade, daß der 
felbe unſern R. außer zwei andern Studirenden bei ſei— 
nen Vorarbeiten zu einer Ausgabe des Homer, mit der 
er damald umging, ald Gehilfen benutzte. Schütz gab 
jedoch nad) einiger Zeit diefen Plan wieder auf, wobei 
R. in fofern betbeiligt wurde, ald er nun den Verdienft, 
welchen jene Hilfäleiftung ihm gewährte, einbüßen mußte, 
Die äußere Verlegenheit, in die er auf diefe Weife ges 
rieth, verſchwand jedoch, ald er nicht allein auf Schüß’s 
Kegen, ein anfehnlihed Stipendium, fondern auüch 
eine Haudlehrerftelle in Jena erhielt. Diefed letztere 
Verhaͤltniß war für ihn von befonderer Wichtigkeit. Es 
fiherte nämlich nicht nur feine Exiſtenz in Jena, indem 
er bei feinen Lehrgeſchaͤften auch noch Zeit genug zur 
Fortfegung feiner academifhen Studien übrig bebielt, 
fondern er fand aud in dem Kreiſe der angefehenen 
—— die ihn aufnahm, die ſchoͤnſte — zu 
einer aͤußern geſellſchaftlichen Ausbildung. Er machte 
von nun an die Theologie zu feinem Hauptfach, waͤh— 
rend er fi nebenbei u mit den philofophifhen Stu: 
dien befchäftigte.. Als ein befonders günitiged Geſchick 
ſah R. es ner an, Daß er auch den unfterblichen 
Schiller, w > deſſen nur einige Monate währender 
academifcher Zehrerlaufbahn , gehört_hatte. Eine Rede 
uber das Brotftudium, mit welcher Schiller feine Vor— 
lefungen über die Gefhihte Mahomed's eröffnete, machte 
einen befondern Eindrud auf unfern R. Im J. 1792 
verließ er Jena und nahm eine Haußlehrerftelle in Tonna 
an. Hier blieb er, au nachdem er fpäter diefen Pos 
en aufgegeben hatte, bis zum J. 1796, indem er bis 
abin den Kindern mehrerer angefehenen Samilien Une 
terricht ertheilte, Im Jahre 1797 ging er ald Conref: 
tor nah Walteröhaufen. Der ihm bier übermiefene 
Lehrkreis verlangte zwar eine mehr mechanifhe als gei— 
Kige Thätigkeit und konnte ihn auf Diefe Weife nur 
wenig befriedigen; doch bot ibm dafür fein dafiger 
Aufenthalt. manden angenehmen ralbe Befonders 
fand er leßteren in dem — mit gebildeten Leuten, 
theils aus ſeinem Wohnorte ſelbſt, theils aus der Um— 
gegend, und dann auch in der Bekanntſchaft mit mehre— 
ren jungen Männern, welche dad in jener Zeit dafelbft 
errichtete Forftinftitut befuchten. Die mit feinem Amte 
verbundene Predigerftele in dem benachbarten Dorfe 
ea gab m Gelegenpeit, fib im Predigen und 
atechifiren zu üben. Im Auguft 1798 verebelichte er 
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fi mit der jungen Witwe des in Waltershauſen ver: 
ftorbenen Diaconus Tömlid. — Eine ſich damals bei 
ihm einftellende Kränklichkeit, die ihn von diefer Zeit 
an niemald ganzlich verließ, beftimmte ihn im J. 17 
feinen Poften an jenem Orte niederzulegen. % war 
ibm um fo eher möglich, diefen Schritt zu thun, da 
feine Gattin ein Sreigut zu Tonna befaß, auf welches 
er fih nun mit ihr zuräd;og. Die glüdlihen Verhaͤlt— 
niffe, in welchen er fi jeßt befand, murden übrigens 
bald durch den 1803 ftattgehabten Tod feiner Gattin ge, 
trübt. — Mit_der Bemwirtbfchaftung des von derfelben 
binterlaffenen Gutes und dem Privatunterricht mehre— 
rer Kinder befchäftigt, lebte R. in Tonna bis zum Jahre 
1805 fort, wo er das Pfarramt “ Eckartsleben erbielt. 
Seine Lage war bier nicht die erfreulichfte. Die Pfarre 
ſelbſt nährte ihn mis feiner Familie, Die durch feine 
zweite, 1806 mit J. C. D. Göhring, Tochter des Pfars 
rerd ©. aus Bruͤheim, geſchloſſene Ehe einen Zuwachs 
an Kindern erhalten batte, nur böchft kuͤmmerlich; ja 
er mußte, da hierzu auch noch die Leiden der damaligen 
Kriegdzeit Famen, von feinem erworbenen Vermögen zu: 
fegen. Alles Died erregte in ihm eine ſchwermüthſge 
Stimmung und nur erft mit dem Anfang ded Jahres 
1815 ſah er fi durch feine damals erfolgte Verfegung 
ald Prediger nah dem Flecken Körner im Amte Volkes 
roda aus Diefen üblen Derhältniffen befreit. — In 
Körner verlebte er gluͤckliche, ruhige Tage, bis er 1823 
nach der Pfarrei Siebeleben berufen wurde. Diefe Ver: 
legung feiner amtlichen Wirkfamkeit ftimmte in fo fern 
mit feinen Wünfhen überein, als diefed Dorf in der 
Nähe von Gotha liegt und er dadurch in Stand geſetzt 
wurde, befler für die Erziehung feiner Kinder zu fors 
gen. Doc hatte er bier mit manden Unannehmlichkei— 
ten zu fämpfen, die ihn oft an die friedliche, in Körner 
ugebrachte Zeit erinnerten. In den legten zwei Jahren 
eined Lebend machte ihm feine Stränklichfeit viel zu 
waffen. Er hinterließ 2 Söhne und 2 Töchter aus der 
erften Ehe und 3 Söhne und 3 Töchter aus der zwei: 
ten. Der ältefie Sohn war bei dem Tode ded Vaters 
ald Aktuar bei dem Juſtizamte Tenneberg verforgt. — 
NR. war von ziemlicher Körpergröße. Seine blaffe Ges 
fihtöfarbe deutete auf die ihm inwohnende Kränklichkeit 
bin. In leßterer mag auch wohl die Vergeßlichkeit bes 
gründer geweſen ſeyn, die ihn manchmal in Verlegen; 
heit ſetzte. Ein befonderer Anftand zeichnete fein gan— 
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ed Wefen aus. Seine amtli orträge waren du 
acht und mit gedrängter en Auch a 
er fich in gebundener Rede auszudräden. 


* 225. Leonhard Auguft Ehriftian -Albert, 
Senator und erfier Stadtfetrerär zu Hannover ; 
geb. d. MA. März 1785, geſt. d. 15. Juli 18832. 


Er war der Sohn des legten Bürgermeifterd der 
Neuftadt Hannover Joh. Ehriftopb Jul. Albert, Im 
Dec. 1805 wurde er ald Stadtfefretär bei dem Magis 
firat der Neuftadt Hannover zur Unterftägung feined Bas 
ters und der Übrigen bejahrten Magiftratömitglieder ans 
geftellt. Die damalige franzöfifde Deccupation und die 
vielen in jenen Zeiten vorfommenden Kriegs- und Eins 
u he erſchwerten den Dienft der ſtaͤdtiſchen 

erwaltung in einem früber nicht gefannten Maße, gas 
ben aber auch ihm wie den übrigen dabei Angeftellten 
vielfahe Gelegenheit, den Mitbürgern nuͤtzlich zu wer⸗ 
den und fich ihr Vertrauen zu erwerben. In dem Zeite 
raum von 1810 bid 1813, wo auch die Stadt Hannover 
dem — Koͤnigreiche Weſtphalen einverleibt mar, 
bekleidete A. das Amt eines Greffiers bei dem daſigen 
Friedensgerichte. Die Wiederherſtellung der alten Ders 
faffung Diet | n im Nov. 1813 wieder auf feinen frühern 
onen zurüd, welcher durch die verwidelten öffentlichen 
erhältniffe noch um Vieles fchwieriger geworden war. 
Dom April 1815 an, wo fein Vater farb, wurden ibm 
die Geſchaͤfte ded Bürgermeifterdienfte® der Neuſtadt 
annover mit übertragen und er batte fich in diefer 
eit vielfaher Anerfennungen feiner thätigen Dienftleis 
ungen fowohl von Seiten feiner Mitbürger, ald von 
den vorgefegten Behörden zu erfreuen. Bei der Vers 
einigung der Alt: und Neuftadt Hannover wurde er im 
Detober 1824 zum eriten Stadtfefretär der Reſidenzſtadt 
ernannt und ibm zugleich ausnahmsweiſe dad Ehrenamt 
eined Senators mit Übertragen. Im Juni 1827 ward 
ihm die Auszeichnung zu Theil, daß die Bürgerfcaft, 
zunaͤchſt auf Veranlaſſung der glüdlien Beendigung 
eines mühfamen, ihre Iniereſſen betreffenden Gefhäfts, 
ibm, feiner Srau und_feinen Kindern dad Bürgerrecht 
enfte. Ein Nervenfieber endigte am 15. Juli 1832 
u. geben. Er hinterließ eine Witwe und 4 
inder. 
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* 226, M. Carl Auguft Heinr. Flemming, 


Dberpfarrer zu Lauſigk, Adiunkt der Colditzer Ephorie und Inhas 
ber der k. fächf, goldenen Civilverdienftmedaille, zu Laufigk bei 
Colditz (Königr, Sachſen); 


geb. d. 23, Juli 1750, geſt. d. 15, Juli 1832, 


m Pfarrhaufe au fütte bei Belzig geboren und 
von feinem Vater felbft in der erften Zeit unterrichtet, 
fam er in feinem 11. Sabre nah Belzig in Penfion und 
wurde dann (1763) der Sürftenfhule zu Grimma übers 
eben, wo er bis 1769 den Willenfchaften oblag. An 
iefer Anftalt hing Fl. bis in fein Greifenafter mit, der 
wärmften Danfbarfeit, fo daß nit nur feine Söhne 
und Enkel ihre erſte Bildung in ihr erhalten mußs 
ten, fondern er Ddiefelbe auch regelmäßig an ihrem 
Stiftungstage (den 14. Sept.) beſüchte. Nach Vollen⸗ 
dung feiner Gpmnafialftudien bezog er ald Roco 
Studirender die Univerfität Wittenberg, blieb bier bis 
1773, indem er zulegt auch die Magiftermürde erbielt, 
und ftand dann 3 Tahre lang feinem Eränklich gemordes 
nen Vater in der Verwaltung feined Amtes zur Seite, 
Dom J. 1776 an ertbeilte er zu Dresden in mehreren 
Samilien Unterricht, wobei er auc häufig predigte. Im 
December 1780 erhielt er das Pfarramt zu Benndorf bei’ 
Borna, Don dem Einfluß, den er ſich bier bald erwarb, 
arte er im J. 1790, ald au in jener Gegend die Lands 
eute gegen ihre Gerichtsherrſchaften aufgeftanden wa— 
ren, eine ſchoͤne Gelegenheit, Gebrauch zu machen, in— 
dem es ihm gelang, ſeine Gemeinde von der Theil— 
nahme an dieſer Empoͤrung zuruͤckzuhalten. Zu dem ans 
genehmen Umgang, den ihm feine Dafige Lage gewährte, 
ehörte auch der nachmals fo berühmt gewordene Eon» 
torte Dr. Dinter *), der damals ald Hauslehrer 
n Benndorf lebte. Zuletzt noͤthigte ihn aber feine zahl: 
reicher werdende Samilie (er war feit 1782 verebelidt), 
um eine befler nährende Stelle nachzufuchen, worauf er 
1791 nad) Lauſigk verfeßt wurde. Hier verwaltete er 18 
Tahre hindurch das beihmwerdevolle Amt eine$ Protos 
diagconus mit dem Siliafe Egoldshayn und von 1809 an 
bis zu feinem Lebensende das rubigere Paftorat. — 
Begünftigt von einem gefünden, ſtarken Körper, zei» 
nete er fih im feiner Amtsführung durch eine unermüs 
bete, von großer Pünktlichkeit begleitere Thätigkeit aus, 


) Deflen Biogr., ſ. R. Nekrol. 9, Jahrg, ©. 465. 
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Seine Öffentlihen Reden waren einfad und wuͤrdevoll. 
Stets bewies er feine Worte mis Bibelftellen. Die 
fpecielle Seelforge wurde von ihm mit der aufmerkfam:- 
ten Gemwiffenhaftigfeit geübt. Allen Kranken, Leiden. 
den und Unglüdlihen zeigte er die werfthätigfte Theils 
nahme; zwei fäbige, aber arme Sinaben unterftügte er 
mit. der größten Aufopferung, fo daß fie Schule und 
Univerfität beſuchen Eonnten. Der Schulen nahm_er 
b auf dad nabdrädlichfte an. Seinen Amtögenoffen 
war er ein zuverläffiger, überall gern aushelfender Sreund, 
Als Samiliens und Haudvater war er ein Mufter von 
——— Sparſamkeit und Sorgſamkeit. Nie duldete 
er, daß die Seinigen unbeſchaͤftigt waren. Seinen Kin— 
dern und den Soͤhnen mehrerer Buͤrger des Orts gab 
er einen gründlichen Unterricht, wobei er ihnen nament—⸗ 
lid einen unerſchütterlich religidfen Glauben beizus 
bringen bemüht war. Zum Vortheil feiner finder ver, 
fagte er fid fogar den Genuß mancher gemötnliden Le⸗ 
ensbedürfniſſe, mie & 3. den des Fleiſches, bis die 
Derbeflerung feiner Einkünfte folde Entbehrungen un: 
nötbig machte, Seine Pfarrwohnung, die er wohl „dag 
Gaſthaus — guten Willen“ zu nennen pflegte , ftand 
aftfreundlich ftetd offen. Namentlih haben in den 41 
ahren, die er in zaungt war, nach und nach gewiß eis 
nige Hundert Studirende Obdach und Nahrung, bei ihm 
gefunden. Der ihm eigene heitere Sinn und feine mun- 
tere Laune verftanden die frugale Bemwirthung durd Die 
cherzhafte Erzählung zahllofer Anekdoten zu würzen. — 
n den legten Sabren feined Lebend mußte er noch 
manche Tüde des Schidfald erfahren, wozu insbefons 
dere der Tod feiner Gattin im J. 1825 gehörte. Auch 
nöthigten ihn feine abnehmenden Kräfte im Jahre 1829 
feinen älteften Enkel, M. Körner, zur —— in 
den Amtsverrichtungen in fein Haus zu nehmen. Noch 
einmal aber famen ibm frohe Augenblide, ald er am 
5. December 1830 fein funfsigjäbriged Amtsjubildum 
feierte, wobei ihm, außer den Übrigen Zeichen der all 
gemeinften Theilnahme, auch Die goldene Eivilverdienft: 
medaille von feinem a: verliehen wurde. Er ent: 
ſchlief in einem Alter von faft 82 Jahren. Fünf Kinder 
und 14 Enkel überlebten ihn. 
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* 227. Anton Knorr, 
k. baterifcher quieöc. Landrichter, zu Bamberg 3 


geb. d. 14. Apr. 1761, geft. d. 16, Juli 1882. 


Schon früh entwidelten fih die Geiftedanlagen des 
Verewigten, fo daß ae Eltern fi hierdurch beftim- 
men ließen, ihn dem Studiren zu widmen. Als Rechts⸗ 
candidat konnte er fich bereits im 22. Lebensjahre der 
firengen Prüfung widmen, nach welcher er zum Advocas 
ten ernannt wurde. Diefer Beruf war unter dem weis 
—* Fuͤrſtbiſchofe age sh ranz Ludwig von Erthal 

er felbit ein großer Kechtögelehrter war und befonder 
die Arbeiten der Advocaten für peinlihe Angelegenbeis 
ten fireng würdigte, die Bildungdfhule der meilten 
Staatödiener. Im J. 1795 wurde er Stadtvogt (Ges 
rihtövorftand) zu Weißmain und im F 1803 Landrich⸗ 
ter zu Hallftatt, in welcher Eigenſchaft er während des 
franzöfiihen Heerzuged nach Preußen (1806) mit Lebens: 
aefabr dem Vaterlande viele Dienfte leiftete. Im Jahre 
4810 fam er ald Landrichter und Stadteommilfär nad) 
Schweinfurt und im J. 1821 erhielt er den Poften ei» 
ned Landrichterd zu Prodfelten, wo er 1831 wegen fürs 
er Schwaͤche in den u verfeßt murde. 

on da an wohnte er bid zu feinem Lebensende in 
Bamberg. Bei allen feinen eg wird fein 
Eifer für Wohlthätigfeit noch lange im Andenken bleiben. 

Bamberg. Bibl. Tal. 


* 228. Lebreht Wilh. Auguft Mittelhäufer, 
k. ſaͤchſ. Oberauditeur, zu Dresden; 
geb. d. 2. Zuli 1777, geſt. den 16. Juli 1832, 


Der Vater M.’3 mar der praftifhe Arzt Dr. Chri⸗ 
ftoph Dan. Lebr. M. zu Dreöden. Seine Mutter, eine 
geborne Böhmer, verdient bier auch infofern Erwaͤh⸗ 
nung, ald fie eine Schwefter des Parifer Jumelierd Boͤh⸗ 
mer war, der den fo beräctigt gewordenen Halsſchmuck 
Ir die da Marie Antoinette von Sranfreic vers 
ertigte *). eine Jugendbildung erhielt er in feinem 
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en gu reg * Do 
ohne daß ihre Familie je wieder Nachrich 
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Geburtdorte Dredden. Wie fehr- der Vater in feinem 
Söhne einen Schüler Aesculaps zu ſehen wünfchte, zu 
welhem Zmede er ihn auch ſchon an anatomiſchen Vor⸗ 
fefungen Theil nehmen ließ, fo fügte er fi doch den 
Wanſchen des Letzteren, der ſich mehr zu der juriftifchen 
Faufbahn bingezogen fühlte. Unſer M. — nun 
zum Studium der Rechte von 1797 bis 1800 Die Unis 
verfität Leipzig. Nachdem er bier zuletzt noch zum oͤf⸗ 
fentlihen Notar befördert war, trat er nach einer Furs 
en Zwifchenzeit, ‚die er bei einem Verwandten in Bis 
(tor in den Staatsdienft ein. Die ihn auf feiner gans 
en nacberigen Laufbahn auszeichnenden Eigenfchaften, 
(eiß, Berufstreue, Rechtſchaffenheit, und fittlicher Ans 
fand, empfahlen ihn ſchon Damals feinen Vorgeſetzten. 
m 5. 1805 wurde er ald wirklicher Aftuar bei dem 
mie, Morigburg angeftellt. Doch blleb er nur kurze 
Zeit in diefer Stellung, indem er 4806 den Poſten eis 
ned Auditeurd bei dem, vaterländifhen Heer erhielt, 
Seine Neigung zum Reifen, die er am beiten bei dem 
Militär befriedigen zu koͤnnen hoffte, hatte ihn vermocht, 
fi um eine ‚derartige Anftellung zu bewerben. Auch 
zeigten fi die Zeitumftände bald der Abfiht günftig, 
wegen mwelder er jenen Poſten übernommen batte, ins 
dem befanntlidh, mit dem Jahre 1806 eine lang Dauernde 
Epoche eriegerilper, ganz Europa aufregender Unruhen 
eintrat, Nicht lange nach feinem Webertritt in feine 
neue Laufbahn wurde er ald Auditeur zu dem Infante— 
rieregiment Prinz Anton und dann zur Leibfürafftergarde 
befördert. Nach, der Kriegsperiode Tieß er fich zum Ars 
tilleriecorpd verfeßen. Da letzteres ftetd in Dredden 
2— und er ſich hier ein Grundſtuck angekauft 
atte, fo war ihm auf diefe Weiſe die Erfüllung ſeines 


cbofömwerda zubrachte,, ald Acceſſiſt bei dem, Amte zu 


MWunfches, die fpätern Tage feines Lebens ruhig auf 


diefem feinem Eigenthum zuzubringen, geficert. Hier 
weilte er denn auch in glücklicher Zurüdgezögenbeit nes 
ben feinen 3 ihm theuern Schweitern, von melden nur 
eine ihn überlebte, bis auc er von der Erde ſchied. 
- Körperlibe Leiden ſuchten ihm übrigens auch in Diefem 
legten Abfchnitt feines Lebens heim, fo mie fie ibn bei 
feiner ſchwaͤchlichen Eonfitution überhaupt von Jugend 
an nicht verlaffen und ihn namentlih in Graudenz und 
während feines Aufenthaltes in Ungarn an den Rand 
des Grabed gebracht hatten. — M. mar ein Mann von 
vielen fhönen Anlagen und befaß eine nicht gewoͤhn⸗ 
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liche Saffungd und Gedaͤchtnißkraft. Mit der lateini— 
fen und franzöfifhen Sprade hatte er genaue Ber 
kanntſchaft gemacht; das Griechiſche, Italleniſche und 
Engliſche mar ihm nicht, fremd. Ohne alled Studium 
ger er ſich eine gewiſſe Fertigkeit ald Porträt. und 
andfhaftsmaler erworben und mar überdies auch ein 
fertiger Drechsler und Slötenfpieler. Während feines 
Aufenthaltes im Elfaß befhäftigte er ſich eifrigft mit 
Pomologie und Botanif. Von der Kenntniß, die er ſich 
in der Obſtbaumzucht erworben hatte, zeugten die herr 
lien Fruͤchte, welde fein jährlich immer mehr veredel 
ter Obftgarten in Dredden hervorbrachte. Seine Reiſe— 
luft fuchte er bei jeder Gelegenheit zu befriedigen. So 
machte er, als er bei Lille in Frankreich ftand, einen 
Ausflug von da nad London. Von diefer Reife fo wie 
von andern in Sranfreih und Deutfhland gemachten 
u. von feinen Segen in Polen, Deftreih und Ungarn 
binterlieg er eine Befchreibung, die er mit eigenhändig 
entworfenen Zeichnungen intereffanter Gegenden aus den 
von ihm befuchten Ländern verfah. Auch nachdem er in 
Dreöden zur Ruhe gekommen war, liebte er ed, von da 
aus oft mehrftündige Zußpartien in der Kr mit 
Sreunden zu machen, Neben feiner firengen Berufötreue 
zeigte fich in ihm auch Der Trieb zu gemeinnügiger Tha— 
tigkeit fietd rege. Zur Unterhaltung in gefelligen Kreis 
en wußte er, ald_ein Sreund des beitern Zufammens 
eyns, aus dem Schatze feiner Lebenderfahrungen reich 
ich beizutragen. Die ganze Art feiner. muͤndlichen Mit 
theilung war fehr gefällig und freundlih. Der tief bei 
ihm figende Grundſatz, nichts Vollkommenes auf diefer 
Welt zu verlangen und feine äußeren Verhaͤltniſſe nicht 
ſowohl nad dem Maßſtabe der Möglichkeit, fondern nach 
dem der Wirklichkeit zu meſſen, madte ihn für alle Les 
benöverhältnifle ſtark und ſtaͤhlte feinen von Jugend auf 
fetten Charakter immer mehr, I daß er das Bedürfniß, 
fie zu wegſelſeitiger Unterfügung in dem Labyrinth 
iefer irdiſchen Eriftenz mit einem oder mehreren Freun— 
den eng und ausfchließlih zu verbinden, nicht fühlte, 
obwohl er manden lieben Bekannten befaß. In allen 
feinen Berührungen mit der Außenwelt, diefelden mod 
ten nun von blos gefelliger oder amtlicher Art feyn, 
that er ſich als einen Menfchenfreund fund; jedoch 
pflegte er, troß der Vorliebe für feinen Stand, weniger 
mit Militärperfonen umzugehen. In allen Lagen zeigte 
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er eim lebhaftes Gefuͤhl für Recht und Billigkeit und 
mit Beharrlichkeit fuͤhrte er das einmal Begonnene: aus. 
ine zweiunddreißigjaͤhrige unbeſcholtene Dienſtzeit machte 
n feinen Obern achtbar. — Einige Monate vor ſei— 
nem Abfterben Fam er um. feine Entlaffung aus ‚dem 
Dienfte ein, die er au als Auditeur erſter Klaſſe ers. 
bielt. Vermaͤhlt hatte er ſich im J. 1809 mit Charlotte 
Earoline, Tochter des verabſchiedeten  Bremierlieutes 
nants C. A. v. Berge. Dieſe gluͤcklice, aber kinderloſe 
be dauerte nur bis 1813, wo feine Gattin ſtarb. Der 
chmerz über diefen Verluſt wirkte ſehr nachtheilig auf 
feine Stimmung. | 


229. Friedrich Heine. Guſtav Zrofchel, 
k. preuß. Negierungdvicepräfident a. D., Nitter des roth. Adlerz 
| ordend 3. und 2, KI. mit Eichenlaub, zu Bredlau; |" 


geb. d. 13. Apr. 1765, geft. d. 18. Suli 1832*). 


Zu Berlin geboren und von feinem Vater, dem das 
figen geheimen Rath und Bürgermeifter Trofchel, für die 
ikentheken beftimmt, beſuchte X. feit 1778 das Sries 
drichſtaͤdtiſche Gymnaſium feiner Vaterſtadt und vers 
ließ. es erft 1786, um noch in demfelben Jahre, von den 
in jeder Hinſicht ehrenvollen a Kun bed Gymnas 
fialdireftord, Oberconſiſtorialrathes Gedife, begleitet, die 
Univerfität Halle zu beziehen. Nach. vollendeten Rechtös 
Nudien wurde er 4789 Auscultator bei dem Kammerges 
richte zu Berlin,. Dann. 1791 Auditenr bei dem Herzog 
Sriedrih von Braunſchweigſchen Infant. Regiment und 
war im Begriff ald Oberfeldauditeur dem von Goͤtze⸗ 
ſchen Regiment, bei dem er feit. 1798 Auditeurdienfte 
em batte, 1805 in den Krieg zu folgen, ald er zum 
riegd: und Domänenrath und dritten Juſtitigrius bei 
der. neumärkifhen Sammer. ernannt. wurde. Sein Ke« 
gimentschef, der. ‚Generallieutenant von Göße, entließ 
mit Bedauern.den tüchtigen Beamten, deflen Treue und 
Talenten ſeines Koͤnigs buldvolle Gerechtigkeit, bei Ders 
anlaffung der 41810 ‚veränderten DOrganifation der; Ver⸗ 
waltungsbehörden, ein noch hoͤheres Feld nuͤtzlicher Wirk⸗ 
ſamkeit erbffnete. Eine allerhoͤchſte Kabinetsordre uͤber⸗ 
raſchote nemlich unſern T. den 31. Oktober 1810 und be⸗ 
förderte ihn zum erſten Direktor bei der kurmaͤrkiſchen 
Regierung, indem fie. ihm zugleich die Zeitung der Do⸗ 
! re 


r 





*) Rad) den fhlef. Provinz. BI. 1882. 8. St. 
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mänendeputation uͤbertrug. Dem Herzen des beſcheide— 
nen Mannes, der erſt 5 Jahre in collegialiſchen Dienft: 
verbältniffen gelebt hatte, that ed meh, feinen, dem 
Amtdalter nad ihm vorgebenden, bejahrteren Collegen 
vorgezogen zu werden, und der von Dank für die füs 
niglihe Gnade Durhdrungene bat in feiner zeitherigen 
©tellung bleiben zu dürfen, indem er die feiner juriftis 
ſchen Ausbildung abgebenden Öconomifhen Kenntniſſe 
zun Vorwand feiner Ablehnung nahm. Die hierauf am 
10. November 1810 erlaffene Gabinetdordre ift ein glän- 
zended Document der mohlmollenden Humanität des 
edelſten Monarhen und dient dem DBeritorbenen zum 
fhönften Zeugniß feined treuen und redlichen Wirkens. 
en Wilhelm IT. ſpricht in derfelben, nachdem er T.s 

edenfen aufs freundlichfte befeitigt hat, in folgenden Wor— 
ten zu feinem treuen Diener: „Bei diefen Umftänden, in des 
nen es jetzt hauptfächlic Darauf ankommt, die Gefchäfte 
mit Energie zu führen, alle SKleinigfeitöfrämerei und 
überflüffige Weitläuftigfeit zu verbannen und die großen 
Staatszwecke mit Zurüdfegung aller Privatanficten cons 
equent zu verfolgen, wozu hr die Einfiht und die Fe: 
igkeit ded Willend befigt, vertraue ich zu Eurem Dienfts 
eifer, daß hr fogleich, dem früheren Befehle zu Folge, 
Euren neuen Poiten antreten werdet.” — T. war ganz 
Dazu geſchaffen feines koͤniglichen Herrn Willen au vers 
fieben und bemies ſich ſtets durch ſtrenge Nechtlichkeit, 
roße Gemiffenhaftigkeit und ——— Genauigkeit in 
einen Amtsarbeiten des allerhoͤchſten Vertrauens werth, 
deſſen ihn auch fein Landesherr unausgeſetzt gewuͤrdigt 
und ibm namentlich 1812 von neuem gezeigt hat, daß 
feine Treue und UnparteilichEeit nicht verfannt wurden. 
RL der ihm durch eine Eöniglihe Cabinetsordre vom 12. 

ai Diefed Jahres übertragenen Erledigung einer Bes 
fhwerde der Eingefeflenen zu Parey und Falkenrehde, 
welben man durch die Feftitellung ihred Dienftverhält: 
niffes A) nahe getreten war, entiprach er fo vollfommen 
den Wünfhen feines Königs, Daß ihm derfelbe unter 
dem 24. November 1812 in, einem Gabinetöfchreiben 
fagte: „Ih danke Ihnen für die gründlide Ausmits 
te ung, welche Ihr Bericht über die Mißverhältniffe ıc. 
enthält: Ich habe mich durch fie —9 daß den 
Unterthanen .... wirklich zu nahe getreten iſt, und bes 
fimme ꝛc. ...“ — Als der Hingefhiedene 1816 zum er; 
ften Direktor und Bicepräfidenten der EL NEHFFANG in 


N. Nefrolog 10. Jahrg. 


-- 
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Reichenbach ernannt wurde, half er dieſe neue Regie— 
rung einrichten, ging, nach ihrer 4820 erfolgten Aufs 
hebung, in gleiher Eigenſchaft nach Liegnitz und verfab 
bier, wie er in den legten Jahren ſchon in Reichenbach 
getban hatte, zweimal den während geraumer Zeit erle« 
digten Poften eines Chefpräfidenten. Zur Belohnung fo 
vielfeitiger und ausgezeichneter DVerdienfe um König 
und Baterland erhielt er 1823 den rothen Adlerorden 
5. Klaſſe, ward aber leider fhon in-demfelben Jahre in 
Folge einer Erkältung, die ihm angeftrengte, bis in die 
Nacht fortgefegte Arbeiten zugezogen hatten, vom Schlage 
erübrt, der ihm auf längere Zeit die rechte Seite 
Fipmte und nur langfam dem fleißigen Gebraucde der 
Warmbdrunner Bäder wid. Der ihm fortdauernd wohl 
wollende Monarch wuͤnſchte feinem, durch lange und 
fo ehrenvolle Dienſtthaͤtigkeit bewährten, treuen Staatd« 
diener einen frohen Ruheſtand, entließ den fat mit dem 
ganzen Betrage feined Amteinfommend penfionirten T. 
aller fernern pienie ung und verlieh ihm, zum befon« 
dern Zeichen feined Wohlwollens, den rothen Adlerors 
den 2. Kl. mit Eichenlaub. Seitdem lebte er in Bres— 
lau ausſchließlich feiner ihn zärtlich Tiebenden Gattin 
und verfcied in Deren Armen, in Folge eines neuen 
Shlagfluffed, der ihn auf der Reife nad dem Bade von 
Muskau getroffen hatte, in dem Pfarrhauſe von Ziefens 
furth cbei Bunzlau in Schlefien). Der Gottedadker dies 
ſes dem Regierungsbezirk angehörenden Staͤdtchens, in 
welchem der Verewigte 11 Sabre hindurch gewirkt hatte, 
empfing die fterblihe Hülle eines Mannes, deſſen Grab 
zahlreiche Zeugen ſowohl feines feltenen Sinnes für Recht 
und Billigfeit als feines tiefen Gefuͤhls für menſch— 
liche Leiden jeder Art in ſtummem Schmerz umftanden. 


* 250. Friedrich Ernft Ludwig Auguft Eh— 
tenfried von Zaubenheim, 

Eon. fächf. Oberſt und Commandant des 1. leichten Reiter= Regie 
ments Prinz Ernft, Ritter deö Militärordend vom h. Heinrich, 
der Ehrenlegion und bed Wladimirordend 4. Kl., zu Breiberg; 
geb. d. 9. Sept. 1778, geft. d. 19. Juli 1832, 


Der Dberft von Taubenheim wurde in dem damals 
fäbfifhen Städtchen —— im Hennebergiſchen 
als zweiter Sohn des Oberaufſehers Chriſtian Aug. v. 
T. geboren. Seine Mutter (geſt. d. 8. Tan. 1883 zu 


v. Taubenheim. 568 


Behrau) Marie Chriſtiane, war eine geborne Rhaeſa. 
Seine fruͤheſte Jugend verlebte der muntere, mit tiefem 
Gemuͤth ausgeſtattete Knabe froh im elterlichen und ges 
fhwifterliben reife. Die Lebendigkeit feined Tempe⸗ 
raments jegte ihn in jenen Jahren manchen Eleinen Ge— 
fährlichfeiten aus; Doch half ihm fein Eräftiger Körpers 
bau, der fib auch fpäter in feinen Feldzügen auf das 
vortheilhaftefte bewährte , alles Derartige glüdlich über: 
eben. Schon früh mit Vorliebe für den Militärftand 
erfüllt, ging er 1794 im würtembergifhe Dienfte, zu wel: 
her Wahl ibn Samilienverhältniffe beftiimmten, nahm an 
den Seldzligen von 1794 bid 1796 Theil, ſchied alsdann 
aud Dem mürtembergifchen Heere und trat zu dem 
vaterländifchen über, mo er ald Unterlieutenant im Re: 
giment Nurfürft Küraffiere angeftelt wurde. Ausgezeich— 
net im Dienfte, eim guter Reiter und von einem höchft 
liebenswürdigen Charafter, berechtigte er in jeder Hin» 
ſicht zu den ſchoͤnſten Hoffnungen. Als Militär in Frics 
gerifhe Thätigkeit zu treten wurde ihm jedoch erſt ſpaͤ— 
ter vergönnt. Im Jahre 1805 gehörte dad Regiment 
Kurfürit SKüraffiere zu dem Theife der fächfifhen Trup: 
pen, welcher zur Sicerftellung der Landesgrenzen mo: 
bil gemacht wurde ; doc fehrte ed wie alle anderen ru. 
big in die Sriedendgarnifonen zurück. Un dem Feld— 
zuge des Jahres 1806 hatte eö feinen Antheil, ‘Dagegen 
befand es ſich unter der Zahl der 6000 Sadıfen, die im 
Fruͤhjahr 1807 zu dem franzöfifhen Armeecorpd des 
Warſchalls Lefevre fließen, und wohnte unter.deflen Bes 
fehlen der Belagerung von Danzig bei, mo es freilich 
weniger ald andere Waffengattungen Teiften fonnte. 
Vach der Uebergabe der Feſtung ging ed zur großen 
franzöfiihen Armee und wurde dem Corps des Mar. 
ſchalls Lannes beigegeben, der es nebit einer Schwadron 
ſaͤchſiſcher Chevau⸗ legers und dem 9. franzöfifhen Hu— 
farenregimente bei der Avantgarde verwendete, it 
vorzügliher Auszeihnung foht das 5 Koͤnig 
Küraſſiere am 10. uni bei Heilsberg, jo wie am 14. 
in der Schladt von Friedland; es wurde von Napo- 
leon befonderd belobt und von dem Könige von Sad): 
fen zur Küraffiergarde erhoben. Die Berichte des Ne: 
gimentes erwähnten den Premierlieutenant von T. un- 
ter denjenigen Offizieren, Die fi am meiften hervorge⸗ 
than hatten. Er erhielt dad Ritterkreuz des St. Hein. 
richordens und das der 73 — — 
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Sm Jahre 4809 nahm von T. Theil an dem Feldzuge 
gegen Deftreih an der Donau; er blieb bei Wagram 
erfelbe, der er bei Sriedland geweſen war. Im G. 
1810 rücte er zum Rittmeiſter herauf. Dem Feldzuge 
von 4812 wohnte dad Regiment nicht bei. Nachdem 
aber die Trümmer der fählifhen Truppen, welche in jes 
nem denfwürdigen Seldzuge mitgefochten hatten, in dad 
Daterland zurüdgekehrt waren, focht auch von T. bei 
Baugen mit und wurde am 12%. Juli 1813 zum Major 
im Hufarenregimente ernannt, mit welchem er im 7. 
Armeecorpd an allen Ereigniffen des Krieges Theil 
nahm. Im nämlichen Regimente diente er 1814 in den 
Niederlanden und erhielt dort dad Nitterfreuz des St. 
Wladimirordend 4. Kl. Im gene 1815_ftand er mit 
dem Hufarentegimente in dem (fa. Während feiner 
Feldzuͤge war er öfters höheren Generalen, wie z. Be 
dem vormaligen Prinzen Bernadotte, ald Adjutant zus 
geordnet. Ueber die mwichtigften Ereignifle feines Fries 
gerlebens führte er ein genaues Tagebuch. Verwundet 
wurde er zweimal, zuerft bei Friedland und dann bei 
Wagram. — Im Gahre 1825 wurde er zum Oberftlieus 
tenant im 2. leichten Reiterregimente (den früheren 
Sean befördert. Als im September 1830 aud in 

achfen Volksbewegungen ftatt fanden, mußte von 8. 
mit dem größten Theile ded 2. Reiterregimentd nad) 
Leipzig rüden und wurde zum Commandanten diefer Stadt 
ernannt. Beſſer Eonnte nit leicht eine Wahl getrof: 
fen werden, als die von 2.5 zum Commandanten eines 
volfreihen Drted wie Leipzig, in welchem fo verfchies 
denartige Elemente fich befanden. Er löfte diefe, gewiß 
nicht leichte Aufgabe mit Glüd und erwarb ſich Die Zufrie« 
denheit aller Behörden und Die Achtung der Bewohner, 
was viel fagen will, da allgemein eine ungünftige Meis 
nung in Bezug auf dad Militär vorberrfhte. T. wurde 
in dieſer Periode zum Oberften ernannt und ihm das 
Gommando des 1. leichten Reiterregiments Übertragen; 
indeflen blieb er noch einige Zeit auf feinem Poften in 
Leipzig und verließ ihn nur erft dann, ald man glauben 
Eonnte, Die, allgemeine Aufregung fei vorüber. — Er 
farb in feiner Garnifon zu Sreiberg. Die fähfifhen 
Truppen beklagten feinen Verluſt einftimmig; fie hat: 
ten ihn immer zu den Zierden ihred Standes gezählt. 
Als naͤchſte Verwandte hinterließ er noch einen Bruder, 
den DOberforflmeifter v. Taubenheim zu Gera, und eine 
Schmefter, Gattin des Sorftmeifters v. Spangenberg in 
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Wehrau bei Goͤrlitz — Im Felde, wie im Srieden, als 
Soldat und ald Menſch, erwarb er fic) ftes Die Ach 
ung und Liebe aller derer, die ihn Fannten. 


| 231. Carl Weber, 
Schriftſteller zu Kupferzelk (im Sartkreife Würtemb.); 
geb. d. 2 00 a, geſt. d. W. Suli 1832 ®). } 


Weber bekleidete eine Reihe von Tahren die Stelle 
eined Regierungdrathed in gräflid Erbachſchen Dienſten, 
308 fi jedoch hierauf zurüd, um feiner an gediegenen, 
er Theil fehr feltenen und Foftbaren Werken reichen 

uͤcherſammlung, die er auf wiederholten Reifen durch 
ale Theile Deutſchlands, in Srankreih, Holland und 
England, befonders auch aus aufgehobenen Klöftern ges 
fammelt hatte, ungeftört leben zu fönnen. Als Schrift 
fteller erregte er zuerft allgemeined Aufſehen durch feine 
1818—20 in 3 Bänden (zu Stuttgart) herausgegebene 
„Möncherei oder geſchichtliche Darftellung der Kloſter⸗ 
welt und ihres Geiftes,,, die im gefammten eathelifchen 
Deutfchland und befonderd in Defterreih und Ungarn, 
wiewohl bier verboten, viel und mit Begierde gelefen 
wurde. Wie Weber in diefem Werfe mit Hilfe feiner 
gelehrten Forſchungen und feiner eigeneh Beobachtun⸗ 
en in den Kloͤſtern Frankens, mo der joviale Gefells 
after ſtets mwillfommener Saft war, ein lebendiges, 
——— Bild des Kloſterlebens gegeben und deſ— 
en Verirrungen gegeißelt hatte, fo zeichnete er dad Rit⸗ 
ter» und Adelthum in der Schrift: „Dad Ritterwefen 
und die Templer, Johanniter oder Deutfth:Ordenöritter 
indbefondere” (Stuttg, 1822 —24, 3 Bde). Wat er an 
den hodenlohiſchen Kürftenböfen, am reichen Hofe des 
Großmeifterd vom Deutfhorden zu Mergentheim ſah 
und erlebte, trägt nicht wenig zur heitern Belebung dies 
ſes Werkes bei. Geine „Briefe eines in Deutfhland 
reifenden Deutfchen“ (1826 —28, 4 Bde.) geben ein 
geiftreiched, belchrendes und unterhattendes Bild von 
Deutſchland, wie ed war und wie es ift. _ Der Genuß, 
dasjenige Werk im Drude vollender zu fehen, dem er 
feit 30 Jahren mit Vorliebe feine beften Kräfte gemids 
met batte, in welchem der Born feiner originellen Laune 
und feines fharfen Wired am reichten fprudelt und das 
er ſelbſt für die Perle feiner Schriften erklärte, war ihm 
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566 Belitz. 


nicht mehr vergoͤnnt. Nur der erfte" Wand feined „DE 
mofritod oder binterlaffene Papiere. eined: lachenden Phi⸗ 
lofophen“ erfhien wenige Monate vor feinem Tode; 
doc hinterließ er die Übrigen 5 Bände in der Hand: 
fohrift vollendet. — WE ftändifher Abgeordneter des 
würtembergifhen Dberamted Künzeldau nahm er aewöhns 
lid nur als ftiler Beobachter an den Berathfchlaguns 
gen Kbeil. Kine auf dem Landtage von 1822 durch 
ihn gemachte, aber ohne Erfolg gebliebene Motion ge: 
ge den Buͤchernachdruck war faft die einzige bemer— 
enöwerthe Handlung ded Wolkdabgeordneten. — We 
ber lebte feit einer Reihe von Jahren mie ein Einfied« 
fer nur unter und für feine Bücher. Wer den bis kurz 
vor feinem Tode noch immer muntern und fräftigen 
Greis in feiner —— befuchte, men er bierauf in 
feinem nachlaͤſſigen Hauskleide mir Stolz in feinen Bis 
bliothefzimmern berumführte, bald Diefes, bald jenes 
Buch berausnehbmend und mit feiner ftarfen Stimme 
über deffen Inhalt, wohl auch über die Weife, wie er 
Dazu gefommen war, muntere Aufſchluͤſſe mit ernfter 
Miene gebend, wem er dann wieder feine eigenen, zur 
Aufnahme von Zufägen ſtets in ſchoͤnſter Ordnung bes 
reit liegenden Manuferipte vorwied und mit unerfhöpfs 
licher Laune von den Ergebniffen feiner einfamen Stus 
dien erzählte — dem werden diefe Stunden ded Um— 
gangd mit dem hingegangenen beitern Denker eine uns 
vergeßliche, werthe Erinnerung bleiben. Er ftarb in eis 
nem Alter von 66 Jahren. 


* 232. Carl Ernft Belis, 


Prediger zu Neuenkirchen bei Büsow im Großherzogthum Mek—⸗ 
tlenburg » Schwerin; 
geb. d, 16. San. 1770, geft. d. 21. Zuli 1832. 


Der Derewigte war geboren zu Grabom im Mek— 
£lenburg » Schwerinfchen und unter acht Gefhmiftern der 
jüngite Sohn des daſelbſt am 29. Juli 1797 verftorbe- 
nen Schulrektors Georg Andreas Belig und deflen Gat: 
tin, Dorothea Louiſe, gebornen Legeon, einer Tochter 
des Paftord zu Bechlin. ‚Den erften Unterricht des Sina 
ben leitete der Vater felbft, bis jener auf dad Gymna— 
fium zu Ruppin fam. Alddann widmete ſich unfer 8. 
der Theologie auf. der Univerfitdt Halle. Nachdem er 
feinen academifhen Gurfus vollendet hatte, trat er als 
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Hauslehrer bei dem damaligen berzoglichen Sammer. 
berrn von Moltfe in Ludmigsluf ein. Hier fand er 
nebenbei oft Gelegenheit, ſich in SKanzelvorträgen zu 
üben und gewann fchon ald angehender Prädicant den 
entfhiedenen Beifall der Zuhörer. Died und die Näbe 
des Hofes hatten aber auch auf feine nachherige Befoͤr— 
derung einen weſentlichen Einfluß, und nur eine Pie 
Zeit verblieb er daher in feinem Wirfungsfreife als 
Lehrer in diefer Familie. Don Ludwigsluſt fam er zus 
erft im Jahre 1794 an die Stelle eines Altern Bruders, 
des zu Plau verftorbenen Präpofitus Belig *), ald Feld» 
rediger zu den Damals in Holland ftebenden mecklen— 
urgifhen Subfidientruppen und «rbielt, nah Deren 
Rüdmarfh in die Heimath, im J. 1796 die Pfarrftelle 
im Städthen Neubudom. Hierauf ging er 1798 als 
Prediger nah Wuſtrow auf der Fleinen, bei Roſtock bes 
fegenen Halbinfel Fifchland, und endli im Jahre 1808 
wurde er in gleicher Eigenfhaft zur einträglicdyeren 
Pfründe nah Neuenfirhen bei Buͤtzow verfegt, — 
Schon im Jahre 1797 batte er fi verbeirathet mit 
Charlotte Sophie Gatharine, gebornen Wiehman, und 
aus dieſer glüdliben, nun durch feinen Tod geloͤſten 
Verbindung binterließ er 10 Kinder und 6 Enfel. Ein 
Sohn, Earl Ernft , befleidet dad Eonreftorat zu Önoyen 
und eine Tochter, Caroline, ift die Gattin des Predigers 
Heidensleben zu Sulftorf bei Schwerin. ; 
Schwerin. Sr. Brüffom. 


233. D. Johann Georg Garl Pflug, 


Generalfuperintend. u. Confiftorialrath zu Altenburg; 
gel. d. 81. Aug. 1784, geft. d. 21. Zuli 1832 **). 


Er war ein Mann, der ſchaͤtzenswerthe Kenntniffe, 
einen lebendigen Eifer für alled Gute, eine raftlofe Thäs 
tigkeit und ein redliched Herz befaß. Stets zeigte er 
fid bereit zu helfen, zu fchlichten und auszugleichen. 
Bei den im Fahre 1830 zu Altenburg vorgefallenen un« 
ruhigen Auftritten benahm er ſich fehr freimüthig. Als 
ler Anmaßung fremd, verabfheute er nichts mehr als 
Unfauterfeit und zweideutiges Wefen und war eben— 
fo —— in feiner Amtsfüͤhrung, als thaͤ—⸗ 
tig für feine eigene Fortbildung. Die ihm eigenthuͤm— 

*) Deffen Biogr., f. im 5. Zabrg. d, N. Nekr. ©. 685. 
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lie Diedigtpede, bei welcher er zwar nicht immer alle 
Denker und Die ftrenge Kritik befriedigte, aber lebhaft 
an dad Herz des Volkes ſprach, feine rege Theilnahme 
an dem Wohl und Wehe feiner Mitbürger und feine 
Humanität auch gegen den Beringiten erwarben ihm zahlrei: 
ben Beifall, weswegen er auch zum Gtadtverordneten 
erwählt und von der Bürgerfhaft mit einem großen fil« 
bernen, Eunftvoll verzierten Becher beſchenkt wurde, — 
Ein förperlihes Uebel, an dem er litt, wurde durch die 
unermüdete Lebendigkeit, mit welcher er ſich den vielen 
Arbeiten feines Amtes bingab, gefteigert._ Sein Ge— 
müth verfiimmte fi bei vermehrter Körperfhmäde; er 
ah Dabei Vieles anderd an, ald es fi in der Wirklich 
eit befand, und bereitete ſich ſelbſt auf dieſe Weife 
mande trübe Stunde. Er farb mitten unter fo mans 
hen Entwürfen für die Zukunft, die bei erfolgter Laͤu— 
terung nicht ohne Nutzen geblieben ſeyn würden. Seine 
itwe bat ihn mit 7 Kindern überlebt. 


254. Joſeph Carl Franz, Herzog von 
| Reichſtadt, 
zu Schoͤnbrunn bei Wien; 
geb. d. 20. März 1811, geſt. d. 22. Juli 1832. 
S. den Anhang. 


* 255. Johann Benjamin Steinbruͤck, 


Rathöherr amd bürgerlicher Wormwerköbefiger zu Schmweidnig in 
Schleſien ; 
geb. d. 14. Sept. 1765, geft. d. 22. Juli 1832 *). 


Aus der Ehe I. B. Steinbrüd’d, Vorwerkbeſitzers 
zu Schweidnig, mit der Srau Anna Regina, gebornen 
Pägold, entfproffen, wurde der Verftorbene mit all der 
©orgfalt und Strenge erzogen, die den einfachen, bie: 
deren deutſchen Landmann charafterifiren und oft wohl 
noch in eine Härte übergehen, welhe den milderen Sit 
ten unferer Tage immer fremder wird. Er befuchte die 
evangelifche Stadtfhule und dann, bis zu feinem 17. 
Jahre, dad damalige Lyceum feiner Vaterftadt, um nach 
vollendeten Schuljahren, glei den Tagearbeitern fei- 
ned Daterd, an den landwirthfchaftlihen Gefchäften ſei— 


NRach den fchlef, Provinzialb!. 1832, 8. St. 
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ner Eltern Theil zu nebmen. Nach dem 1792 erfolgten 
Tode feined Vaters, an demer, ungeachter deflen zu großer 
Strenge, mit Eindlicher £iebe gehangen hatte, uͤbernahm der 
tüchtige junge Landwirth eined der elterlichen Vorwerke 
und vermäblte fi, nah dem Wunſche der Mutter, 1795 
mit £. 5. Neubauer, Tochter ded Kammerreferendarius 
und Gutsbeſitzers N. zu Nieder: Chmwirflan. Den Schmerz 
über den DVerluft des einzigen Kindes feiner erften Ehe 
erhöhte 1798 noch der Tod feiner geliebten Mutter, und 
über den redliben Mann Fam, nah mandem Unglüd 
und vielen Samilienmwiderwärtigfeiten, mit der, von ihm 
1810 zugegebenen Trennung von feiner Gemahlin viel 
unverdienter Nummer. Erft feit dem zweiten Ehebünds 
niß, dad er 1817 mit M. R. Weigel ſchloß, lächelte dem 
fhmerjgebeuaten Manne wieder Freude und Glüf und 
er geftand offen, daß der legte Abfchnitt feines Lebens _ 
der glüdlichite fei._ Seine durch den Krieg von 1806 
und durch die Belagerung von Schweidnig (1807) gar 
fehr berabgefommenen DBermögendumftände verbeflerten 
ſich feitdem zufehends und zum großen Theil durch die 
verftändige Thätigkeit feiner würdigen Gattin, die den 
luͤcklichen Vater ſechs Kinder ſchenkte, melde viel zur 
Aufbeiterung der leiten Jahre des Hingefchiedenen beis 
—— haben. Nur dad Daſeyn einer, von ihrer Ges 
urt an koͤrperlich und geiftig beklagenswerthen Tochter 
trubte das fonft fo zufriedene und freundliche Samiliens 
leben ©t.’8, den ein Blutſchlag plöglih in, feinem 67. 
Jahre dem Leben entrückte. — Seit der Einführung 
der neuen Gtädteordnung (1809) war St. unausgefegt 
Mitglied ded Schmweidniger Rathes und nahm in einem 
eitraum von beinahe 23 Jahren den thätigften Antheil 
owohl an der Kädtifhen Verwaltung, ald auch an den 
Forſt- und Seuerverfiherungsangelegenbeiten feined Ges 
burtsortes. Sein äcter Bürgerfinn, fo wie fein raftlo, 
fed Streben, Gutes zu wirfen und dad allgemeine Beſte 
zu befördern, erwarben dem gottesfürchtigen Manne die 
ungetheilte Liebe und Achtung aller feiner Mitbürger, 
und der Gegen der Armen und Waifen, für die er mit 
art Theilnahme gewirkt hatte, folgte ihm ing 
rab. 
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* 256. Bild. Conr. Friedr. v. Loͤſecke, 


koͤniglich hannöverfher Maior a. D. zu Lüneburg; 
geb. d. 22, San. 1774, geſt. d. 23. Suli 1832, 


DW. ©. Sr. v. Loͤſecke war zu Lüneburg geboren. 
Sein Vater, der ald Eapitän im Goldackerſchen Infan— 
terieregimente diente, und feine Mutter, geborne von 
Schöning, wurden ihm ſchon fehr früh durch den Tod 
entriffen. Zum Süngling berangereift, trat er im Aus 
guft 1793 bei dem 13. Eurbannöverfhen infanterieregis 
mente, dad zu Ratzeburg in Garnifon lag, ald Fähn« 
rib ein. Im März 1801 wurde cr darauf zum Ges 
condlieutenant befördert. Indeß fand er ſich ſchon 
nach zwei Jahren in Folge der Convention von Suhlins 
gen außer Dienft und ging mit mehreren feiner Kame— 
raden na England, um in der Föniglic deutſchen Les 
gion, die dort aus den aufgelöften hannoͤverſchen Trups 

en gebildet werden follte, eine Anſtellung zu fuchen. 
Na langem Warten erhielt er im Januar 1806 fein 
Patent ald Lieutenant bei dem 7ten Xinienbataillon. 
und nahm feitdem fat an allen wichtigeren Kriegsvor— 
fällen, in welchen die Eönigl. deutſche tegion gegen 
Sranfreich verwendet wurde, tbätigen Antheil.— Waͤh— 
rend der Befchießung von Copenhagen im J. 1807 
zeichnete ſich 2. durch Tapferkeit und geſchickte Anfüh- 
rung einer Abtheilung Scarffihügen aus, mit welcher 
er in der Borftadt Ehriftiandhaven auf Vorpoſten ges 
fhift war. Obgleich dem Feuer des Feindes aus der 
—5— und von den Kanonenboͤten der Inſel Armagh 
ark ausgeſetzt und durch die ihm gegenüberſtehenden 
Tirailleurs unaufhörlich beunruhigt, behauptete er ſich, 
ohne mit den übrigen Truppen in Verbindung zu ſte— 
hen und obne Lebensmittel, drei Tage und Nächte bins 
Dur mit der größten Unerſchrockenheit, bis er abgelöft 
werden konnte. Vom Jahre 1808 bıd 1811 madte er 
dann den Krieg auf der pyrenaͤiſchen Halvinfel mit und 
deckte unter anderem am 15. Dft. 1810, ald die ganze 
Armee in die verfehanzten Linien von Zorred Vedras 
vor Liffabon einrüdte, mit zwei Compagnien die Bris 
gade des Generald von Loͤw dur fo geſchickte Mande 
ver, daß der Feind nichts auszurichten vermochte und, 
am Erfolge verzweifelnd, feine beftigen Angriffe ein« 
ſtellte. Schon einige Tage vor diefer waderen That war 
unferm £. der Eapitändrang verliehen worden. "Die Sreude 
bierüber wurde ihm jedod dur den Befehl getrübt, ſich 


* 
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mit ſeinem Bataillon, deſſen bedeutender Verluſt an 
Mannſchaft wieder erſetzt werden mußte, nach England 
einzuſchiffen. Hier, wo er ſich auch im September 1811 
mit Grace Freke Putland vermaͤhlte, genoß er uͤbrigens 
nicht lange Ruhe, indem er bereits im erſten Monate 
des folgenden Jahres nach Sicilien geſandt wurde. 
Auf dieſer Inſel blieb er bis zum Abſchluſſe des allge— 
meinen Friedens. Nach Aufloͤſung der koͤniglich deut— 
ſchen Legion lebte er anfangs in Dublin, hernach in Stade 
und Altona und kehrte endlich, nachdem er vorher noch 
sum großbritanniſch-hannoͤverſchen, Major ernannt wor— 
den war, 1831 in feine Vaterſtadt Luͤneburg zuruͤck. Ges 
achtet ald ein Krieger, der Milde und Menfclichkeit 
mit entichloffenem Muthe verband, und von den Geis 
nigen ald Samilienvater zärtlich aeliebt, hatte er ſich im 
Umgange durch anfpruhslofen Biederfinn und aufrich- 
tiges Wohlwollen zahlreihe Verehrer und Sreunde ers 
worben. Sein Tod erfolgte dur die afiatifche Cholera. 
Er hinterließ eine Witwe mit 6 Kindern. 


* 237. Carl Weyraud), 


k. preuß. Premierlieutenant a. D. u. Rathmann zu Schoemberg 
in Schlefien ; 


geb. 1789, geft. d. 26. Juli 1832. 


- Er wurde in Schoemberg geboren und von feinem 
Dater, dem dafelbft anfäfligen Bürger und Leinwand» 
händler W., nachdem er als Sinabe die Stadtfchule feis 
ned Geburtsorted und das Gymnaſium zu Grüfau bes 
fucht hatte, dem achtbaren Kaufmann Daniel Krakau in 
Breslau übergeben, bei dem er die Handlung erlernen 
follte. Der Ruf feined geliebten Königs fand 1813 den 
mit man fhönem Willen geſchmuͤckten jungen Kauf 
mann in den glüdlicpften bürgerlihen Verhaltniſſen; 
dennoch eilte der brave Mann unter die vaterländifchen 
Fahnen und machte ald Premier-Lieutenant den Feldzug 
na Sranfreih in dem von dem Major von Knorr bes 
fehligten 6. fchlef. Landwehrinfanterieregiment mit. Nach 
überftandenen Gefahren und Beſchwerden des Sirieges 
fehrte der patriotifhe Schlefier, von feinem Regiments: 
ef, dem Grafen von Herzberg, namentlich in der 
Schlacht bei Leipzig belobt, aus franzöfifher Gefangen: 
daft in feine Heimath zurüd, beirathete eine Tochter 
des in Friedland. unterm Fürftenftein anfäffigen Kauf 
manned Sauer und lebte feirtdem ald Handeldmann und 
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Rathmann in Schoemberg. Sein an ſich ſtarker Koͤrper 
batte viel durch die Strapazen des — gelitten und 
erlag einem, von Anzeichen des Nervenfiebers begleite— 
ten Anfalle von Cholera, gegen welche W. noch in feis 
nen legten Tagen mit vieler Ruhe und Umficht die vors 
efchriebenen Sanitätdmaßregeln angeordnet hatte. Er 
ieß eine von ibm fehr geliebte Gattin und Finder zu— 
ruf, deren tiefer Schmerz in der allgemeinen Trauer 
feiner Mitbürger und Sreunde Theilnahme und Kindes 
rung fand. 


* 238. Frieder. Ludwig Bifchof, 
Suftiztanzleiadvocat u. Notar, zu Roſtock; 
geb. 1779, geft. d. 28. Juli 1882. 


Er wurde zu Gnoyen, einem Städtchen im Groß: 
enden Medlenburg- Schwerin, geboren, mofelbft 
ein Vater, Joachim Chriftian Biſchof (zufegt Bürgers 
meifter und Stadtrichter in Neukalden), damals ald Ad⸗ 
vocat lebte. Seine Mutter war eine geborne Dolberg. 
Don 4795 an beſuchte er die Domfcule au Guͤſtrow, 
widmete ſich alsdann zu Roſtock den Rechtsſtudien und 
wurde im andre 1801 ald Advocgt und Notar bei der 
dafigen Zuftizfanzlei und dem ftädtifhen Obergerichte 
immatrieulirt. Seitdem lag er ununterbrochen der jus 
riftifchen Praxis ob und hatte bei feinen Kenntniffen des 
Rechts, feiner Rechtlichkeit und Uneigennügigfeit immer 
volauf zu thun. Auch wurde er im Jahre 1821 von 
der Juſtizkanzlei zum Juſtitiar auf ritterfchaftlihen Güs 
tern ernannt. Er ftarb nach vieljährigen Leiden, ohne 
verbeirathet gemwefen zu feyn. 

Schwerin. Sr. Brüffom, 


239. Joſeph Schreyvogel, 

k. koͤnigl. Hoftheater:Sekretär u. Dramaturg, zu Wien; 

geb. im 3. 1768, geft. d. 28. Juli 1832 *). 

Diefer unter dem Namen We (Earl Auguft und 
Thomas) in der literarifhen Welt bekannte Schriftfteller 
wurde in Wien geboren und nabm, nad feiner in der 
Vaterſtadt verlebten Studienzeit, in den J. 1793 und 
1794 Theil an der von Alxinger herausgegebenen öftrei« 


*) Nah: Converf. Ler. n. Folge 18%; Komet 1882, R.136; 
Abendztg. 1832, N. 208; u. U. Sol 2 u 


Schreyvogel. 573 


chiſchen Monatdfhrift. Gegen das Ende des Jahres 
1794 ging er nach Jena und ed erſchien von ihm waͤh— 
rend feines dortigen zweijährigen Aufenthaltes, Doch 
ohne feinen Namen, in Schillerd Neuer Thalia das 
Eleine Scaufpiel: „die Witwe“, in 2 Aufzigen, und 
in Wieland’d Merkur der Anfang ded Romaned „Der 
deutiche Lovelgce“; auch fchrieb er eine Zeit lang für 
die Jenaiſche Literaturzeitung. Nah Wien — 5 
privatifirte er daſelbſt, bis er, nach Kotzebue's Abgang, 
im 5%. 1802 die Stelle eined f. k. Hoftheaterfefretärg 
zum erftenmal antrat. Die Unternebmung ded Kunft- 
und Gnduftries Comptoird in Wien, morauf er fi in 
Verbindung mit einigen Jugendbefannten ſchon früher 
eingelaffen batte, noͤthigte ihn feine Stelle beim Hof 
theater im Jahre 1804 niederzulegen. Im J. 1807 gab 
er, unter dem Namen Thomas Welt, das Sonntagsblatt, 
eine Wochenſchrift im Geſchmack des engliſchen Zu— 
2 heraus und ſetzte dieſelbe als Hauptverfaffer 
is Ende 1818 fort, mo er die fernere Redaktion def— 
felben Ludwig Wieland und Dr. Lindner über— 
ließ. Zu Anfang des Jahres 1814 trat er feine FOR 
anftalt einem feiner Geſellſchafter ab und wurde bald 
darauf mieder ald a en ebrr und Dramatur 
bei den vereinigten £. £. Hoftheatern angeftellt, in wel: 
chem Amte er Dann bis furz vor feinem Tode geblieben 
it. Obgleich dem Oberintendanten Grafen von Die: 
trichſtein untergeordnet, regierte ©. doch faft allein und 
meift unabhängig das Burgtheater, und feiner ernten, 
von jugendliher Begeifterung für dad Schöne und 
Gute unterftügten Thaͤtigkeit hat es diefe Bühne zu 
verdanken, daß fie nicht verpachtet worden ift und den 
ebrenmwerthben Namen des erften unter allen deutfchen 
Theatern verdient hat. Er widmete ſich und feine Zeit 
mit unermüdliher Hingebung ausſchließlich diefem In— 
—* und die Wiener behaupten, hierin feinen Eifer 
ankbar anerfennend, daß er ed erft eigentlich gefchaf— 
fen babe. Mit welcher Umfiht und Unparteilichkeit er 
bei der Auswahl der Theaterſtuͤcke verfuhr, bemweifen die 
von ibm der Bühne angepaßten Werke von Galderon 
(dad Leben ein Zraum; Wien 181. 3 U. 1820) und 
Moreto (Donna Diana in Mullner’d Almanach für Pri— 
varbühnen auf das Jahr 4819) und die nirgends fo 
trefflih ald in Wien einftudirten Vorſtellungen der 
Raupach'ſchen Tragödie „Der Hort der Nibelungen“. 
Und dennoch hatte er in früherer Polemik heftig die 
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fpaniich:cathokifirende: Tendenz bekaͤmpft und einſt (in 
f. Sonntagsblatty die Nibelungenwuth perfiflirt! Als 
fein dem wiffenf&aftli gebildeten, Kunſt und Kuͤnſtler 
in. jeder Hinfiht_ vollkommen kennenden Manne war 
jede Einfeitigkeit fremd, er nahm Alled auf, was, auch 
feinem eigenen Sinne entgegen, fich ald praftifchtüchtig 
ausmwied, und es gelang ibm, das deutiche Schaufpiel 
in feiner alten edlen Würde aufrecht zu. erhalten, weil 
er. den Werth feiner Scaufpieler ehrte, dad Talent 
aufmunterte. und ‚begünftigte und jeden Verſuch, Die 
Breter mit Srivelitäten und flaben Tagesproduften zu 
berſchwemmen, ſtandhaft zurücwied. Was Kraͤnklich— 
eit und hohes Alter nicht vermocht hatten (denn daß 
Theater war ſein Leben), das bewirkte der Wille des 
neuen DOberintendanten Grafen von Ezernin; &. wurde 
em Element feines Dafeyns entriffen: und im. Mai 
832 in Penſionsſtand gefegt. — Man bat vielerlei Ges 
ruͤchte über die Beweggründe diefer Entlaffung verbrei— 
tet, die jedoch alle mehr oder weniger unmahrfcyeinlich 
(einen. Die nächfte und natürlichfte' Veranlaffung : der 
Ungnade, in die er bei feinem Vorgeſetzten fiel, möchte 
wohl dad ſchroffe und barſche Weſen des greifen ' Dras 
maturgen feyn, welcher, wie einft unter dem Grafen v⸗ 
Dietrichſtein, aud noch unter dem neuen Oberintendand 
ten gern das Scepter geführt hätte, san welches er feib 
langer Zeit gewöhnt war und dem der: Graf nit ges 
duldig entfagen mollte, Beide waren Greife und hef— 
tig; daher bittere Uneinigfeit, manche verdrießliche 
Kämpfe und endlich ein, übrigend in den ehrenvollſten 
Ausdrüden verfaßted Veraeſchiedungsdekret, nach wel 
chem dem Entlaflenen eine jährliche Penfion.von 1000 
fl. C. M. bewilligt wurde. Diefe Sintenfeung ſchien den 
wackern Mann, ungeachtet der von ibm aͤußerlich beob⸗ 
achteten Gleichgiltigkeit, doch im tiefften Innern ges 
troffen zu haben; im Selbftbemußtfepn feines. Werthes 
feined Wirfens und Wollens, bedachte er nicht, daß 
er gegen alle Lebensklugheit gefehlt und ſich ſelbſt eine 
Kränfung zugezogen hatte, die vielleicht nicht wenig: dar 
zu beigetragen haben mag, daß er zwei Monate ipäter 
eines der erften Opfer. der Cholera in Wien ward. — 
©. ift ein achtungswerther Schriftfteller aus der alten 
Schule. Seine; Feder war fein und präcid; fein Wig 
und feine Darftelungdgabe nähert ſich den fran öfifchen 
Muftern. In feinen profaifhen Schriften herrſcht eine 
feltene Eleganz; der Form und geiltreihe Auffaflung ; 
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dagegen fehlt ed ihm an Phantaſie und Erfindungdgabe. 
Er fämpfte in feiner ‚beten Kraft gegen die, in Jugende 
fiber Ueberfülle Eede und unbefonnene romantifche 
Säule; als fie aber ihr SchellengeElingelabgethan hatte, er» 
kannte er in feiner fpäteren Thaͤtigkeit ald Dramaturg 
ihre Wirkſamkeit an., Er war ein durch Studien und 
Zebenserfahrungen Zuiert gelehrter und gebildeter 
Mann, den die oͤffektliche Stimme in Wien, wenn er 
nicht den Poften bekleidet hätte, welchem er feit faft drei 
aanseanben mit fo viel Auszeichnung und Ehre vor 
and, für jeden anderen, der arme Senngniffe erfor 
dert, bezeichnet haben würde. Seine Kenntnifle im Spas 
nifhen waren fehr ſchaͤtzenswerth und feine Bearbei- 
tung ded genannten Galderonfhen Drama’d hat einen 
anerfannten Werth. Den Einfluß, welchen er auf die 
Richtung der Grillparzerrfihen Mufe ausübte, mollte 
man mit Recht nicht allgemein billigen. ©. war freis 
finnig und heftig und fomit ein treued Abbild des Cha. 
tafterd, den man der Sofephinifhen Schule und Vor— 
geit, aus der er ftammt, zu geben gewohnt ift, und hatte 

en Ruf eines redliben Mannes und braven Freundes. 
— Seine „gefammelten Schriften“ Famen 1823 in 2 Ab» 
tbeilungen in Braunfchweig heraus. 


240. Sohann Gottlieb Unteutfh, 
großh. f. weim, Rath, zu Weida im Großh. S. Weimar; 
geb. d. 21. Sept. 1745, geft. d. 1. Aug. 1832 *). 


Der Geburtdort U.’8 mar dad Städtchen Weida, 
das jetzt zu dem Neufädtifhen Kreife des Großherzog— 
thums Sadhfen- Weimar gehört. Nach einer der Zeit: 
bildung angemeffenen Erziehung im Haufe feines Va— 
ters, des Damaligen Bürgermeifterd von Weida, berei- 
tete er ih aufdem Gymnaſium in Gera zu den höheren 
Wiflenfchaften vor und ftudirte alddann auf der Univer: 
Ban zu Wittenberg die Rechte. Hierauf fehrte er in 
eine Vaterſtadt zurück und arbeitete vier Jahre bin- 
durch ald Erpedient bei einem dafigen Rechtsanwalt. 
Nahdem er im Jahre 1769 die Advocatur im Kurfür- 
ſtenthum Sachſen und fpdter in den fürftl. reußifch- 
lauifhen und den berzoglid ſaͤchſiſch alten 
anden erhalten hatte, wurde er im Juſtizamte Mildens 
furt ald Sammers Amtsaftuar angefielt und befleidere 
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°) Nah der Weimar. Beitung, 1382, N. 48. 
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diefen Poften 12 Jahre hindurch. Einige Zeit darauf 
murde er Verweſer dieſes Amtes und erhielt fpäter die 
Accidinfpektion zu Paufa. Daneben verwaltete er die 
Stelle eines Floß-Straf⸗Befehlshabers bei der Eifter: 
por. Im 5. 1773 wurde er Gerihhtöhalter zu Krimla, 

ann zu verfchiedenem Zeiten in Niederpöllnig, Mofen, 
Geroda, Renthendorf, Wendorf, Ublersdorf, Staitz, 
Doerpöllnig und Klodra, welche Stellen ihm ohne Ber 
werbung angetragen wurden. Diefer Umftand gibt ei» 
nen Bemeis von feiner Gewiffenhaftigkeit, Thätigfeit 
und Umficht. Als er im Jahr 1819 am 18. März fein 
funfzigjähriged Advocaten-Tubelfeft beging, überreichten 
ibm feine Standedgenoffen unter anderem einen filbernen 
Becher und der Großherzog Carl —— ehrte den 
Greis durch die Verleihung des Charakters eines groß 
herzoglichen Rathes. Das Beduͤrfniß der Ruhe in fo 
hohem Alter und dad Gefühl der Schwäche veranlaften 
ihn, feine Stellen nach und nach niederzulegen; unter 
den drei leßten, die er aufgab, war Sirimla im Gum: 
mer 1831. Aber auc die Sortfchritte der Zeit hatten an 
diefem Entfohluffe Antheil, denn fie war in den legten 
Sahrzehnden mit ihren Anforderungen 4 raſch vorwaͤrts 
gegangen, als daß ihnen der fiebenzigjäbrige Greis noch 
bätte folgen fünnen. — U. zeichnete fih durch Gemandt: 
beit in Gefcbäftöführung und durch genaue Kenntniß der 
alten koͤniglich ſaͤchſiſchen Verfaſſung aus. Scharfſichtig 
wußte er die bürgerlihen und menſchlichen Verhaͤltniſſe 
zu durchſchauen. Bid in feine hoben Tage hatte er ſich 
eine feltene Heiterkeit des Geifted und ein launiged Wes 
fen aufbewahrt, das ihn zu einem angenehmen Gefells 
fchafter machte. Diefe Eigenfchaft war * durch haͤus⸗ 
liches Ungluͤck, das ihn traf, nicht erſtickt worden. 


* 241. Richard Erfurdt, 


Cand. der Theologie zu Jagow bei Prenzlau in d. Uckermark; 
geb. d. 5. San. 1809, geſt. d. 2, Aug. 1832, 


Er wurde zu Merfeburg geboren, mo fein Vater 
Gonreftor ded dortigen Gymnaſiums Cfpdter 1810, 
ordentlicher Profeffor der alten Literatur in Königsberg) 
war. Nah deffen 4813 erfolgtem Tode lebte er mit- 
feiner Mutter zum Theil zu Demmin in Schwediſch— 
pommern, fam 1817 zugleich mit feinem älteren Bruder 


*) Deffen Biographie, f. N. Nekrol. 6, Jahre. ©. 465. 
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in die Sranfifhen Stiftungen nah Halle und bezog als 
der Theologie Befliffener 1825 die daſige Univerfität. 
Befonders forgfaltig bildete er feine fhönen Anlagen 
für Malerei und Muſik aus und brachte ed in lehterer 
Kunft ald Autodidakt zu großer VBollfommenheit. Seit 
Ditern 1832 war er Lehrer bei dem H. von Holzendorff 
auf Jagow (unweit Prenzlau) und verunglüdte beim 
Baden in dem nahe gelegenen Rittgarten:See. 


* 242. Joſeph Friedrich Auguft Franz Xa—⸗ 
ver von Montbe, 


königlich fächfifher Major a. D. u. Ritter des St, Deinrichord,, 
zu Dresden; 


geb. d. 16. Apr, 1779, geft. d. 2. Aug. 1832. 


M. wurde zu_Pfaffengrün bei Plauen im, Voigt. 
lande geboren. Sein Vater war Kittmeifter im Furs 
ſaͤchſiſchen Ehevau: legerd-Regimente von Goldader. Im 

.. 41791 fam er ald Cadet zum EL arammenle 
rin; Marimilian, trat ein Jahr fpäter in dad adelige Ca— 
Dettencorp8 in Dresden und murde daſelbſt 1797 zum 
Unterofficier ernannt. Als ſolcher hatte er unter feiner 
fpeciellen Aufficht viele, noch jegt hohe Militärpoften bes 
fleidende Dfficiere der ſaͤchſiſchen Armee, die ihm ihre 
erſte Ausbildung verdanken. In der Eurzen Zeit, die er 
in diefer Stellung verlebte, hat er fehr erfolgreich ges 
wirkt und der ungetheilten Hochachtung feiner Vorgefegten 
enofien. Seit 1804 diente er alö Unterlieutenant im 
© nfasteriefenimente Freih. von Niefemeufhel, machte 
1806 die Schlacht bei Tena mit und erhielt dabei meh: 
rere, zum heil fehr ſchwere Wunden. Bei dem 
Durchmarſch der Sranzofen (1807 und 1808) Teiftete er 
als Plagcommandant von Goͤrlitz, Bautzen u. a. D. 
vortreffliche Dienfte und erhielt 1809 den Grad eines 
Premierlieutenants. Als fein Regiment in den Öfters 
—523 Feldzug marſchirte, blieb er beim Depot zus 
rüf und wurde nad der Feſtung Königftein commans 
Dirt, wo er Gelegenheit hatte, unter dem General von 
urg&dorff viele Beweiſe feiner Tuͤchtigkeit und eine 
rövollen Thätigkeit abzulegen. Nach der Rüdkehr 
einer Wa engefährten übertrug man ibm, die Anbil« 
ung der Kefruten feined Regimentes. Seine Km 
enden Gefundheit wegen verfente ibn ein Eönigliches 
Dekret 1811 mit dem Kange eined rn in die da« 
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malige Schweizergarde. Vom J. 1812 an gehoͤrte er 
zum Generalftabe und folgte mit dem Chef deffelben, 
dem Generallieutenant von Gersdorff, im Auguft 1813 
dem Könige Friedrich Auguft *) nad Plauen, Regens⸗ 
burg und Prag. Kaum nah Dresden zurückgekehrt, 
‚mußte er fi mehreren, meift wichtigen Sendungen un: 
terziehen und befand fih im Gefolge des Königs, ald 
diefer fi im Oktober 1813 nach Zeipzig und fpäterhin 
nah Berlin und Sriedrichöfelde begab. Won legterem 
Hrte wurde er auf den Königftein gefendet, wo er bis 
41815 die Sunftionen eined Adjutanten bei dem damali» 

en a der Generallieutenant Sahrer von 
Sahr, verjah. Nach der Ruͤckkehr ded Königs wurde er 
feinem un lche ‚gemäß beim adeligen Gadettencorpd 
angeftellt, erb et im 5. 18230 den Gharafter eined Mas 
jord der Infanterie und im J. 1825 den St. Heinrid) 
orden. Auf fein Anſuchen wurde er 1826 vom Cadet: 
tencorpd mit Wartegeld und Anwartfchaft auf Civilver» 
forgung entlaffen. — Seit diefer Zeit lebte M. fehr 
eingeyogen und widmete fih augfhlirglih der Erziehung 
eines einzigen AAjährigen Sohnes. Er hatte ih im 
&, 4820 mit Fraͤulein Julie von Krieger aus Peufen- 
dorf dei Sonderdhaufen vermählt und ftarb dafelbft — 
während eined Befuches bei feinen Schwiegereltern — 
nach 13 Monat langen Leiden. 


* 943. Chriſtian Friedr. Schuricht, 
koͤnigl. ſaͤchſ⸗ Oberlandbaumeiſter, Ritter des ſaͤchſiſchen Civilver⸗ 
dienftordend und Mitglied mehrerer gelehrten u. gemeinnügigen 

Geſellſchaften, zu Dresden; 
geb. d. 5. März 1758, geſt. d. 2, Aug. 1832. 


S. würde zu Dredden geraten, wo fein Dater furs 
kürftt. ſaͤchf. Oberſteuer⸗Copiſt war. Den erfien Grund 
u feiner wiſſenſchaftlichen Bildung legte er in der 
Saule zu Neuftadt:Dreöden und wurde fpäter Zögling 
der Kreuzfhule, auf der er ben Curſus des Elaffiihen 
Eaulunterrichteß machte und fid zu gleicher Zeit durch 
Privatunterweifung das Erlernen ber franzöfifden, ita⸗ 
lienifhen und englifcen Sprache erleichtert. Im 
einem 16. Jahre verließ er bie Schule und widmete 
ich feitdem gusſchließlich dem Studium der Architektur. 
u diefem Behufe erlernte er vom J. 1769 an, unter 
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der Anleitung des geſchickten Maurermeiſters und Hof 
condufteurd Schwarz, dad Maurerhandwerk und hörte 
owohl wahrend feiner £ehrjahre, in deren Laufe er an 
em Wiederaufbau der Kreuzkirche, fo wie an der Auf— 
führung des großen Zandhaufes feiner Vaterftadt Theif 
nahm, ald auch noch fpäterhin die Vorträge des Profefs 
ford an der Academie der ſchoͤnen Künfte, Baumeifters 
Erubfacius. Sein guted Betragen und der Umftand, 
Daß fein Lehrer ihn an mehreren bedeutenden Bauten 
Antheil nehmen ließ, wo er Gelegenheit fand, feine Ge: 
ſchicklihkeit und Gewandtheit zu zeigen, verſchafften ihm 
die Gunſt mehrerer hoben Gönner und Kun freunde, 
welche bemüht waren, zu feiner ——— Ausbildung ihr 
Woͤgligſtes beizutragen. So erlaubte ihm fdon im %, 
1775 der damalige ruffifhe Gefandte am fächfifchen 
ofe, Sürft Beloſelsky, in feiner Begleitung £pon und 
arid zu befuchen, von woher zurüdgekehrt, er im Jahre 
4777 als Penfiondr bei der Academie zu Dredden anges 
Kelt wurde. Bald darauf begleitete er den damaligen 
Kammerberrn, Sreiherrn von Racknitz, den treuen Be: 
büger und Sörderer der Künfte, na Mannheim und 
weibrüfen, und verdanfte es vorzüglich) der eifrigen 
ürfprache dieſes Mannes, daß er nach feiner Ruͤckkehr 
im J. 1782 wirklicher Hofcondukteur ward. Schon 
durch mehrere architektonifſhe Ausführungen und verdf: 
fentlihte Zeichnungen ald mwadrer Architekt bekannt, 
unzernabm er im 5. 1786 mit dem Furfürftfich fdchfi: 
ſchen ©efandten, Grafen von Schall, eine Reife, welche 
auf die eng ‚feined Geſchmackes entf&heidenden 
Einfluß batte, weil ihm dadürch die Gelegenheit gebos 
ten wurde, die in der Nähe von Neapel wieder zu Tage 
eförderten Ueberreſte Herculanum’d und ompeji’d zu 
Äudiren, in Paftum die Ueberbleibfel der älteften Tems 
el griechiſcher Baukunſt, ſowie auch zu Rom, —— 
—*8 Fextarg Und Venedig die klaſſifchen Denks 
male der Architektur aufzuſuchen und aus e gener Anz 
fdauung kennen zu lernen. In Folge diefer Reife und 
vieler in Thüringen ne auten geſchah es, 
daß er bald nach feiner Ruͤckkehr aus Stalien unter fehr 
annebmlihen Bedingungen den Ruf als meiningen = co: 
burg. und reußifcher Hofbaumeiſter erhielt, Doch lehnte er 
denfelben ab, weil er in dem ihm theuern Waterlande le: 
ben und wirken mollte. Seit jener Zeit hat ©. alle 
feine Kraft und Geſchicklichkeit vorzugs weiſe feiner Das 
* — 
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terſtadt gewidmet und durch den Bau mehrerer Föniglis 
chen und Privatgebäude feine Kunſt bewährt. — mn 
den Jahren 1779 und 1789 erfhienen von ihm Abbils 
dungen von Landhäufern, Tempeln, Denfmalen und an? 
dern Kunftgebäuden, die zu den fchägenöwertheiten Ars 
beiten jener Zeit gehören, und ed if zu bedauern, daß 
der ald praftiicher Baumeifter mit Gefchäften überhäufte, 
unterrichtete und geihmadvole Mann nicht Zeit und 
Luft gewonnen bat, feine gediegenen Kenntniſſe und Ers 
fahrungen durch den Drud mehr zu verbreiten. Indeß 
muß bemerft werden, daß er an dem intereffanten Werke 
über den Gefhmad in der Baufunft verfhiedener alter 
und neuer Völker, welches von den Hofmarſchall Baron v. 
Racknitz herausgegeben wurde, aufd thätigfte mitgearbeitet 
bat. — Außer den in feiner naͤchſten Amtsthätigkfeit 
ausgeführten Bauten, die er 1783 mit der Einrichtung 
und * des Wolkenſteiner Bades und feiner 
Nebengebäude begann, mäüffen die in den Fleinen thüs 
ringifhen Fuͤrſtenhuͤmern unternommenen, fowie alle 
jene gerechnet werden, melde er unter andern in der 
Dberlaufig auf den Gütern der Grafen Breßler und 
Schall anordnete. Im fpäteren Alter baute er, außer 
den abgebrannten Schloßgebäuden des k. Luſtſchloſſes 
zu Pillnis, nod viele Gebäude in dem nahen Böhmen, 
wo er fhon früher dad Schloß ded Minifterd Grafen 
von Ehodef in Neuhof bei Czaslau, eined_der größten 
Bauwerke neuerer Zeit, aufgeführt hatte. Seinem Vor— 
ſatze, den vortheilhaften Vorſchlaͤgen, melde ihn nad 
Böhmen ziehen follten, Gehör zu geben, entfagte er 
bald, weil der verfiorbene König Friedrich Auguft in den 
Verluſt eined fo tüctigen Architekten nicht willigen 
wollte. Er farb zu Dresden in feinem 79. Lebensjahre 
on Alterſchwaͤche und in Folge von drei ſchmerzhaften 
Dperationen, denen er fib Hämorrhoidalbefhwerden 
ar unterzogen hatte. — Der Abgeſchiedene bat fein 

mt 48 Sabre hindurch mit großer Gemillenbaftigkeit 
und einer Einfiht verwaltet, die um fo feltener war, je 
feihmäßiger fie fih auf tiefeingreifende theoretische 

tudien und eine ſcharfſinnig geprüfte Erfahrung fügte. 
Im Gebiete der Decoration hat ©. indeß noch feine ars 
&iteftonifhe Tüchtigkeit und Gemwandtheit durch große 
Eleganz und reinen Gefhmad übertroffen. Als Philo- 
ſoph und Ehrift war er gleich trefflich gebildet und fein 
freundlicper, aufgeflärter Geift, der fi bis ind fpätefte 
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Alter einer ungewöhnlichen Lebendigkeit und Kraft er 
freut hat, nahm für den gaftfreundlic) liebreichen Mann, 
in dem man den gelehrten und geiftreihen Kuͤnſtler ed» 
ren. mußte, auf dad angenebmfte ein. — Er hatte ſich 
4734 mit einer Tochter ded Eurfürktl. ſaͤchſiſchen Hofnotars 
Müller vermählt und hinterließ eine noch jeßt in Dres» 
den lebende unverbeirathete Tochter und einen Sohn, 
Der Faiferlich ruffifher Baumeifter it und im Gouver: 
nement Minsk lebt. Die Freunde der Architektur hofs 
fen, daß diefer Sohn die zum Theil für den Drud bes 
ſtimmten Handfchriften des Vaters herausgeben und Das 
durch dem Abgefchiedenen ein für die Kunft wünfchend« 
werthes Monument fegen wird. 


* 244. Gerftmann, 
gehrer am Gymnaſium zu Dels in Schleflen;' 
geb. d, 29. Nov, 1768, geft. d. 4. Aug. 1882, 


Er wurde zu Deld in Schlefien geboren, wo fein 
Dater Zuchfcherer war, erhielt feine erfte wiſſenſchaft⸗ 
lihe Bildung in dem Seminar, dem nachherigen Gymnas 
fium, feiner Vaterftadt, beiog 1789 die Univerfität, Halle 
und lebte, nach beendigtem Studium der Theologie und 

Adagogif, feit 1793 ald Lehrer an derfelben Anftalt 
eined Geburtsorted, auf der er feine gelehrte Vorbil— 
ung empfangen hatte. Nach dem Verlüſt (1809) feiner 
erften, mit ibm 1796 verbundenen Gemablin ging er im 
Jahre 1810, aud Vorforge für feine Kinder, eine zweite 
ebelihe Verbindung ein, deren Gluͤck durch den Vers 
Iuft mehrerer Kinder und den baldigen Tod ihrer Muts 
ter (1815) geftört wurde. Gemeinfcaftlich mit feiner 
ibm 1818 angetrauten dritten Gattin trug er alle mög. 
lihe Sorge ehr die Erziehung, feiner Kinder, bid zur 
eit, mo er den jetzt Verwäiſten, die erft ein halbes 
abr zuvor ihre Mutter verloren hatten, ploͤtzlich und 
unerwartet durch den —— entriſſen wurde. Der 
Verſtorbene hat ſich en einer 39jaͤhrigen gewiſſen⸗ 
baften, ſowohl paͤdagogiſchen, als buͤrgerlichen Thaͤtig⸗ 
keit ſtets die Liebe feiner Zoͤglinge und die Achtung ſei⸗ 
ner Mitbürger und Vorgeſetzten zu erwerben gewußt. 
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245. Friedrich Auguft Carl, Freiherr von ! 
Koöpoth, 


Dderbürgermeifter von Bredlau, Ritter d. roth. Adlerord, 3, Kl. 
zu Breslau; 


geb. d. 2. Suli 1767, geft. d. 4. Aug, 1832 *). 


v. 8. wurde zu Ruppin in der Marf geboren. Nach 
furzem Unterrichte im väterliben Haufe fam er zeiti 
auf die Ritteracademie zu Liegnitz, wo er ald Zundati 
der Stiftung ‚eintrat, melde feiner Familie dort Die 
Rechte ded Eintritted und der ftandeömdßigen Verpfle— 
gung fibert. Hier erbielt er die tächtige wiſſenſchäft⸗ 
iche Vorbildung, welche ihn befäbigte die Univerfität 
Halle ſchon im 48. Jahre (1785) zu beziehen, um fich 
Dafelbft der Rechtswiſſenſchaft zu widmen. Noch leben 
viele feiner damaligen Jugendfreunde, melde fih in 
Killer Wehmuth des ungemeinen Srobfinnes und der 
glüflihen ‚Heiterkeit erinnern, mit welcher K. feine Ju— 
gendzeit verlebte. Er nahm fie bier in der Zarbe, in 
welcher fie jedem —— 00 erſcheint, und 
genoß die Freuden, welche fie mit ſich brachte, ohne je 
mals feine ernſteren Pflichten zu verabfäumen. Nad feis 
ner Heimfehr ind Vaterland war er bedadt, ſich ſogleich 
dem Sefhäftöleben zuzumenden, beftand daher ohne wei—⸗ 
tern Aufenthalt die erforderlichen Prüfungen und wurde 
bei dem Kammergerihte zu Berlin ald Referendärius 
angeftellt. Durch Gemwandtbeit und Umficht machte er 
ch bald. vortheilhaft bekannt, und, gefiel infonderheit 
em durch feinen jovialen Geiſt befannten Heriog von 
Braunſchweig-Oels, welcher ibn im J. 1791 zum Regie: 
rungsrath bei der herzoglich Braunſchweig-Oelſiſchen Res 
gierung in Deld vorfhlug, in welcher Funktion er zum 
Bam Male nah Schleſien kam. Bei der Befisnahme 
er, nad der 3. Theilung des ehemaligen Königreichs 
Polen, der Krone Preußen zugefallenen füdpreugifden 
Provinzen murde er befragt, ob er eine Anftellung I; 
denfelben annehmen wolle. Bereit, jedem Rufe zu fol: 
gen. welcher ibm eine nuͤtzliche Wirkfamfeit fiherte, er⸗ 
färte er ſich willig und wurde daher, kurz nachdem er 
ſich mit der treuen Lebensgefährtin, welche jest an feis 
nem Grabe trauert, zu einer langen, glüdliben und ges 
fegneten Ehe verbunden hatte, im Sabre 1793 ald koͤ⸗ 
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niglich preuß. NRegierungsrath zu Petrifay und fpäter in 
eignen Eigenfhaft zu Kalifh angeftelt. Nicht alle 
udpreußifchen Beamten verftanden es, fih die Liebe und 
dad Vertrauen der Bewohner der altpolnifchen Land» 
ride in folhem Maße zu erwerben, mie ed unferm K. 
gelang. Daber fann man fib denn auch erklären, mars 
um vor vielen Anderen gerade ihm bei dem Einmarfche 
der Sranzofen in Polen (1807) und bei der demnaͤchſt ers 
folgten neuen Organifation diefes Landes, melde die 
preußifchen Behörden außer Thätigkeit fegte und die 
Dabei angeftelten Beamten brodlos merden ließ, die 
dringendften Aufforderungen wurden, fich der neuen Vers 
waltung anzufchließen und Dienfte in dem theilmweife 
wieder erftandenen polnifhen Staate zu nehmen. Ob» 
gleich ed ihm in Polen fehr wohl gegangen war, fo vers 
mochten doch die locdendften inerbiekingen nichts uber 
den Hingefhiedenen; er blieb feinem Könige treu, und 
allen Ausſichten auf Sortfommen in fremden Landen 
entjagend, trat er aus feiner zeitherigen Stellung und 
wanderte zum Drittenmal in die preußifhe Provinz, 
welche ihn fchon zweimal freundlid aufgenommen  batte 
und welcher er bald ald ihr erfter Bürger für immer 
angehören follte. In Breslau fand er ald ehemaliger 
8 reußiſcher Beamter, anfangs freilich ohne Gehalt, 
eſchaͤftigung. Indeſſen blieb er nur wenige Monate 
amtlos, denn er wurde ſchon im Jahre 1808 ald Ober: 
Amtsregierungsrath bei der damaligen Fönigl. Ober: 
Amtöregierung 34 Breslau angeftelt und fpäter, nad 
eingetretener Ummandlung —— beim noch beſte— 
benden koͤnigl. Oberlandesgerichte als Oberlandesge— 
richtsrath beibehalten, Sin dieſer Stelle nahm_er an ber 
Sudan der Veränderungen in der Gefhäftsfühs 
rung, welde die Umfchmelzung der Staatöverwaltung 
in allen ihren Zweigen berbeiführte, thätigen Antbei 
und fab, wie folhe auc auf die Derfaflung der Städte 
und ihrer, bi zur damaligen Zeit aller felbftiitändigen Kraft 
entbehrenden Behörden wohlthätig einmirfte. Er ahn⸗ 
dete nicht, daß er bald inmitten der erften Bürger: 
ſchaft der Provinz treten follte, Indeſſen, war er von 
feinen Mitbärgern nicht unbeobachtet geblieben, fondern 
ihnen wohl befannter gemprden, als er felbit glaubte, 
Die Bürgerfhaft wünfhte, daß an die Spitze ihrer Ders 
waltung ein im £räftigften Mannesalter ftehender, mit 
binreihenden Kenntniffen auögerüfteter und an Erfah: 
rung reicher Beamter treten möchte, und berief durch 
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einſtimmige Wahl, nachdem ſie ein achtungswerthes Col⸗ 
legium tuͤchtiger und kraͤftiger Magiſtratuglen gewaͤhlt 
hatte, unfern K. zu dem ehrenwerthen Poſten eines 
Sberbuͤrgermeiſters von Breslau (1812). Dieſem an 
und für ſich ſchon wichtigen Amte verliehen die damali— 
gen fhmwierigen Zeitverhältniffe eine noch, ungewöhnlich 
erböhte Bedeutfamkeit. In den denfwürdigen Ereigs 
niffen des Jahres 1813 wurde Bredlau der Mittelpunkt 
der Sraft, welche die feſtgeſchlungenſten despotiſchen 
Ketten zerbrah; in ihren Mauern wurden politifce 
Combinationen und militärifde Operationen, wie, fie 
kaum jemals ftatt gefunden haben, vorbereitet, und Schles 
find Hauptftadt und ihre treuen Bürger, Die fein 
Dpfer, Keine auch noch fo große Anftrengung fcheuten, 
haben fih damals einen gefhichtlihen Namen erruns 
en. Während diefer denkwürdigen Zeit leitete K. mit 
Seinen ihm treu beiftehenden Eollegen und den zum Ras 
then und Handeln berufenen Mitbürgern Die Ange— 
fegenbeiten der vielfach bedrängten Stadt mit einer 
Umfiht und patriotifhen Hingebung, melde ihm Aller 
een gewann. Seine dankbaren Mitbürger ermählten 
ihn fpäter (A818) zur Anerkennung feiner vielfachen, nas 
mentlich in den Kriegsjahren geleifteten Dienfte auf Le— 
bengzeit zu ihrem erften und oberften Magiftratualen. 
Don diefem Zeitpunfte an beginnt die glüdlihfte Per 
riode feiner amtlichen Thätigfeit. Der glüdlihe Zus 
ftand der Ruhe und des Friedens, welcher ſich endlich 
nach langjährigen Stürmen ded Krieges wieder herge— 
ftellt hatte, förderte jegt feine gemeinnüßigen Beftrebuns 
gen und ließ die neuen Einrichtungen fichtlih gedeihen, 
welche durch Die veränderte Communalverfaflung bers 
vorgerufen waren. Breslau hörte auf Seftung zu feyn, 
und die alterthümlihe Stadt fah fi in wenigen. Tab» 
ren ftatt der Mauern mit fhönen Anlagen und Schat⸗ 
tengängen umzogen, die einen angenehmen Webergang 
zu den neuen, regelmäßig gebauten, von breiten Straßen 
durchſchnittenen Vorftädten bilden. Auch im geiftigen 
Sinnern der Stadt, in ihrer Verwaltung, ward Vieles 
beffer, al$ ed gemwefen war. Dad Schuldenmwefen wurde 
eordnet, eine regelmäßige Amortifation deflelben einge 
eitet und der Credit der Stadt dadurch für alle Zeiten 
befeftigt. Dad Armen: und Krankenverpflegungsweſen 
wurde unter firengere Aufficht — ie demfels 
ben gemwidmeten nftitute erhielten eine ihrem Zwede 
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mehr entfprechende Organifation, die ihnen eine enger 
in einander greifende Wirkfamfeit fichert. Das Meife 
efbah für das Schulmefen, in welchem man mit dem 
Bedürfniffe der Zeit fortfchritt und welches in den ges 
lehrten, wie in den Elementar⸗, befonders aber in den 
Armenf&bulen eine Umgeftaltung erhielt, durch melde 
die fortfchreitende Entwidelung diefed wichtigen Ders 
mwaltungsgegenftandes gefichert worden if. Es leuchtet 
ein, Daß v. K. bei allen diefen durchgreifenden DBerbefs 
ferungen des innern und aͤußeren Zuftandesd der Stadt 
nicht allein thätig war, und daß er das Verdienft, in der 
kurzen Zeit von 20 Jahren fo viel Tüchtiged gefchaffen 
u haben, mit feinen Eollegen und mandem patriotis 
hen Mitbürger theilt. Indeſſen ward unter feiner £ei« 
tung Das Große, was geleiftet worden ift, begonnen und 
ausgeführt; er war nicht allein für alles Gute und Ges 
meinnüßige, twad angeregt wurde, empfänglid, fondern 
lieg ihm feine willigfte Unterftügung und regfte Förde, 
rung angedeihen. Mit fiherem praftifchen Blicke wußte 
er dad Ausführbare von dem Unausführbaren ſchneu zu 
unterfheiden und bahnte dem Gelingen ded gewählten 
Zweckes den ſiherſten Weg, indem er durch perfönliches 
Einſchreiten mit der ihm eigenen Freundlichkeit und mit 
erfahrungsreier Gemwandtheit alle der Sache entgegen. 
tretenden Schwierigkeiten zu befeitigen mußte. ie— 
wals ermüderen ihn Hinderniſſe bei feinem redlichen 
Streben, dad Beflere durchzuführen, und mit unaudges 
etzter Thätigfeit, Amtötreue und Rechtlichkeit forgte er 

r Dad Wohl aller unter feine Zeitung und Auffiht ges 
ftellten Jnftitute. eine vielfeitigen DBerdienfte wur. 
den 1822 durch Verleihung des rothen Adlerord. 3, KI, 
auch von feinem König anerkannt. — Wenn fein amt: 
liches Wirken und die fhöne Stellung, welde er in 
dienftliher Beziehung einnahm, ihn: froh und zufrieden 
machten, fo fand er noch höhere Freuden im Kreife der 
©einigen, denen er als zärtliher Gatte und Vater mit 
der innigften Liebe aan war. Geine beiden Söhne, 
von denen der aͤlteſte Premierlieutenant im 7. Hufarens 
ren: der zweite fürftlih Thurn und Tariöfcyer 
Dberförfter zu Glidnica im Sürftenthume Krotoczyn in 
der Provinz Pofen ift, hatte ihr Beruf von feiner Seite 
entfernt. Aber 8 Töchter bildeten die engverfchlunge, 
nen Glieder einer Kette, wie fie felten einen $amilien, 
kreis umſchloß. Zwei von denfelben fah er gluͤckliche 
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Verbindungen eingehen, die Ältefte mit dem Tuftizcoms 
miffionsrath Ludwig, die zweite mit dem Kaufmann und 
Buchhändler Julius Korn. Beide blieben in_ feiner 
Nähe und 11 Enkel, auf weldhe die Fülle der Gefund- 
heit und £örperlichen Kraft überging, deren fi ber 
Berftorbene bid zu feinen letzten Tagen erfreute, traten 
in den Kreis ein, welcher ihn tdglih umgab. So 
im Befige alled deffen, was das Leben heiter und anges 
nehm macden Eann, ſchien er für dad Befte.der Stadt 
und das Blüc feiner Famtlie noch lange wirken zu Fünnen, 
als ihn die Cholera ploͤtzlich hinwegraffte. Seine ſterb— 
lihen UWeberrefte wurden in ftiler Morgenftunde und 
ohne Gepränge der Erde libergeben, und Die von den 
nädtifhen Behörden veranftaltere öffentliche Trauerfeier, 
der alle Militär: und Eivilbehörden beimohnten, vers 
fammelte erit am Nachmittage an dem Grabe ded Ab» 
gefhiedenen die Bewohner B.'s, die mit dem feierlidy 
ernten Zrauergefange des kirchlichen und ftadtbürgerlis 
hen Sängerhord ihrem väterlihen Sreunde das letzte, 
wehmuͤthige „Ruhe fanft“ nachriefen. 


* 246. Heinrich Martin Hediger, 
Landammann und Mitglied der allgemeinen ſchweizeriſchen gemein: 
nuͤtzigen naturforſchenden Gefelfchaft, zu Schwyz; 
geb. i. 3. 1765, geſt. d. 6. Aug. 1832, 


H. wurde gu Schwyz geboren. Sein Bater, Felix 
Dominit H., farb ihm fehr fruͤh und hinterließ außer 
ihm noch fünf Söhne und zwei Töchter, deren Erzie— 
bung nun feiner Mutter, einer verftändigen und gotteös 
fürctigen Srau, zufiel. Er begann feine wiffenfchaftliche 
Laufbahn in feinem Geburtsorte, fegte diefelbe im_fürfts 
fihen Stifte zu Einfiedeln fort, und beendigte fie zu 
Bellenz im Canton Zeffin, wo jened Stift eine Statt 
halterei beſaß. Da feine drei ältern Brüder feine Luft 
zur Wirthſchaft zeigten, fo übernahm er nach der Rüds 
kehr von Bellen; unter der Leitung feiner Mutter den 
Gafthof zum Hirſch im Hauptflefen Schwyz, indem er 
dabei jedoch die fernere Ausbildung feines Verftandes 
und Herzend nicht vergaß. Im Jahre 1790 verband er 
fid mit Regina Ulrid von Schwyz, einer ebenfo vers 
ftändigen als — Lebensgefaͤhrtin, die ihm einen 
Sohn und zwei Töchter gebar. Drei Jahre ſpaͤter er—⸗ 
öffnete ſich ihm feine politiſche Laufbahn dadurch, daß er 
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von dem Muthathaler: Viertel, zu welchem fein Ge: 
se —— in den Landrath gewaͤhlt wurde. Dieſe 
Wahl fuͤhrte den von ſtets regem Eifer erfuͤllten Mann 
in ein Feld der Thaͤtigkeit ein, das er von da an bis 
zum letzten Augenblicke ſeines Lebens nicht mehr verließ. 
Hierbei bemerken wir jedoch, daß ſeine auf Mißtrauen 
gegründete Schuͤchternheit (deren aͤußere Veranlaſſung 
er ſelbſt in koͤrperlichen Urſachen, mehr aber noch im Mans 
gel an grändliher Bildung finden wollte) feine glüdli« 
den — N und feinen hellen Geift nicht ig in feis 
ner öffentlihen Wirkfamfeit hemmte. Kam _es Übrigens 
auf das Wohl des Vaterlandes in einem hoͤhern Sinne 
des MWorted an, fo mußte diefe große ihm eigene Bes 
fpeidenheit vor feinem Patriotismus in den Hinter» 
rund treten. — Als im Jahre 1798 die Revolution 
ch über die Schweiz verbreitete, wurde feine fchon bes 
Fannte Thätigkeit in Anſpruch genommen und die Mu: 
nicipalität und die Gemeindefammer hatten an ihm ein 
ebenfo eifriged als einfihtsvoled Mitglied. Nach feis 
ner Nüdfehr aus Deutfchland, wohin er fih im Auguft 
1799 ald Kirchenvogt mit allen Schäten der Pfarrkirche 
np hatte, um diefelben den Händen der $ranzo: 
en zu entziehen, wurde er wieder an die GSpiße der 
Landesgeſchaͤfte bid zur Auflöfung der helverifchen Ne: 
ierung 1803 geftellt, wodurch er Gelegenheit erhielt, 
* eine große Geſchaͤftserfahrung zu erwerben und als 
tüchtiger und unverdroffener Arbeiter eine Klugheit zu 
bewähren, die ihn auch nachher unter allen Schidfalen 
ing Vaterlandes auszeihnete. — Bei dem Eintritt 
der Napoleonifhen Vermittelung und der neuen ſchwei— 
erifhen Staatöverfaffung, wurde er ald Einer der Er: 
en in den Landrarh gewählt. Hierauf vertraute man 
ihm aud das Landedarhiv an und ernannte ihn zum 
Vorſtand der Verhoͤrcommiſſion, melde Stelle er meh— 
rere Jahre mit dem Ziefblide eined Menſchenkenners 
bekleidete. Im Jahre 1805 wurde ihm das ſchwerere 
und für den Staat wichtige Amt des Bezirked und zwei 
Jahre fpärer dasjenige eined Cantonfefelmeifterd Über: 
tragen, wobei er feine Pünktlichkeit im Gefchäftsberrieb, 
feine Kenntniffe im Sinanzwefen, fo wie auch feine un: 
ermüdete Thätigkeit, befonderd bei Anlaß des ſchreckli— 
en. Bergfturged zu Goldau im Herbſt 1806, beurfuns 
dete. Leider wurde aber durch die Bereinigung beider 
Derwaltungen im feiner Perfon , jedoch ohne feine 
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Schuld, der Keim gu mancher Verwirrung und folges 
reichen Verdrießlichkeiten gelegt. — Obwohl er nie um 
Bolksgunſt buhlte, fo waͤhlte ihn nichts deſto weniger 
Dad Volk an der Landesgemeinde in den Jahren 481% 
und 1816, jedeömal auf zwei Jahre, zum Amtftatthalter 
und in den Jahren 4818 und 1826 ftellte ed ihn an bie 
Spitze der Landeögefhäfte ald Landammann. Der viels 
jeitig gebildete H. leiſtete in dieſen auögebreiteten Wirs 
ungsfreifen wichtige Dienfte und erwarb fi durch raſt⸗ 
lofe Thaͤtigkeit, ſtrenge Ordnungsliebe, Gereqctigkeits— 
finn und Rechtlichkeit einen ihm gern von Allen zuges 
ftandenen Ruhm. In der S8wiſchenzeit (1813) battem 
ihm auch die Landleute das Iebendlänglihe Amt eines 
Zeugberrn anvertraut. Achtmal befuchte er die eidsge— 
nöffiiben Tage ald Abgefandter des Cantons und ges 
Iangte dadurch in mannigfahe, ‚zum Theil fehr enge 
Derbindungen mit verdienftvollen ſchweizeriſchen Staatds 
männern, unter denen wir bier vorzugsweiſe den Yürs 
germeifter Ufteri *) nennen. — Hediger hatte einen res 
gen Sinn für — und gemeinnuͤtzige Unterneh⸗ 
mungen und ſtiftete viel Gutes, obwohl mancher edle 
von ihm gelegt Keim böswillig im Entfteben verdorben 
wurde. Don zehn verfhiedenen Commiffionen, zu Des 
nen namentlich die Straßen», Armen-, Gärten: und Po» 
fijeicommiffion_gehörte, mar er Vorſtand. Er fannte 
die Verbältnife feined ihm theuern Vaterlandes und 
wußte die Bedürfniffe feiner Zeit mit tiefer Einficht zu 
würdigen. Sein Beftreben war ftetd auf Beförderung 
alles deffen ‘gerichtet, was auf Bildung ded Volkes, Die 
Dermehrung der GSittlihfeit und des Wohlftandes abs 
mwecte. Ueberzeugt, daß gute Schulen, dad Glüd eines 
Landes befördern, intereffirte er ſich thaͤtigſt für die Vers 
beflerung derfelben.” Schon 1799 arbeite er ald Mita 
glied des Erziehungsrathed mit Anftrengung und bedeus 
tenden Opfern für die Aufnahme der Volks- und Ges 
iehrtenſchüle und fpäter bemühte er fih von Zeit zu 
Zeit neues Leben in die Erziehungsanftalten zu brins 
gen. Mit Zuverficht erwartend, daß ein beſſerer Geift 
in Schwyz einmal aufmachen und dad daſige Schulmes 
fen auf eine mwürdige Weife fid heben werde, fuchte er 
auch feinerfeits für die Herbeifchaffun wiffenf&aftlider 
Hilfsmittel, wie der Schulunterricht: fie nöthig bat, Das 
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durdy zu forgen, daß er felbft Sammlungen von beleh—⸗ 
renden Gegenftänden mit dem Vorſatz anlegte, diefelben 
fpäterhin der Öffentlihen Benutzung zu überlaffen. So 
fammelte er fhon vor der helverifhen Staatdummäl: 
zung ein fchmweizerifched Herbarium, das ihm aber 1799 
von den granzofen zerflört wurde. Ein gleiches Loos 
traf feine Conchylienſammlung. Mehr ald hundert eins 
beimifche Vögel ftopfte er mit eigener .. aus, Auch 
binterließ er eine Sjnfeftenfamminng, fo wie auch eine 
Sammlung von mehr ald 9000 Bildniffen von Päpften, 
Königen, Kaifern, Seldberrn u. f. w., Denen allen er 
rößere oder fleinere biograpbifhe Bemerkungen zuge— 
igt hatte. Ein paar Jahre vor feinem Tode Faufte er 
einige Hundert colorirte Zeichnungen von Thieren, Die 
er auf Bretchen aufftellte, Damit fie fo in der Schule 
den Kindern bei dem naturgefhichtlihen Unterricte zur 
Anficht vorgeftellt werden koͤnnten. Nach feinem Aus— 
tritt aus den Staatögefhäften und als fein Fränflicher 
Körper ibm feine anbaltendere Beiftesanftrengungen mehr 
erlaubte, legte er noch eine Sammlung von Sämereien, 
Särbeftoffen und anderen für Kunft und Gewerbe nußs 
baren Produkten an. Alle diefe Sammlungen hatte er, 
wie ſchon bemerkt ift, für die vaterländifhen Schulen 
beſtimmt. Cie follten die neue Bibliothek und das Nas 
turaliencabinet zieren, deren Mitftifter er war und wo— 
bin er fhon 1823 eine beträchtliche Zahl ihm geböriger 
Bücher nebft Kupferſtichen und ungefähr 2000 Gypsab- 
güffen von Püpften, Sürften u. f. w. abgegeben hatte. 
— Auch gehörte er zu den Gtiftern der 1807 errichte. 
ten Armenpflege, half 1812 die Erfparnißkafle einführen, 
deren Voritand er bid nahe an dad Ende feines Lebens 
blieb, und war eines der erften Mitglieder der im J. 
1812 entitiandenen Hilfsgeſellſchaft, an deren Vereine er 
auch fpäter, nahdem an die Stelle derfelben die ge: 
meinnüßgige Geſellſchaft in Schwyz getreten mar, Theil 
nabm. — In feinen legten Xebenstagen vermochte ihn 
theils feine feidende Gefundbeit, theils der Umſtand, 
daß er fi in die im Canton entflandenen Wirren nicht 
finden Fonnte und feine für Sreiheit, Gleichheit und 
Gerechtigkeit laut rufende Stimme, nicht gebort wurde, 
ſich von allen oͤffentlichen Gefchäften zurüdzuziehen. 
Er farb, nahdem ihm im Jahre 1818 ein einundzman« 
sigjähriger Sohn und eine Tochter, einige Jahre jpäter 
feine ibm allein noch gebliebene Tochter, Gattin des 
Hauptmanned Dominif Gemſch in Schwyz, und im 
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September 1830 feine Gemahlin botangegangen wären. 
Diefe wiederholten Ungluͤcksfaͤlle hatten den aud fürs 
perli feidenden Greid ſchwer gebeugt und nur feine 
inm lieben wiſſenſchaftlichen Sammlungen fonnten ihm 
einige feinen Schmerz lindernde Zerftreuung gewähren. 
Roch am letzten Tage feined irdiihen Wandels ließ er 
bh durd eine dad Gemeinwohl betreffende Beranlafs 
ung beftiimmen, einen Beſuch außerbalb feiner Woh—⸗ 
nung zu mahen. Kaum zurüdgekehrt in dieſelbe, ents 
feplief er fanft und ſchmerzlos. 


* 247. Carl Gottlob Ehrlich, 


evangel. Pfarrer zu Thiemendorf bei Steinau in Schlefien (Reg. 
Bez. Bredlau) ; 


. geb. d. 5. Juni 1773, gefl. den 7. Aug. 1832. 


E. wurde zu Neuftadt in Oberfchlefien geboren, mo 
fein Vater Bürger und SKupferfhmied war. Seine 
Mutter war eine Tochter ded ehemaligen Paftord Eoles 
dan in Mechwitz. Bon fünf Kindern blieb den Eltern, 
nach frübgeitigem Tode ber übrigen, in dem Verewig⸗ 
ten nur der jüngfte Sohn, auf den fie alle Sorgfalt 
und Liebe fbertrugen. Der fleißige Knabe verließ 1788 
die Schulen feiner Vaterftadt, um nah Breslau zu ges 
den, wo er anfangs dad Magdalendum und fpäterhin 
dad Elifabethanum befuchte, und dann feinen theologis 
fhen Eurfus (1792 — 1794) in Halle machte. Nach feis 
ner darauf erfolgten Ruͤckkehr in feinen Geburtsort 
brachte er die zehn nächften Jahre als age in 
vier der anfehnlihften Familien Schlejiend zu und 
wurde, nachdem er ſchon 1804 ald Generalſubſtitut des 
Bredlauifhen Minifteriumsd ordinirt worden war, im J. 
41805 ald Prediger na Groß⸗Leipe, im Trebniger Kreife, 
berufen. Hier vermählte er fid 1809 mir E. Juliane 
Meböky, verlor aber im naͤchſten Jahre feine Gattin 
und das ihm von ihr geſchenkte Kind und knuͤpfte dann 
den 14.. Mai 1812 das zweite eheliche Bündnig mit A. 
R. E. Andrigky, des verftorbenen Ey. ©. Andritzky, 
Kauf: und Handelöherrn zu Bredlau, Tochter, die den 
Adgefchiedenen jegt ald Witwe. betrauert. — €. ftarb 
ald Pfarrer von Thiemendorf bei Steinau , wohin er 
4817 verfegt worden war, 
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* 248. Peter Anton Fond, 


Kaufmann zu God) bei Eleve; 
geb. d. 2. Aug. 1780, geit. d. 9. Aug. 1882, 


Dad Städten Goch im Clevifhen ift fein Ges 
burtdort. Seine Eltern, die daſelbſt ald Kaufleute und 
Gutöbefiger lebten und theild ihred Vermoͤgens wegen 
in Anſehen fanden, theils Dur ihre Reciſchaffenheit 
fih die allgemeine Achtung erworben hatten, gaben dem 
Sohne eine ihrem Stande angemeffene Erziehung, Die 
nicht ohne Fruͤchte blieb. Der Verſtorbene war außer 
feiner Mutterſprache des Franzöfifhen, Lateiniſchen und 
Holändifhen mädtig, verſtand Englifh und befaß auch 
einige Kenntniffe im Stalienifhen, behandelte das Vio— 
loncell nit ohne Fertigkeit und hatte viele literarifche 
Kenntniſſe. Hauptzüge feines Charafterd waren Recht: 
ſchaffenheit, Edelfinn, hohe Achtung für ſchöne Künfte 
und Wiflfenfhaften, Theilnahbme an den Schidfalen An; 
derer bis zur Weichberzigkeit und eine mit Wit, ge: 
paarte Heiterkeit des Gemütbes. —— dieſe leßte 
Eigenſchaft machte ihn, der ſtets der Liebling ſeiner El— 
tern und Geſchwiſter war, ebenſo ſchon in ſeiner zarten 
Jugend ſeinen Geſpielen wie ſpaͤter allen denjenigen 
werth und angenehm, Die Umgang mit Ihm hatten. 
Auch verließ ihn feine beitere Laune nie und felbft nicht 
bei den traurigen Creigniffen feines fpätern Lebens. 
Daß die Ueberlegenheit feiner Talente, die ſich zumeilen 
unmwillkürlih Fund gab, auch mitunter den Neid rege 
machte, fonnte nicht fehlen. — Nachdem er fünf Jahre 
dad Gymnaſium zu Kempen befucht hatte, wanderte er, 
als die Franzofen in der Periode ded Schreckenſyſtems 
er erften Male die friedlihen Sluren des eleviſchen 

andes durchzogen, mit feinem geiftliben Obeim (das 
mald Ganonicus zu Eranenburg, (p ter Generalvicar zu 
Aachen und zulegt Domprobft zu Coͤln) und zweien feiner 
Brüder nah Nieder-Sachſen aus, befuchte während die: 
fer Zeit, etwa 3 Jahr lang, dad Gymnaſium zu Hildes: 
beim und fehrte, nachdem ed ihm und feinen Gefährten 
gelungen war, von der Emigranten-Liſte geftriben zu 
werden, mit ihnen in die Heimath zurüd. Hier ver: 
ſchaffte er fih in dem elterlichen Haufe vorläufige Fauf- 
maͤnniſche Kenntniſſe und ping alddann zur weiteren 
Ausbildung derfelben nad Rotterdam, mo mir ihn bald 
als Chef des Haufes Bederd und Fond erbliden. Der 
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gute Fortgang feiner Gefchäfte veranlaßte ihn. nah_eini« 
gen Fahren ein zweites Haus in Lille, unter der Firma 
Fonck und Bonzel, zu errihten. Als Chef dieſer bei— 
den Häufer lernte er zu Coͤln, wo er fih in Gefcäften 
einige Zeit aufhielt, die Tochter ded daſigen Tabaksfa— 
brifanten Foveaux Fennen, mit der er fich verheirathete. 
Der ihm gemachten Bedingung gemäß nahm er nun feis 
nen Wohnfig in Cöln. Für den Nachtheil, daß er bier- 
durch feinen beiden Handlungshäufern feinen perfönlis 
chen Vorftand entzog, erhielt er durch die angenehmen 
Samilienverbältniffe, in Die er von da an eintrat, bins 
reichende Entfhädigung. — Anfangs betrieb er zu Cöln, 
wo er bald Mitglied der Handlungsfammer wurde, eine 
Bleimeißfabrik, legte dieſes Gefhäft jedoch im Jahre 
4815 nieder und verband ſich mit dem Apotheker Schrös 
der in GErefeld zu einem Handel mit Branntwein und 
Liqueuren. Aus dieſem letztern Berhältniß ging jener 
für Fond fo unheilvolle Proceß hervor, der zu feiner 
Zeit ein ganz ungewöhnliches Auffchen erregte und nicht 
allein vor den Tribunalen derNichter, fondern auch in eis 
ner großen Menge juriftifcher Streitfchriften Damals vers 
handelt wurde. — C5 entftanden nemlich bei jenem ges 
winnreichen Geſchaͤft Mißbelligkeiten zwifhen Sond und 
Schröder, indem namentlich Xeßterer fib von Erſterem 
bedeutend übervortheilt glaubte. Um den bierauf bes 
zuͤglichen Thatbeftand genau auszumitteln, fandte Schroͤ— 
der einen jungen Kaufmann namens Einen nah Cöln 
(d. 1. Nov. 1816). Mitten unter den Berbandlungen, 
die nun zwiſchen diefem und 3. ftatt fanden, würde 
Coͤnen plögli Cam 10. Nov.) vermißt. Nirgendd war 
eine Spur von ihm und der Art feines Verſchwin— 
dend zu entdeden, bid man am 19. Dec. feinen Leich— 
nam, mit Wunden bededt, in dem Rhein fand. Die 
Öffentlihe Meinung bradte nun die Gemwaltthar, welche 
augenfceinlih an Cönen verübt worden war, mit dem 
Geſchaͤft, das ihn nah Coͤln gerufen hatte, in den engs 
fen Zufammenbang und fprah ſich zum Theil um ’ 
mehr gegen Fond aus, ald diefer der Einzige zu ſeyn 
fdien, der bei dem Verfchwinden Coͤnens betheiligt 
feyn konnte, indem nämlich Letzterer das Gnterefle 
Schröder's bartnädig gegen F. zu vertheidigen bemüht 

eweien war. Auch meinte dad Publicum fchon feinen 
Berdact in Gewißheit verwandelt zu ſehen, als der in 
Fonck's Dienften ftehende Kiefer Hamacher vor den Un« 
terfuchungsbehörden Letztern als den Mörder Eönen’s 
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bezeichnete und auch feine eigene ‚Theilnahme, an jener 
Greuelthat befannte. Jedoch miderrief Hamader ſpaͤ⸗ 
ter dies von ihm gemachte Geftandniß. Fonck war uns 
terdeffen eingezogen. Im Decemiber 4817 wurde die 
gerichtliche Verhandlung diefer Angelegenheit von Cöln 
nad Trier verlegt. , Ein von dem Trierſchen Kreisge— 
richt gefälltes Urtheil entband zwar Fond vonder Ins 
ftanz; jedoch wurde er darauf zum zweiten Male vers 
haftet, da man neue DVerdachtgründe gegen. ihn. in den 
an zu haben glaubte. Der Anklagefenat zu Coöln 
prab ihn auc Diesmal, frei. Gm November 1820 
- wurde er zum dritten Male eingezogen und am 9. Zunt 
4822 fptachen die Geſchwornen in Trier, ‚vor denen die 
Sade vom 22. April des genannten Jahres. an verhandelt 
wurde, ‚mit 8 Stimmen gegen 4 dad Schuldig über 
Fonck aus. Mit der größten Saffung und Geilteögegens 
wart vernahm er fein Todesurtheil und tröftete feine 
berbeigeeilte Gattin und die gegenwärtigen Freunde; 
wie er denn auch feine geiftreichen Vertheidigungdreden 
mit der Seelenruhe gehalten hatte, die fon} nur dem 
guten Gewiſſen eigen zu ſeyn pflegt, Fonck appellirte 
nun an feinen König, Sriedrihd Wilhelm IIf.,. bei dem 
ſich zugleih auch eine große Anzahl von Kechtögelehrten, 
genen Staatöbeamten und felbft von Richtern für den 

erurtheilten verwandte. Unterdeſſen erbieft .er. in feis 
nem Gefängniß unausgefeht Befuche von feiner Fami— 
fie, vielen Auswärtigen und Freunden aus Trier, und 
(eldft Damen von den angefebenften Samilien fehlten 
nicht, fo daß fein Gefängnifgimmer mehr dem Verſamm— 
fungsorte eines glänzenden gefellfchaftlihen Vereins, 
ald einer Gefangenſtube glih. 8. felbft machte dabei 
ftetd den heiteren Wirth. Endlich erfhien ein Gabinetd> 
befehl, von Sriedrih Wilhelm am 28. Juli 1823 zu 
Teplitz unterzeichnet, welcher dad von dem Affifenhofe 
u Trier ausgefprochene Zodesurtheil caffirte und dem 
—J— die Freiheit wiedergab. — F. kehrte nun 
in den Schooß der Seinigen zurüd, nachdem er 5 volle 
Jahre, mit Ausnahme der kurzen Zeit feiner Zmaligen 
reilaffung, im Gefängniffe und zwar — ſtren⸗ 
er Haft zugebracht hatte... Er nahm Jen! feinen Wohn: 
ir in feiner Geburtöftadt Goch. Die Theilnahme und 
Xiebe, mit welcher er von, feiner hochbejahrten, noch 
jet lebenden Mutter, von feinen fämmtlihen Geſchwi— 
fiern und den Bewohnern feiner Baterftadt aufgenom⸗ 
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men wurde, goflen dem eben der Schmah und dem 
Tode Entronnenen fanfte, wohlthaͤtige Linderung in fein 
noch blutended Herz. Abgeſondert von der roßen 
Welt und im SKreife einer zahlreichen Samilie, Der er 
ht doppelt werth geworden war, fuchte er die Wun— 
en feiner Leiden zum Vernarben zu bringen, die weni» 
en Trümmer feines früheren Vermögens zu retten und 
feine zerrättete Gefundheit herzuftellen. Im übrigen be: 
Fadftigte er ſich bauptfählid mit der Erziehung und 
ildung feiner 8 Kinder, befuchte wenig Öffentliche Ge: 
fellſchafien, ohne jedoch diefelben fireng zu vermeiden, 
und ſprach mit Jedem, der ihn darum anging, offen und 
ohne beftig zu werden über feine Scidfale. Klagen 
über diefelben hörte man nie, am wenigften über den 
Derluft feined Vermoͤgens. — Die mehrjährige Ge- 
fangenſchaft batte bei aller Seelenftärfe feinen Körper, 
der fon früher nicht zu den fräftigeren gehörte, ſehr 
angegriffen.” Schon zweimal hatte er mit einigem Ers 
folg Carlsbad befucht und auch im Jahre 1832 wollte 
er die dafige Heilquelle benugen. Doc bielt ihn die 
Sorge für feine Familie von diefer Reife zurüd. Seine 
Krankheit nahm nun einen immer ernfieren Charakter 
an, wobei er — ganz gelaſſen und ſich ſtets gleich 
blieb, und am 9. Auguft des genannten Jahres entſchlief 
er fanft in den Armen der Seinigen. 


* 249. Friedrich Wilhelm Neygenfind, 
Doktor der Medicin u. Chirurgie, Eönigl. preuß. Hofrath u. Leib: 
arzt ded Prinzen Wilhelm, Bruders ded Königs von Preußen, zu 

Schmiedeberg in Schleſien; 
geb. d. 4. San. 1775, geſtorb. d. 10. Aug. 1832. 


Diefer trefflihe Arzt war in dem zwei Meilen von 
Bunzlau gelegenen niederfhlefifhen Dorfe Altolffe ge— 
boren, wo fein Vater ald Wundarzt lebte. Den eriten 
Unterricht ertheilte ihm der Pfarrer feines Geburtdor- 
ted. Da feine Eltern bei einer zahlreichen Samilie und 
gerngen Einkünften nicht die Mittel befaßen, dem ta= 
entvollen und — Knaben eine wiſſenſchaftliche 
Ausbildung geben zu laffen, fo übernahm der Graf von 

ochberg auf Fürftenftein Die Beforgung der weiteren 
rziebung des vielverfprehenden Zünglings, der dem 
edlen Beſitzer von Altölffe von dem dafigen Paſtor Paul 
aufs freundlichfte empfohlen worden war. Der Graf 
bandelte an ihm als Kreund und zweiter Vater, ſchickte 
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ihn nach der Hauptitadt und feste dort feinen Pflegbes 
fohlenen in den Stand, ſich zuförderft die nöthigen mife 
fenf&aftliden Vorkenntniſſe zu verfhaffen und dann zu 
den — een Studien überzugehen. Vom 
Jahre 1797 an ſtudirte N. drei und ein halbes Jahr auf 
der koͤnigl. preuß. Pepiniere zu Berlin und bildete ſich 
darauf noch ein halbed Jahr lang praftifh in der Cha— 
rite am Siranfenbette aus. Nach Schlefien heimgekehrt, 
begleitete er während zweier Jahre feinen Wohlthäter 
und Sreund, den Grafen von Hochberg, auf Reifen, und 
batte dadurch Gelegenheit, die vorzüglihften Bäder 
Schleſiens und Böhmens fennen zu lernen. Im Jahre 
1803 wurde er von dem fünigliden Collegio medico 
zu Breslau ald medicinae practicas und Geburtöhelfer 
genehmigt und übte die Arzneifunft in Sürftenftein und 
in Der Umgegend aus. Dann ftudirte er noch einige 
266 auf der Univerfität Sranffurt an d. D., murde da- 
elbſt 1806 zum Doftor_ der Medicin und Chirurgie pro- 
movirt und etablirte fih im Jahre 1807 in Schmiede: 
berg ald praftifcher Arzt. — Seit diefer Zeit bat der 
mwürdige Mann nicht nur in feiner fpeciellen Berufsthaͤ— 
tigkeit ſegensreich in Schmiedeberg gewirkt, fondern aud 
in den verfchiedenen ftädtifhen Aemtern, die er als 
Rathsherr, ald Borfteher der Stadtverordnneten und Mit: 
em verfchiedener Commiſſionen bekleidete, thätig und 
ereitwillig dad Befte befürdert und ſich ſtets durd feine 
Biederfeit und unbeftechliche Redlichkeit die allgemeinfte 
Achtung erworben. Auch haben ihm nicht unausgefekte 
und glänzende Beweiſe der Liebe und Verehrung ge: 
mangelt, melde ibm nab und fern feine Mitbürger an: 
gedeihen ließen, und felbft die Huld feined Königs, der 
ihm 1824 den Rang und Titel eines föniglihen Hof: 
rathed verlieh, hat feine Verdienfte aufs (omeicheiber, 
tefte anerfannt. Der Prinz Wilhelm, welcher ſich feit 
1821 den größeren Theil des Jahres im Schloſſe Fiſch— 
bad, eine Meile von —— aufhaͤlt, hatte ihn 
zu ſeinem Leibarzte gewaͤhlt und ließ keine Gelegenheit 
voruͤbergehen, um die Achtung und Freundſchaft an den 
Tag zu legen, Die ibm N. einflößte. — Die 
wunderbar fchnelle und richtige Stellung der Diagnofe 
eined vorliegenden Stranfheitsfalled, fo wie Die ruhige 
und befonnene Anwendung der paffendften Mittel, hatte 
dem DBerewigten nicht nur eine fehr bedeutende Prarid 
in der Stadi und deren Umgegend verfhafft, fondern 
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feinen Wirkungskreis auch auf entferntere Thäler audge: 
dehnt, fo daß häufige Kranfenreifen von 20 bid 80 Mei⸗ 
fen ihn oft Wochen lang von feinem Wohnorte entfernt 

ielten. Den größten Theil an der Begründung feiner 

rtlihen Autorität batte jedoch Die Sertigfeit und Ges 
wandtheit, mit welder er chirurgiſche Operationen aus⸗ 
führte, und was namentlib die Heilung der Augen: 
franfheiten betrifft, fo dürfte fi ſchwerlich ein ſchleſi⸗ 
feder Arzt finden, der in dem Zeitraum von 1810 bis 
1825 eine größere Anzahl gluͤcklich volbrachter Staar- 
öperationen unternommen hätte. — Außer verfhiedes 
nen Auffägen in mehreren medicinifhen Zeitfchriften 
und Sournalen, fo wie einigen andern Eleineren Arbeis 
ten, worunter aber vorzüglich das Sendfchreiben an die 
mohllöblihe Stadtverordneten:Verfammlung zu Schmies 
deberg zu nennen ſeyn dürfte, da ed durch Die flare 
Auseinanderfegung aller ſtaͤdtiſhen Verhältniffe genanns 
ten Ortes von nicht geringer Wichtigkeit für die Reguli— 
rung derfelben in der Folge geworden ift, gab der Ver— 
ftorbene im ahre 1821 aus den hinterlaffenen Papies 
ten des Paſtors Weigel zu Haſelbach bei Schmiedeberg 
ein Enchiridium ‚botanicum heraus, wobei er weniger die 
Abſicht hatte, die Wiſſenſchaft zu fördern und auf eiges 
nes Derdienft in literarifher Hinſigt — zu ma⸗ 
chen, als vielmehr durch das von dem Buch ndler für 
diefe Schrift bewilligte Honorar den verwaiſten Kin⸗ 
dern Weigel's einen Beitrag zu deren weiterer Ausbils 
dung zukommen zu laſſen. — N. befaß einen feften und 
fräftigen Körperbau und eirte bis kurz vor feinem Tode 
fo dauerhafte und förnige Gefundheit, daß die anftren» 
gendften Berufsgefchäfte, zufolge denen er Tag für Tag 
auf den fhlechteiten Wegen und oft bei rauher Winters 
zeit in den umliegenden Gebirgsdörfern Kranke befuchen 
mußte, feiner Heiterkeit feinen Cintrag thun Fonnten. 
Doc hatte er leider dad Unglüd, im Februgr 1881 bei 
dem Dorfe Krummpübel fo heftig umgeworfen zu wer⸗ 
den, daß feit diefer Zeit unaufbörlihed Ohrenfaufen, 
Kopffhmerz und Beängftigungen ihn bis zu feinem Ende 
geplagt haben. Die durch den heftigen Fall verurfachte 

erfepung des Gehirnd und des uͤckenmarks verans 
laßte ein Nervenleiden, das ſich immer deutlicher und 
unheilbarer durchbildete und Ihn endlich im 58. Lebens 
jahre ind Grab führte, — N hinterläßt eine Witwe 
mit flnf unmindigen Kindern, deren Schmerz über den 
Derluf des auch als Samilienvater und Gatte auöges 
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eten Mannes Durch die noch jetzt immer von als 
en Seiten ſich audfprehende Theilnahme täglich aufs 
neue gewedt wird. 


* 250. Dr. Joh. Gebh. Friede, Blumenthal, 


Eonrettor am Gymnaſium zu Prenzlau; 
geb. d. 2, März 1805, geft, d. 11, Aug. 183%, 


« Er wurde zu Münfter geboren. Sein Vater, das 
mald Seldprediger beim Regimente des nachherigen Fürs 
ten Bluͤcher von Wahlftadt, bald darauf aber Pfarrer 
zu Carweſee bei Sehrbellin, der neben der gemwiflenhafs 
ten Ausübung feiner Amtöpflichten, wodurch er fich Die 
allgemeine Achtung und Liebe feiner Gemeinde in eis 
nem boben Grade erworben hatte, dad Studium des 
Elaffifhen Alterthums mit befonderer Neigung fortfegte, 
übernahm die erfte ns feines Sohnes und wußte 
frühzeitig in ihm ont! dad Streben nach gediegenem 
Wien, ald eine innige Froͤmmigkeit zu erweden. Zu 
Dftern 4819 Fam unfer Bl. in die Waifenhausfchule zu 
le. Der Eifer, mit welchem er bier den Unterric 

feiner Lehrer benußte, und das emfige Bemfhen, womit 
:er durch unausgefeßten Fleiß feine Kenntniffe zu vermeb- 
ren firebte, erlaubten ed ihm, ſchon zu Dftern 1823 die 
Univerfität zu beziehen. Er blieb in Halle, um ſich 
fowohl aus eigener Neigung, ald nach dem Wunſche ſei— 
ned Daterd der Elster zu widmen, hörte die Vorles 
fungen won Knapp *), 2 a und Niemeyer **) und 
verdanfte denfelben die Ausbildung feiner —— 
Anſichten, denen er in der Folge mit treuer Anhaͤnglich⸗ 
keit zugethan blieb. Allein fhon von Anfang an gefon 

nen, dad Studium der Philologie mit dem der Theo— 
logie — verbinden, wurde er bald durch die Vortraͤge 
des früh verſtorbenen Reiſig **) in dem Grade gewonnen, 
daß er, als der um dieſe Zeit erfolgte Tod ſeines Va— 
ters ihm eine baldige Anſtellung wuͤnſchenswerth machte 
und er bei ſeiner Jugend dem Wunſche der Gemeinde 
zu Carweſee, ihn zum Pfarrer zu haben, nicht nachkom— 
men fonnte, fi mit Begeifterung und raftlofem Stres 
ben dem Studium der griehifhen und römischen Kite: 
ratur bingab. Dem wiſſenſchaftlich anregenden — 
mit dem von ihm mit kindlicher Liebe verehrten Reiſig 





Deſſen Biographie, f. im 8. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 995. 
> **) Deffen Biogr., f. N. Nekrol. 6. ER ©. 544. 
*) Deſſen Biogr., ſ. im 7. Jahrg. d, R. Nekr. ©. 108. 
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und der — are feiner —** Jugendfreunde 
verdanfte er die gluͤcklichen Jahre ſeines gcademiſchen 
Lebens, deren er fo oft mit wahrer Freude gedachte. 
Allein fein unermüderer Eifer hatte ſchon jeßt einen 
nachtheiligen Einfluß auf feine Gefundbeit und.eine Un: 
terleiböfrankheit ſchwaͤchte ihn fehr, obfchon er, von Tus 

end auf gelnnd und munter, fie wenig beachtete und 

urch eine Reife nah dem Rheine Üblere Folgen zu vers 
hindern ſuchte. Im September 1826 erwarb er ſich 
durch eine Eritifche Sum en de Platonis Alcibiade 
priore et Menone und nad dffentliher Vertheidigung 
mehrerer Thefed zu Halle die philoſophiſche Doktor— 
würde, und trat, von Niemeyer und Zacobö*) befonders 
empfohlen, zu Dftern des folgenden Jahres die ſechste 
Lehrerſtelle am Gymnafium au Stendal an, von welder 
‚er nad zwei und einem halben Jahre zu dem Eonrefto- 
rat ded Gymnaſiums in Prenzlau berufen wurde. An 
dem erfteren Orte hatte er ſich mit feiner ihm ſchon frü- 
ber verlobten Braut, einer Tochter ded Predigerd Bes 
rendes zu Helfta bei Eisleben, verheirathet. In diefer 
Ehe wurden ihm zwei Töchter geboren, von denen Die 
ältere im Februar 4831, die jüngere im Juni des fol- 
— Jahres dahinſtarben. Der Tod dieſer geliebten 

inder wirfte mächtig auf den Vater; wie Gott ergeben 
und ftandhaft er ihn ertrug, fo war er doch in feinem ns 
nern mehr ergriffen, ald feine Angehörigen glaubten. 
Um feinen und der Gemahlin Schmerz zu lindern, be: 
nuste er die Sommerferien zu einer Reife nach Helfta; 
fhon krank fam er dahin und erlag bald dem Nerven» 
fievder. — War ed ihm gleich nit vergönnt, auf eine 
lange Reihe von Jahren feine Thätigkeit auszudehnen, 
fo wird doch fein Andenken bei feinen Schülern, feinen 
Amtögenoffen und feinen Sreunden in langer, fegenöreis 
cher Erinnerung bleiben. Mit einem gediegenen Willen 
———— das er bis auf die letzten Tage ſeines Le— 
bens zu erweitern und mehr zu begründen bemüht war, 
fern von Allem, was leeren Schein verbreitet, und nur 
auf gründliche Kehre, vor Allem im grammatifhen Bau 
der Spraden, die er zu behandeln hatte, bedacht, mußte 
er feine Schüler an feinen Elaren und einnehmenden 
Vortrag zu feſſeln und eine Luft zu erweden, die fie zu 
weiterem Forſchen antrieb. Ermwarb ihm der Ernft, mit 
dem er dad Ernfte behandelte, die Achtung der Jugend, 
fo gewannen feine Milde und fein ftetd heiterer Sinn 


*) Deffen Biogr., f. im 7. Jahrg. des N. Nekrol. ©. 844. 
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ihre Herzen und ließen ibn mit einer Freudigkeit fein 
Amt verwalten, die ihm deflen unangenehme Seite, nad 
feinem eigenen Geftändniffe, niemald gemahren ließ. 
Seinen Amtögenoffen war er nicht nur durd dad Band 
emeinfamer Pflichten, fondern mehr noch durch den 
Austaufh gewonnener Einfiht und dur treue Ges 
meinfcaft verbunden. Das ſchlichte und biedere We—⸗ 
fen, das ihnen offen entgegentrat, vereint mit dem ed- 
len Ausdrud des ernften Strebens, mußte ihm alle die, 
welche gleihen Beruf mit ihm theilten, in näherer und 
fefter Gemeinfhaft vereinigen, und felten möchte ein 
Lehrer unter feinen Amtögenoffen mehr aufrichtige und 
ihm treulich ergebene Sreunde gezählt haben, als der 
zuengte ſowohl in feinem frühern Wirkungsfreife zu 
Stendal, ald in feinem _fpätern zu Prenzlau zu befigen 
ſich rühmen Eonnte. Seinen Freunden war er ein bie: 
derer, lieber Sreund, und waren es der zutraulihe und 
redlihe Ton, die harmlofe Milde und der freundliche 
Blick, der fein reihes und herrliches Gemuͤth offenbarte, 
welche ihm ſchnell und dauernd die Herzen derer ges 
wannen, mit denen er in näberen Umgang trat, fo er: 
hielten die Klarheit feiner wiſſenſchaftlichen Erfennt- 
niß, die offene und lebendige Darlegung der eigenen 
Einfiht, dad ruhige und befonnene Prüfen anderer Meis 
nungen, fo wie feine innige Froͤmmigkeit und ftille Got: 
tesfürcht, mit nur die einmal erworbene vertraute 
Sreundfcaft, fondern läuterten und belebten fie ftetö 
von neuem. 


* 251. Joh. Friedr. Zielker, 
Porträtmaler zu Braunſchweig; 
geb. d. 13. Juni 1763, geſt. d. 11. Aug, 1832. 


Diefer geachtete Künftler wurde zu Braunfchmeig 
eboren, wo fein Vater als fürklihb Thurn» und Taxis— 
cher Poftmeifter lebte. Für dad Adminiftrationdfach bes 

ftimmt, bildete er fi zwar dazu auf den Schulen von 
Holzminden und Braunfhweig aus, widmete ſich Jedoch 
nachher, aus großer Vorliebe für die Kunft, ausſchließ— 
li der Malerei. Im J. 1784 begann er ald Miniatur 
Maler feine Laufbahn in Celle. Seine erfte Arbeit_war 
das Bildnig des Prinzen Ernft von Medlenburg » Stres 
lid. Da ibm Ddiefer erfte größere Verſuch vollfommen 
gelungen war, fo erbielt der junge Mann, zum Theil 
auf Die Empfehlung des Prinzen, mehrere Beitellungen, 
die feinen Muth erhöhten und feinen Fleiß anfachten. 
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Noch in demfelben Jahre befuchte er Dsnabräf, Müns 
ker und Hannover und malte am leßtgenannten Orte 
mehrere englifhe Prinzen. Im G. 1785 ging er nad 
Düffeldorf und fein erfter Beſuch auf der dortigen Ges 
imäldegallerie, mo er mehrere junge Maler mit der Ans 
fertigung von Eopien nach Meifterwerken befhäftigt fand, 
berzeugte ihn fo vollfommen und fo niederfalagend 
von feiner geringen Kunftfertigkeit, daß er den Ents 
[org faßte, der Malerei zu entfagen. Allein feine große 

orliebe für diefe Kunft vermochte ihn bald dieſen Vor— 
aß mieder aufzugeben, und mit verdoppeltem Eifer 
rebte er während eines ganzen Jahres, das er in D. 
— die ihm mangelnde Geſchicklichkeit zu erwer— 
en. — Naddem er in den Jahren 1786-1788 Aachen, 
Munfter, Bremen, Hamburg, Luͤbeck u. a. D. gefehen 
hatte, fehrte er gegen dad Ende des Jahres 1789 nad) 
Braunſchweig in den Schooß feiner Samilie zurüd und 
* die Freude dieſe unterſtützen zu fonnen. Indeſ— 
en verließ er bald wieder ſeine Vaterſtadt und ging 
1790 über Magdeburg, Ballenſtaͤdt, Leipzig, Erfurt, Go— 
tha und Difhingen nah Frankfurt a /M. wo er, mit Ins 
begriff feiner Ausflüchte in die Nheingegenden, bis ge» 
en dad Ende 1792 blieb und in diefem Jahre der Kai— 
erfröniung Sranz IT. beimohnte, bei welcher Gelegenheit 
feine SKunft vielfach in ig genommen wurde. 
Ende 1792 malte er in Darmftadt die ganze Familie des 
Prinzen von Mecklenburg-Strelitz und ald deren Glie— 
der namentlich die Prinzeffin Zouife, nahmalige Koͤni— 
gin von Preußen, fo wie ihre Schwefter, die Prinzef: 
ſin Sriederife, nachherige Gemalin des Prinzen Louis 
von Preußen. Augenzeuge der Beſchießung der Seftung 
Mainz (1793), nahm er diefed Ereigniß auf und führte 
ed in fardigem Drude aus. Nachdem er 1793 den 
Kronprinzen von Preußen im Hauptquartiere zu Boden- 
beim, fo wie den Prinzen Louis von Preußen im Haupte 
quartiere zu Slirmeiter in Miniatur gemalt hatte, reifte 
er gegen Ausgang deffelben Jahres nah Berlin, mo 
ihm die befondere Gemwogenheit der Prinzen und Prin— 
effinnen des königlihen Haufes, denen feine Leiftungen 
hon befannt waren, die Gunft des ganzen Hofes und 
adurch viele Arbeiten verfchaftte. Auf feiner neuen im 
I. 1794 unternommenen Reife berührte er nochmals 
Darmftadt, wurde von dem dortigen Hofe duferft freund⸗ 
ih aufgenommen und erhielt wieder viel. Beſchaͤfti— 
gung. Im December 1794 nah Berlin zurücgefehre, 
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verheirathete er ſich daſelbſt (1795) mit Garoline Fritze, 
einer Tochter des daſelbſt lebenden Doktors und ‚geheis 
men Rathes Srige, und ermählte dann nach abermaliger, 
ein ganzes Jahr lang dauernder Abmefenheit Berlin 
zu feinem Wohnorte, errichtete in Preußens Hauptftadt 
eine Kupferdruderei und befchäftigte fi nebenbei mit 
dem Aufnehmen von N. die er felbft auf Ku— 
pferplatten brachte. — It dem von dem Maler Katz 
gekauften Panorama von Rom gab er 1801 den Berit 
nern das erfte Schaufpiel_diefer Art ‚Kunfterzeugniffe, 
Der Beifall des Publicums erregte in ihm den Wunſch, 
ein gleiches ſelbſt anfertigen zu koͤnnen, und er ftudirte, 
um fich Dazu tüchtig zu machen, unausgefeßt die Lehre 
von der Perfpektive , die er ſich fo hnel zu eigen 
machte, daß er bereitd3 im folgenden Sahre feine Idee 
ausführen und ein Panorama von Berlin liefern Fonnte, 
Sein thätiger Geiſt hatte aber bald keine Ruhe mehr 
und er trennte fi von feiner Samilie, um nochmals in 
die Welt hinaus zu eilen. Rach einem Aufenthalte von 
mehreren Monaten in Königsberg reifte er nah Riga, 
mo er von dem jenfeitigen Düna-Ufer die anze Stadt 
aufnahm. Diefe Arbeit gab er in Berlin bei dem Ku⸗ 
pferſtecher Fricke in farbigem Druck heraus und fuͤhrte 
außerdem die Stadt Riga ald großes Panorama in Waf: 
ferfarben aus. Im El 1804 traf T. in St. Peters. 
burg ein, malte hier viele Porträts und endlich auch 
das Panorama von eig das er felbft aufgenom:; 

men batte, in Delfarbe. Diefe große Arbeit verfchaffte 
ihm vielen Beifall. Ein Jahr Ipäter wurde ihm nach 
Riga hin der Vorfchlag gemacht, ſich bei der beabſich— 
tigten ruffifhen Gefandtfchaft nah China als Porträt: 
Landſchafts und Panoramamaler anftellen zu laſſen. Er 
trat Deshalb mit dem zu diefer Miffion ernannten Gra— 
fen Golowkin in Petersburg in Unterbandlung , welche 
damit endigte, daß er fih gegen Zufiherung eine® ans 
ſehnlichen Gehaltes und einer nachberigen Tebensläng- 
lihen angemeffenen Penfion (auch fein Panorama von 
St. Peteröburg follte der Kaifer ihm abfaufen) zur 
Reife nach China als Gefandtfchaftsmaler verpflich> 
tete, Dann nach Berlin reifte, um Abfchied von feiner Ba. 
lie zu nehmen und ſich fon Ende Mai d. J. wieder in 
St. Petersburg ftellte. Allein Diefer Reifeplan zerfchlug 
ch, weil die chineſiſche Geſandtſchaft nicht nach dem an 
angs beabfichtigten Plane ausgeführt wurde, md T. 
ging 1806 über Mitau und Riga nad) Moskau, wo er, 
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um feine Augen zu ſchonen, weniger in Miniatur-malte, 
aber defto * kleine, liebliche Zeichnungen eigener Er: 
findung, balb in Waflerfarbe, halb in Paltell fer: 
tigte und damit viel verdiente. Nachdem er. Dad Pano— 
rama von Moskau ebenfalls in Waſſerfarbe u 
hatte, reifte er mit demfelben nad Petersburg, Reval, Riga 
und Mitau, malte überall Porträts in Del,  Eehrte 
dann im J. 1810 nab Berlin zurüf und befuchte mit 
feiner Familie feine Mutter und Geſchwiſter in Braun: 
fhweig (fein Vater war bereitd geftorben). Kaum in 
den Geburtsort feiner Gattin zurücdgekehrt, eilte er 
nochmals nach Reval, kaufte ſich dafelbft an und machte 
den Plan zum Bau und der innern Einrihtung des dor: 
tigen Theaterd. Von Riga ging er fpdter wieder nady 
Petersburg, wohin ihm 1813 aud feine Zamilie folgte, 
und verlebte dafelbft einige Jahre in Ruhe. Seine ihm 
angeborne Reiſeluſt trieb ihn indeſſen bald nach Berlin 
und in die ibm fo lieb gewordenen Rheingegenden. 
Als er im Sabre 1819 in Veteröburg angelangt 
war, malte er dort mehrere große Porträts in Del (die 
Miniaturmalerei hatte er gänzlich aufgegeben), nahm 
aus den Senftern der Eremitage den gerade gegenüber, 
am jenfeitigen Nemaufer liegenden Theil der rüſſiſchen 
Reſidenz auf und führte dieſe Anfiht ald Divrama in 
Delfarben aus. Er ging nun noch einmal nah Mos— 
fau, um die Stadt nah dem Wiederaufbau zu fehen, 
vermweilte aber nicht lange daſelbſt, fondern reifte, nad: 
dem er feine Familie von Petersburg abgeholt batte, 
nach Berlin zurüd. Hier zeigte er obenerwähntes Div: 
rama von ©t. Peteröburg, malte 1823 in Prag den 
Hradfchin mit der fhonen Moldau, befuchte dann Wien, 
Faufte dort eine ganze Gemäldefammlung und fah fich, 
da er auf feinen vielen Reifen ftetd Kunitwerfe von als 
ten berühmten Meiftern gefammelt hatte, durch Verei— 
nigung aller feiner Gemälde, im Befige einer ſchoͤ— 
nen Gallerie. — Ede er nah Preußen zurüdging, 
malte er noch Carlöbad in Del und war fo glüdlic, ein 
fehr feltened Altarküf in Zempera von Thomas de 
Mutina (1352), , die Gefhichte des Apofteld Johannes 
vorftellend, Fäuflih an fih zu bringen. Seit dem Jahre 
1826, wo er feinen Aufenthalt in Berlin mit dem in 
feiner DVaterftadt vertaufchte, um dafelbft den Abend ſei— 
ned Lebens in Ruhe zuzubringen, bat er nur auf Eurze 

zeit eine Ausflucht (145827) nach Peteröburg gemacht und 
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fpäter (1829) noch einmal München und Deperniee be- 
ſucht. Das bei diefer Gelegenheit ffizzirte Bad Streith 
(bei Tegernfee) arbeitete er nachher in Braunſchweig in 
Delfarbe ald Divrama aus. Seine leiten Beitrebun- 
— gingen dahin, Die Wachsmalerei wieder emporzu— 
bringen. Mit Hilfe eines ausgezeichneten Braunſchwei— 
= Ehemiferd gelang es ibm auch zu feiner ern 
reude, mehrere Porträtd und Zandfchaften in Wachs⸗ 
farbe zu malen. Das Bad Sreith, Frankfurt a. M., 
eine Gegend von Prag ıc., die fi gegenwärtig noch, 
nebit der Gemäldegallerie_ des Verftorbenen, in den 
Händen feiner Familie befinden, Eönnen ald Beweiſe 
einer in diefer Manier gemachten Verſuche dienen. 
‘Um der immer näher fommenden Cholera au dem Wege 
zu geben, verfügte er ſich im F 1831 nach Mannheim 
und ſah erſt zu Anfange 1832 Braunſchweig wieder, wo 
ein ganz anderer Feind ihn ereilte. Ein Schlagfluß, der 
ihn in voller Kraft traf, lähmte feine Lunge und führte 
ruftwafferfucht herbei, an der er im 69. Lebensjahre 
fanft in den Armen feiner Gattin und Kinder zu einem 
beffern re entfchlummerte. — Bon &. ift noch 
befonders zu bemerken, daß er Alles, mad er ald Künft 
fer war, nur aus eigenem Anfchauen und autodidakftifc) 
geworden ift. Kine feltene Herzenösgüte, die ihn auch 
dann noch, ald er mande bittere Erfahrung durch zu 
u Vertrauen zu Andern gemacht hatte, charafteri: 
rte, zeichnete ihn ald Menfchen aus. — Er mar ein 
treuer Sreund feinen Freunden und ein liebevoller Ver— 
forger feiner Samilie. Ueberall, wo er nur Eonnte, half 
er gern und mit ftetd beiterer Laune; reichlich mit 
allen Gaben ausgeftattet, die den gefelligen Umgang bei: 
ter und angenehm machen, war er von Tedermann ge: 
fucht und geliebt. Die Erinnerung an ihn wird bei al: 
len denen, die ihn näher zu Fennen und zu fbägen Gele: 
enheit hatten, in freundlich wehmüthigem Andenken 
lange fortdauern. 
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252. Clemens Auguft Maria Antonius Aloye 
find Paulus von Drofte » Hülshoff, 


Doktor der Pbilofophie und beider Nechte, ordentl. Profeffor ber 
Rechte an der Zuriftenfacultät der rheinifchen Friedrich⸗Wilhelms⸗ 
Univerfität und Beifiger ded bafigen Spruchcollegiumd , zu Wies⸗ 
badeır 5 


geb. d. 2. Febr. 1798, geſt. d. 18: Aug. 1832”), 


Diefer ausgezeichnete Nechtögelehrte murde zu 
Goedfeld in Weſiphalen, während eines kurzen Aufent 
baltes feiner Eltern dafelbft, geboren. Er ftammte aus 
einem der älteften und angefebenften freiherrlichen Ges 
fchlechter des Münfterlandes, in welchem ſich viele Ges 
nerationen hindurch unter Anderm eine befondere Vor: 
liebe für die Muſik fortgeerbt hat. Sein Vater, dem 
das traurige Loos gefallen ift, nun den Zod feiner Sin 
der bis auf einen noch lebenden Sohn zu bemweinen, war 
zu feiner Zeit ein Mann von ungewöhnlicher Schönbeit, 
it der Toͤnkunſt mit Virtuofität ergeben und vornehmes 
lich im großartigen Kirchenftyle ein fehr geſchaͤtzter Com— 
ponift. Seine Mutter war nach dem einftimmigen Urs 
theife ihrer Jugendgenoffen die fhönfte, Srau ihrer Bas 
terfiadt Münfter, beſaß einen anögeseihneten Verſtand 
und eine ſeltene Bildung, und verband mit dem weib— 
lichen Zartgefühle eine fat, männlihe Entſchloſſenheit, 
Seftigfeit und Standhaftigfeit. Dem Zuge der Zeit, im 
welche ihre Jugend gefallen war, hatte fie dennoch nicht 
5 entgehen vermocht; auch fie hatte der vergütterten 

ernunft und ihrer abfoluten Herrfchaft gebuldigt. Sie 
war zu dem Glauben des philofopbifchen Jahrhunderts 
gelangt, der Menfh koͤnne aus fih und unabhängig 
‚vom Ehriftentbume die Beftimmung feine Daſeyns er- 
reihen. Nach diefen Grundfägen hatte fie den Plan 
zur ralrbung ihrer Kinder entworfen. —  Glem. Auguft 
verriet) in feinen Kinderjahren durcaus Fein Talent; 
wohl aber legte er eine folche Albernheit an den Zag, 
daß er feiner geiftreihen Mutter großen Kummer vers 
urfachte. Da fie indeſſen die richtige Erziehung ihrer 
Kinder ald die alleinige Grundlage ihres Gluͤckes und 
als die höchfte Aufgabe anfah, welche die VBorfehung den 


*) Nach: Biographifhe Meittheilungen über Elemend Augu 
a RI 
— Lamrälenet" Seien Graue Baum 
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Eltern ftellt, fo unterzog fie fi mit defto größerer Ener: 
gie des Geiftes und mit der ihr eigenen Kraft des Wil: 

nd der Erfüllung diefer Pflicht, und in einem Grade, 
daß fie einzig und allein dafür lebte und fein Opfer zu 
diefem Zwede zu groß fand. Unſerm Clemens Auguft 
wandte fie daher eine ganz befondere Sorgfalt zu, mels 
he anfangd nur dur eine rührende Herzlichkeit und 
Anbänglicyfeit erwiedert, bald aber durch den glänzend=‘ 
ſten Erfolg belohnt wurde, In Folge beftimmter Grunds 
fäge feiner Eltern fing D, erft fpät an zu lernen, und 
er war ein ziemlich erwachfener Knabe, als ein Beiftli- 
cher zum Hauslehrer angenommen wurde und er feine 
erften Verſuche im A-B-C anftellte. Diefem vorzügs 
lih hatte D. die frühe Angemöhnung zu Fleiß und Aus— 
Dauer, wie auch die erfte Anregung feines hoben reli: 
aidfen Sinned zu verdanken. Außer der häuslichen Ers 
ziehung genoß er au den Unterricht der Trivialſchule 
zum beil. Zambertus, in welcher er zur Aufnahme in 
die unterfte Klaffe des Gymnaſiums vorbereitet wurde, 
Schon jetzt hatten fi feine Talente raſch zu entwideln 
begonnen; fein damit verbundener Sleiß ließ ihn nie 
aus den Prüfungen geben, ohne nach der Weile der da> 
maligen Sculeinrihtung mit mehreren Prämien be: 
lohnt worden zu ſeyn. Die großen Charaktere des Als 
terthums, die griehifchen und römischen Helden, hatten: 
fein Intereſſe fopon lebhaft in Anfpruch genommen, und 
mit jugendlicher Begeifterung wußte er feine Alteröges 
noflen von feinen Helden zu unterhalten. D. war ein 
eilfjähriger Sinabe, ald er ins Gymnaſium zu Münfter 
aufgenommen wurde, und ſchon ſprach man von feiner 
ausgezeichneten Schönheit; er war ungemein ſchlank 
und gewandt, von verbältnißmäßig großer Muskelkraft, 
und aus diefem Grunde und feiner Furchtloſigkeit hals 
ber war er der Gegenftand der fortwährenden Bewun— 
derung feiner Tugendgenoffen und Gefpielen. Er war 
ſtets ihr Vorbild und Orakel, mitunter auch in folchen 
Dingen, welche man an lindern zugleich bewundert und 
tadelt. Kein Baum war ihm zu hoch, um denfelben zu 
erfteigen,, und jeder jeans fodere Ziegel lodte ihn un: 
widerftehlib auf dad Dad. Die Wohnung feiner Els 
tern lag dicht an der höchften Kirche Münfters, der Lam— 
bertuskirche, und_oft fahen die erftaunten Nachbarn den 
fühnen Sinaben ſich von einem Vorfprunge zum andern 
biö zu dem faft thurmhohen Dache ſchwingen, dann dort 
oder auf einer Statue fo rubig fien und der weiten 
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Ausſicht genießen, wie wenn er auf einer Gartenbank 
fäße. Seine Erziebung, frei von allem äußern Enechtis 
ſchen Drucke und Zmwange, war ganz dazu geeignet, feine 
Selbfiftändigkeit zu jenem freien und kuͤhnen Beruhen 
auf ſich felbft zu entwideln, welches ald ein durchgehen— 
der Zug feined Lebens anzufeben ift. Er Fannte ſchlecht⸗ 
bin feine Furcht und jede Gefahr diente nur dazu, das 
volle Gefühl feines Muthes und feiner Kraft in ibm 
rege zu maden. Ein höheres Motiv, die Liebe zu feis 
nen Eltern und £ehrern, nebit der matürli edlen Ricds 
—— ſeines Geiſtes und — ließen ihn aus freier 
Seibſtbeſtimmung alles das thun und werden, wozu Ans 
dere gewöhnlich felbft durch Strenge nicht und nicht in 
dem Grade zu bringen find. — Im Herbfte ded Jahres 
4804 wurde er in die Infima des Gymnaſiums zu Münz 
fter aufgenommen. Er erhielt Hermes *) zum ordentlichen 
gebrer und begriff bei feiner befondern Fähigkeit und 
Porbereitung fehr bald dad Vorzuͤgliche feines neuen 
gehrers ; fchon das erfte Erblicken hatte das Herz des berrlis 
hen Knaben dem Manne zugewendet, der von nun an 
ibm ein Polarftern für fein ganzes Leben wurde. Ob⸗ 
gleich er nur zwei und ein halbes Jahr ſeiner Schul— 
eit Hermes's Schüler war, weil dieſer fhon 1807 zum 
rofefor der dogmatifchen Theologie bei der theologis 
fhen Sacultät in Münfter ernannt wurde, fo ift er Do 
in jedem Betracht als der Zögling defielben anzufeben; 
denn mit Hermed’s Eintritt in fein elterlides nr R 
war dort der von der Philofopbie er Theil verdrängte 
Slaube an Chriſtus wieder zurüdgefehrt, und Dies 
fer gelehrte und fromme Theolog leitete feitdem die Er: 
jiehung ded Knaben nach einem Studienplan, Der ganz 
auf die Grundfäge des Chriftenthumd balirt war. Die 
engften, innigften Bande umfchlangen bald £ehrer und 
Shüler, der wie Elifäus mit dem Mantel des Wiß— 
fens und der Erfenntnig von feinem Meifter beFleidet 
wurde. Bei aller Freiheit, welche man dem Sinaben ge— 
ftattete, und bei der entfhiedenen Abneigung gegen Er: 
ziehungsgrundfäge, welde eine eigenthuͤmlich felbftitäns 
dige Durbbildung unmoͤglich machen, murden dennoch 
Feine von dem Häuptzwecke ablenfende Beichäftigungen 
und Vergnügungen erlaubt. Hierzu rechnete man auch 
den Befuch des Theaterd und die Muſik, und als bier: 
in die Mutter etwas nachgiebig gewefen war und den 
Befuch des Theaterd zweimal erlaubt hatte, erklärte 


) Deflen Biogr. f. N. Nekrol. 9. Jahrg. ©. 452 u. 1112. 
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Hermed, er werde D. aus der Schule vermeifen, wenn 
diefed noch einmal vorfommen würde. Auch in der 
Mufik, zu welder der Knabe von zarter Gugend an eis 
nen leidenfchaftlien Hang hatte, wurde ihm der Uns 
terricht verfagt, um ihn dadurch nicht von den erniteren 
Unterrichtögegenftänden abzuziehen. Obwohl er feine 
Note gelernt, hatte er, ohne alle andere Hilfsmittel, ald 
dad tägliche Anhören guter Muſik im elterliden Haufe, 
ed dennoch in den Serien dahin gebracht, daß er ın ſei— 
nem 16. Jahre zu den ausgezeichnetften ‚Klavierfpielern 
Münfterd gehörte. So vereinigten, nach platonifcher 
Vorſchrift, freie Gymnaftif und Muſik ihre Wirkungen, 
um den natürliden Troß und die urfprüngliche Feſtig— 
feit in D.s Charafter zur mohlgefälligen Energie zu 
bilden, und der Umgang mit Hermes gab ihm fehon in 
feinem 14. bis 15. Sabre den gewiffenhaft wiſſenſchaft— 
lien Ernſt, der, dem fogenannten Lernen abhold, nad 
dem Erfaffen jeder Erfenntniß in ihren I Gründen 
firebt und den gegebenen Gegenftand in feinem eigents 
lihen Wefen und nad allen Seiten und Beziehungen 
ergründer. Es entwidelte fi in ihm fehr ſchnell jener 
ungewoͤhnliche Scharffinn, den wir in fo reihem Maße 
in allen feinen Schriften finden, und ed bildete ſich zu gleis 
cher Zeit der Hang zum fteten Nachdenken und jene 
Wahrhaftigkeit und Zuverläffigfeit aus, Die er im Le— 
ben wie in der Wiſſenſchaft über Alled pochfcänte und 
auch von Anderen forderte. Durch diefe früh begonne: 
nen und immer fortgefegten Uebungen gelangte er zu 
der außerordentlichen Klarheit ded Denkens und Vor: 
trages, zu der ungewöhnlichen Schärfe der Begriffsbe- 
fimmung, welche einen andern Vorzug feiner Schriften 
bilden, und endlich zu der ihn charakterifirenden Mei- 
ſterſchaft, auch die ſchwierigſten philoſophiſchen Gedan- 
fen und Probleme durch die einfachften Mittel und mit 
einer oft überrafchenden Leichtigkeit and Licht zu ftellen. 
Dad Studium der deutfhen Klaffifer, welches er mit 
Stolberg’ Werfen begonnen und mit großer Vorliebe 
für ri, und Engel fpäter immer weiter ausgedehnt hatte, 
erwarb feinem Ausdrud eine ausgezeichnete Gediegen- 
beit. Aber nicht blos in dem deutſchen Auffage, auch 
in den übrigen Zweigen ded Gymnaſialunterrichtes war 
- er ftetd der Erfte feiner Klaffe, und bald hatte es nichts 
Auffallended mehr, Daß er am Ende ded Jahres alle 
. pr mien Davontrug, ungeachtet er viele Zeit den Spies 
en und VBergnügungen feines Alterd widmete und ſich 
mit jugendlich froͤhlicher Hingebung ſtets dem Treiben 
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feiner Mitfchüler anſchloß. — Im Herbfte 1809 ging 
D. zur Univerfität über und ftudirte unter Hermes's Leis 
tung auf der Dur den großen Minifter Sürftenberg neu 
organifirten Muͤnſterſchen Hochſchule zunaͤchſt Philoſophie, 
Mathematik, Phyſik und Geſchichte. Die enge Bezie— 
hung, in welche Hermes die Pbilofopbie zur Theologie 
gebracht hatte, fo wie dad Vorbild feines verehrten Xebs 
rerd erregten in ihm den Wunfh, ſich dem geiſt— 
iichen Stande zu midmen. Diefer Gedanfe war es, 
welcher von nun au fein ganzed Weſen ergriff und auf den 
ſich alle feine geiftigen Kräfte und Thätigfeiten bez0s 
gen. Indeß er mit frifcher, jugendlicher Kraft, mit mus 
fterhaftem Ernfte und feltener Geifteögediegenheit alle 
Zweige der Gotteögelahrtheit umfaßte, mendete er der 
Begrundungswiſſenſchaft der chriſtlichen Theologie feine 
dorzüglichſte Aufmerkfamfeit zu. Daß Die religiofe Wie— 
derberftellung nur auf dem Wege der Einfiht und fpes 
eulativen Weberzeugung bewirkt werden fünne und daß 
dad Willen, der Lanze des Achilles glei, die Wunden 
wieder. beilen mußte, die es gegraben hatte, das war 
von Vielen erfannt, aber von Keinem mit folder Groß— 
artigfeit ded Unternehmens und der Confequenz in Der 
Durchfuͤhrung verſucht worden, wie von Hermes. In 
diefem Gebiete war es, wo D. nun am liebſten ver— 
weilte; auch den ſchwierigſten Problemen der Vernunft 
wich er nicht aus, vor keinem Zmeifel bog er um, mit 
feiner Taͤufchung vertrug er fib und dad Gtreben, 
Wahrheit und Entichiedenheit zu erringen uber Die 
Beftimmung ded Menſchen. fiber Gott und ewiges Le— 
ben, fofte ed auch, mas ed wolle, tar dad theure 
Nermächtniß feines Lehrers, welches er ſtets unverrüdt 
im Auge hatte. — _Den Entſchluß, in den geiftlicyen 
Stand zu treten, fefihaltend, beabfichtigte er, ſich zu— 
nächft dem Lehrfache zu widmen, und jo wurde die Phi 
fofogie in den Umkreis feiner Studien gezogen; und 
namentlich hatte er ſich Im Griechiſchen bald eine folche 
Gemwandtheit erworben, Daß er mit einem Sreunde in 
diefer Sprache correfpondirte. Das Studium der Theos 
logie hatte ihn mit dem Hebräifhen vertraut gemacht 
und unter den neueren Sprachen waren es vorzugsmweife 
die englifche, franzöfifche und italienifche, auf melde er 
vielen Fleiß verwendete. Aber nicht, blos auf dad Wiß 
fen und auf die Aufklärung feines Verſtandes war fein 
Streben gerichtet; mit gleicher Lebhaftigkeit war er Des 
mäbt, fein Herz zu bilden und chriſtliche Tugend zu er: 
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ringen. Mit einem, man fann fagen, adcetifchen Eifer 
arbeitete er an feiner ſittlihen DVervollfommnung, und 
mit einer Gemiffenhaftigkeit, melde an Aengitlichkeir 
grenzte, fuchte er die orfchriften des Chriftenthums in 

usführung zu bringen. Bei allem dem zeigte fih bei 
ihm auch nicht Die FeERE Spur von Zugendftolz; feine 
Stirn blieb heiter, fein Benehmen ungezwungen; an 
Drt und Stelle war er ſelbſt humoriftifch, unterhaltend 
und ſcherzend. Durch dieſes freie und züchtige Bench» 
men, gehoben durch das fanfte Licht einer reinen Reli— 
giofität, war D. bei feinen übrigen ausgezeichneten Vor⸗ 
gügen des Geiſtes und Körpers die Sreude feiner ms 
gebung, der Augapfel aller Guten. — Roch ehe er die 
priefterlihe Weihe erhalten hatte, wurde er 1814 £ehrer 
am Gpmnafium zu Münfter, ein Amt, dad in der Regel 
u jener Zeit nur den audgezeichnetiten Geiftlichen ver« 
lichen wurde. Die Zeit, welche er (von 1814— 1817) 
in dieſer Stellung verlebte, gehört, wie er ſelbſt 
fagte, zu der angenehmſten feines frühern £ebend. Geis 
nen Beruf, deffen Wichtigkeit und Bedeutfamfeit er flar 
erkannt hatte, Ba auszuführen, war fein lebhafteg 
und ungetheilted Beſtreben. Nichtd murde bei feinem 
Unterrigte gemein und handwerksmaͤßig betrieben, nichts 
durfte eingelernt werden; von innen heraus ſollte die 
ihm anvertraute Tugend ſich ſelbſtſtäͤndig entwideln und 
bilden und der Schüler felbft Alles thun, fuchen, fine 
den und bervorholen. In der nah ir Glaubens und 
Sittenlehre feinen Vorträgen über Gefhichte, über Als 
gebra und Mathematik, folgte er feinen eigenen Ente 
mwürfen. Er verftand ed, in den beiden leßtgenannten 
Unterrichtögegenftänden den todten ormeln Leben eins 
JUDAEBER, 0 wie es fein frommer Sinn nie unterließ, 

ie Gedanken feiner Zöglinge in feinem philologiſch— 
theologifhen Lehrcurſus Über das Srdifche binaus zum 
Emigen und Nothmwendigen zu erheben. Dabei befah er 
die große Gabe, fih die Freundſchaft und dag Vertrauen 
der Jugend zu gewinnen, eine Gabe, ohne welde die 
Erziedung ſchlechthin nicht gedeiht, und wurde von feis 
nen Schülern, ungeachtet feiner Strenge in der Hand» 
babung der Zucht und Ordnung, allgemein verehrt und 
Ben. — Im Monat März 1817 sing D. nah Ber 
in, um dort, nah dem Wunfche des Minifteriums des 
Innern, an den Vorlefungen und Uebungen der acade 
miſchen Zehrer und Seminarien Theil zu nehmen, und 
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entfagte bald dem fon früher wankend gewordenen 
Entfoluffe, in den geiftlihen Stand zu treten, gänzlich. 
Wenn er fih bis bierber, fern von aller unmittelbaren 
PTR Hg mit den Erſcheinungen des dußeren Lebens, 
ausfchließlih der Entwidelung feines Geifted und dem 
ftilen Bilden feiner inneren Sräfte hingegeben hatte, fo 
eben mir ihn jetzt plöglid mitten im Geraͤuſche der 
elt und deren mannigfaltigen Beziehungen und freuen 
und mit ihm, daß ihm auf der unbefannten Bahn in 
dem damaligen Domdechanten v. Münfter und jegigen 
Erzbifhofe von Eöln, Grafen Spiegel_zum Defenberg, 
ein Sreund und Führer treulih zur Seite ſteht. In 
Berlin hörte er Boekh und Wolf im Fade der Philos 
fogie und murde bald durch die geiftvolle Weife, womit 
namentlihb Savigny und Haffe die ENT in Preus 
Bend Refidenz behandelten, den Rechteftudien gewon— 
nen. Dad Studium des bid dahin im allgemeinen ftief- 
muͤtterlich behandelten Kirchenrechts mußte ihn natürlich 
bei feiner bisherigen theologifhen Bildung am meilten 
anfprechen und er widmete fih Demfelben mit der ihm 
eigenthümlihen erniten Hingebung. Sein Streben 
nad böberer geiftiger Entmwidelung ermangelte nicht 
der oberften Staatöbehörde befannt zu werden, melde 
ihm nit nur bereitwillig die aufmunterndfte Theil 
nahme angedeihen ließ, fondern aug die Mittel zu eis 
ner größern miffenfhaftliben Neife bot. Indeß war 
feine Gegenwart in Münfter dringend nothwendig ; er 
kehrte dahin zurüd, erhielt aber 1820 feine Entlaffung 
und ging zu Oſtern deſſelben Jahres nad Göttingen, 
wo er Eihhorn’d und Hugo's Vorleſungen befuchte, 
Nachdem er fih hier die juriftiiche Doftormwärde erwor- 
ben hatte, reifte er über Berlin und Prag nad Wien, 
wo er im November 1820 anlangte. Sowohl vielfei- 
tige Empfehlungen als feine perfönlihen Annehmlich— 
Feiten und Borzüge öffneten ihm hier ale Sammlun. 
en und Depots der bedeutendften Inſtitute; ja die 
rchive der geheimen Staatskanzlei felbft thaten fi 
für ihn auf. D. benugte die Furze Dauer feined Auf 
enthalted in Wien in den günftig dargebotenen Gele. 
—52 auf das gewiſſenhafteſte. Außer den mwoͤlf 
egenſtaͤnden aus dem Gebiete der kirchlichen Verwal— 
tung des oͤſtreichiſchen Unterrichts/ und Erziehungswe— 
ſens, über welche er dem preüßiſchen Miniſterium Be— 
richt erſtattete, beſorgte er fuͤr hohe Diplomaten und . 
Goͤnner, für befreundete Gelehrte und Literatoren meb- 
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rere ausführliche Arbeiten und bewährte einen feltenen 
praftifhen Scarfblid. Die Vorurtheile, die wie Ne— 
bel an fernen Bergen auf Deftreih ruhen, verſchwanden 
bald vor feinem unparteiifh fcharfen Blide, und er 
lernte fomobl in dem freien Verkehr mit ausgezeichneten 
Gelehrten vom Sache, ald au in der gemifchten blrgers 
lichen Geſellſchaft den biederen, fchlichten öfterreichi« 
ſchen Volkscharakter lieben und verehrten, und vertbeis 
digte nachher dieſes Land ftetd gegen die nachſprechende 
Zagedmeinung. In den Archiven waren ibm öfter eis 
genbindi geföricbene Bemerfungen und Gutachten des 
jetzigen Kaiſers zu Gefihte gefommen, und mit der 
rübmlichften Anerkennung fpra er von dem Flaren Vers 
ande und den richtigen, treffenden Urtheilen, melde 
darin ausgefprocden waren. Nach elf Monaten verließ 
er Wien, ging nach München, fhidte Die verlangten Ber 
richte über die Dafigen, in der Drganifation begriffenen 
kirchliden Verhältniffe und Das dortige Studienwefen 
un Berlin und £ehrte über letztern Ort nah Münfter 
zurüd. —  D, entſchied fih bald nad feiner Rüdkehr 
beftimmt für den Beruf ded academifchen Lehrers und 
folgte feinem geliebten Sreunde Hermes nah Bonn, wo 
er 1822 ald Privatdocent in Die juriftifhe Facultät trat 
und über Naturs, Kirchen» und Sriminalreht lad. Be: 
reitd im Jahre 1823 wurde er zum außerordentlichen, 
zwei Jahre fpäter zum ordentlichen Profeſſor in gedach— 
ter Sacultat ernannt und 1829 zum Nektor ermählt und 
vom Minifterittm beftätigt, Sein erfted Auftreten im 
neuen academifhen Wirfungsfreife mar fill und ges 
raͤuſchlos und feine Lehrermirkfamkeit entwidelte fich im 
naturgemäßen Zorfgange, gleich dem Senfkorn im Evan; 
. gelium, bis zu jener berrlihen Entfaltung, mo auch 
ihm die begeilterte Theilnahme, welche Hermes in feis 
ner Laufbahn als Lehrer fietd gefolgt war, in vollem 
Mage zu Theil wurde. — Im %. 1823 trat er mit feis 
nem Syſtem des Naturrehtd aus dem ihn bid dahin 
umgebenden fchriftftellerifhen Halbdunkel hervor, und 
— in dieſem Werke, ald auch in dem ſpaͤter von 
bm bearbeiteten Kirchenrechte machte er da$ pbilofoppis 
ſche Syſtem feined Lehrerd Hermes geltend. Fuͤr die 
philoſophiſche Begründung und Ausbildung der Rechts: 
wiſſenſchaft, welcher er mit Wärme zugethan war, ges 
dachte er auch noch zundchft als Kriminalift mitzumirken, 
Die Abfaſſung eines „Kriminalrechtes“ follte fein Haupts 
werk werden und durch „Ehriftliche DEU OB EN", wel⸗ 
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che er zu ſchreiben beabfichtigte, wollte er verfucen, 
dem Einfluffe der „Stunden der Andacht“ zu mehren. 
Auf den Ausdrud feiner Gedanken hatte er bisher feine 
Mühe verwendet, mie er fie zuerſt aufs Papier ge 
bbracht hatte, fo blieben fie; faum daß er dad Geichries 
bene noch einmal durchlad. Auf diefe beiden Werfe 
aber wollte er eine befondere Sorgfalt verwenden und 
die artiftifche Seile anlegen, um denfelben den hoͤchſten 
ihm moͤglichen Grad der Vollendung zu geben. —- als 
> nad dem Tode feines Lehrers Hermes (1831) ein 
feiner tbeologifcher Aufitand gegen denfelben und feine 
Säule erhob, trat D. mit gewohnter Energie und flars 
£er wiſſenſchaftlicher Waffenrüftung in die Arena und 
Fämpfte mit Redlichkeit, Offenheit und einem fo bes 
wunderungsmürdigen Scharfſinn für die theuere, ibm 
ganz eigen gewordene Lehre, daß ihm leidenfchaftlofe 
Gegner nicht ihre Achtung verweigert haben. Daß der 
Sharffinn bei allem Umfange, aller Confeguenz und 
Tiefe feined Verſtandes das eigentlihe Element deflels 
ben gemwefen iſt, erſieht man aus faſt jeder der in Dies 
em Streite gefchriebenen Schriften. Nur an dem 
one, den er gemählt hatte, bat man vielfach Anſtoß 
enommen. — Mit diefer in der Anlage und Ausbil⸗ 
Bung fo überrafhenden Denkfraft war eine Phantafie 
gepaart, welche in den verfchiedenen Sphären der Kunft 
fböpferifch geworden wäre, wenn fie in dem Grade, 
wie der Verftand, ausgebildet und nicht vielmehr nies 
dergebalten worden wären. Einen Beweis hiervon lies 
fert die den Derftorbenen fo fehr auszeichnende Gabe, 
ganze Opern, Spmphonien u. f. w., nachdem er fie eins 
oder zweimal gehört hatte (die Noten Fannte er nicht), 
aus dem Gedächtniffe vorzutragen, und wenn er bierin, 
wie natürlich, ſich manche poetifche Sreiheit erlaubte, fo 
mußte er dennoc auf eine bewundernsmwärdige Weile 
den Eindruf der Aufführung wiederzuaeben und die 
Majeftät eines fraftvollen Totaleindruded dem Klaviere 
abzugeminnen. Auch für die Poefie hatte er viel Sinn, 
fo wie überhaupt fein launiger, fcharfer Witz und Gei 
durch Lektüre genaͤhrt und für alles Schöne empfängli 
war. Die Klarheit und Sicherheit in den pofitiven 
Kenntniffen zog er ber Dielwifferei vor, die, wie He 
rofleitod der Dunkle fehr klar fagt, Niemanden Ber, 
nunft lehrt, und liebte in der Kunft, wie z. B. in der 
Mufit, vorzüglich jene Leitungen, melde fid durch ihre 
Klarheit und Einfachheit, Durch Tiefe, Gemuͤthlichkeit 
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und feierliden Ernft auszeichnen und dem rubigen Blide 
des Geiſtes eine klare, tief eindringende Anfchauung der 
Natur vermitteln. — D. bat feit 1823, wo er ſich in 
Münfter mit Sräulein Pauline von und zur Mühlen vers 
maͤhlt hatte, in den glüdlichftien Samilienverbältniffen 
gelebt; nur der DBerluft zweier Kinder hat dad Glüdf 
der treuen Gatten getrübt, welche der dadurch verurs 
fachte gemeinfame Schmerz fpäter, mo möglich, noch inniger 
an einander ſchloß. — Im See einer übrigend vors 
treffliben Gefundheit, litt D. indeß Doch, namentlicy 
im legten Tahre feines Lebens, häufig an Kopfweh und - 
rbeumatifchen Uebeln. Um feinem durch Die angeftreng« 
teften Arbeiten erfhöpften Körper einige Ruhe und Ers 
bolung zu geben, befchloß er im Juli 4832 nah Wien 
zu reifen, ftarb aber, von einem 21 umher» im Laufe 
eines gaftrifch:nervofen Fiebers gerührt, während eines 
Eurzen Aufenthaltes zu Wiedbaden, mo er zur Abitels 
lung feiner rheumatifchen Leiden einige Zeit die Minee 
ralwaſſer hatte brauden wollen. Er hinterließ feiner 
Witwe nur eine fünfjäbrige Tochter. — D. hatte eine 
weit über die Mittelgröße binausreichende imponirende 
Seftalt von fehöner, verbältnißmäßiger Bildung. _ Sein 
Gang und feine Haltung waren in den legten Jahren 
feined Lebens bei zunehmender Körperfälle läffig, und 
nur mo eine befondere Aufforderung ftch dazu zeigte, 
bewegte er fi mit der ibm eigenthämlichen einfachen 
Hoheit und Grazie ded Benehmend. Bein Kopf war 
großartig und fehön gebaut, die Stirn hoch und edel 
ausgebildet, Die Augen geiftreih ſtrahlend, mit durch⸗ 
dringender, nicht verlegender Feſtigkeit des Blickes. Im 
bluͤhenden Angefichte war Zuverfiht und GSelbftvertrauen 
mit woblmollender Gutmütbigfeit gepaart; um, den 
leife gehobenen fröhliben Mund fpielte ein beiterer 
ug, auf dem der treffende Wit zum Ausfluge bereit 
ag. Sein mündliher Ausdrud war präciie; feinen 
Gedanken lieh er Feine andere, ald eine natürlice 
und energifche Äußere Form, ohne gefuchte Delicatefe. 
Unbeitechlichkeit war 3 Irre ne ter jeined Weſens; 
er konnte mit voller Wahrheit von fih fagen: „Id 
bin mir nicht bewußt, jemald meine wahre und redliche 
Heberzeugung zu Gunften einer Partei verläugnet_ zu 
aben.“ Wie D.'s Herz Fein Falſch, fo Fannte fein Ges 
cht feine Verftelung. Jede Bleißnerei, jede Affektation 
war ihm von Herzen verhaßt. Er felbt dußerte 
ganz, wie er war, mit jener freien, rüdfichtölofen Of⸗ 
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fenheit, die leichtfertige Mißdeutung nicht ahndet noch 
fürchtet. Bei aller Liberalität der Gefinnung wurde er 
durch jede Umgehung des einmal beftebenden Geſetzes, 
durch die Beugung des Rechtes in feinem Innern em— 

Ört, nnd wo ed die Sache der Wahrheit und Des 

echtes galt, Fannte er fein Anfehen der Perfon.. Ein 
anderer Koscari, würde er ibr das Tbeuerfte geopfert 
baben. In D. lebte diefelbe deutſche Natur mit ihren 
Eigenthuͤmlichkeiten, wie In Sriedrih v. Schlegel*); es 
Mt nicht zu verwundern, daß fie denjenigen, melde ibr 
ferner ftanden und nicht wußten, welch berrlicher Kern 
unter der etwas rauhen Scale verborgen war, nicht 
immer, und bejonders beim erftmaligen Vorkommen, zus 
fagen mochte. In den mannigfaltigen Beziehungen des 
Lebens blieb er ſich ſtets felbit gleih; nie Frümmte er 
fih oder war —— vor Großen, nie ſchaute er ſtolz 
und veraͤchtlich auf ſeines Gleichen herab, nie mar er 
abftoßend und megmwerfend gegen den Niedern; fein 
Benehmen war Kberall offen und gerade, menfcens 
freundlich und herzlich, wohlwollend und berablafjend. 
Er war dienftfertig und gefällig; bid zum Gelbitvergefs 
fen war er uneigennüßig, bis zur Verſchwendung wohls 
thätig gegen Dürftige und Notbleidende, und nur an 
die Derfhmweigung feiner Wohlthaten war die Bedins 
gung der Fortſetzung derfelben geknüpft. — Seine 
Schriften find; De juris austriaci et communis canoni- 
ci circa matrimonii impedimenta diserimine, Banae 1322. 
— Ueber dad Naturrecht ald eine Duelle des Kirchens 
rechts Ebd. 1822. — Lehrbuch des Naturrechts oder 
der Rechtsphiloſophie. Ebd. 1823, (2. U. ebd.-1831.) 
— Rechtöphilofophifche Abhandlungen, Ebendaf. 1824. 
— De Aristotelis justitia yniversalji et particulari, deque 
yexa quo ethica et jurispradentia. junctge sunt. Ibid, 
826. — Einleitung in dag gemeine deutfhe Krimi— 
malrecht, Ebd. 18%, — Rechtfertigung de$ von der 
Bonner Zurittenfacultdt in der Sache ded Staͤdelſchen 
Kunftinkituted zu Sranffurt a/M, erlaffenen Urtheils: 
Ebd. 1877. — Grundfäge des gemeinen Kirchenrechts 
der Gatholifen und Evangelifhen, wie fie in Deutſch⸗ 
(and gelten, Muͤnſter 1823—33. 28. (n. A. v. 1. Th. 1832.) 
— Beleuchtung der Urpbilofophie v. A. v. Sieger u. f. 
m. und.d. Hauptmomente der Hermefiihen Pbilofopbie 
von Job. Hort. Bonn 1832. — Tragen an alle cathos 
lifhen Theologen Deutfhlands in Betreff des Hermes 
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fianismus u. f. m., beantwortet von D. v. H. Ebd. 

1832. — DBeimagen zur Bonner Zeitſchrift für Pbilofo- 

pbie und catholifhe Theologie. Ebd. 1832. — Außer 

dem noch mehrere Auffäge und Recenfionen in der 

Bonner Zeitichrift für Pbilofophie und catholifhe Theo. 

Pe im Archiv für Kriminalrecht und in andern Zeit 
riften. 


255. M. Ftanz Volkmar Conrad Poppo, 


Oberprebiger und Mitglied der möärkifchen Sconomifhen Gefell« 
fhaft zu Potödam, in Sommerfeld (preußifch, Regierungöbezirt 
Tranffurt) ; 


geb. d. W. Zuli 1768, geft. d. 18. Aug. 1832. 


Geboren zu Atterwafh bei Guben, erbielt er den 
erſten Unterricht von feinem Vater, dem dafigen Predi« 
ger, und fam al&dann auf die Schule nah Blogau. 
Im J. 1784 ging er von bier zur. Univerfität Leipzi 
ab. Seinen Plan, fih den medicinifhen Wiſſenſchaf— 
ten zu widmen, gab er ſchon nad dem erften Sahre feis 
ned academifchen Lebens auf und wandte fid) nun der 
Theologie zu. Der im J. 1786 erfolgte Tod feines 
Vaters unterbrad ihm auf einige Zeit in feinen Univer— 
fitätsftudien, indem er durch diefen Umftand veranlaft 
wurde, nah Haufe je Unterftügung feiner Mutter Zu» 
rüdzufebren. Hierauf begab er fih nad Wittenberg, vollen. 
dere daſelbſt (1783) feine academifche Laufbahn, vermeilte 
aldödann eine Zeit lang bei einem Verwandten in Glo— 
gau und verfah fpäter (von 1789 bid 1791) eine Haus« 
lehrerftielle zu Krayne bei Buben. Im December 1791 
erhielt er Dad Diaconat zu Sommerfeld und 1831 wurde 
er DOberprediger daſelbſt. — In feiner 1792 geſchloſſe⸗ 
nen Ehe wurden ihm 10 Kinder zu Theil,. von denen 
jedod nur Drei (Franz Wilh. Heinrich, Gerihtsamts 
mann in Sommerfeld, Carl Alb. Rudolph, Apotheker 
ebendafelbft, und Charlotte Henr. Ther. Sophie, Gattin 
des Dberlandesgerichtsaffefford Schulze in Sorau) bei 
feinem Tode noch lebten. — Gefchrieben hat er:_ Ans 
weifung, den Weinftod in der Mark Brandenburg u. f. 
mw. mit Nußen zu behandeln. Zütlich. 1825. — Samm⸗ 
lung von Predigten. Guben 1830. — Noch eine Pre« 
digt. 1831. 4 4 
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254. Carl Happid, 


Oberlehrer an der Altftäpter Mäpchenfchule zu Quedlinburg ; 
geb. d, 9. Zuni 1782, geft. d. 14. Aug. 1832 *). 


Der Derewigte war zu Schillingftadt in Thüringen 
boren. Schon in feiner Jugend fam er nah Dueds 
inburg und bildete fib auf dem daſigen Gymnaſium, 
mehr aber noch dur eigenes Studium zum Fünftigen 
Lehrer. Im Jahre 1806 wurde er zweiter Lehrer an 
der Altſtaͤdter Schule und erhielt fpäter die Oberlehrer⸗ 
ftelle. Seine Tüdtigfeit als Schulmann befundete er 
auch durch mehrere praftifhe Schriften für den Unter: 
richt. 1817 erfhien von ihm (zu Duedlinburg) „Neue 
Erempeltafeln zur Uebung in den 4 Grundrechnungen“. 
oe reiben fib 45 arithmetifhe Wandtafeln (ebd.); 
e enthalten 2700 Aufgaben zur Hebung in den Grunds 
rehnungsarten mit ungleich benannten Zablen. Die 
großen Ziffern zum Drude diefer Werfe wurden von 
ibm felbft gefchnitten und liefern eine Probe von feinen 
vielfachen tehniihen Kenntniffen und Geſchicklichkeiten. 
m J. 1823 gab er in Quedlinburg heraus: „Neue 
andvorfcriften, nad matbematifchen und Aftberifchen 
Grundfägen bearbeitet”, 1. Heft, wovon 1830 aud das 
Dad zweite Heft erſchien. Sein letztes Werk „Der erfte 
Lehrgang im Singen nad Tonziffern für Volksſchulen, 
nebft 32. Wandtafeln mit Uebungsftüden“, fo wie eine 
Sammlung Ganond und andere Gefangfahen, von des 
nen mehrere in Koch's **) Gefanglehre aufgenommen find, 
Veen Beweiſe von feinen muſicaliſchen Kenntniſſen. 


er Verewigte hinterließ eine Witwe und ſieben zum 
Theil unmündige Kinder, 


* 255. Dr. Sacob von Diftlbrunner, 


Leibarzt ded Hönigd von Baiern, Obermedicinalrath, Ritter des 
Givilverdienftordend der baier, Krone, Mitglied des militär. Max—⸗ 
Sofephordens u. mehrerer gelehrt. Gefellfchaften, zu München ; 
rgeb, d. 8. San, 1772, geſt. d. 17. Aug. 1832, 


Er wurde zu München geboren, wo fein Vater eine 
Bierwirchfchaft hatte und in aͤrmlichen Umftänden lebte. 
Sein Zaufpathe J. Profin , der Schreiber eines Advo— 
caten war, nahm ihn an Kindes Statt an und: ließ ihn, 





*) Nady der allgemein. Fast tung, 1832, N. 108. 
) Deken in, ſ. et. 9, Jahrg. S. 200. 
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ald er 1783 ald Mauthichreiber nah dem Dorfe — 
ging, den ſchon in Münden: fleißig begonnenen Elemen⸗ 
tarcurfus in der Benediftinerabtei feines neuen Wohn- 
fies fortfegen. Nachdem D. hierauf einige Zeit in dem 
Regensburger Seminar zu Gt. Emmeran zugebracht 
hatte, gelang ed feinen Pflegeeltern, den vielfach em: 
ptohlenen Sinaben nah Ingolſtadt zu fenden, wo er von 
1783 bis 1790 die Syntax, die — — und die Rheto—⸗ 
riE abfolvirte und im J. 1791_den Vorträgen über £os 
gie und Phyfif beimohnte. Er machte aud den acades 
mifchen Stipendienconcurd mit, erhielt aber, obgleich er 
der zweite Belle war, dennoch feime Geldunterftügung. 
Im Anfange ded naͤchſten ‚Jahres ließ er ſich ald Can« 
Didat der Medicin einfhreiben, trat aber fhon am 8. 
December 1792 ald Theolog ind Klerical: Seminar, mwels 
ces er indeß 1793 wieder verließ und u. nach vielem 
Schmwanfen endlich in der Wahl des fünftigen Berufes 
beftimmt, zur Medicin wendete, Deren Studium er ſich 
von 1793 bid 1795 mit Fleiß und Ausdauer widmete, 
Nachdem er feine Studienzeit — während welcher er von den 
Unterftügungen guter Menfchen und den Erträgniffen 
des von ihm bie. und Da ertheilten Privatunterrichtes 
gelebt hatte — glücklich beendigt hatte, beftand er zu Oftern 
1796 in München das für die Aufnahme von Militärdrzten 
ausgefhriebene Eramen aufd ruͤhmlichſte. Bald Dar- 
auf im Regimente Junker ald chirurgiſcher Prakticant 
mit zwölf Gulden Monatgehalt angeftellt, garnifonirte 
er in Amberg, Landshut u. a. D. und hielt ſich öfter 
zur Sorderung feiner weiteren chirurgifchen Ausbildung 
in Münden auf. Im Herbfie 1799 folgte er feinem Res 
Ban ins geld und zeichnete ſich durch chirurgiſche 

enntniffe und unermüdlihen Dienfteifer fo ſehr aus, 
Daß er, auf Die befondere Empfehlung feined Stabs— 
arzted Dr. Wein, am 2. April 1800 durd ein Furfürfts 
lied Patent zum Bataillonschirurgen beim combinirten 
Ehevauzlegerdö> Negimente befördert wurde. Als Das 
vaterländifhe Subſidiencorps 1801 im baierifchen Walde 
Gantonirungdquartiere bezog, brach unter den Truppen 
ein contagiöfer Typhus aus, der bald fo allgemein 
wurde, Daß mehr ald die Hälfte der Mannſchaft er» 
franfte, Bei dieſer Gelegenbeit erfüllte D. feine Ob» 
liegenheit mit folder Anftrengung und ſich ſelbſt ver- 
nachlaͤſſigender Hingebung, dab dieſe Krankheit ihn felbft 
mit —— Kraft befiel und nur langſam den 
vereinten Bemuͤhungen des Dr. Kohlhaas und ſeiner 
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braven Pflegemutter wi. Kaum wieder hergeſtellt, ver⸗ 
fab er aͤls ordinirender Arzt mit befonders glücklichem 
burn den medicinifhen  Spitaldienft- in mehreren 
militärifhen SKranfenbäufern und wurde zuletzt in das 
Hauptlazarerb nah Winklarn commandirt, wo er mit 
rühmlicher Anftrengung und edler Menfchenliebe thätig 
war. Zur Anerkennung feiner Tuͤchtigkeit und feiner 
Dienfte ernannte ihn ein föniglihes Patent den 14. 
Dftober 1806 zum Regimentsarzte im 6. Linieninfantes 
rie«Regimente (Herzog Wilhelm), welches er kurz dars 
auf (1806 und 1807) in den Sirieg begleitete und ſich 
bei jeder Gelegenheit durch Thätigfeit, muthvolle Ente 
ſchloſſendeit und Brig = Selbfiverläugnung im 
Ausübung feiner Pflicht im hoͤchſten Grade auszeichnete, 
Als am 8. Februar 1807 Wartha genommen merden 
follte und die baierifhen Truppen bei Eritürmung der 
Bruͤcke ber die Neiße in einem gefaͤhrlichen Engpaife 
durh die Kanonen- und Sartätfhenfugeln des feindli— 
hen Geſchuͤtzes fehr hart mitgenommen wurden, unters 
og ſich Diſtlbrunner feinen fhweren Pflichten mit einer 
— 28 die ihm die vollkommenſte Achtung des 
ganzen Dfficiercorpd erwarb. Er verband eine Menge 
fhwer Bleffirter auf der Stelle ſelbſt, mo fie ges 
sroffen lagen, und fegte fi bei der Sortdauer des hefs 
sigften Feuers der augenfheinlihften Todesgefahr muth— 
voll aus, ald eine Kanonenfugel einen dicht neben ihm 
ftehenden Baum zerſchmetterte und ein Stüd deffelben 
mit folcher * an ſeinen linken Fuß ſchleuderte, 
daß er beſinnüngsſos zur Erde ſank. Bei feinem Wie— 
dererwachen fab er ſich von vielen fehr gefährlih Vers 
wundeten umgeben, die nah und fern um ihn berumlagen 
und der notbwendigften aͤrztlichen Hilfe entbehrten, 
raffte alle feine Kräfte zufammen und fuhr, den eigenen 
heftigen Schmerz und die nabe drobende Gefahr ver 
geſſend, fort Die verwundeten baierifhen Krieger unauss 
gefent zu beforgen. Die Ermahnungen und Bitten feis 
ner Bekannten und Freunde vermochten nicht, ibn vom 
Sclachtfelde zu entfernen und er folgte nad erfochtes 
nem Siege dem Regimente unter der ſchmerzlichſten An« 
ftrengung zur Berennung der Feſtung Glatz, wo er feine 
birurgifhen Operationen wiederum mitten auf Dem 
Kampfplage mit Ruhe und Kaltblütigkeit vollführte und 
fi die ungerheilte Liebe und Hochächtung feiner fran- 
fon und gefunden Landsleute erwarb. Zu gleicer Zeit 
- widmete er der ihm übertragenen Leitung der Spitäler 
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zu Wartha und Srankenftein die  thätigfte Sorgfalt, 
gönnte ſich felbt Faum die nöthigfte Rube und vers 
nachläffigte namentlich die Pflege der eigenen, in Folge 
der bei Watha erlittenen Gontufion am linken Fuße ent« 
ftandenen Wunde fo febr, daß Entzündung und Ge, 
ſchwulſt eintraten und fib am Ende, durch unausgeſetzte 
Maͤrſche in Schnee und Regen und durch übergroße för: 
perliche Anftrengungen begünftigt, am linken Siniegelenfe 
ein ſchwammartiges Gewaͤchs bildete, welches ihm Jahre 
lang die größten Schmerzen verurfabt bat. Schon 
während feiner Rüdreife nad Baiern und auch fpäter« 
bin in Erlangen und Ingolftadt unterwarf er feine Fuß: 
wunde verfhiedenen Behandlungen, verwarf aber ein 
aͤrztliches Conſilium, das für die Abnahme des Fußes 
flimmte, und ging auf Urlaub nab München, wo er fie 
einer sehr ſchmerzlichen Dperation durch Ausſchnitt 
(Juni 1803) unterzog. — Als unterdeß der Öftreidi- 
fe Feldzug ausbrah, wurde Diftlbrunner, der zwar 
fhon miederum Regiments: Sarnifondienfte, obſchon 
nicht ohne Beſchwerlichkeit, verſah, durch aͤrztliches Gut: 
achten nur unter der Bedingung, daß demfelben ein 
Magen bewilligt würde, zum Felddienſt tauglich und 
verwendbar erklärt. Seinem Gefuhe um Bemilligung 
eines Wagend oder um Verleihung der Penfion wurde 
jedoch nit gemwillfahrt. Als der Zeitpunft zum Auss 
marfche nabte und das ganze Hfficiercorps „feinen lies 
ben Diftlbrunner“ um Begleitung bat und der damas 
lige Oberſt, Graf von Spreti, ihm fogar feinen eigenen 
Magen anbot, vermochte er nicht einem fo herzlich ges 
äußerten Zugrauen zu mwiderftehen, gab den allgemei« 
nen Wunſche des Regiments nach und wohnte den Ge: 
fehten um —— (den 19. und 20. April 1809) 
bei. Sein unermädlicher Eifer und die rüdfichtslofe 
Thätigfeit, mit. der er, obgleich hinkend und bei offes 
nem Euße, feinem ſchwierigen Geſchaͤfte oblag ‚ gab ein 
ſchoͤnes Beifpiel feltener Berufötreue, veranlaßte aber 
eine neue Snflammation feiner Wunde und zwang ihn 
endlich die Armee zu verlaffen. Er aing über Landes 
but und Ingolſtadt in die Bäder von Neumarft. Statt 
ſich dem rubigen Garnifondienfte zu widmen, kehrte er 
nah vierwöchentlihem Gebraude der Mineralquellen 
zu dem ihm fo fehr befreundeten Regimente zurüd, traf 
im Juli 1809 in Linz ein, wurde im dad Haupt: 
quartier der zweiten Armeedipifion zur Ambulance come 
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mandirt und machte im Oktober den beſchwerlichen Zug 
in Tyrol mit. Bei Beftüirmung des Berges Iſel ver— 
fah er feine Geſchaͤfte mit ſolcher Unerfchrocenheit und 
foldem Muthe, daß feiner in jeder Beziehung audges 
zeichneten Dienftleiftung die vollfommenfte Zufriedenbeit 
und alled £ob feiner Vorgefegten zu Theil wurden. Erft 
als er im Jahre 1810 dem Lazareth in Innſpruck vors 
fand, Fam die durch Die Strapazen in Tyrol neuer 
dings verzögerte Wiederherftelung feines Fußes fo weit 
zu Stande, daß er allmälig freier von Schmerz und 
weniger binfend wurde. Doc blieb in dem verlegt ges 
wefenen Bliede eine fortdauernde Schwäche und erhöhte 
Empfindlichkeit für jeden ſchaͤdlichen Eindruck zurüd, die 
ihm bis zum Tode nicht felten eine unangenebme Erin. 
nerung an. die erlittene Verletzung verurfahte. In 
Innſpruck gewann er bald fo allgemeines Zutrauen, daß 
alle, befonders die höbern Stände feine aͤrztliche Praxis 
beinahe ausſchließlich in Anfpruch nahmen. Im Herbfte 
d. J. 1810 erhielt er den unvermutheten Auftrag, big 
zur weiteren Beftimmung auch am — des Kroͤnprin— 
* Ludwig von Baiern, der zu Innſpruck refidirte, als 
es Werztliche zu verfeben. Dabei ftand er noch immer 
feinem Dienft ald Regimentdarzt vor, beforgte außerdem 
feine auögebreitete Prarid in der Stadt und begleitete 
den Prinzen im Sommer nah der a 
Salzburg. In dieſe Zeit fallt die Vermählung D. 
mit Anna Stoͤrr, der Tochter eined Brauerd aud ns 
golftadt (den 8. Febr. 1811), mit der er feitdem in Der 
gluͤcklichſten Ehe gelebt hat. Gm Januar 1812 wurde 
D. von der General-£ajarethinfpektion zum Stabsarzt 
der Armee nah Rußland vorgefhlagen. Indeſſen mußte 
er auf eine befondere füniglide Weifung, welche ihm 
der Hofmarfhall von Waſington aus Münden zufoms 
men ließ, um feine Entlaffung einfommen und erhielt 
ſolche in den ehrenvolliten Ausdrücken. Nachdem er 
bierauf während einer kurzen Anmefenheit in Landehut 
den Grad eined Doftord der Medicin und Chirurgie 
fid erworben hatte, mwurde er am 10. April durch ein 
fönigl. Dekret zum £eibchirurgen des Kronprinzen Luds 
wig von Baiern ernannt, Won nun an folgte er dem 
Sie erft nach Augeburg, fpäter nah Würzburg und 

ünden und erwarb fib Durch feine anerkannte Ge 
ſchicklichkeit ſo fehr Die Achtung der fönigliden Fami— 
fie, daß ihm 4814 der Rang und Titel eined Medicinals 
rathed verliehen wurde. Auf feine Empfpeblung bes 
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ſuchte die Kronprinzeſſin von Baiern mit fo gutem Er. 
jolge 1818 dad Bad in Brüdenau, daß fie ſeitdem die: 
fen Ort zu ihrem Sommeraufenthalte wählte. Won 
4818 bis 1825 manderte Daher D. alljährlich mit den 
ofe_ dahin und behandelte dort eine Menge armer 
ranfer, die fich ihm vertrauten, unentgeltlih. Bei der 
den 13. Oktober 1825 erfolgten Thronbefteigung des 
jegigen Königs von Baiern hörte D.'s aͤrztliches Wir; 
fen an dem Hofe dieſes Zürften für einige Zeit auf, 
und erft im Januar 4826 wurde er zum zweiten Leibarzt 
des Koͤnigs ernannt. In den ndchitfolgenden Jahren 
verbitterten ihm SHofintriguen manchen Tag, und der 
Tod feined 17jäbrigen aͤlteſten Sohnes Ludwig ließ ihn 
1829 den bitterften Kelch vaterliben Schmerzes leeren, 
Nahdem er dem Hofe nochmals im Juni deffelben Jah: 
red nach Brüdenau gefolgt und dann mit ibm über 
München nah Berhtesgaden gegangen war, begleitete 
er den Kronprinzen Mar im Herbfte 1829 auf die Uni: 
verfität na Göttingen. Während feines dortigen Auf: 
enthaltes ftarb der Obermedicinalrath v. Harz*) und der 
Unterfhied zwifchen eritem und zmweitem Leibarzte hörte 
für immer auf. Als der Kronprinz von Baiern am 3. 
September 1830 von Goͤttingen nad Berchtesgaden zus 
rüdfehrte, durfte der DVerftorbene nur wenige Tage in 
dem Kreiſe der Seinigen zubringen, denn fihon den 
4. Oktober mußte er im Gefolge deffelben Prinzen eine 
neue Reife nach Berlin antreten, mo fich diefer Zürft, 
mit Inbegriff mehrerer in die benachbarten Ddeutfchen 
Länder unternommenen Reifen, bid zum 2. September 
4831 aufhielt. Während feiner Anmwefenbeit in Berlin 
wurde D. im März 1831 von der medicinifch = chirurgi- 
ſchen Gefellihaft zu Berlin zum correfpondirenden Mit: 
gliede ernannt und fügte diefen Ehrentitel zu dem dhn- 
lihen, der ihm ſchon früher (187) von der philofo: 
phiſch⸗ mediciniſchen Gefellihaft in Wärzburg verliehen 
worden war. Sein Landeöherr erhob ihn in demfelben 
zjabre (den 14. Juli 1831) zum Obermedicinalrath und 
berfhidte ibm im Januar 1832 nah Rom, wobin er 
dem Thronerben Baierns im Herbft 1831 gefolgt war, 
" Anerfennung feiner vielfahen Dienfte das Nitter: 
reuz des fönigl. Eivilverdienftordend, Außer diefem 
Ehrenzeihen, das er der Huld feines Königs verdankte, 
war dem Hingeſchiedenen ſchon 1823 die goldene Sani: 
taͤts⸗ Ver dienſtmedaille verliehen worden. — Der Ber: 


*) Deflen Biogr., f. im 7. Jahrg. ded N, Nekrol, S. 973. 
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ftorbene hatte ſchon feit Tanger Zeit an Stodungen im 
Mortader-Spfteme und an theilmeifer Verbärtung der 
Cever gelitten. Diefe Leiden erreichten während feines 
Aufenthalted im Süden ihre größte Ausbildung. Dazu 
gefellten ſich noch andere Förperlihe Uebel und Anfälle von 
Schwermurd und Sehnſucht nah der Heimath, in der 
er endlih, von Sreude neu belebt, im Juli 1832 an» 
fangte, um kurz darauf den lieben Seinigen daß leßte 
Lebewohl zu fagen. — D. binterläßt feiner trauernden 
Witwe in Mar und Therefe zwei zärtlich geliebte Kin: 
der, die den Schmerz der geliebten Mutter lindern 
werden. — Wir haben die Unerfhrodenheit und Ge: 
mwiffenbaftigfeit ded Seldarzted bewundert und feiner zu 
den menfcenfreundlichften Zmweden angewandten Ges 
fchicklichkeit Gerechtigkeit angedeiben laſſen; es bleibt 
und nur noch binzuzufügen, * des frommen Mannes 
feutfeliged, geraded, berzlihed Wefen ihm die Liebe und 
Achtung Aller gewann und der Hingefhiedene von Vors 
nebmen und Geringen nur der „gute, liebe D.“ genannt 


- wurde. 


* 256. M. Carl Viktor von Hauff, 


Decan und Stabtpfarrer zu Eannftatt, Ritter d. koͤnigl. würtemb. 
Givilverdienftord,, zu Cannſtatt bei Stuttgart; 


geb. d. 2. Sept. 1753, geſt. d. 18. Aug. 1832. 


% wurde zu Bothnang bei Stuttgart geboren, mo. 
fein Vater, der fpäter ald Prediger nad dem naben 
Bonlanden fam, damald noch Pfarrer war. Don us 
end auf von feinen Eltern für dad Studium der Theo: 
bo ie beftimmt, genoß er den Unterricht feined Vaters 
bid zum 10. Jahre und fam dann auf dad Gpymnafium 
u Stuttgart. Im Jahre 1767 wurde er auf dad theo⸗ 
—* — eminar zu Blaubeuren und zwei Jahre nach— 
ber in das zu Bebenhaufen aufgenommen; in beiden. 
Schulanſtalten machte er dad Studium der alten Spra⸗ 
hen zu feiner Hauptbefchäftigung. Als er im 5. 1771 
in das theologiſche Stift zu Tübingen trat, widmete er 
die zwei erften Jahre feined dortigen Aufenthaltes der 
Philofophie und der Philologie, Dieslegten aber ausſchließ⸗ 
(ih dem Studium der Theologie und erhielt 1773 nad 
vorbergegangener Bertbeidigung einer philofophifchen 
Abhandlung: de praecipuis animae humanae symptoma- 
tibus, die Magifterwärde. Im J. 1776 unterwarf er 
ſich der Eonfitorialprüfung, ward Vicar feines Vaters 
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und: fpäter (1779) Repetent am theologifden Stift zu 
Tübingen, mo er neben feinem Berufögefchäfte, welches 
bauprfählid in Predigen und repetitorifhem Unter: 
richte beftand, Gelegenheit fand, fih auf dem Felde der 
Gelehrfamkeit noch mehr umzufehen und ‚neben der 
Theologie vornemlih die Humaniora zu ftudiren. Nach 
3 Gahren wurde er zum Vicariat an den Kirchen zu 
Stuttgart berufen und 4783 ald Diaconud in Waiblin 
en angeitellt. Aus der zu Diefer Zeit von ibm mit 
Nbilippine Ehriftiane Zorer eingegangenen Ehe entfprof- 
fen 8 Kinder, von denen 3 dem Vater in die Ewigkeit 
vorangegangen find; unter den fünf übrig gebliebenen 
überlebte den Hingefchiedenen nur ein Sohn, Aug. J. 
V. v. Hauff, der jeßt Decan und Stadtpfarrer zu Nas 
gold im Wuͤrtembergiſchen it. Zu Waiblingen verwen; 
dete er feine von Amtsgeſchaͤften freie Zeit hauptfächlich 
auf literarifhe Arbeiten und veröffentlichte feine „Bes 
merfungen über die Lehrart Jeſu mit Rückficht auf jü« 
difhe Sprach und Denkungsart, Offenbach 1788“ (die2. 
Aufl. 1798). Gm J. 1791 wurde er Profeffor und Pre 
diger am Geminar zu Bebenhaufen und fand bier feine 
Wuͤnſche, heranwachſende Juͤnglinge fuͤr ihren Fünftigen 
Beruf zu bilden, erfüllt. In Ddiefe Zeit fällt feine 
Schrift: Weber den Gebrauch der griechiſchen Profan- 
©eribenten zur Erläuterung des N. Zeit. ein. 1796.), 
wie auch die in Verbindung mit mehreren Gelehrten 
von ihm beforgte Heraudgabe der Zeitfprift: „Philolo— 
ie“, von welder vom %. 1803-—-1804 drei Stüde ers 
chienen find, deren Sortfegung unter dem Titel: „Zeit. 
ſchrift für Elafifhe Literatur” in ferneren 3 GStüden 
(1805 — 1807) dem Drude übergeben worden if. Die 
bis dahin getrennt gemwefenen Lehranſtalten von Beben: 
haufen und Maulbronn wurden im J. 1807 mit einan- 
der verbunden und H. mit Beibehaltung feines Charaf— 
terd an den leßteren Ort m. ‚ mo er die „Briefe, 
den Werth der ſchriftlichen Religionsurfunde als fol« 
er, und dad Studium derfelben, befonders ihrer Spra: 
hen betreffend“ verfaßte, von Denen das dritte Baͤnd— 
hen „Briefe, dad Studium der ſchriftlichen Religions— 
urfunde, befonderd ihrer Sprachen betreffend“, (Stuttg. 
1809 bis 1814) enthält. Im J. 1814 ald Decan und 
Prediger an die Münfterfirde in Ulm berufen, gab er 
daſelbſt (1816) eine „Weberfegung von Eicero’3 Redner“ 
im Drude heraus und vertaufchte dann Das dafelbft nur 
kurze Zeit befleidere Amt (1816) mit dem eines Decans 
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und Stadtpfarrerd zu Cannftatt bei Stuttgart. Wie in 
ng früheren Wirkungöfreifen , fo verbanden ihn auch 
jier Liebe und Zutrauen bald aufs innigfte ſowohl mit 
feiner Gemeinde, ald mit feinen Didcefan-Collegen. Auf 
die Heiterfeit feiner Gemuͤthsſtimmung und die Erhals 
tung feiner Gefundbeit wirkten befonderd glüdlich das 
milde Klima von Cannſtatt und die angenehme Erhos 
lung, welde ihm der san vielen lieben und 
werthen Sreunden gewährte. (8 im 5. 1823 feine ges 
liebte Gattin farb, erleichterten die treue Pflege und 
Sorgfalt feiner Kinder und eine ununterbrodene Ges 
fundpeit die Befchwerden ded hohen Alterd. ein fros 
ber, heiterer Sinn verließ ihn auch bei widrigem Ges 
fie niemald und noch ein Jahr vor feinem Tode war 
er im Stande, fein Amt immer allein zu verfehen. 
Während feined Aufenthaltes in Gannftatt gab er eine 
Meberfegung von den: „5 Büchern Cicero's über das 
hoͤchſte Gut und das höchfte Hebel“ (Tübingen 1822) 
beraud und arbeitete eifrig an mehreren gelehrten Zeis 
tungen, in welde er Recenfionen und theologiſche Abs 
bandlungen lieferte. Drei Jahre vor feinem Tode 
ſchrieb er noch eine, fpäter von der Gefelfchaft zur Vers 
theidigung des Chriſtenthums im Haag gefrönte Preids 
fohrift “Ueber die Authentie und den hoben Werth des 
Evangeliumd Tohannes“ (Nürnberg 1831), welde auch 
ind Holländifhe uͤberſetzt worden ift. A Spätjahr 
1831 erlitt er einen Schlaganfall, an deilen Solgen er 
ein ganzes Jahr zu leiden hatte. Er ergab fih mit Ges 
duld und Demuth in Die Wege Gotted und benußte fein 
langmwieriged Krankenlager hauptſaͤchlich zur Vorberei— 
tung auf die Ewigkeit. Ein wiederholter Schlaganfall 
führte fein Lebensende fichtbar näher. Als er am letz— 
ten Morgen gefragt wurde, wie ihm fei, antwortete er 
freudig: „Ih habe mich entwickelt.“ Einige Stunden 
fpäter begehrte er dad heilige Abendmahl zu genießen, 
empfing ed voll Andacht und Rührung zugleich mit zwei 
feiner anmefenden Töchter und entfhlief am Abend 
deflelben Tages im 79. Lebensjahre. — Dad Leben 
9.65 war der treuen Fürforge für feine Mitmenfcen 
und die Seinigen, fowie auch der Wiſſenſchaft und feis 
nem fpeciellen Berufe in unermüdeter, raftlofer Thaͤtig— 
keit gewidmet. Nicht nur ald Erzieher der Jugend, fons 
dern auch ald Prediger und Geelforger, namentlicy in 
feinem hoͤhern Alter, wo ihm —— die Pflichten 
eines praktiſchen Geiſtlichen oblagen, ſuchte er Segen 
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ur ſich ber zu verbreiten, Wahnrheitöliebe, Aufrichtig— 
keit und Redlichkeit, Wohlmwollen gegen feine Mitmen: 
fchen, Gefelligkeit und Sinn, für die erlaubten und ed» 
leren Freuden und Annehmlichkeiten des Lebens, Orb: 
nungsliebe und Eifer für alles Gute und Edle bilden 
Die Veroorragenpin Züge feined Charafterd. Ein wahr: 
baft frommer, Gott ergebener Sinn leitete und ftärkte 
ihn bei froben, wie bei widrigen Ereigniffen feines Les 
bend. Als gelehrter Theolog war er einem gemäßigten 
Supranaturalismug zugethan, | 


* 257. Garl Georg Wilhelm v. Kraufe, 


gönigl. preuß, Sandrath d, Randower Kreifed, Landſchaftsdirek— 

tor des vprpommerfchen Departements, Ritter des roth. Adlerors: 

dend 3. Kl, u, ded St, Sohanniterordend, zu Prislow b. Stettin; 
geb. d, 28, Okt. 1761, geft, d. 19, Aug. 1832, 


Er wurde zu Pritzlow bei Stettin, dem Landſitze 
feines Vaters, ded Domdnenrathed Kraufe, geboren, be; 
fuchhte dad Gymnaſium in Stettin und vollendete die 
hier begonnene wiffenicaftlihe Ausbildung auf der Uni- 
verfität Halle. Nach feiner Ruͤckkehr ind elterlihe Haus 
beabfichtigte er ſich dem Stagtsdienſte zu widmen und 
arbeitete deshalb einige Zeit bei der damaligen Kriegds 
und Domdnenfammer in Stettin. Der Tod feines Va— 
terd veranlafte ihn jedoch bald, der Öffentlichen Lauf: 
bahn zu entfagen und fi audfchließlih der Bewirth— 
fcbaftung des ererbten, im Randower Streife gelegenen 
väterlihen Gutes Pritzlow hinzugeben, das er mit einer 
fir die damalige Zeit feltenen Umfiht und: Betriebfam: 
£eit verwaltete. Sein Erbtheil —— er fpdter 
Durch den Anfauf bedeutender Grunditäde und erlangte 
dur feine in jeder Hinficht vortrefflid eingerichtete 
Fandwirtbfchaft den Ruf eines fo ausgezeichneten und 
umfichtig thätigen Deconomen, daß er der Aufmerkfams 
feit feined Königs nicht entging und 1737 in den Adels 
9* erhoben wurde. — Gm Jahre 1795 berief ihn das 

ertranen feiner Mitbürger zu den Acmtern eined Lands 
rathed ded Randower Kreiſes und Deputirten bei dem 
vorpommerfhen Landfchaftsdepartement und eröffnete 
ihm dadurch die Gelegenheit, auch als Staatödiener 
und Geſchaͤftsmann feine ausgezeichneten Eigenfchaften 
zu bewähren. Mit unermädlidem und uneigennüßigen 
Streben widmete er feine Krafte dem zo der Vers 
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maltung des ihm anvertrauten Kreifed und. fah fich, ſo⸗ 
wohl durch das Vertrauen feiner Kreisſtaͤnde, als auch 
durch die Achtung und Werithſchaͤtzung der Regenten ſei— 
ned Vaterlandes und aller vermwaltenden Behörden be: 
fobnt. QAlB Landrath trat er, nach der Damaligen Vers 
fafung , zugleib in das Collegium der Landftände 
ein, und feine patriotifhe Thätigkeit fand bier häufig 
Gelegenheit, für das Wohl feiner vaterländifchen Pro: 
vinz wirkſam zu fenn. Vorzüglich fegensreih waren 
feine Bemühungen mährend der Dccupation der Pros 
ving durch die franzdfifhe Armee, und feiner unermüd— 
liden Bebarrlihfeit hat man ed vorzüglich zu verdan: 
ten, daß der Grundfaß, „Die Sorderungen der fremd⸗ 
herrlichen Truppen vorzugsweiſe durch Naturalleiſtun— 
gen zu erfüllen“, feſtgeſteüt, aufrecht erhalten und zum 
größten Nuten der Provinzen des preußiſchen Staates 
und namentlich Pommerns durchgeführt wurde. Zur 
Anerkennung dieſer feiner Verdienſte verlieh ihm der 
König 1810 den rothen Adlerorden 3. Kl. und das Ver— 
trauen feiner Mititände übertrug ibm in Demfelben 
Sabre die Landfchaftödireftion des vorpommerfhen Des 
partementsd. An allen Verfammlungen, melde Die bo: 
here Staatöverwaltung aus Provinzialtänden zur Ber 
rathung über Landesangelegenheiten vereinte, nahm K. 
dur Wahl feiner Mitftände, jederzeit Theil, und fein 
redliher Sinn, feine lebendige Auftaflungsgabe und 
feine unerfchütterfire Anhaͤnglichkeit an König und Bas 
terland fiberten ihm ftetd die Achtung feiner Mitftände 
und dad ehrende Anerfenntniß_feines Konigd und der 
verwaltenden Behörden. — Beine Bemühungen, Das 
Greditipftem unter allen Stürmen der Zeit — auch mit 
Berläugnung der Maßregel des Indultes — aufrecht zu 
erhalten und zu befeftigen, gehören zu den verbienkli» 
ften. Als er im 9. 1822 von der Prima h I TER 
fung zum Mitgliede der Commiſſion für Zilgung ber 
Kriegöfchulden der Provinz erwählt wurde, widmete er 
diefer Angelegenheit feine Theilnahme mit_um fo grö- 
ferem Erfolge, ald er in der Zeit, deren Solgen duürch 
diefelbe abgeholfen werden follte, ſtets mitwirfend ges 
wefen und daher in allen Verhältniffen genau unter: 
richtet war. Dad glänzendfie Reſultat kroͤnte auch in 
Diefer Sache bald feine Beftrebungen, Denn Pommern 
fab ſich in wenigen Fahren von einer — be⸗ 
freit, die andere Provinzen noch lange drüdend fühlen 
werden, und feines Königs Gerechtigkeit und Gnade be» 
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Iohnte den trefflihen Staatödiener 1823 durch die Ver: 
leihung des St. Johanniterordens. — K. nahm ſich 
mit demfelben Scarfblid und derfelben Gemandtpeit, 
von denen er fprechende Beweiſe bei der Bildung der 
neuen Ständeverfaffung gegeben hatte, auch aller loca— 
len Intereſſen der Städte und des Landes an, melde 
feiner Sürforge anvertraut waren und die nie ermangelten, 
ihn zu den verfciedenartigiten Berathungen zu zieben. 
Sein heller Verftand, fein lebendiger Geift, fein ſtets 
beiterer Sinn, den auch gichtiſche Leiden fpäterer Jahre 
nie Dauernd zu trüben vermocten, feine unerfchütter- 
liche Redlichkeit und freundliche Gemuͤthlichkeit erwar— 
ben ihm zahlreiche Freunde und ſicherten ihm die unge— 
theilte Anhänglichfeit feiner Bekannten und aller derer, 
melde mit ihm in Gefchäftöverbindung ftanden, auch) 
dann, wenn ae Anſicht fie zu trennen fchien. Als 
Gurator des Landhauſes, Das dem Kronprinzen von Preu— 
fen während der aujäbrlih bei Stettin ftatthabenden 
Zruppenmufterung zur Wohnung dient, ftand K. in nd» 
berer Beziehung zu dieſem Fürſten, und der Abend feis 
ned Lebens wurde durch dad Wohlmollen und die Ach— 
tung verſchoͤnert, die ibm der koͤnigliche Prinz ftets be; 
zeigte. — Er verfhied in den Armen feines älteften 
Eohned in Pritzlow bei Stettin an den Folgen zurüds 
getretener Gicht, von feiner Familie, feinen Freunden 
und Bekannten, in deren Andenken er noch lange forte 
leben wird, innig und ſchmerzlich betrauert. Mit ihm 
verlor der Staat einen treuen und umfichtigen Beam. 
ten und die Provinz Pommern einen gewiſſenhaft thäti- 
gen Vertreter ihres Gemeinwohles. — K. war feit 
1794 mit einem Sräulein _v. d. Often, aus dem Haufe 
Blumberg, vermäbhlt. Die aus diefer Ehe entiprofs 
fenen vier Kinder (2 Töchter und 2 Söhne) beglüdten 
und erbeiterten durch kindliche Liebe und Hingebung 
die Lebendtage der Eltern. 


258. Johann Gottfried Kühn, 
Rektor der Stadtſchule au Großenhayn im Koͤnigreich Sachſen; 
geb. d. 39. Mai 1762, geft. d. 20, Aug, 18832 *). 


Er wurde zn N, einem nad Kleinröhrs: 
dorf bei Radeberg in Sachſen eingepfarrten Dorfe, ger 


”) Nah : Broßenhayner Unterhaltungd= u, Intelligenz : Blatt 
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boren, wo fein Vater ein Hufengut befaß. Seine El: 
tern beftiminten ihn anfangs zum Berufe ded Landman— 
ned, boten aber fpäter, durch die rege Lernbegierde 
des Knaben bewogen, Alles auf, um_ihn die willen 
fhaftliche Laufbahn betreten zu laffen. Durd Privatun⸗ 
terricht zur Aufnahme in die Kreuzſchule zu Dresden 
vorbereitet, erwarb er ſich durch feine Talente und Fleiß 
die Gunft der Lehrer an diefer Anftalt, auf deren beſon— 
dere Empfehlung ibm ein anſehnliches Stipendium ere 
theilt wurde, welches ihn in den Stand ſetzte, in Wit 
tenberg zu fiudiren. Nach vollendeten academifchen 
Lehrcurſus privatifirte er ald Lehrer in Dresden, Fam 
dann 1792 ald Gonreftor der Stadtfhule nad) Großen⸗— 
hayn und wurde noch in demſelben Jahre zum Rektor 
derfelben befördert. Seit jener Zeit lebte er mit uner 
muͤdlichem Eifer der RE Erfüllung , feines 
ſchwierigen Berurgefchäfted und erwarb fi Die nam 
bafteften DBerdienfte um die Schule und die Tugend 
Großenhapne. Geſchaͤtzt und geliebt von feinen Zoͤg⸗ 
fingen und Mitbürgern, ſchwand ihm in fpätern Jahren 
allmälig die treugeübte Kraft; Daher zog er Üd in 
den Rubeftand zurüd und ftarb, ohne jemals verheira- 
thet geweſen zu ſeyn, in feinem 7O. Lebensjahre. — K. 
hat in einem durch feinen redlichen Fleiß gegründeten 
und erhaltenen Wohlitande gelebt und hinterließ 1000 
Thaler als bleibendes Vermaͤchtniß zum Beten kuͤnfti⸗ 
er Witwen der Schullehrer und hochbetagter Lehrer 
eines Wohnortes. 


* 259. Peter Matthias Meßner, 


Doktor der Medicin u. ehemaliger Phyſicus der Landſchaft Suͤder⸗ 
ditmarſen, in Meldorf (Herzogth. Holſtein); 


geb. im Aug. 1768, geſt. den 22. Aug. 1832, 


Die Familie Mepner, jet feit beinahe 200 Jahren 
in Ditmarfen einheimifh, ſtammt aus dem gegenmwärs 
tig weimariſchen Staͤdtchen Weida (im Voigtlande). 
Sohann M dort 1635 geboren, reifte 1655 nah Mel: 
dein, war an verſchiedenen Er Haudlebrer und wurde 
ADB Di Diaronus zu Hyrft_in der holſteiniſchen Prop⸗ 
ftei erdorf ermähle” Da dieſer Dienft- nur. klein 
war — er ift. 1812 eingezogen worden — ſo folgte M. 
fhon 1664 dem Nufe ald Diaconud nad Alberödorf in 
Süderditmarfen. Nach 30 Jahren (1694) ward er Pas 
ſtor dafelbft und ftarb 1705. Don feinen Söhnen wurde 
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der aͤlteſte, Bendir, fein Nachfolger, und ftarb 1734, 
ohne leibliche Nachkommen in feiner übrigens glücklichen 
Ehe erlangt zu haben. Sein zweiter Sohn, Klaus Als 
bert, febte ald Kaufmann in Meldorf und deſſen Eohn, 
eter Bendir, mwar erft Diaconus und dann Paftor zu 
(8berödorf, wo er auch 1745 ftarb. Sein gleichnami— 
ger Sohn wurde Kirchſpielvogt und Kirchſpielſchreiber 
er füderditmarfenfchen Kirchfpiele Burg und Güderhor: 
ftedt und erreichte ein hohes Alter. Er wohnte in dem 
Kirchdorfe Burg, das ehemals Böfelnburg bie und in 
der ditmarfenfhen Geſchichte Durch die auf einer bedeu— 
tenden Anhöhe dafelbit befindlich geweſene feite Burg, 
berühmt if. Hier wurden ihm zahlreiche Kinder un 
unter ihnen auch unfer Peter Matthiad geboren. Nach» 
dem derfelbe fih auf der Gelehrtenfhule zu Meldorf 
gebildet hatte, bezog er 4790 die Univerfität Kiel, um 
Medicin zu Kudiren. Nach vollendeten Univerfitätöjabs 
ren nahm er Die medicinifche Doftorwürde an und ließ 
fih dann ald ausübender Arzt in Meldorf nieder, wo er 
durch feine Gefhidlichkeit bald eine ausgedehnte Pras 
xis erbielt. Im Jahre 1797 wurde er zum Phyſicus der 
Landfchaft Süderditmarjen ernannt. Als folder war 
er, wie überhaupt ald Arzt, ungemein thätig. Nachdem 
er nun den dritten Theil eines Jahrhunderts hindurch 
ewirft hatte, veranlaßte ihn die Abnahme feiner Kräfte 
einen Dienft ald Phyſicus aufzugeben. — Er binters 
ließ eine Witwe, Maria Dorothea, geb. Reimers, aber 
feine Kinder. — Als Schriftfteller bat er außer feiner 
Snauguraldiffertation eine medicinifche Abhandlung in 
den ſchlesw. holft. lauenb. Provinzialberichten (1827) 
und verfchiedene kleine Auflage im Itzehoer Wochen: 
biatte geliefert. ü 
Itzehoe. H. Schroͤder. 


* 260. Friedrich Hans Walther v. Harbou, 


k. dänifher Kammerherr u. Zollverwalter in Rendsburg, zu 
Schleswig in Daͤnemark; 


geb. d. 27. Det. 1765, geſt. d. 28. Aug. 1832. 


v. 9. flammte aus einem altadeligen Geſchlechte 
und wurde zu Kopenhagen geboren. Sein Vater, Ans 
dread von Harbou, farb ald Generalmajor und Com» 
mandant der Feſtung Friedrichsort; feine Mutter war 
Brjeperide, geborne v. Walther. Er genoß anfangs, 
während fein Vater Chef der k. Cadettenacademie zu 
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Kopenhagen war, eine militaͤriſche Erziehung und er— 
warb fi), da der Unterricht damals den Cadetien deutſch 
ertheilt wurde, eine vollkommene Kenntniß dieſer Spra— 
ce. Im 18. Jahre ward er Kammerpage bei dem Das 
maligen Kronprinzen, jegigen Könige Friedrich VI. Wäh: 
rend der 7 Jaͤhre, welche er in diefer Stellung verlebte, 
benußte er feine Sreiftunden zur Ausbreitung feiner 
Kenntniffe und ftudirte unter der Leitung des berühm— 
ten Rechtögelehrten, geheimen Rathed S. E. Eolbjörns 
fen, die Zurisprudenz, in welcher er ein rühmliches Era= 
men beftand. Im %. 1790 ernannte ihn der König von 
Dänemark zu feinem Kammerjunker, und vom Auscultas 
tor in der Nentfammer wurde er 41800 Mitglied der 
Generalpoft: und fpäter aud der Ganaldireftion. Zum 
Kammerberrn befördert (1810), ging er im J. 1820 als 
Zolivermwalter nach Rendsburg in Holftein und blieb dort 
in diefem Amte bi zu feinem Ableben. — Der Dins 
ne verband mit einem hellen und audgebildeten 

erftande ein trefflihes Herz und einen Fraftvollen Wil: 
fen zu allem Guten und Großen. Als Beamter zei: 
nete er ſich durch unermüdliche Thätigkeit, firenge Rechts 
lichkeit und eine große Sreimüthigkeit aus. — Im ST. 
4801 batte er fih mit Anna Maria, geb. Prätorius, im 
Kopenhagen verebeliht und zeugte mit ihr 10 Slinder, 
von denen eine Tochter und fünf Söhne noch leben und 
mit ihrer. Mutter dad Andenfen ded Vaters fegnen. — 
H. farb an einem Nervenfchlage zu Schledwig, mwohin 
er, um ſich zu zerftreuen, auf den Rath feined Arztes 
gereift war. 


261. D. Sohann Georg Wagler, 


E, baier, Academiker, auferordentl. Profeflor an der Univerfität in 

München, Adjunkt am z00log. u. zootom. General:Eonfervatorium, 

Mitglied mehrerer gelehrten Geſellſch. u. Ritter zweier Orden, zu 
Moosach bei Münden; 


geb. d. 28. März 1800, geſt. d. 23. Aug. 1832 *). 


Diefer audgezeichnete junge Naturforfcher wurde zu 
Nürnberg geboren, wo fein Vater, k. baierifcher Stadt: 
erichtd-Kanzellit dafelbft, in einer mufterhaften Ehe 3 
öhne zeugte, deren jüngfter der Abgefchiedene war. 
Schon in frühefter Jugend liebte er die Natur, an wels 


*) Nach: D. baier. Landboͤtin 1832, N. 1065 — Unfer Planet 
188, N. Al; — Berl, medic. Beitg. 1832, N. 60, u. %. 
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che er ſich fpäter mit unbegrenzter Liebe fchmiegte, und 
legte alö Sinabe fpielend Sammlungen von Naturgegens 
Händen an, die zur Ausbildung feiner Hinneigung zw 
den berrlihen Studien beitrugen, welche die ſchoͤne Auf— 
gabe feines nur zu Furzen Lebend werden follten. Nach: 
dem er die deutſche Schule und dad Gymnafium feines 
Geburtdortes befucht hatte, bezog er die Univerfität Er— 
langen, wo er Medicin und die Naturmwiffenfchaften mit 
feltenem Fleiße ftudirte und den Grad ald Doftor der 
Philofophie und Medicin nahm. Im J. 1819 würde 
er als Aſſiſtent an dem zoologifhen und zootomiſchen 
General» Eonfervatorium der F. Academie der Willen: 
ſchaften zu Münden angeftelt und 1823 zum Adjunkt 
befördert. Einige Fahre fpäter (1827) ernannte ihn die 
k. Academie der Wiſſenſchaften zu ihrem Mitgliede, eine: 
Ehrenbezeigung, die er fih durch dag mit dem verftor- 
benen v. Spir *) gemeinfhaftlich- herausgegebene brafilia- 
nifche Amphibienwerk erworben hatte. — W. unters 
nahm 1825 im Auftrage ded Königs Marimilian von 
Baiern **) eine wiſſenſchaftliche Reife nach Frankreich, Eng» 
land und den Niederlanden und fegte fih in Paris mit 

umboldt, Cuvier und andern großen dort lebenden 

ännern feined Faces, fo wie zu London und Keyden 
mit den Dafigen berühmten Zoologen und Zootomen in 
enge und dauernde Verbindung. Als er die reichiten 
naturhiftorifhden Sammlungen. Europa’d gefehen: hatte, 
fehrte er mit einem unberechenbaren Schage von Wil: 
ſenſchaft und Erfahrungen nach München zurüd, wo ihm 
im Sabre 1827 (zur Zeit der Verlegung der Landöhuter 
Univerfität in die Hauptſtadt Baiernd) die außerordent: 
liche Profeffur der Zoologie übertragen wurde. Geit- 
dem ift er in diefer Stellung geblieben und hat, in feis 
nen Vorlefungen, namentlich in denen, die er über die 
Ampbibiologie hielt, feine Tuͤchtigkeit ald Gelehrter und 
academifcher Lehrer bewährt, bis ihn der Tod in Folge 
des Brandes einer zu Moodab bei München erhaltes 
nen Schußwunde in feinem 32, £ebendjahre feinen Sreun: 
den und-der Wiſſenſchaft entriß. — Mit unermüdetrem 
Sleiße und raftlofer Thätigkeit wirkte der Hingeſchie— 
dene für die Befdrderung der Naturwiſſenſchaften und 
der vergleihenden Anatomie, in denen er Großed und 
Ausgezeichnetes geleiftet hat, und verband mit der gründ: 


*) Deffen Biographie, f. im 4. Jahrg. d. N. Nekr. ©. 889. 
*) Deilen Biogr., |. N. Nekrol, 3. Sabıp. ©. %8. 
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lichſten Gelehtſamkeit zugleih die feltenfte Humanität 
und den menfchenfreundlichiten Eharafter. Er bildete 
viele nun ſchon thätig wirkende Naturforfcher aus ſei— 
nen Zuhörern, und ihre Schriften werden nod lange 
den £ehrer loben. Stets feine eigenen Bahnen fuchend 
und verfolgend, begründete er ein neued, auf natürlis 
en und anatomifchen Principien berubendes Syſtem der 
Säugethiere, der Vögel und der Amphibien, welche letz⸗ 
tere Gegenftand feiner fpecielleren Bearbeitung waren. 
Diele gelehrte Geſellſchaften nahmen ihn mit Liebe in 
ihren Verband auf, und große Männer, mit denen er in 
freundſchaftlichen Verhaͤltniſſen lebte (wie z. DB. Lichtens 
ftein, Humboldt, Euvier und der geiſt- und Fenntniß- 
reiche junge Naturforfcher Herzog A. von Leuchtenberg) 
. erhoben und adelten feinen Geift noch mehr. — Im 

Sabre 1826 hatte er fi mit der liebenswürdigen Fün. 
baier. Hoffapellfängerin Nannette Pesl vermählt und 
genoß des vollfommenften hausliben Glüdes an der 
Seite feiner würdigen Gattin, die ihn mit zweien feiner 
Kinder überlebt hat. — W. war ein ſchoͤner, ftattlicher 
. und fräftiger Mann, mit regelmäßig ausgebildeten Ges 
fihtözügen und einem feelenvollen, großen und fhonen 
Auge. Sein Bildniß mit dem Wahlfpruche „Natura doceri“ 
ift als Titelfupfer des erften Bandes von Giſtl's „Faunus“, 
einer Zeitfchrift für Zoologie, erfhienen. — Seine hin: 
terlaffenen Schriften find, außer dem gemeinſchaftlich 
mit J. von Spir herausgegebenen und bearbeiteten bras 
filianifhen Amppibienmwerfe (unter dem Titel: Ser- 
pentum brasilianarum icones et descriptiones, Mona- 
chii 1824) folgende; Systema avium, Stuttg. 1827, — 
Natürliches Syſtem der Amphibien. Ebd. 1830, — 
Icones et descriptiones amphibiorum. Ibid. 1831.3 Hefte. 
— Monographia Psittacorum (in den Denkſchriften der 
Münchner Academie vom I. 1832.). — eine letzte 
literarifche Arbeit war der Nefrolog Euvier’d, den er 
für die Zeitfchrift „das Ausland“ fchrieb, welches Blatt 
er, fo wie die „Iſis“ von Oken, oft mit herrlichen Aufs 
fägen und gelehrten Abhandlungen und Forſchungen bes 
reicherte._ eine „Spicilegia zoologica”, die er in Drud» 
fertiger Handfchrift hinterließ, fließen die Reihe der 
gediegenen Werke, welche feinem —— Geiſte und uns 
ermüdlich regen Forſchen das fhönfte und unvergäng» 
lichſte Denkmal geſetzt haben. 
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* 262. Joh. Carl Schwaniß, 


ehemal, Pfarrer von. Mittelhaufen und Vippach-Edelhauſen bei 
Erfurt, zu Niederzimmern bei Weimar; 


geb, d. 24. Dec. 1756, geitorb. d. 24. Aug. 1832. 


. ©. wurde zu Eifenach geboren, wo fein Vater Sub» 
conreftor am Gymnafium und fpäter Pfarrer im eifenadis 
ſchen Antheile_ded Dorfes Ruhla war, beſuchte eine 
Zeit lang die Schule des letzteren Ortes und Fam dann 
aufs Gymnafium feiner Geburtöftadt. Nachdem er feit 
Ditern 4776 zwei und ein halbes Jahr in Jena Kudirt 
und nachher zwei Hauslehreritiellen bekleidet hatte, lebte 
er drei Jahre lang als Collaborator ded Minifteriums 
in Eifenach und arbeitete dafelbft zugleih an dem da: 
maligen Heimreichfden SKaufmanndinftitute, bis er 1793 
Subſtitut und ein Jahr darauf Pfarrer zu Mittelhaufen 
im Eiſenachiſchen wurde. Zu Anfange feiner dortigen 
zebnjährigen Wirkſamkeit heirathete er die jüngfte Töch— 
ter ded zu Mannftädt verfiorbenen Paſtors Wangemann 
und ließ fi 1803 ald Subftitut nah Vippach-Edelhau— 
fen verfegen. So ungern auch der würdige, von feinen 
Eingepfarrten geliebte Mann an diefe Veränderung feis 
ne8 bisherigen Wirfungsfreifes ging, fo fonnte er dens 
noch nicht anders handeln, weil die allzuenge Kirche in 
Mitteldaufen ibm fchwere Bruftleiden augezogen batte. 
Der Generalfuperintendent Voigt aus Eiſenach führte 
ihn 1804 als wirklichen Pfarrer in feine neue Gemeinde 
ein, in deren Mitte der Verewigte feitdem unter fich 
oft erneuenden Öconomifhen Sorgen gelebt bat, die nas 
mentlich durch Die franzöfifhen Truppenmaͤrſche herbeis 
geführt und erhöht wurden. Im J. 18% erbat ſich der 
72jährige Greis einen Subflituten und Wklebte die legs 
ten: Jahre feined Lebens im Kreife feiner Samilie in 
Miederzimmern bei Weimar, wo er in einem Alter von 
beinahe 77 Jahren geftorben ift. 


* 263. Joh. Joachim Chriftian v. Santen, 
großherzogl. mecklenb. ſchwer. Kriminalrath, zu Buͤtzow in 

a Medlenburg » Schwerin; 

‚geb. d. 8, Mai 1766, geit. d. 27. Aug. 1832. 

Sein DBater war der 1778 verfiorbene herzogliche 
Stallcommiflär 3. I, v. Santen, der feine, Witwe und 
nfern zu Schwerin gebornen ©. in den Eümmerlichften 
mftinden hinterließ. Der faum zwölfjährige Knabe 
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verdiente das taͤgliche Brod fuͤr ſich und feine geliebte 
Mutter durch Anfertigung von Abſchriften und konnte 
daher nur wenige Zeit feinen übrigens dennoch erfolg: 
reich geförderten Schularbeiten geben. Ungeachtet Der 
entmuthigenden Derbältniffe, in melde der frübzeitige 
Tod des Vaters den armen Waifen verfegt hatte, bes 
ſchloß der jugendliche, nach Kenntniffen und wilfenfchafts 
fiber Ausbildung durftende Geift, fih, mad ed auch 
fofte, den Weg zur Univerfität zu bahnen. Kindliche 
Liebe und die edlen Naturen eigene Begeifteruna für 
die Erzielung des einmal erkannten Guten und Rech— 
ten gaben dem freudig thätigen Juͤnglinge die Seftigfeit 
und den Muth, nicht nur die Pflichten ded Sohnes zu 
erfüllen, fondern auch die Verwirklichung derer vorzus 
bereiten, welche ihm ald Menfhen und Weltbürger in 
der eigenen geiftigen Durchbildung oblagen. Er errich— 
tete eine literarifhe Zefeanftalt, verwendete mit verdop— 
peltem Fleiße jeden ihm übrigen Augenblid zum Ab— 
fohreiben und hatte die Freude, nicht allein feine Mut: 
ter zu erhalten, fondern auch, nad mehreren Jahren uns 
endlicher Anftrengung, fi in dem Beſitz eined Erfpars 
niffes zu feben, das ihn in den Stand fegte, 1785 die 
Univerfität Buͤtzow zu beziehen. Man kann leicht dens 
en, daß die 24 Tabre feines dortigen Aufenthaltes nicht 
verloren waren. Nachdem er alle ihm zu Gebote ſte— 
henden Mittel erfchöpft batte, Fehrte er, rei an Wi: 
fen, aber an den nothwendigiten Bedürfniffen des Yes 
bens Mangel leidend, in feine Heimath surüf. Die 
Gegenwart war drüdend, die Zukunft trübe. Da half 
Gott, dem der trefflihe junge Mann in feinem redlis 
hen Streben wertraute, und ©. murde 1788, durch 
eine unermwart und gluͤckliche Schickung begünftigt, 
Mitarbeiter. des alterfhwahen Stadtridterd Schmidt 
in Parchim deſſen aͤlteſte Tochter Eher Eliſabeth Wil 
helmine, die er fhon früher gefannt hatte, noch in dem— 
felven Jahre feine Gattin ward. Kurze Zeit nad dem 
den 21. Jan. 1789 erfolgten Ableben feines Schwieger: 
vaterd ernannte ihn fein Landesfuͤrſt an deſſen Stelle 
zum Stadtrichter, Aftuar und Steuereinnehmer zu Pars 
him, und der Hingefbiedene fah ſich in feinem 23. fe: 
bensjahre in einem Staatsamte, welches in der Regel 
nur dem fchon gereiften Manne anvertraut wurde. ns» 
deffen rechtfertigte er vollfommen das Vertrauen, wel— 
ches man troß feiner großen Tugend in ihn gefeht hatte, 
und entſprach fo vollfommen den Wünfhen und dem. 
Willen feiner VBorgefegten, daß fie dem fhon mit Ars 
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beiten Üüberhäuften Manne manche, außer dem Bereich 
en eigentlihen Berufömwirkfamfeit liegende, ſchwierige 
ufträge gaben, deren ſich die unermüdlide Thätigkeit 
ded Beauftragten jtetd gewiffenhaft und pünktlich ent 
ledigte. Zur Belohnung feiner Dienfte beförderte ihn 
fein Landesherr 1811 zum Gerichtörath. Ungeachtet der 
Menge feiner Obliegenbeiten wurde der von feinen Mits 
bürgern hochgeachtete Stadtrichter doch nur fpärlich bes 
foldet und nahm daher, in der Hoffnung 4 zu vers 
beſſern, mit Freude den Ruf an, der ihn als erſten Kri— 
minalrath an dad neu, errichtete Central: Kriminakcolle: 
gium nah Büuͤtzow befhied. Er riß fib aus ihm in 
vieler Hinficht lieb gewordenen Verbältniffen los und 
ing 1812 an fein neues Gefchäft, dem er fich bis zu 
einem Tode mit raftlofem Eifer und hoher Einficht ges 
widmet hat. Obſchon er fi binfihtlih des gebofften 
rößeren Einkommens und der Zeit und Mühe getäufcht 
ab, die feine inquifitorifhen Arbeiten erbeifchten, fo 
gab er fi doch mit jugendlicher Kraft und einer Freu— 
digkeit feiner neuen Beltimmung bin, die ihm nur dag 
Bemwußtfein der ungemwöhnliben Bedeutfamfeit feines 
bohen und ſchwierigen Berufes einflößen Fonnte. Noch 
in fpätern Jahren lebte der herrliche Greis, der unter 
die Zahl der ausgezeichnetiten praftifchen Siriminaliften 
Deutfchlandd gerechnet werden muß, 12—14 Stunden 
des Tages der Erfüllung feiner wichtigen Pflichten. 
Er hatte mit philofopbifhem Scarfblid die Verpflich— 
tungen Durchfchaut, welche dem Striminalinquifitor gegen 
Gott und die bürgerlide Geſellſchaft obliegen, und fein 
Der ließ ihn nie vergeflen, daß Religion und höhere 
Philoſophie auch, der verirrten oder gefallenen Greatur 
noch Rechte einräumen, die Feine edle Seele verfennen 
darf. Seine Bemühungen, den fittlihen Zuftand der 
Gefangenen zu beben und ihnen, fo meit ed mit 
feiner Stellung verträglid war, ihr trauriged Schick— 
fal zu erleichtern, müſſen jedem rechtlich denfenden und 
efühlvollen Menfchen fein Andenfen heilig machen. — 
Betrachten mir den edlen Hingefchiedenen ald Menfcen, 
Gatten und Vater, fo tritt und fein Bild in der ehrs 
mwürdigften Geftalt entgegen. Seine Sitten waren rein 
und mild, fein Herz jedem Unglüd, jedem Nothruf feis 
ner Nebenmenfchen offen und feine Hand, aud bei eis 
enen meift beftändigen Nabrungsforgen, jtet3 zu helfen 
ereit. In der Serie mar er ernft und geiftreich, 
und fein philoſophiſch gebildeter Geift den in zahlrei— 
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chen Geſellſchaften gewöhnlichen Geſpraͤchen, Die meift 
frivofe Gegenftände, Theaters und Modejournaliltif bes 
treffen, fo ſehr abhold, daß er ſich nur in £leineren Zirs 
fein wohl fühlte, wo ihn gemürhlihe Laune und tiefes 
Wiſſen vor Vielen auszeichneten. Den ald Oatten Un— 
übertrefflihen charafterifiren die herzlichen und zugleich 
Ruhe und Frieden athmenden Worte, die er zu feiner _ 
Gemahlin an feinem Todestage fprah: „Ja, Mütters 
hen, es ift aus mit mir; 44 Jahre waren wir zufams 
men, ich wollte deshalb wohl du kaͤmeſt mit, aber du 
bfeibft ja nicht verlaffen zurücd, du halt Gott und Deine 
Kinder“. — Wie er ale Vater dachte, zeigt am _beften 
folgende Stelle eines feiner Briefe: „die Sorge für Die 
Kinder ift die, heiligfte und füßefte Vaterpflicht”. Nach 
dieſem Grundfa ſah man ihn fein perſoͤnliches Wohler— 
gehen nur in fo weit beachten, als es zur Sigerſtellung 
und Begrändung ded Glüded der Gattin und der Kin: 
der nothwendig war. Daß er alle feine Kinder verforgt 
wußte, war feined Herzens größter Jubel. Den Dinge: 
fhiedenen begrüßten jenfeitd 2 Töchter und ein Sohn; 
uͤberlebt haben ihn eine Tochter und vier Söhne, wo— 
von der ältefte gegenmärtig ald Premierlieutenant und 
Adjutant im großherzoglihen 1. Musquetier : Bataillon 
zu Wismar lebt; Der zweite ift Prediger zu Marnitz 
und der Ste Apotheker zu Kroͤplin; der vierte Sohn 
bat fih dem Handelsftande gewidmet, und feine Tochter 
Ehriftine it feit 1812 die Gattin ded Präpofitud und 
Mredigerd ©. &: G. Willebrandt in Hagenow. — ©. 
war weniger Schriftſteller als praftifh und aufgeklärt 
wirfender Rechtsgelehrter; doc bat er, außer einigen 
Auffägen in Zeitihriften, 4817 zu Roſtock einen „Ber 
fuch, die Größe der Siriminalverbrehen und das Gtraf- 
maß in jedem Falle nach einem ſichern Verhaͤltniß zu 
beftimmen“, dem Druck uͤbergeben und dadurch feiner 
Humanisät und feinem Scarflinn ein fböned Denkmal 
errichtet. Die ſchmeichelhafteſten Aufforderungen Mit— 
termaier’8 veranlaßten ibn, feine Anfichten noch weiter in 
der 1826 zu Roftof erfchienenen Umarbeitung deſſelben 
Werkes durdzufübren ; dieſe zweite Ausgabe führt fols 
genden Titel: Verſuch, Die Gefegmwidrigfeiten gegen 
die Perfon und das Eigenthum und das Strafmaß nach 
br A zu beftimmen. Mit einem Geſetz— 
entwurf., 
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* 264. Anton Ewald Behrmann, 


Vorfieher einer Zöchterfchule und Lehrer der englifdyen, franzöfie 
ſchen u. f. w. Sprade, zu Roſtock; 


geb. 1795 , geft. d. 8. Aug. 1832. 


Zu Roftod geboren, war der Verewigte der zweite 
Sohn des Dafelbit 1800 verftorbenen Doftors der Rechte 
und ritterfchaftlihen Archivars Peter Ludwig Behr: 
mann. Bis zu feiner Confirmation beſuchte er die das 
fige große Stadtſchule und legte fi mit befonderer Vor— 
liebe auf neuere Sprachen, welche er auch in der Folge 
fehr gut gejchrieben und gefprochen haben fol. Darauf 
widmete er fih der Handlung und ging nach Erlernung 
derjelben im Jahre 1820 von Hamburg nah Columbien 
in Südamerica. Hier nahm er Kriegsdienfte, fchritt big 
zum Hauptmann vor, ſchied alsdann aus feinen Mili: 
tärverhältniffen aus und wurde nun andermeitig als 
Poſtmeiſter daſelbſt angeftellt. Indeſſen ſehnte er ſich 
doch wieder nach der Heimath zurück, da das Klima jes 
ner Gegenden immer nactheiliger auf feine Gejundheit 
einzuwirfen begann und auch manche widrige Schickfale 
ihm den Aufenthalt dafelbit verleidet hatten. Gm G. 
1825 ſchiffte er fid deshalb Dort wieder ein und langte 
wohl und glüdlih in feinem Vaterlande Mecklenburg 
an, wo er demnaͤchſt in Schwerin als Privarmann von 
feinem erfparten Vermögen lebte. Während diefer Zeit 
beſchaͤftigte er fich viel mit dem Ordnen und Ausarbei> 
ten feines Tagebuched, das er vom Tage feiner Abreife 
nach Columbien an geführt hatte. Spaterhin, nahdem 
er ſich im September 1828 mit Albertine Koh, Tochter 
des verftorbenen Gonfiftorialrathes Koch in Wismar, ver: 
heirathet hatte, wandte er fih nah Roſtock, wo er Un: 
terriht in Sprachen ertheilte und mit Gluͤck und Ge: 
ſchick einer noch fortbeſtehenden Töchterfchule vorftand, 
— 3. mar ein durch Studien und eigene Anſchauung 
vielfeitig gebildeter, hoͤchſt gewandter Mann, der ſich 
auch namentlich mit Seichtigkeit und Anmuth in feiner 
Mutteriprade auszudrüden wußte. Dabei war er in 
feinen Anſichten und Urtheilen hoͤchſt freimüthig und 
liebte die Unabhängigkeit über Alles. Zu bedauern ift 
ed, daß fein Werk über Columbien, was er völlig ausge— 
arbeitet in der Handfchrift hinterlaffen baben foll, nicht 
im Drucd erſchienen ift, indem er gerade zu jener Zeit 
in Diefem Lande gelebt hatte, ald daſſelbe unter Bolivar 
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fi neu zu geftalten begann, Kleinere fchriftftellerifche 
rbeiten von ihm finden fid im Schwerinſchen freimü- 
tbigen Abendblatt. Auch gab er heraus: Kurzer 
Auszug aud Wagnerd englifher Spradlehre. Roftod 


Schwerin. - Sr. Bruͤſſow. 
| * 265. Wilhelm von Löfede, 


x. hanndv. Amtöaffeffor, zu Hitzacker (Fürftenth. Lüneburg); 
geb. d. 7. Zuli 1797, geft. d. 28. Aug. 1832, 


Er murde zu Stade geboren und erhielt feine Er: 
iehung im väterliben Haufe. Im J. 1813 trat er bei 
em 7. £inienbataillon der koͤnigl. deutſchen dee als 

Fahnrich ein, begab fi über Glückſtadt nah Medlens 
burg, um ſich den dafelbft befindlichen Truppen des 
enannten Corps anzufchließen, und Fam. im Anfange des 
Jahres 1814 nad England, wo er zu Barbil bei dem 
epot blieb. Von bier ging er im. Srübjahr 1815 nach 
rabant und verrichtete alddann den Dienft bei dem 4. 
inienbataillon. Die Schlacht von Waterloo machte er 
bei dem Landwehrbataillon Hoya mit. In dem Lager, 
welches die Truppen in dem Boulogner Luſtwaͤldchen 
bei Paris 2. hatten, befiel ihn ein Nervenfleber, 
wodurd feine RKuͤckkehr nad Hannover bis zu dem Srübs 
ahr 1816 Derpagett wurde. In der Zwifchenzeit (1815) 
— er eine Beförderung zum Lieutenant erhalten. — 
Nachdem er hierauf von der militärifhen Laufbahn ab— 
etreten war, begab er ſich nach Göttingen, um bier die 
echte zu fiudiren, Oſtern 1821 verließ er die Univers 
fitöt, wurde dann ald Auditor bei der Tuftizkanzlei zu 
Dönabrüf angetellt, kam bierauf ald Amtsaſſeſſor nad 
Winfen a. d. Luhe und wurde fpäter nah Gifhorn und 
ulegt nach Sinefebed verfegt. Er ftarb ald Opfer der 
bolera zu Hitzacker, wohin eine Vergnügungsreife ihn 
geführt hatte. 


* 266. Dr, Ernft Gotthilf Ludwig Sone« 
nenburg , 
Kreisphyſicus zu Friedland in Oftpreußen; 
geb. d. 8. März 1774, geft. d. 31. Aug. 1832. 
- Er murde zu Berlin geboren und von feinem Bas 
ter, der Hofmedicus des Herzogs Sriedrih von Brauns 
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(mei und Arzt am Hofpital der Parochialkirche mar, 
ür dad Studium der Medicin beftimmt. Obgleih der 
Sinabe mehr _Hinneigung zur Theologie gezeigt hatte, 
widmete er fi doch, dem Wunfche des Vaters gemäß, 
ausſchließlich der Arzneimiffenfhaft, machte ald Wunds 

arzt den Feldzug am Rhein mir und wurde bald nach 
feiner Rüdkehr, auf die befondere Empfehlung des koͤ— 
niglichen Generaldirurgus Dr. Börde, in die Pepiniere 
aufgenommen. Als er bier zwei Jahre hindurch feinen 
Studien obgelegen hatte, ging er auf die Univerfität 
nach. Srankfurt a. d. D. und erhielt dafelbft, nahdem er 
vorfhriftmäßig: de chlorosi und befonderd de morbo 
hypochondriaco diöputirt hatte, im 5..1798 den Grad 
eined Doftord der Medicin. Sein überaus thätiger 
Geiſt fand nicht genug Beſchaͤftigung in Colberg, das er 
fid anfangs zu feinem Aufenthaltöorte gemählt hatte, 
und er folgte 1804, nach vorher überftandener Prüfung, 
dem Rufe, den er als Fönigl. Phyſicus der Kreife von 
Stolpe, Schlame und Rummelöburg erhielt. Es ift ung 
nicht befannt, warum er 1815 dad weite Feld der Thaͤ— 
tigkeit, Dad bier feinen gediegenen Senntniffen und fei: 
ner anerkannten aͤrztlichen Geſchicklichkeit eröffnet wor» 
den war, mit dem Phyſicat ded Wraclawefer Kreiſes 
vertauſchte, dad er jedoch ſchon 3 Jahre nachher, ald 
jene Gegend unter polnifhsrufjiihe Hoheit fam, aus 
Anbängligfeit an fein Vaterland wieder aufgab, um 
Kreisphyſicus in Neuftertin zu werden. Indeſſen wurde 
Kane Wunfhe nach einem großen, ibm genügenden 
Wirfungsfreife eben fo wenig bier ald fpäter in Conitz 
entiproden, und er lebte, nachdem er fib, ungeachtet 
feiner langen und mufterbaften Dienfttbätigfeit, einen 
Andern bei der Befegung des Elbinger Phyſicates hatte 
vorziehen feben, Eurze Zeit ald Arzt ded Domcapiteld 
zu Srauenburg.e Die ihm hierauf verliehene Stelle eis 
ned Phyſicus zu Heiligenbeil gab ihm nicht die zu ſei— 
nem Ausfommen nothwendigen Mittel, er vertaufchte 
fie daber freudig 1825 mit dem Phyficat zu Fried— 
land in Oftpreußen , wo man ibm einen glänzens 
den Spielraum für feine raftlofe Thätigkeit und eine 
weniger Fümmerlicye oͤconomiſche Eriftenz verheißen hatte. 
£eider fah er fi aber in Friedland in allen den Hoff: - 
nungen getäufcht, die ihn befeelt hatten, als er fich über: 
reden ließ, dahin zu geben. In Feiner Hinficht verbef: 
fert, kämpfte er mutbig und unverdroffen gegen die 
Hinderniffe jeder Art, welhe man ihm In den Weg 
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legte, als zu den Bekuͤmmerniſſen, die ihm ſeine aͤu— 
fere ärztliche Stellung verurſachte, noch der Schmerz 
über den 1826 erfolgten Tod feiner erften, ibm feit 
4804 verbundenen Gemahlin, Henriette Leopold, Tochter 
des Kriminalrichterd £. in Neuftettin, fam und den järt- 
fi üebenden Gatten und Vater tief darniederbeuate, 
Nach dem Wunfhe der Verftorbenen und aus Ruͤckſicht 
und Liebe für feine drei Kinder, deren juͤngſtes kaum 3 
Sabre alt war, vermählte ſich S. 1877 mit Julie von 
Bohn. Mit diefer Jugendfreundin feiner verewigten 
Gattin verlebte er die een Sabre feines Lebens in der 
— Ehe. —Als die Cholera ſich immer mehr 
er Gegend näherte, die feiner ärztlihen Obhut anver- 
traut war, begab fi der menfchenfreundlic gewiſſen⸗ 
bafte Mann auf den Kreistag zu Schlippenbeil, wo die 
verfanmmelten Stände über Die zweckmaͤßigſten Anord⸗ 
nungen, welche jene furchtbare Krankheit erheiſchte, be— 
rathſchlagen era „ Eine durchdabteften und wohl 
emeinteften Vorſdlaͤge fanden einen fo unerbörten, ja 
er Form nach felbft ungebührlihen Widerftand, daß der 
Aerger feinen fon fehr geſchwaͤchten Körper noch em⸗ 
pfänglicher für ein Nebel machte, das ihn ſpaͤter bei feinem 
ertten Erfeinen hinwegraffte. — In den verfchiedenen 
Mirfungsfreifen, in denen ©. thätig geweſen ift, hat er 
fi ſteis durch feine Geſchicklichkeit und Thaͤtigkeit, fo 
wie durch Laune, Wi und Herzensgäte die allgemeine 
Acdtung und Liebe erworben. eine Gutmuͤthigkeit und 
Mohfthätigkeit mäßigten ftetd die ihm eigene leiden 
fchaftlicde Heftigkeit. Ein liebreicher Vater und gewiſ—⸗ 
ſendafter Berfotger ſeiner Familie und feiner Kinder, 
war er auch ein trefflicher Gatte, und muß als Menſch 
u den edieren, für feiner Rebenmenſchen Wohl und 
Shede leicht empfänglichen Naturen gerechnet werden. 


* 267. Guſtav von Luͤtzow, 


Rittmeiſter und Escadronchef im großherzogl. mecklenb. ſchwerin⸗ 
ſchen Chebau⸗légers⸗Regimente zu Grabow (Meckl, Shw.); 


geb. im J. 179, , geſt. den 1, Sept. 1832. 


G. v. £, murde zu Ludwigsluſt geboren und mar 
unter mehreren Kindern der zweite Sohn des großherz. 
mecdlenb, ſchwerinſchen Oberhofmeiſters Auguſt von 
Luͤhow, der in manchen verwickelten Faͤllen und bedenk— 
lichen Zeitlaͤufen dem mecklenburgiſchen Fuͤrſtenhauſe und 
Lande Die erfprießlichten Dienſte geleiſtet hat und ges 
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woͤhnlich noch als großherzoglicher Gefandter am Berli: 
ner Hofe lebt. Seine Mutter ift die DOberhofmeifterin 
Sophie von Luͤtzow, geborne von Maltzahn. Unter der 
Leitung dieſer trefflihen Eltern wurde er fehr forgfältig 
durch befondere Lehrer erzogen und unterrichtet, und 
Du in feiner früheften Jugend zeichnete er fich durch 
robfinn, Lebhaftigkeit des Geifted und große Faͤhigkei— 
ten aus. Spaͤterhin, nachdem er eine befondere, durch 
feine phyſiſche Eonkitution begünftigte Vorliebe für den 
Militärftand gefaßt hatte, wurde er der Gadettenanftalt 
zu Berlin anvertraut. Nachdem er bier feine Studien 
vollendet hatte, trat er bei einem preußifchen Gavalleries 
regimente ein, machte Die Seldzuge von 1813, 44 und 
45 mit und rüdte bis zum SPremierlieutenant binauf. 
Bei Errihtung des mecklenburg⸗ſchweriniſchen Chevau— 
legerd:Regimentes verließ er den preußiſchen Dienſt und 
wurde im April 4821 ald Gtabörittmeilter: bei der 
Stammiescadron der medlenburgifchen Gavallerie anges 
ſtellt. Als nun im Jahre 4831 die zweite Schmadron 
diefes Regimented gebildet wurde, erhielt er die Er: 
nennung zum wirklichen Nittmeifter und Chef jener 
Schwadron. Sein Tod wurde durd ein unglücliches 
Piftolenduell, Das er am 31. Auguft 1832 mit einem 
Dfficier feiner Schwadron zu befteben hatte, berbeige: 
führt. Er ruht in dem Erbbegräbniffe feiner Familie zu 
Ludwigsluſt. 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


268. Carl Chriſtian, Graf von Benzel - 
Ä Sternau , | 
penf. badifher geheimer Rath, zu Rippoltsau bei Offenburg im 
' Badifhen; -,  : '".., i 
geb. b. 9. Apr. 1767, geft. d. 2. Sept. 1832 *). 


Zu Mainz geboren, war er — kurfuͤrſtlich main: 
iſcher Regierungsrath und Gerichtsaſſeſſor zu Erfurt, 
efand ſich dann (von 1804 an) als Staatsrath in erz— 
kanzleriſchen Dienſten Regensburg und ward 1807 
fuppfirender geheimer Rath bei dem Polizeidepartement 
und Direktor der Generalftudiencommiffion zu Carlsruhe. 
Später wurde er bier zum gebeimen Rath und Minis 
fterialdireftor für dad Departement des Innern beförs 


9 Nach dem Converſat. Lex. u. Meuſel. 
R. Nekrolog 10. Jahrg. 41 
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dert. ° Nachdem er alddann einige Zeit auf feinem Gute 
Emmerihöhofen bei Hanau zugebracht hatte, lebte er 
auf eimem ihm gebörigen Landhaufe bei Erlenbach am 
Züriher See, welchem er den Namen: feiner Gattin, 
Maria Balden, beigelegt batte. ein Tod erfolgte zu 
Kippoltsau. — Er ift ald einer der auögezeichneteiten 
bumorififhen Schriftfteler Deutfchlands und ald Beifted» 
verwandter Jean Paul's *) befännt. Mannichfaltigkeit 
und fehwelgender Reichthum an Bildern und Verglei— 
ungen, uͤppiger Wis, tiefe Weltkenntniß, die ſich vor; 
ügli in Ausmalung der Charaktere und Einwebung 
ee Bemerkungen und £räftiger Sittenſpruͤche zeigt, 
dunkle Mifhung von Scherz und Ernft find feinen Wer: 
fen ebenfo eigen, wie die ————— Empfindung und 
eine deſultoriſche, oft nach Witz jagende, raͤthſelhaft 
dunkle und ſpitzfindig tiefe Behandlung feiner Gegen: 
fände, melde nebft dem Seltſamen, Srappanten und 
Ueberladenen der Compofition den Genuß nicht felten 
fort und die Reinheit der Form durchaus unmdglic 
macht. Dennoch bleibt die Lektüre derſelben hoͤchſt in» 
tereffant und gewährt, wenn fie nicht lange Zeit unun- 
terbrochen ei wird, eine höchit angenehme Unter: 
baltung. — eine Schriften find: Ueber das Ver— 
haͤltniß der thätigen und leidenden Kraft im Gtaate 
zu der Aufklärung. Sranff. a. M. 1790. — Aretaͤus 
oder für Privatglüd und Gemeinwohl. Erf. 1793. — 
Gedanken Über die möglihkt__beite Anwendung der 
Reichderecutiond-Drdnung. Sranff. a. M. 1794.— Dich: 
terifhe Verſuche Über die Gegenftände der kritiſchen 
Philoſophie. Würzb. 1794. — Dankfagung an d. Deut- 
fen Edelmann. Erf. 1794. — Camillo Altierra, eine 
Gefchichte. Ebd. 1795. — Gedanken über die willkuͤr— 
lihe DBertheilung der Bauerngüter. Ebd. 1795. — 
Briefe über den Zrieden. Sranff. a. M. 1795. — No: 
vellen für dad Herz. Hamb. 1795 — 9%. 2 B.— Mähr; 
en am Kamine. 1. Th. Ebd. 1797. — Das goldene 
alb. Gotha 1802 — 03. 4 B. Diefed Werf begrün: 
dete feinen literarifhen Ruf. — XZebensgeilter aud dem 
Klarfeldifhen Arwive. Ebd. 4 B. — Gefpräde im 
Labyrinth. Ebd. 1805. 3 B. — Schillers Feier. Re: 
gensdb. 1805. u. Gotha 1805. — Wublicola oder geſam— 
melte Blätter guter Abfiht. Ebd. 1805—6. 2 Th. — 
Proteus oder dad Reich der Bilder. Regensb. 1306. — 


) Deffen Biogr. f. im N. Nefrol, 8, Sabre. ©, 1085 
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Perikles, über den Einfluß der fchönen! Künfte! auf d. 
öffentlihe Glüf, a. d. Sranz. Gotha 1806: — Titania 
oder das Reich der Mährhen. Regendb. 1807. — Mors 
pbeus oder dad Reich der Träume. Ebd. 1807: 2. 4. 
1811. — Der fteinerne Gaſt. 4. B. Gotha 4808. — 
Jaſon Leine Monatsſchrift). Ebd. 1808. —  Pygmden- 
briefe, Ebd. 1808. 2 Th. — Gemmen, Tafhenb. f. 
Schiller's Freunde. . Carlör. 180*. — "Der Eid, nad) 
Corneille. Ebd. 1811. — — Bibliothek d. Aus: 


landes. Frankf. a. M. 1812 — 13. 2 The — Urkunden 


u. Aktenſtucke zu der Recursſchrift an den Congreß zu 
Wien. 1814. — Weltanſichten (aus feinen Papieren ge 
zogen). Pefth. 1817. — Der alte Adam, eine Familien— 
eſchichte. Gotha 1819. 4 B. — Anti⸗Israel, eine 
Dorlef. in der geheim. Academie zum grünem Efel als 


Antrittörede gehalten. Aarau 1819. — Young’ Nacht» 


edanfen, a. d. Epgl. überf. Frankf. a. M.1825. — 

eiß u. Samanı Junfp Zuͤrich 1826. —  Auffäne in 
Wieland’d n. teutfh. Merfur u, Murhard’d allg. polit. 
Annalen (1822). 


269. Franz, Freiherr von Bach, 


Mathematiker und Aftronom, zu Paris; 
geb. d. 4. Juni 1754, geft. d. 2. Sept. 1832 *). 


Diefer berühmte Altronom ift zu Preßburg in Un: 
arn von unbemittelten Eltern geboren. Von feinen al: 
erfrübeften Verhaͤltniſſen iſt nur Weniged bekannt, 
Wahrſcheinlich in einer Jeſuitenſchule erzogen, ’ nahm 
er als oͤſtreichiſcher Dfficier fo vielen Theil an veiner, 
unter Maria Therefia von dem Jeſuiten Liedganig'ges 
leiteten Gradmeſſung, daß er im Beſitze vom Papieren 
blieb, die der Öffentlihen Bekanntmachung entzogen) wa— 
ren, Vielleicht veranlaßten Mißhelligkeiten gerade mit 
Liesganig, die er fpäterhin wohl berührte, feinen Aus: 
tritt aus dem öftreichifchen: Dienſte. Bald darauf foll 
er verfucht haben, in die fardinifche Armee zu treten, 
und lebte dann einige Gahre in weniger günftigen Verhaͤlt— 
niffen in Paris, wo er namentlich Laplace'noc vor der 
zeit feines hoͤchſten Glames perſoͤnlich kennen lernte. 
dachher war er Hofmeiſter oder Hausfreund bei dem 
damaligen ſaͤchſiſchen Geſandten in London, dem Grafen 





) Nach: er erg Anzeiger, 1882, N: 290, 800 u. 802.5 
Converf. Lex., 18%, 10. Bd. 
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Brüpl,, der, felbft Kenner und seifriger Beſchuͤtzer der 
Aftronomie, eine vortrefflide Sammlung von Inſtru—⸗ 
menten befaß, deren größter Theil nach feinem Tode 
von der Leipziger. Sternwarte geerbt worden iſt. Durch 
diefe —— kam 3. in unmittelbare Verbindung mit 

erſchel, Banks, Maskelyne und andern berühmten Eng: 
Ändern. Vorzugsweiſe ſcheint er aber die Befannt- 
fchaft der großen Künftler Ramsden, Mudge und ande» 
rer gefucht und ſowohl die hohe ‚Stufe der Vollkom— 
menbeit, auf der damald in England allein Die mechas 
nische en der Inftrumente ftand, kennen ges 
lernt, als auch felbit viele praktifhe Kenntniffe lich ers 
worben zu haben, melde befonderd bei den Chronome— 
tern: ihn wieder zum belehrenden Aufmunterer deutſcher 
Künfler machte, — In Diefer Lage wurde 3. dem Hera 
z0ge Ernſt II. von ©. Gotha befannt und empfoblen. 
Geleiter von einem fehr offenen Sinne für alled Nuͤtz— 
lide und zur Beförderung des Kılhfifleißed oder der 
Wiſſenſchaft Dienende, fand diefe® Fürft in einer mu- 
fterhaften Sparfamfeit, troß der beſchraͤnkten Hilfdmits 
tel feines Eleinen Landes, Doc ſtets mehr ald zurei- 
ende Mittel, größere Anftalten nicht blos zu begrün. 
den, fondern felbft aus feinem Privatvermögen ihnen 
für die Zufunft eine fette Dauer zu fihern. Der 
Stolz, den England damald auf das ihm von allen Geis 
ten willig zugeltandene Monopol der aftronomifchen In— 
firumente fegte, erwecte bei dem Herzoge den Gedan: 
fen einer Sammlung von vorzüglihen Werkzeugen dies 
fer Art und den damit verbundenen einer neu anzules 
genden Sternwarte. In v. 3. fand er gerade den 
Mann, der unter allen vielleiht am meiften geeignet 
war, fowohl die Vorliebe für Die Aftronomie zu erhal 
ten und zu befördern, ald auch die damals in Deutich- 
fand noch ziemlich unbefannten zeitgemäßen Bedürfs 
niffe derfelben Fennen zu lehren und ihnen abzu- 
beifen. Gleich der erfte Eintritt v. 3.8 in Deutfchland: 
bewirkte, abgeſehen von dem befonderen Einfuffe auf 
Gotha, für die Geographie und namentlid die mathes 
matifhe Beltimmung der Punkte, eine höchft ey 
Veränderung. Gewohnt, nur immer in der Größe der 
Snftrumente die Genauigkeit zu finden, die man zu er- 
reichen münfchte,. batten die Aftronomen und alle die, 
welche Polhöhe und Länge eines Ortes zu beftimmen 
wuͤnſchten, ftetd fo febr mit Der Unbequemlichkeit der 
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Fortſchaffung und der Aufitellung zu kämpfen, dag kaum 
einige wenige größere Orte mit einer ſelbſt für General: 
Farten von Deutfchland befriedigenden Genauigkeit bes 
Kimmt waren. v. 3. brachte den Spiegelfertanten aus 
England mir und lehrte durch eigenes Beifpiel und häus 
fige Anwendung, wie nüglich diefes, bisher nur den 
Schiffern eigenthuͤmliche Inſtrument aud auf dem feſten 
Lande zu Zeit: und Polhoͤhenbeſtimmungen ſei, und 
welche verhältnißmäßig große, für die Geographie fait 
vollfommen zureibende Genauigkeit ſich dadurch erhal: 
ten laſſe. Es ift dabei nicht zu überfeben, mit welchen 
Schwierigkeiten er zu kaͤmpfen hatte, wie lange Zeit ed 
dauerte, ehe man fi überzeugen Eonnte, daß ein klei— 
ned, falt in der Taſche zu tragendes und aus freier 

and angewandte Den mmen! in vielen Fällen genauere 

rgebniffe liefere, ald die wegen ihrer Größe und mühs 
famen Aufftellung uur felten und mit großem Aufwande 
von Zeit und Siräften anzumendenden Duadranten. — 
In unmittelbarer Verbindung hiermit fteht ein zweites 
DBerdienft von 3.5, nämlih die Einführung und Bes 
Fanntmachung der Chronometer zur Längenbeftimmung. 
Einige, zwanzig Jahre vor dem Eintritte von Zach’3 in 
gothaifhe Dienfte hatte man in England die lange uns 
beantwortet gebliebene Preisaufgade einer Langenbeitim: 
mung zur See auf doppelte Art aufgelöft erhalten: ein- 
mal Durch genauere Mondtafeln, die wir dem großen 
Tobiad Mayer verdanken; dann durch die von Harris 
fon eingereichtete und nachher von Mudge betraͤchtlich 
verbefferte genaue Uhr. Der Graf Brühl und v. 2. 
nabmen fih befonders der Erfindung des großen Kuͤnſt— 
lers an und fuchten Dur Beſtimmungen, die fie auf 
ihren Reifen vermittelt der Ehronometer machten, Die 
Vuͤtzlichkeit und Brauchbarfeit Dderfelben darzuthun. 
Mag es Zufall gemefen feyn oder die fo häufig beftätigte 
Erfahrung, Daß unbefangen angefiellte Beobachtungen 
immer die zuverläffigften Refultate geben, fo viel ift ges 
wiß, daß diefe erſten chronometrifchen Beftimmungen v. 
3.8 einen Grad von Genauigkeit haben, wie man ihn 
nur wiünfcen fann, mad namentlih die von ihm bes 
ftimmte Länge des Seeberges beweiſt, die bi jent noch) 
nicht hat verbeflert werden koͤnnen. — Nicht blod Die 
Kenntniß der Sertanten und des Ehronometerd, fondern 
aud ihren Gebrauch und die Einfiht von der Nützlich 
feit ihrer Anwendung verdanken wir Deutfche, dem 
Sreih. v. 3. Seit feinem erften Auftreten machte er 
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nie Reifen ohne feine, wie er ed nannte, trandportable 
Sternwarte, die anfangs nur in jenen beiden Inſtru— 
menten beftand. Die Anregung, melde er durch Die 
Bekanntmahung diefer Reifen im Ins und Auslande 
erwedte, hat vorzüglich für Die Geographen und Die ges 
nauere «Ausführung der Landkarten den entfhiedenften 
und glücklichen Erfolg gehabt. — Gleih nach v. 3.% 
Eintritt in: Gotha (1786) bemühte er ſich dafelbit bleis 
bende Denfmale zu gründen, Die nachher für die ganze 
deutfche Aftronomie von dem größten Einfluffe gewefen 
find. Die bidberigen Sternwarten ded ganzen Feſtlan— 
des waren mehr gelegentliche Anftalten, bei deren An— 
lage man wenig Rüdficht auf die Bedurfniffe der Wil 
fenfchaft genommen hatte, und befanden ſich meiftens in 
alten Thürmen, Die den Gebrauh der feſten Jnſtru— 
mente, von deren Anwendung fo unendlich Vieles ab— 
bängt, ſehr beſchraͤnkten. Auch er ftellte feine aus Eng» 
land mitgebradten Inſtrumente zunddit in einem engen 
und wenig paflenden Raume ded Gothaer Schloſſes 
auf, wo er. mit denfelben zwei Arbeiten (die Unterfus 
hung über die, Elemente der Sonnen: oder Erdbemwer 
gung und dad Zodiacalverzeihnig von Sternen) lieferte, 
die ihm zu. jener Zeit unter den Altronomen einen ber 
deutenden Rang fiherten und auch für die Zukunft bleis 
benden Werth behielten. Dieſe Befchäftigungen berei- 
teten auf das zmwedmäßigfte die Anlage der neuen 
Sternwarte auf dem SGeeberge vor, melde ald die erfte 
des Feſtlandes, mit beftimmter Berädfichtigung des ei— 
genthuͤmlichen Zweckes und mit gehoͤriger Bekanntſchaft 
der wahren Beduͤrfniſſe errichtet, das Muſter aller ſpaͤteren 
geworden ift, Seit fie gegruͤndet iſt, hat man allgemein 
den naturgemäßen Grundfag einer Anlage auf ebener 
Erde angenommen. Sie bat zuerft die möglichfte Se: 
Rigfeit der Grundlagen : der feften Inſtrumente als 
Hauptbedingung feftzufegen und zugleih die unmittel: 
bare Verbindung mit dem Wohngebäude für die ftete 
Fortſezung der Beobachtungen gelehrt; und wenn auch 
durch den ungünftigen Umfiand, Daß Ramsden's Tod die 
Inſtrumente nicht zu der Anzahl und Vollkommenheit 
gelangen ließ, die man urfpränglich beabfichtigte, Feine 
große Solgenreihe von Beobachtungen aus diefer Stern: 
warte hervorgegangen ift, fo find defto mehr die Anres 
ungen, die durch fie bewirkt wurden, von dem größten 
influffe, geworden, Die Zeit von der Gründung der 
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neuen Sternwarte (1791) bis zum Tode ded Herzogs 
Ernit 11. (4804) ift Die erfolgreichfte und zugleich wohl 
auch die glänzendfte in v. 3.8 Keben gewefen. Die 
roße £iberalität des Herzogs, die ihn felbft der klein— 
fen "Sorge für, den Haushalt überhob , verfcaffte 
ihm zugleihd Mittel und Gelegenheit, eine große Ans 
zahl von Fremden zu empfangen und vielen durch Rath 
und That beizufteben. Es mögen unter den jeßigen dl: 
tern Afronomen und Mathematifern wenige feyn, die 
nit blos Wochen, fondern felbit Tahre lang auf dem 
Seeberge zugebracht und, wie fie mit ihren dortigen Ars 
beiten den Frhrn. v. 3. unterftügt, fo auch von ibm wies 
der Belehrung und Bekanntfchaft mit Hilfdmitteln er: 
balten hätten, die mir jegt ald gewöhnlich betrachten, 
weil fie fo ſehr verbreitet find, die aber damals unter 
die Seltenheiten gerechnet werden Fonnten. Daß auch 
auswärtige Gelehrte längere Beſuche dort machten, daß 
namentlich eine Reife von Lalande in diefe Zeit (1798) 
fällt, weldhe eine ziemlich zahlreibe Verfammlung deuts 
fher Gelehrten dort veranlaßte Cdamald aftronomifcher 
Eongreß genannt), kann bier menigitend erwahnt wer: 
den. Mehr indeffen noch, ald Durch ſolche Gelegenpeit 
zum mündlichen Ideenaustauſche, wirkte er durch die eif- 
rige Art, wie er theild fremde, ihm zugefandte Arbeiten 
fhnell zur Deffentlichkeit brachte, wohin namentlich Die 
vortrefflide Abhandlung von Olbers über die Cometen 
gehört, theild in allen damald nur irgend blühenden 
Zeitfchriften Durch vielfältige eigene Mittheilungen rege 
Theilnahme erwedte. Vielleicht dad Hauptverdienft ſei⸗ 
ned Lebens it die Begründung einer eigenen Zeitfchrift, 
die eine lange Reihe von Jahren hindurch beftand, an 
innerem Werthe und E£räftigem Eingreifen Feiner andern 
in irgend einem Fade nacfteht, in ihren Nacfolgern 
fortlebt, und wohl, da fie einmal dad Bedürfniß gewedt 
bat, nie obne folhe Nachfolge bleiben wird und kann. 
Das erfte Heft derfelben erfdien am 1. Jan. 1798 uns 
ter dem Titel: Allgemeine geographifche Ephemeriden 
ıc., Weimar im Induſtrie-Comptoir. In Verbindung 
mit ins und auständifchen Gelehrten unternahm er Diele 
der Geographie und Aftronomie gauinaugn Zeitfchrift 
und beforgte die Anordnung ded Ganzen und die Cor- 
refpondenz; Die fpeciele Redaktion und die Beforgung 
des Drudes war dem Dr. J. gr. Hennide übertragen, 
der fie fpater auch von der neuen, mit 4800 beginnenden 
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„Monatl. Eorrefpondenz übernahm. Die 4 Bände, welche 
bis zum Schluffe des Jahres 1799 erfchienen, gehören viel» 
leicht zu den anziehendften, die in diefer Art je zuſam— 
mengeheltt find. Eine große Fülle von Gegenftinden 
wird bier berührt, und da faft Fein Auffag ohne, man 
möchte fagen, fortlaufenden Commentar v. 3.5 blieb, 
fo gibt jeder zu einer Menge anderer, bdufig nur loder 
Damit zufammenbängenden Betrahtungen Beranlaffung, 
und die Bemerkungen drängen fich_fo fehr, Daß auch 
noch jest der Bli in diefe Bände felbft dem, der nicht 
von einem Der beiden Hauptfäcer ift,, ein angeneh» 
mer Genuß feyn wird. Doc bereitö mit dem Decem: 
berhefte des Jahres 1799 fchloß er feine Zeitfchrift. Der 
Antheil, den die Altronomie an der Erdbefchreibung 
bat, in fofern fie blos den Ort berüdfihtigt, iſt zu ges - 
ring, ald daß fie, bei der ABeitläuftigkeit diefer Fächer, 
auf die Länge Hand in Hand gehen könnten. Mit dem 
Anfange des Jahres 1800 begann er feine „Monatliche 
Gorrefpondenz zur Beförderung der Erds und Himmels: ' 
kunde“, die von 1800 bis mit December 1813 in 28 
Bänden erſchienen ift. Diefe Zeitfchrift war mehr der 
reinen Aftronomie, ald der Geographie gewidmet und 
wurde das Verbindungdmittel und der Mittelpunft für 
Alles, was in Deutfchland an Aftronomie Antheil nahm. 
Ihre anfanglihe, Aufrechthaltung wurde durch eine 
Reihe von michtigen Entdeckungen begünftigt, welde, 
gleichzeitig mit ihrem Anfange gemacht, meift durch fie 
angeregt und gleichſam hervorgerufen wurden, und man 
Fann mit Recht behaupten, daß dad Beginnen Der „Mo: 
natlichen Gorrefpondenz“ in der Aftronomie_eine neue 
Epoche in jeder Hinficht begründet hat. Es wurden 
nicht allein, nah Piazzi's Vorgange, die vier neuen 
Planeten ſchnell hinter einander entdeckt und genauer 
beobachtet, weil die Erfahrungen, Sorfhungen und Bes 
obachtungen aller Aftronomen deutfher Zunge ihr Licht 
durch einen gemeinfamen Focus belehrend und begeis 
Kernd Über einen großen Theil ded Continentd ausgof: 
fen, fondern die neuere Beobachtungsweiſe felbft nahm 
erft jegt in immer mehr und mehr bervortretender Eons 
fequenz die Geftalt an, in der wir fie noch heute fehen, und 
wirkte mächtig auf die Anwendung und vervollfomms 
nete Fünftlerifhe Anfertigung der Inſtrumente ein, wels 
he, bis dahin ein Monopol Englands, in unfern Tagen 
in ihrer hoͤchſten Vollkommenheit nur von deutfchen 


Künftlern gefertigt werden. — Wenn man nun auch 
der „Monatl. —— und ihrem Herausgeber v. 
3. an dem Aufblühen dieſes Theils der Aftronomie nur 
einen mittelbaren Antheiß zugefteben will, fo wird 
doch Keiner den Einfluß läugnen fönnen, den vie Ge 
mwißheit, daß ein Werf von Kuͤnſtlerhand fogleich in viel: 
fültige Anmendung kommt, reihlide und gründliche 
Prüfung erfährt und eine Zeitlang der Hauptgegenftand 
der literarifhen Unterhaltung wird, auf Den Verfertiger 
haben muß und gehabt hat. Der Eifer, mit dem v. 3. 
jede neue DBerbefferung zur Sprade brachte und den 
vielen ihn befuchenden Sremden vorzuzeigen und ges 
brauchen zu lehren ſich bemühte, machte ihn in den er: 

ten Jahren diefed Jahrhunderts zu dem wirklichen Mits 
. telpunfte des aftronomifchen Verkehrs und die vorzüg- 
lihen Köpfe, melde bis dahin mehr der fpeculativen 
Theorie .s ausſchließlich gewidmet hatten, fingen an, 
Geſchmack an der Prarid zu befommen und theoretifche 
Unterfuchungen auf praktiſche Gegenitände anzuwenden. 
Geit dem Beginn Ddiefer Epoche lernte man zuerft die 
wahre Bedeutung von dem Auddrufe „Inſtrument“ 
fennen, und daß diefe Art der wiflenfchaftlicheren Ber 
handlung zum großen Theile von dem deutſchen Tours 
nal ausging, möchte am klarſten vielleiht daraus her⸗ 
vorgehen, Daß die Deutfchen feitdem in der Prarid bei 
weitem den DBorrang errungen und behauptet haben. 
Unmittelbar indeffen mwirfte die „Monatlibe Eorrefpons 
denz“ auf den andern Haupttheil der praktifchen Aftro: 
nomie, Die Rehnung und Benußung der rohen Data 
ein, um die vorhandenen Materialien fo zu bearbeiten, 
daß fie eine Anwendung der Theorie geftatteten. Viel— 
leicht ift der Abftih des neuen Verfahrens in diefem 
Theile noch auffallender, ald in dem zuerft erwähnten. 
Die größere Genauigkeit wurde mit der größeren Be: 
quemlichkeit in fo hohem Grade vereinigt, Daß Arbeiten, 
die früher längere Zeit hindurch eine un han Thaͤ⸗ 
tigkeit erforderten, jetzt in wenigen Stunden mit Leich— 
tigfeit ſich abmachen laſſen. — Der große Ruf, den ſich 
v. 3. erworben hatte, veranlaßte die preußiſche Regie— 
rung, ibm den Vorfchlag einer größeren Landesvermefs 
fung, verbunden mit Gradmeſſung im mittleren Deutſch— 
land, zu machen. Man wünfchte, daß fi mit der Grad» 
mefjung im Sinne der Meridiane zugleih eine im 
Sinne der Parallelen verbinden folte. Leider wurden 
die Vorbereitungen unterbrochen und endlich Durch den 
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Krieg ganz und gar rückgaͤngig gemacht; indeſſen bat- 
ten die begonnenen Arbeiten, zu denen Preußen mehrere 
Dfficiere und namentlich den treffliben v. Müffling (da: 
mald nur nod Hauptmann) abgeordnet hatte, manche er: 
wünfchte Refultate.e — Schon vor der Unterbrechung 
diefer Gradmeflung batte der Tod Ernft II. von ©. 
Gotha (20. April 1804) eine fo große Aenderung in den 
£ebenöverhältniffen v. 3.8 berbeigeführt, Daß er von 
der Zeit an fi nit mehr auf dem Geeberge aufbielt, » 
fondern, durch fein Hofamt genöthigt (ald Major in den 
herzogl. fächlifhen Dienft getreten, ward er Jet Dber: 
fter und Oberhofmeiſter, bis er endlich fpäter General: 
major wurde), die verwitwete Herzogin nad ihrem Wit: 
wenfige Eifenberg im Altenburgiſchen hin begleitete und 
ihr auch auf der Neife folgte, die fie von 1804 — 1805 
ind füdliche Frankreich machte. Im J. 1806 legte er 
die Direktion der Sternwarte nieder, übertrug dem mit 
ihm in — Hinſicht verbundenen Bernhard von 
Lindenau (jetzt k. ſaͤchſiſcher Staatsminiſter) die Se 
gabe feiner Zeitfchrift und lebte feit jenem Jahre bis 
1813 im Gefolge der Herzogin « Witwe im füdlihen 
Sranfreid. Doch nahm er auch während feiner Abwe— 
fenyeit aus Deutfchland an der forgfältigen Pflege fei- 
ned Lieblingskindes, dad er übrigend trefflider Obhut 
anvertraut hatte, ununterbrogen den mwärmften Antbeil. 
— Als die —— ihrer Geſundheit halber beſchloſſen 
batte, ihren beſtaͤndigen Aufenthalt im füdlichen Europa 
zu nehmen, mäblte fie_zuerft Marfeille als Wohnſitz. 
Der fhöne Himmel diefes berühmten Seehafend würde 
die Liebe zu aftronomifchen Beobachtungen bei v. 3. neu 
gewedt haben, wenn fie erlofhen geweſen wäre. Mit 
der gewohnten Kraft und Thätigkeit richtete er fich dort 
ein und verfäumte Feine Gelegenheit, durch Nachrichten, 
Beobachtungen und Schriften von dort ber auf den 
literarifhen Verkehr einzumwirfen, auch befeuerte und 
regte er die Thätigkeit der dortigen Sternwarte fo fehr 
an, daß feit der Zeit feines dortigen Aufenthaltes die 
Afronomie, außer in Paris, vorzüglich in Marfeille ger 
blüht bat. Die Bemeife davon find in dem fchon bes 
rührten Inhalte der „Monatl. Correfpondenz“ fichtbar 
enthalten. In Marfeille fchrieb er, nach dort angeftell> 
ten Beobachtungen, folgended Werk: „L’attraction des 
montagnes et ses ellets sur les Als ä plomb, ou sur les 
niveaux d’instrumens d’astronomie etc. Marseille 1814, 


2 Vol., welches dem DVerfafler feinen alten Ruf ſicherte. 
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— Er mar niemald ein großer Freund der Napoleoni— 
fhen Herrfchaft geweſen. Moͤglich, Daß diefe Abnei— 

ung fich etwas zu merkbar geäußert hatte, oder andere 

ründe ihn bewogen, feinen Wohnplag im Jahre 1813 
zu verändern und nah Genua hin zu verlegen. Aber 
auch bier blieb er für jest nur furge Zeit. Denn der 
damalige König von Neapel, Joachim, hatte einen gro— 
Ben Schaß von Inſtrumenten für eine neue Sternwarte 
aud München kommen laffen und wünfchte die befon- 
dere Auffiht v. 3.8 bei diefer neuen Anlage. Eine 
Sregatte: holte ihn zu Diefem Zwede aus Genua ab, auf 
welcher Seereife ihm ein Sturm die feltene Gelegen: 
beit verfchaffte, den berühmten Werbannten auf der ns 
fel Elba zu fehen. Selbſt aber in Neapel, wohin er ſo 
feierlich eingeladen worden, ließen ihn Die Weltereig- 
niffe nicht Sange verweilen. Der Einmarfch der Defter: 
reicher ftörte feine Wirkſamkeit und er hielt es deswe— 
gen am gerathenften, nah Genua zurüdzukebren. — Kurz 
nad) feiner Ruͤckkehr ließ ihn feine raftlofe Thätigfeit bei 
der gewonnenen nähern Befanntfchaft mit dem Zuftande 
der Aſtronomie in Stalien nicht ruhen, bid er Durch eine 
eigene aftronomifche Zeitfchrift in franzöfifcher und itas 
fienifher Sprache auch in diefem feinem neuen Vaters 
lande mehr Leben und allgemeine Thätigkeit gemedt 
hätte, und ald ob fein Leben fi in jeder Beziehung 
noch einmal wiederholen follte, fo fand ebenfalld mit 
der Gründung deffelben auch die Einrichtung einer neuen 
Sternwarte in Verbindung, mit welder ihn die Herzos 
gin von Lucca beauftragte. Daß er in beiden Beziehun— 
gen ganz dem entfprechen follte, wad fein audgebreiteter 

uf erwarten ließ, mar eine fchwere Aufgabe, um fo 
ſchwerer, als er völlig allein daftand. Die häufige Uen: 
derung feined Aufenthaltorted hatte nichtd beigetragen, 
neue Sreundfchaften anzufnüpfen, welche ihn jegt hätten 
unterftügen fönnen, und die langjährige Entfernung von 
Deutichland, fo wie dad Aufhören der deutſchen „Mos 
natlihen Correfpondenz“, hatten die alten Berbinduns 
gen locerer gemacht, wenn nicht völlig aufgehoben. Die 
neue Zeitfchrift, faſt ganz allein aus der Feder eined 
hoch bejabrten Mannes bhervorgebend, erreichte nicht dad 
Anfehen ihrer Altern deutſchen Nebenbuhlerin; aber fie 
diente ſehr wefentlih dazu, Die Auffäge in dieſer Altes 
ren Zeitfchrift, welche dem Auslande fo gut wie unbes 
Fannt geblieben. waren, durch —— und Bear: 


beitungen zugänglider und verftändlicher zu machen. 
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In gemiffer Beziehung erſetzte diefe größere Verbrei⸗ 
sung in Spanien, Italien, England und Frankreich den 
Mangel an Originalität der Abhandlungen, der auf die 
Zänge allerdings etwas fühlbar ward, und mit jugendli: 
her Munterfeit mußte v. 3. durch gemandte Behand» 
lung des dargebotenen Stoffed und Benutzung der Zeits 
umftände den Reiz zu_ erhöhen, den die eröffnete Bes 
fanntfchaft mit einer fremden Art, die Willenfhaft zu 
betrachten, ſchon an fich für dad Ausland haben mußte. 
Weniger glüdlihb war er in Betreff der Anlage der 
neuen Sternwarte zu £ucca. Der Plan zu diefer Anz 
ſtalt fcheint weniger aus einem Eifer für die Willens 
ſchaft hervorgegangen zu ſeyn, als aus dem Beſtreben, 
einen, wenn auch vorübergehenden Ruf der Beförderung 
mwiflenfchaftliher Bemühungen zu erlangen. Die Unrus 
ben in Spanien entzogen der Infantin einen bedeutens 
den Theil ihred Einfommend und mit diefem DVerlufte 
fiel — der ganze Plan fo gaͤnzlich in Bergeffenheit, 
Daß es did diefen Augenblick ungemiß ift, ob noch einige 
Spuren davon vorhanden find. — Moch während der 
Lebenszeit der vermitweten Herzogin von Gotha wurde 
in ihrem und v. 3.8 hohem Alter die Ruhe Beider von 
neuem geftört durd einen plößlichen Befehl der fardi- 
nifchen Regierung, Genua In 24 Stunden zu verlaffen. 
Glüdliermeife vermittelte das Einfhreiten des preußis 
ſchen Gefandten eine .. diefer faft tyrannifchen 
Mapregel gegen zwei mehr ald fiebzigjährige Perfonen, 
fo daß der Aufenthalt Beider verlängert wurde. Die 
Urfachen von Diefer unerwarteten Härte liegen im Dun 
keln. Erklärbar wird fie indeffen, wenn man berückfich- 
tigt, Daß v. 3.8 fcharfe Feder auch im hoben Alter fels 
ten ſchonte und zu einigen vielleicht unvorfichtigen Aeus 
Berungen über Politit und Religion häufig Deranlaf: 
fung fand. — Kurz nachher ftarb die verwitwete Hers 
zogin und ein Forperliches ſchweres Leiden führte v. 3. 
nach Paris, wo er, einige furze Ausflüge nah Marfeille 
1.0: 8, abgerechnet, bi8 an fein Ende blieb. Er unters 
lag im 79. Jahre feined Alters einem Anfalle der Cho— 
lera. — Stein Aironom wird ohne die größte Dank: 
barkeit feinen Namen nennen, fein Geograph fann mit 
feinen Berdienften unbekannt feyn. Den meiſten auds 
gezeichneten Männern des Ins und Audlandes perfüns 
li befannt, eröffnete er die Schäge Deutfchlands auch 
denen, Die nicht feine Sprache Fennen, und verſchaffte ihm 


v. Bach. 6553 


vielleicht, mehr Anerkennung außerhalb feiner ‚Grenzen, 
ald irgend ein Anderer. Die Lebhaftigkeit feines Geis 
fted, verbunden mit einer umfaflenden Belefenheit und 
und einem feltenen Gedaͤchtniſſe, machten feinen per: 
fönlihen Umgang im höchften Grade anziehend und gins 
en. felbft: in feine ernftere Behandlung der Wiſſenſchaft 
o fehr über, Daß dieſe für den Nichtkenner eben ſo ans» 
siebend als belehrend wurde, und daß Gegenftände,, die 
man ſonſt in einer, nur den Eingeweihten verkändlichen 
Sprade vorzutragen für möglich hielt, ihren Leſern nur 
noch mehr das Gehaltlofe der gewöhnlihen Behande 
lung : fühlbar machten. — Außer den angeführten 
Schriften hat v. Z. Folgendes veröffentlicht: De vera 
latitudine et longitudine geographica Erfordiae, Er. 
ford. 1790. — Tabulae motuum solis novae et correc- 
tae etc. Quibus ‚accedit fixarum praecip. catalogus 
novus, ‚Gothae 1791. — Explicatio et usus tabellarum 
solis — Explicatio et usus catalogi stellarum fixarım. 
Ibid. 1792. —  Lalande’s Lobrede auf Bailli. Aus dem 
Sranzöfifhen überfegt. Ebd. 1795. — Ueber den im 
Mai 1799 vorfallenden Vorüberoang des Planeten Mer: 
fur vor der Sonnenfceibe ꝛc. Ebd.1799. — Supplemen- 
tum ad tabulas mot. solis etc. Ibid. 1804. —  Aftrono» 
mifche Zafeln der mittleren geraden Auffteigungen der 
Sonne x. Ebd. 1804. — Nacridten von der f. 
preuß. trigonomet, und aftronomifchen Aufnahme von 
Thüringen und dem Eichöfelde ıc. Ebd. 1806, 1 Th. — 
Tabulae speciales aberrationis et nutationis in ascensio- 
nem rectam et in declinationem, ad supputandas stella- 
rum fixarum positiones etc. Ibid. 1807. Z Vol. — Nou- 
velles tables d’aberration et de nutation pour 1404 etoi- 
les, ayec une table generale d’observations pour les pla- 
netes et les cometes ‚etc. Marseille 1813. — Supple- 
ment aux nouvelles tables d’aberration et de nutation 
our 1404 etoiles. Ibid. 1815. — Ueberdieg enthalten 
Die, meiften aftronomifhen und mathematifchen zeit: 
fhriften, welche feit 1786 erfchienen find, Auffaͤtze 
und Abhandlungen von dem Verftorbenen, der mit uns 
ermüdlicher Thaͤtigkeit für in- und ausländifhe Blaͤt— 
ter feines Faches gefchrieben hat. 


270. D. Johann "Gottfried Langermaun/ 


Eon. preuß. Staatsrath, geheim. DObermedieinaltath, kun Ritter, 
Gin: ı zu Berlins‘. 636636 
| geb. d. B. Aug. 1768,, geft. d. 6.\Beptu13% 9). 1. ind) . 
ı Bu Maren (bei Dresden) geboren fludirte-er vom 
1794 an die Arzneiwiflenfchaft zu Tenä, nachdem: er vor⸗ 
ber Hauslehrer bei einem Leipziger Raufmanne: gewefen 
war, promopirte 1797 zum Doktor der Medicin und 
ward fogleich IE geek ehrer und Medicinalaſſeſſor in’ 

Baireuth. 1 wurde er zum Medieinalrath und: 1808: 
um: Direktor der "Entbindungds und Irrenanſtalt das 
Ibft befördert... Im 3.1810 folgte er einem Rufe ald 
Staatdrath im Minifterium ded Innern zu Berlin. 
war ein perfünlicer Freund von Göthe **) und ftand 
mit ihm auch in Briefmechfel. Seine Titerarifhe Thaͤ—⸗ 
tigkeit beſteht ins D. inaug. de miethodo cognoscendi' 
curandique animi'morbos stabilienda, Jeu.'1797. — Ber 


merfungen in — 1794. — Ueber Löfung' 


A 


der Nahgeburt. Hof 1803. — Ueber dad gelbe Fieber 
u. f. w. Ebd. 41805. (2. 4.) — Sufäge zu: Sähweis 
ger’d Schrift: Weber “die Kranken: u. Armenanſtalten 
zu Parid. Baireuth 1809. — Ein Auffag im Reichs⸗ 
anzeiger von 1799. 3 malt 120 MIUHK SOHN 


271. Dr. Chriftian Ernft Weiße, © 
ordentl. Profeffor ded peinl. Rechtes u. Decemvir auf der Hoch⸗ 
ſchule Leipzig, Capitular d. Hochſtiftes Merſeburg, Beiſitzer der 

Leipziger Juriſtenfacultaͤt, u. f. w., zu Stötterig b. Leipzi; 
geb. d. 19, Nov.1766, geft. d. 6. Sept. 1832 *"*). 


Diefer geachtete Lehrer des deutfchen Privat: und 
Staatsrechts wurde zu. Leipzig geboren, wo fein Vater, 
der bekannte Dieter Ehriftian Felix W., Kreisſteuer⸗ 
einnehmer war... Nicht ‚weniger ald "den trefflihen Va⸗ 
ter ehrte und liebte der Sohn ſeine Mutter, eine Schwe⸗ 
fter des berühmten Ernft Platner, von der er das leb⸗ 
bafte und beitere Temperament überfommen zu haben 


21 NG d. Wert, Med. Big. 1a. N. 3t u. Meuſel. | 

& 19 Deſſen Biographie f. im gegenwärt. Jahrg. d. N. Nekr. 

*INach: Leipziger Tageblatt, Sept. 1832, N. 86, 87, 88, 

Heufel „Gelehrte Deutfcland‘’, 5. % 8.8, 11, 16, 215 
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fheint, welches ihn durch fein Leben begleitete. Bis zu 
— Univerſitaͤtsjahren genoß er eine haͤusliche Erzie— 
ung und erhielt durch die in jeder Hinſicht erfreuliche 
und mohltbuende Umgebung des väterlihen Haufes 
frühzeitig die Richtung des Sinnes auf häusliche Freu: 
den, Die bid an das Ende feines Lebens in ihm vors 
berrfchend blieb. Dabei ward jedoch au der Sinn für 
eine gebildete und geiftreiche Gefelligkeit früh in ihm 
gewedt, denn dad Haus feines Vaterd war der Sam« 
— ausgezeichneter und merkwuͤrdiger Maͤnner. Bis 
auf ſpaͤte Jahre hat er die Erinnerung an die Perfoͤn— 
lichkeiten eines Leſſing, Gellert, Joh. Aug. Erneſti, Ed: 
bof, Defer u. A. bewahrt. Der Unterricht eines Haus— 
lehrers, der ihn, nad der Gewohnheit: der meiſten ange: 
febenen Samilien jener Zeit, auch auf die Univerfirät 
begleitete, fcbeint in Bezug auf die klaſſiſchen Studien 
mangelhaft gewefen zu fenn ; wenigſtens Flagte er ſpaͤ—⸗ 
ter oft Darüber und verwandte, nach dem. Urtbeil von 
Sachverſtaͤndigen nicht ohne Erfolg, Mühe und Steig 
auf Ergänzung diefer Mängel. Wer fid von ihm als 
Knaben und Güngling ein Bild entwerfen wollte, würde 
irren, wenn er bierbei den Charakter des im „Slinder: 
freunde“ geſchilderten Alteften Sohnes, des Garl, zum 
Grunde legte. W. felbft pflegte üfterd Über dad Miß— 
verjtändniß, welches diefe Schilderung erwedt hatte, zu 
fcherzen und den Ausfprud einer Dame zu erzählen, die 
ihm die ſchmeichelhafte Zuficherung gegeben hatte, daß 
er ihr_befier gefalle, ald jener Garl.. Die Eharaftere 
des „Kinderfreundes“ find Feine wirklichen, fondern flr 
den doppelten Zwed der Belehrung und der Unterhal: 
tung frei erfundene. — Wodurd in ihm Cunftreitig waͤh— 
rend feiner Univerfitätsjahre) zuerſt der: Entfchluß er; 
macht fei, fi dem germanifchen und indbefondere dem 
Staatsrechte zu widmen, ift und nicht bekannt. Wie vie: 
len Antheil Daran aud äußere Rüdfibten gehabt haben 
mögen, da namentlich die publiciſtiſchen Studien, fo 
lange dad deutſche Reich beitand, wenn irgend andere 
eine ebrenvolle, ja glänzende Laufbahn. zu verſprechen 
ſchienen, und W.’d Vater, bei feiner vorherrfhenden 
Richtung auf dad Innerliche und Gemüthliche, doch nie 
die Sorge für dad Äußere Wohl feiner ‚Kinder. hintan: 
geſetzt bat, fo fand jedenfalls die Belhäftigung mit je: 
nen Rechten einen Anklang in W.’8 Gemüth, der ihnen 
noch ein andered Intereſſe, als jenes blos dußerliche, 
gab. Ein lebendiger Sinn für das Alterthümliche, eine 


656 Weißt, 
ale Red die ſich vorzüglich gern an die Ans 
bauung einer großen Vergangenheit Enüipfte, war ihm 
durch Natur und Bildung verliehen, und wenn auch in 
feinen Schriften die von Anfprächen auf dichteriſche 
Belebung oder phantafiereiche Beredtfamkeit durchaus 
entfernte Profa des juriftifhen Gelehrten und Ge: 
bäftsmannes vorberrfeht, fo traten doc jene Eigen: 
haften beim mündlichen Vortrage und im gefelligen 
efprähe mit folder Energie hervor, daß man ihnen 
wohl einigen Antheil auch bei der Wahl ded Lebensbes 
rufes beimeffen darf: WB. ſelbſt fühlte ſich ſtets nur bei 
mündliher, aber nicht bei fehriftlicher Rede erwärmt 
und geiftig böber ‚angeregt; er glaubte Daher auch Die 
en des Gemüthd nur in jener, und nicht in Dies 
er, bervortreten laſſen zu dürfen. Wer ihn nur aus 
feinen Schriften Eennt, kennt ihn nur halb, und wenis 
er ald halb, wenn anders die Geite des Gemüthes und 
er Phantafie die Hälfte, und zwar die reichere und eds 
lere Hälfte des Menſchen ift. Bei diefer Geiſtesrich— 
tung it e8 wohl natürlich, wenn die ſcoͤnſte Erinnerung 
in ®.’8 Leben die mehrjährige Reife blieb, die er zum 
Behufe feiner hiftorifhen und ftaatörechtlichen Studien 
durd, Deutfchland unternahm. Der frübere Aufenthalt 
in Göttingen war vorzugsmeile den einfamen Arbeiten 
im Zimmer und auf der Bibliothek gewidmet geweſen 
und hatte ihn nur mit einzelnen Lehrern der Univerfität, 
den berühmten Staatögelehrten Pütter an ihrer Spiße, 
in Berührung gebracht. Die eigentliche Blüthezeit feir 
ned Lebens follte fpäter beginnen. Den Anfang derfels 
ben bezeichnet ein zmweimaliger kurzer Beſuch in Gotha, 
das er zum erftenmal in Begleitung feines Vaters fa, 
von dem er in den Kreis der intereffanten Männer 
eingeführt wurde, den der geiftig belebende Einfluß des 
trefflihen Herzogs Ernſt dafeloſt gebildet hatte. Ei" 
nige Zeit fpäter, nachdem er zuvor in £eipzig vie erften, 
von einem faft über Erwarten günftigen Erfolge  gefröns 
ten Proben der von ihm erworbenen Kenntniffe und 
Fertigkeiten abgelegt batte, verließ er zum zmeitenmale 
feinen Geburtsort, Das nächte Ziel diefer Reife und 
der Ort eines dreimonatlihen Aufenthaltes war Wetz⸗ 
far, der Sitz des Reichskammergerichts, bei deifen Kanz⸗ 
(ei er Zutritt erbielt. Nie wurde er in fpäterer Zeit müde, 
den wohlthuenden Eindrud zu fchildern, den Die freiere 
und ledensfrope füddeutfche Lebensweiſe, die beitere, uns 
befangene und doc dabei ſtreng fittliche Gefelligkeit 
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dort auf ihn gemacht hatten. Die Hauptpunfte der übri- 
gen Reife waren Frankfurt, Regensburg und Wien. An 
erfterem Orte wohnte er der Wahl und Kroͤnung Leo— 
polds IT. bei und erblidte bier das große und glanzs 
reiche Leben der Vergangenheit, der er feine Studien 
gewidmet hatte, noch einmal in die Gegenwart hereins 
tretend , in einem Momente, ald fchon in dem Nachbars . 
lande die furchtbare Erſchuͤtterung begonnen hatte, die 
auch ihm den völligen Umfturz bereiten follte. In Res 
gensburg vermweilte W. ſechs, in Wien neun Monate, 
und ſah bier das Leichenbegängniß deſſelben Leopold, 
den er in Frankfurt hatte kroͤnen ſehen. Als er biers 
auf nad Leipzig zurücgefehrt war, begann er dafelbft 
unverzüglich feine academifhe Laufbahn. Zu Diefer Zeit. 
wurde auch dad fchon früher angefnüpfte Freundſchafts— 
band mit einigen, in gleichem oder nahe verwandten 
Streben begriffenen Jugendgenoffen fett und unverbrüch» 
lih für das Leben zufammenzogen. Wir Dürfen bier 
fatt aller andern nur Hommel und Haubold *) nennen. 
Das Verhaͤltniß, in dem W. namentlich zu dem Letzteren 
Hand, war ein völlig ungetrübtes und ein Mufter colles 
gialifher Eintracht und gegenfeitiger Anerkennung, Auf: 
— und Hilfleiſtüng. Der Eintritt in das aca— 
demifhe Lehramt felbft wurde ihm ſchon ald Privardo- 
centen durd den Umftand erleichtert, daß er, che er 
noch ein zahlreiches und vielfach gemifchtes Auditorium 
um fich verfammelt hatte, im biftorifchen und publicis 
ſtiſchen Sache zum Lehrer verfchiedener hochgeftellten Per: 
fonen berufen wurde, welche damald die Yeipziger Uni: 
verfität befirchten. Unter dieſen bat er immer eine be- 
fondere Anhaͤnglichkeit für den jegt regierenden Groß: 
berzog von HeflensDarmftadt und für zwei Prinzen des 
oldenburgiſchen Hauſes, deren einer gleichfalls der jet 
regierende Großherzog ift, bewahrt, in denen er wiſſen— 
ſchaftlichen Sinn mit ausgezeihneten Tugenden des 
Gharafterd verbunden fand. Allmälig aber füllte ſich 
fein Hoͤrſaal; fein Vortrag, der anfangs meniger popu— 
lär als ſpaͤter geweſen ſeyn mag, bildete fi) mehr und 
mehr aus und gewann an Klarheit, Lebendigkeit und 
Kraft. Wefentlih_trug hierzu_unftreitig bei, daß Weiße 
von vorn berein, Einer der Erften das Beifpiel ſeines 
Oheims Platner befolgend, der damals noch allgemein 
gebräuhlihen Methode des Diktirend entfagt hatte, 


z Deoffen Biogr., ſ. N. Nekrol. 2. Jahrg. ©. 606. 
N, Rekrolog 10. Jahrg. 42 
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über deren amrenipigteit er ſich auch fpäter nicht fels 
ten nachdrüdlich und ſelbſt ſchneidend ausſprach. Bald 
wurde, zum Theil durch Rüdwirfung des günftigen Er« 
folge8, der freie academifhe Vortrag die liebfte feiner 
Beſchaͤftigungen, der er fih mit noch mehr Luft und 
Liebe widmete, ald ſelbſt den fiterarifchen Arbeiten, die 
indeflen einen neuen Schwung und ein erhöhtes Intereſſe 
—— ſeit er die genaueren, quellenmaͤßigen Stus 
ien ſeines naͤchſten Vaterlandes begann, deren Fruͤchte 
erft die Doppelte Folge ſeines „Mufeums für ſaͤchſiſche 
Befhihte” (3 Bde. Leipzig 1794 — 1796. Neues 
Mufeum für d. fähf. Gef. u. f. mw. Zreibera 1800 — 
1806, 4 Bde.) und dann feine ausführliche „Geſchichte 
der £urfähfifhen Staaten“ (Leipzig 1802 — 1812, 7 Bde., 
wovon der 5. Baud auch unter dem Titel: Neuefte 
Gefhichte des Koͤnigreichs Sachſen feit dem Prager 
Srieden bid auf unfere Zeiten; ebd. 1803, 1. Bd.) 
waren, die letztere dad umfangreichfte und unftreitig auch 
wichtigfte Werk feiner gefammten fchriftftellerifchen Lauf: 
bahn. — Der häusliche Kreis, in deffen Mitte W. zus 
rüdgefehrt war, hatte weder an gemüthliher Innigkeit, 
noch an geiftiger Lebendigkeit verloren, wohl aber einen 
neuen Reiz Durch den ländlichen Aufenthalt gewonnen, 
der unterdeflen für die Familie erworben worden war. 
n diefer Umgebung war ed, wo er die perfünliche Bes 
anntfchaft Jean Paul Richter’d machte, deffen poetifche 
Werfe von diefer Zeit an feine fteten Begleiter wurs 
den. In die Denk: und Empfindungsmweife dieſes Dich« 
terd dachte und lebte ih W. mehr hinein, ald in Die 
irgend eined anderen. Erft fpdter und allmälig begann 
fo jener herrliche Samilienfreis zu loͤſen; der würdige 

ater erreichte ohne ſichtliche Schwächung feiner Geis 
fteöfräfte ein feltened Alter; ihm fogte bald W.’s 
jüngfte Schwefter, Dorothea. Nur die Mutter überlebte 
den Satten und die Tochter bid zum J. 1813 und batte 
die Sreude, den Verewigten zufrieden und gluͤcklich in 
der Ehe leben zu fehen, die er (1800) mit einer Tochs 
ter des würdigen Leipziger Stadtgeiſtlichen Samuel 
Weiß geihloffen hatte. — Weiße's wiffenfchaftlihe und 
Gefhäftslaufbahn war auch in der zweiten Hälfte feines 
Lebens in ſtets lebendiger und oftmald erneuter Umge— 
ftaltung und Sortbildung begriffen. Eine ordentlicye 
Profeffur der Hiftorifhen Hilfsmwiffenfchaften an der Leip— 
iger Univerfitdt, die ihm angeboten wurde, lehnte er 
ab, weil er ſich ſchon zu feſt feine juriftifche Laufbahn 
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vorgezeichnet hatte. Seit dem Untergange der deutſchen 
Reichsverfaſſung, durch die ein Theil der Studien, denen 
er ſich bisher vorzugsweiſe gewidmet hatte, einigermaßen 
in den Hintergrund geſtellt worden war, machte er das 
deutſche Privatrecht zum Gegenſtand feiner liebſten und 
eifrigſten Forſchungen. Dieſe Wiſſenſchaft erhielt eben 
damals einen neuen Aufſchwung; ausgezeichnete Nas 
men traten in ihr hervor und belebten und bereicherten 
ihr Stadium durch die umfaffendere Ueberfhauung und 
die tiefere Ergründung der gefammten deutfchen Alters 
thumskunde, welche zu jener Zeit (Mapoleond Zwingberrs 
ſchaft laftete damals ſchon auf Deutſchland) der heilige 
Boden war, auf den ſich die über die Gegenwart trauerns 
den Sreunde des Vaterlandes flüchteten. W., obgleich 
allen Ausfhmweifungen, Die ſich die Letzteren oft zu 
Schulden kommen ließen, fern und auch felbft den uns 
tadelhaften patriotifhen Enthuſiasmus nicht unbedingt 
theilend, fondern eher einiger vorwiegenden Bewundes 
rung für Bonaparte's NRiefengenius in feinem Gemüthe 
Raum gebend, ging doch mit allem Eifer in jene Ric: 
tung ein. Zmar verftatteten ihm weder die Befchräns 
fung der in früherer Jugend gelegten Grundlagen feis 
ner gelehrten Bildung, noch fein Außerer Beruf zum 
juriſtiſchen Gefchäftsleben, jenen Studien in ihrem gan» 
zen Umfange zu folgen oder gar voranzugeben, infofern 
diefelben zugleich philologiſchen, ardhäologifden und li— 
terarifiden Inhalts find; aber die reine juriftifhe Seite 
der deutſchen Alterthumskunde bearbeitete er mit aus— 
dauerndem Fleiße und glüdlihem Erfolge, und die 
Schriften, melde die Ergebniſſe dieſes Fleißes find, 
werden mit Achtung unter den ausgezeichneten dieſes 
Faches genannt. Schon ſeit einer Reihe von Jahren 
Beiſitzer des Leipziger Oberhofgerichts, ward er 1809 
auch Beiſitzer der Juriſtenfacultaͤt. Von dieſem Mo— 
mente an mar feine Zeit ungefähr gleich zwi—⸗ 
ſchen theoretifhen und praktiſchen Befchäftigungen ge: 
theilt. Seine allerdings unzmweideutige Vorliebe für: die 
erfteren binderte ihm nicht, fich auch der letzteren mit 
Leichtigkeit zu bemächtigen und ihnen mit Eifer obzulies 
gen. Nie war er mit feinen Arbeiten im Rüdftande, 
und mit der Raſchheit und Gediegenheit derfelben vers 
band er, was für einen Geſchaͤftsmann von hoher Wichs 
tigkeit ift, einen fihern Takt und ein durchaus ehren» 
werthed und redlihes Benehmen in ri 
42 
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Verhaͤltniſſen. Unter den Arbeiten dieſes wichtigen Am— 
tes waren es vorzugsweiſe die peinlichen Erkenntniſſe, 
welche ſein lebendigſtes Intereſſe in Anſpruch nahmen, 
theils aus einer natuͤrlichen Richtung des Sinnes auf 
dieſe tief ernſten, den ganzen Menſchen näher berühs 
renden Aufgaben, im Gegenfaße der den bloßen Ver: 
ftand und Scarffinn beſchaͤftigenden Probleme des Ci— 
vilrechts, theild durch ein äußeres Zufammentreffen mit 
feinen theoretifhen Befchäftigungen. Als ihn naͤmlich 
die Reihe traf, nah der damaligen, diefen Unterſchied 
noch fireng feithaltenden Univerfitätäverfaffung in eine 
ordentliche Profeffur der Rechte alter Stiftung einzus 
rüden, welches einige Jahre nach feinem Eintritt_in Die 
Suriftenfacultät gefhab (bisher hatte er vom G. 1795 
an eine außerordentliche Profeffur, dann feit 1805 eine 
ordentliche Profeffur neuer Stiftung des Lehnrechtes bes 
leider), fo war es das Lehramt des Kriminalrechts, dad 
er im Sabre 4811, in Solge der damaligen Geftaltung 
der Verhaͤltniſſe, übernehmen mußte. Obgleich daffelbe 
feinen biöherigen Studien einigermaßen fern ftand, ars 
beitete er fih doch bald mit gluͤcklichem Erfolge auch 
in diefed Fach hinein, indem bierbei theoretifhe und 
praktiſche Beſchaͤftigungen fich wechſelsweiſe unterftüßten. 
Von der Unbefangenheit ſeines Sinnes gibt hier ſeine 
Abhandlung: „Leber die Macht der Gewohnheit in 
Kriminalfahen“ ein rühmliches Zeugniß. Er, der in den 
Fächern, die ihn bisher vorzugsweiſe befhäftigt hatten, 
an die Principien der fogenannten hiftorifchen Schule 
der Zuriöprudenz ſich anfchließend, dem Begriffe der 
Gewohnheit, als der vornehmlichiten und einzig reichen 
und lauteren Rechtöquelle, unummunden huldigte, zeigt 
in diefer Eleinen Schrift ausdrüdlich die Unanwendbars 
keit jened Principd auf das peinlide Recht im Ganzen 
und nn un Het demfelben Scranfen, Des 
ren ausdrüdliches Nichtvorhandenfenn den charafteriftis 
fhen Grundzug feiner fonftigen hiftorifchen Rechtsan— 
fiht ausmachte. In der. Ausübung dieſes Theild der 
Rechtskunde neigte er fich allenthalben zur milderen 
Auslegung des Geſetzes und zum Sefthalten mehr feines 
Beiftes, ald feined Buchſtabens. — Was die politifche 
Denkweiſe W.'s betrifft, fo glauben wir ed verantwors 
ten zu fünnen, wenn mir diefelbe ald eine durchaus li— 
berale bezeichnen ; nicht zwar genau in demfelben Ginne, 
wie was man jet unter Liberalismus verfteht, aber Doch 
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in einen analogen. Was man nämlic) gegenwärtig 
„conftitutionelles Leben“ nennt, Ing, dem gefammten Bil: 
dungöfreife era zu fern, als daß er mit ganzer 
Geele darauf hätte eingeben und feine früher gefaßten 
und Durchgearbeiteten Begriffe von Staatöverfaffung und 
Negierung danach umfchmelzen können. Er erwartete 
alles Heil für den Staat von der Verwaltung und 
nicht von der Verfaffung, und eine allzu laute und leb— 
bafte Theilnahme aller Volksklaſſen an den öffentlichen 
Angelegenheiten fhien ihm, nah dem Beifpiele der 
franzöfifhen Revolution, allerdings bedenklich. Aber er 
bewies durch fein gefammted übriged Denken, Neden 
und Thun, Daß Diefer Mangel, wenn ed einer ift, der 
Bit, in der er gebildet wurde, und nicht feiner Perſoͤn— 
ichfeit angehört. W.’8 Liberalismus beftand in der Uns 
ummundenheit, mit der er, unbefümmert um dußere 
Rüdfihten und ohne Anfehen der Perſon, in Rede und 
in That, was er für dad Wahre und Rechte erkannte, 
ausſprach und durchfuͤhrte; in der bebarrlichen und laut 
ausgefprochenen Gegnerfchaft gegen das ungebübhrliche 
Gelten don Standesvorzügen, die nicht gugleich durch 
Vorzuͤge des Talents, der Kenntniſſe un des Charak⸗ 
ters unterftüßt find; im der ng a mit der 
er innerhalb feines Berufd und feiner Stellung für das 
gemeine Befte wirkte und ein Gleiches auch von allen 
Andern, die in aͤhnlicher Stellung fi befanden , for 
derte und den Mangel jener Eigenthaft, wo er ihn auch 
zu finden glaubte, fhonungslos rügte. Mit allem dies 
fem war eine gewiſſe Anhaͤnglichkeit an das Altherge— 
brachte, auch wenn fich diefed bin und wieder den Fordes 
rungen der Zeit entfremdet hatte, nicht. unvereinbar; 
er verbeblte dieſelbe ſowohl in den Angelegenheiten des 
Staats (deſſen Staatsrecht — Leipzig 1824 und 1827, 2 
Bde. — er zu einer Zeit ſchrieb, wo viele feiner Inftis 
tute allerdings ſchon veraltet waren, ohne jedoch diefel« 
ben durchgehends rechtfertigen zu wollen), ald auch in 
denen Der Liniverfität keineswegs und mar feinerfeits 
ftetd befliffen, diefelben, wo es Durch perfünliches Beis 
fpiel und Handlung gefhehen fonnte, zu rechtfertigen. 
Don der hoben Rechtlichkeit, mit der er während der 
Dauer der alten Univerjitätöverfaffung, die ihm eine der 
einflußreichften Stellungen innerhalb diefes Körpers fi- 
cherte, jederzeit den Angelegenheiten deſſelben vorge— 
ſtauden bat, gibt Dad Vertraͤuen feiner Eollegen Zeüg— 
niß, welche ibm zu wiederholtenmaien dad Rektorat ans 
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trugen, dad er auch oͤfters, zu völliger Zufriedenheit fo: 
wohl der Lehrenden, al& auch der Lernenden, — gegen 
welche Legtere er mit feltener Klugheit Ernſt und Milde 
* und, bei vieler Popularität, doc eine ſtets wuͤr— 

ige, Achtung gebietende Haltung behauptete, — ver— 
maltet_ bat. Einen nicht minder anffallenden Beleg von 
dem CEinflange, in welchem feine Handlungen mit feis 
nen Grundfägen, und dieſe lentern unter ſich ſelbſt ftan« 
den, gibt fein Benehmen ald Gerichtöherr auf dem von 
feiner Mutter ererbten Nittergute zu Gtötterig bei Leip— 
zig. Aus Princip war er dem Inſtitute der Patrimos 
niafgerichtöbarfeit zugetban; er bielt dafjelbe für Die 
£räftigfte Aufforderung an die Gutöberren, an ihren Uns 
terthanen ein näheres perfönliches Intereſſe zu nebmen, 
old der Staat je im Einzelnen an den niedern Stäns 
den zu nehmen befäbigt fei, und vertheidigte ed bei 
jeder vorfommenden Gelegenheit gegen die neuern Thev« 
rien, die es für unverträglih mit dem echten Begriffe 
der Staatöverfafung und des Juſtizweſens erklären, 
Die Pflihten aber, welche nach diefer feiner theoretiſch 
begründeten Anſicht dem Gerichtöberrn obliegen, erfüllte 
er in feınem Kreiſe auf dad gemiffenbaftete und erwarb 
ſich dadurd Die Achtung und Anhänglichkeit feiner Guts— 
unterthanen in; einem feltenen, ibm während feines Le— 
bens zur innigen Sreude gereichenden und auch im Tode 
noch hohe Ehre bringenden Grade. — Seinem Könige 
und naͤchſten Vaterlande mar der. Abgefciedene mit 
warmer Liebe zugetban und ‚bewährte dieſe feine Ans 
bänglichfeit aufd unzweideutigfte in den verbängnißvols 
len Jahren 1814 und 4315. Die Univerfität Leipzig 
ſchickte ihn deshalb auch, in Begleitung von Platner 
und Arndt, zur Begrüßung des in die Mitte der Geis 
nen zurüdkehrenden, geliebten Landesvaters Friedrich Aus 
gut nach Dreöden, mo er Augenblide verlebte, Die zu 
en fhönften feines fpätern Lebens gehören. — Er ftarb 
nach zweijährigen Leiden auf feinem Landgute zu Stoͤt⸗ 
teriß bei Leipzig. — Außer dem Angeführten bat er noch 
Solgended gelhkieben: Diss, de legibus post perfectam 
potestatis territorialis in Germania plenitudinem in genio 
populorum salubrius accommodandis. Lips. 1736. — 
Diss. de Dynastis Germaniae, Ibid. 1788. (deutfb von 
ibm felbft in $. ©. A. Schmidt’d Beiträgen zur Adeld- 
gefh. Ebd. 1795.) — D. inaug. de ordine succedendi, 
in seren. gente Saxonico-Albertina. Ibid. 1789, — Bon 
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den DBortheilen der deutfchen NReichöverbindung. Ebd. 
1790. — Ueber die Berichterftattung auf Klagen deut- 
fer Unterthanen gegen ihre, Landesherren u. f. mw. 
Wetzlar 1791. — Ueber die Einführung der GBalanterie 
im Mittelalter. Leipz. 1793. (Mit_einigen Veraͤnde— 
rungen auch in Bouterwed’d5 „Neue Veſta“, Bd. 4, N. 
7, 1804.) — Ueber ein altes plattdeutfhed Gedicht, Die 
Eofter Fehde; in Bragur, 1794. — Auffäße über eis 
nige unerläuterte Gegenftände des deutſch. Staatsrechts. 
Ebd. 1794. — Anleitung 3. Geſch. d. fähf. Staaten, 
Ebd. 1796. — Diss, I, de deputationibus ordinum Ger- 
maniae, quae ad tractanda pacis negotia eligantur. Ibid, 
eod. — Ueb. d. deutfh. Reichsdeput. zu Sriedenduns 
terhand!. Ebd. 1797 Ceigentl. 1796). — Diplomatifche 
Beiträge 3. Saͤchſ. Geſch. u. Staatöfunde. Ebd. 1799 
ceigentl. 1798). — Ueb. d. Gäcularifation Deutfcher 
eiſtl. Reichslaͤnder u. f. w. Ebd. 1798. — Zuſaͤtze u. 
Be ätiaungen zu Schreber’d ausführlicher Nachricht v. 
den £urfürftl. fachf. Land: und Ausfhußtagen u. f. m. 
Ebd. 1799. — _Chriftian Felix Weiße's Selbſtbiogra— 
phie (gemeinſchaftl. mit F. ©. Friſch). Ebd. 1806. — 
Einleitung in Dad gemeine deutfhe Privatrecht. Ebd. 
1817 (2. Aufl. 1832).— Carl Salom. Zaharid’d Handb. 
des koͤnigl. ſaͤchſ. Lehnrechts, 2. Ausg. 1823 (gemein 
ſchaftl. mit Sriedr. Alb. von Langenn). — Seine acas 
demifhen Programme find zum Theil gefammelt in den: 
opusculis academicis, Tom, 1., 1829, — Biele Recens 
fionen in gelehrten Zeitfchriften. — 


* 272. Georg Friedr. Jacob Buff, 


Premierlieutenant im k. niederländ. 14. Linienregiment, zu Gouda 
in Sübholland ; 


geb. d. 6. Jan. 1809, geft. d. 7. Sept. 1832, 


Er wurde zu Wehlar in Rheinpreußen geboren, mo 
fein Vater ald penfionirter E. niederländifcher Haupt« 
mann lebt, beſuchte zugleih mit feinem Älteren Bru— 
der Heinrich (jetzt Oberlieutenant in k. niederländifchen 
Dienften) dad Gymnaſium feiner Vaterftadt und trat in 
feinem 15. Jahre als Cadet: in niederländifhe Kriegs— 
dienfte.e Nachdem er mit lobenswerthem Fleiße die in 
Wetzlar gut begonnenen Studien in der zweckmaͤßig eins 

erichteten Schule feined Negimentd zu Lüttich fortge: 
eht und ein rühmliched Eramen befanden hatte, wurde 
er im J. 1829 zum Unter» und 1832 zum SDberlieutes 
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nant befördert. Stets auf eine grindliche theoretifche 
Ausbildung in den Militärmiffenihaften bedacht, ver— 
nachlaͤſſigte er auch die Praxis nicht und murde des— 
balb ſowohl von feinen Gameraden, ald auch von feis 
nen Dorgefegten geachtet und felbft von dem Herzoge 
Berndbard von Weimar ausgezeichnet, — eine Eltern, 
die noch in Wetzlar leben, verloren durch feinen uners 
warteten Tod einen treffliben Sohn, und feine Ges 
jhrißer, namentlich Die beiden ald Gadetten in der hols 
ländifhen Armee ftehenden jüngern Brüder, He 
* — der ihnen als Sohn und Soldat zum Mu— 
er diente. 


* 278. Georg Ehrenreich Ludwig, 


emerit. Paſtor von Kritzkow bei Laage, im Großherzogth. Mel: 
klenburg-Schwerin, zu Rothſpalk; 


geb. 1756, geft. d. 7. Sept. 1832. 


Das Dorf Germwin bei Treptow in Hinterpommern 
war fein Geburtdort. Schon frühzeitig für den Predis 
gerkand beftimmt, fludirte er Theologie zu Wittenberg, 
efleidete nach Beendigung feiner academijchen Lauf: 
bahn eine Haudlehrerftelle in Medlenburg und murde 
im J. 1785 Prediger bei den Gemeinden zu Kritzkow 
und Weitendorf. Hier fand er ein weites Feld für feine 
Thätigfeit, indem er einen Vorgänger im Amte gehabt 
2 deſſen Beifpiel_der Völlerei und Trunkenheit um 
o verderblicher peace war, als derfelbe fonft, feiner 
Talente wegen, Die. befondere Liebe feiner Pfarrangehös 
rigen beſaß ).  Mancerlei Befchwerden waren daher 
gleih anfangs mit feinem Wirken verbunden ; doch übers 
wand er diejelben mir Ernft und Würde, und der Eis 
fer, mit dem er arbeitete, die Sreundlichkeit, mit der er 
ee begegnete, und der redlihe Wille zu hel— 
en, wo Hilfe, Rath und Troft Noth thaten, erwarben ihm 
a Liebe und Anhaͤnglichkeit, ſo daß dadurch all 
mälig aud der bisherige el der Verwilderung in 
der Gemeinde wieder verſchwand. Einen Beweis des 
DVertrauend, dad er bei diefer genoß, erhielt er, als er 
dad neue Ludwigsluſter Geſangbuch ohne alle Schwie: 


*) E5 war died der Prediger Garl Ludwig Kappherr, welcher, 
nachdem er im April 1785 von feinem Amte in Kritzkow entfernt 
und aud von feiner Frau gefchieden worden war, einige Sahre 
nachher. als ſchwediſcher Soldat zu Stralfund verftarb, 


Raddatz. 665 4 


rigfeiten in ihr einführen Fonnte. Mit nicht zu ermi: 
dender Geduld nahm L. ſich auch der Verbefferung der 
ihm untergeordneten Schulen an, die er faft alle in ei» 
nem fehr ſchlechten Zuftande vorfand und, befchäftigte 
ſich felbft viele Jahre hindurch mit der Erziehung und 
dem Unterricte ſowohl feiner eigenen, als auch fremder 
Sinder, welche er in fein Haus aufnahm. Ein Affefforat 
bei der mecklenburgiſchen Prediger-Witwencaffe, das er 
mehrere Jahre vermaltete, beſchaͤftigte ihn ebenfalls nicht 
wenig. Im 9. 1825 ließ er ih aus Rüdfiht auf feis 
nen geſchwaͤchten Körper in den Ruheſtand verfegen. 
Bald darauf verließ er auch feinen vieljährigen Wohn: 
fig und zog nah dem Städtchen Peterom, mo er eine 
verheirathete Tochter hatte. Von dort wandte er ſich 
endlich nach Rothſpalk und ftarb bier an allmdliger Ent: 
Eräftung in dem Alter von 77 Jahren. Er hinterließ 
eine Witwe, Louiſe, Kocter des Kammerraths Schu: 
macher zu Doberan, mit der er 48 Jahre lang in einer 
or Ehe gelebt hatte und 6 Kinder, von denen 2 
Söhne im Predigtamte Cu Klaber und Kritzkow) anges 
frellt find. — Obgleich der Verewigte fich durch Ge: 
Iehrfamfeit und mannigfaltige SKenntniffe auszeichnete, 
auch in früheren Jahren ein fehr glücklicher Dichter war, 
bat er ſich dennoh eben nicht als Schriftfteller be: 
fannt gemacht und, außer einigen. Öelegenheitgedichten 
und Auffägen in Zeitfhriften, nur eine „Rede an junge 
Ehriften bei ihrer erften Abendmahlöfeier” und eine 
„Predigt“ in Mangel’ mecklenb. Gafualbibliothek (1789 
u. 1790) druden lafen. 
Schmerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 274. Chriſtian Friedrich Raddatz, 
Doktor der Philofophie, Direktor des geiſtl. Minifteriums und der 
großen Stadtichule zu Roſtock, und Paſtor am St. Sacob dafelbft; 


geb. im 3.1791, geft. den 7. Sept. 1882. 


Der ald Kanzelredner, Lehrer und Menfchenfreund 
allgemein geachtete R. war zu Schorrentin, bei Dargun 
in Medlenburg- Schwerin, geboren. Den erftien Unters 
richt erhielt er von feinem Vater, dafigen Prediger CH 
4812), und hierauf von Privatlehrern. Vom J. 1809 
an befuchte er die Domſchule zu Guͤſtrow und ging alds 
dann zum Studium der Theologie auf die Univerfität 
zu Roſtock. Nah Ablauf der academifhen Zeit wirfte 
er ald Haudlehrer zunaͤchſt in Alt-Sammit bei Kradom 
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und dann zu Wasdow —* bis er im Mai 1819 
um Diaconus an St. Nicolai in Roſtock erwaͤhlt wurde. 
m J. 4822 rüdte er bier in das Paſtorat ein, nahm 

aber noch in dem naͤmlichen Jahre einen Ruf ald Dias 

conus an St. Jacob an. Im %. 1826 ward er Paftor 
an diefer Kirche, ebenfo wie Direktor des daſigen geiſt— 
lichen Minikeriumd und Mitglied im ftädtifhen Ehege— 
richte. Bei der Umgeftaltung der dortigen großen Stadt; 
fhule übernahm er (Michael. 1828) die Stelle eines 

Mirdireftord und fpäter die eines Direktors diefer Ans 

Kalt. Die Roftoder philofophifhe Sacultät ernannte ihn 

im 5. 1830 zum Doftor. — eine Gattin, eine Toch— 

ter des academifchen Privatdocenten Siemſſen zu Ros 

ſtock, mit welcher er feit dem November 1819 vermählt 
war, überlebte ihn nebft mehreren Kindern. — Außer 
einem 1830 herausgegebenen Schulprogramm hat er nicht 
als Schriftſteller befannt gemacht. 

Schwerin. Fr. Brüffow, 


275. Chriftoph Gottfr. Samuel König, 


Dfarrer zu Shwerta bei Zauban (preußiſch. Regierungs : Be 
zirk Liegnigß); x 
geb. d. 7. Okt. 1766, geft. d. 8. Sept. 1832 *). 


‚SF. wurde zu Mefferödorf in der Lauſitz geboren. 
Sein Vater war Gottfried K., damald Catechet in Dies 
fem Orte, und feine Mutter eine Schwelter des befanns 
ten Leipziger Theologen Dr, Morud. Im J. 1777 bes 
j09 er dad Lyceum in fauban und 1786 die Univerfität 

eipzig, wo er in dem Haufe feines Oheims Morus 
wohnte. Der 1792 erfolgte Tod des Letztern vernichtete 
manche fhöne Hoffnungen, denen er fi bis dahin übers 
laffen hatte. Er verließ darauf Leipzig und war nad) 
einander Haudlehrer zu Schönaich bei Guben, zu Grös 
dig bei Budiffin und dann in Budiſſin ſelbſt. Im Ok— 
tober 1798 wurde er zum Subſtituten feined Vaters er: 
nannt und im Dftober 1805 erhielt er dad wirkliche 
Pfarramt. In Folge eined gefährliben Falles, den er 
bei Gelegenbeit eined Leihenbegängniffed auf dem glatts 
gefrorenen Boden ded Kirchhofes that, fing er im Febr. 
1830 an zu fränfeln,; feine Kraͤfte ſchwanden von da 
an immer mehr und mehr, bi$ ihn der Tod nach einem 
furzen Sranfenlager abrief. — Er mar ein Mann von 


NNach d. neuen Lauſitz. Magaz. 1832, Deft 4 
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ſehr ſchaͤtzbaren Kenntniſſen und Talenten, einem hoͤchſt 
biedern und ehrenwerthen Charakter und ein treuer 
Seelforger feiner Gemeinde, die ihm Daher: auch mit 
befonderer Liebe und Hobadtung anhing. Verheirathet 
hatte er ſich zweimal. Seine zweite Gattin hat ihn mit 
- 4 Kindern aus der erften Ehe überlebt, | 


* 276, Johann Detlov Conrad Paffom, 


Prediger an den Gemeinden zu Badendied u. Kofin bei Guͤſtrow im 
Großherzogth. Wedlenburg- Schwerin; 


geb. db. 15. Sept. 1761, geft. d. 8. "Sept. 1832. 


Er war zu Dambed bei Neuftadt, im Großherzog - 
thum Medlenburg:Schwerin, geboren, und der jüngfte 
Sohn des Dafigen im J. 1808 verftorbenen Predigerd 
Jobſt Matthias Conrad P. Geine Erievung und Eles 
mentarbildung erhielt er vom Water feld. Nachdem er 
hierauf noch ein Gymnafium im Vaterlande befucht hatte, 
widmete er fib 3 Tahre lang den Pen ©tus 
dien auf der damaligen Friedrichs : Univerfität zu, Buͤz⸗ 
ow. Im Dftober 1786 wurde er Pfarrer in Neefe bei 

rabom und im November 1791 ging er in gleicher Eis 
——— nach Badendieck. Er hinterließ eine Witwe, 

ochter des 1795 zu Grabow verſtorbenen Kaufmannes 
Behm, mit welcher er ſich 1787 verheirathet hatte, und 
7 Kinder. Von letzteren iſt eine Tochter an den Pro: 
feffor Dr. Beſſer zu Guͤſtrow, eine andere san den Pro: 
reftor Zander zu Ratzeburg und eine dritte an den Col» 
laborator Prab! zu Güftrom verbeirathet. Ein Sohn 
von ibm if ald Prediger zu Plau angeftellt. Auch bat 
ihn ein älterer Bruder, Friedr. Theodor (geb. 1752), 
Superintendent zu Puttlitz in der Priegnig, überlebt, — 
P. war ein berufötreuer Seelforger. Auf feine Öffentlis 
en Borträge und Arbeiten wandte er ftetd einen rübms» 
tiven Sleiß. Nicht minder war er für das Schulweſen 
in feiner Gemeinde thätig, und auf feinen Betrieb wurs 
den die Schulen fat alle neu eingerichtet, auch im J. 
4801 zu Kirch-Roſin eine eigene Schule eröffnet. Bes 
fonderd ließ er fih den Konfirmanden: Unterricht angeles 
gen fepn. _ In feinem Benehmen gegen Mothleidende 
war er Höctt achtungswerth; er half, wo er nur 
fonnte, und mo er ed durchaus nicht vermochte, Da 
wußte er immer durch freundliche Theilnahme und trös 
ftende Worte den Schmerz der Verfagung für fi und 
den Zurüdgemiejenen zu lindern. 

Schwerin. gr. Bruͤſſow. 
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* 277. Georg Ehller, 
Dauptpaftor u, Mitfcholarh der Domſchule zu Guͤſtrow (Mes 
tlenhburg:- Schwerin) ; 
geb, im 3. 1761, geft, den 9. Gept. 1832. 


Er wurde zu Roſtock geboren, wo fein Vater das 
Amt eined Senatord bekleidete. Nachdem er auf der 
Domſchule feined Geburtsorted miffenfchaftlih vorge: 
bildet war, widmete er ſich auf der daſigen Academie 
während 3 Fahre den Studien der Theologie, indem er 
jedoch nebenbei auch den ſchoͤnen Wiflenfchaften oblag 
und überhaupt fich auf eine vielfeitige Weife für feinen 
Beruf tüchtig zu machen bemühte. Hierauf lebte er als 
Hauslehrer in der Samilie ded Oberſchenkes v. Klein zu 
Roſtock, bid er 1786 ein Sinabeninftitut dafelbft eröffnete. 
Diefe Anfalt gab er auf, ald er im J. 1794 die zweite 
Predigerftelle an der Pfarrkirhe zu Güftrom erhielt. 
Später (1807) rüdte er in die Stelle des erften Predi— 
ger an diefer Kirche ein. — Don feinen Kindern has 

en ihn ein Sohn und eine Tochter überlebt. Seine 
Gattin, mit welcher er fih im J. 1794 verbunden hatte, 
war fhon vor ibm (1821) geftorben. 


Schwerin. gr. Bruͤſſow. 
278. Bernhard Klein, 


Componiſt und Mufitlehrer, in Coͤln; 
geb. im J. 1794, geſt. d. 9. Sept. 1832 *). 


Bernhard Klein, einer der gusgezeichnetſten Com⸗ 
poniften unferer Zeit, war zu Coͤln geboren. Anfangs 
von feinen Eltern mm geiftlihen Stande beftimmt, ers 
hielt er erft im zwölften Jahre den erften Klavierunter; 
riht. Schon früh mußte er ſich ſelbſt ald Lehrer auf 
diefem Snftrumente fein Fortkommen ſuchen. Ein eis 
gentlih gründliher Unterriht in der Compofition ward 
ihm nicht zu Theil, wiewohl ein, muficalifher Geiſtlicher 
die Arbeiten des jungen Mannes biömweilen durchſah 
und ihm Rath ertheilte. Den Mangel eined Lehrers ers 
fegte feine unermüdliche Wißbegierde, die von einem 
reichen, fcharfen, vielfach empfänglihen Geifte unterſtuͤtzt 
wurde. Er ging 1812 auf ſechs Monate nach Paris, mo 
theild Cherubini’d Rath, der dem jungen, talentyollen 


*) Rah d. Gonverf. Leri der neuefl, Zeit. ur Fit. 2. Bd. 
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Manne einige Theilnahme fchenkte, theild die Belegen; 
beit, große Mufifaufführungen zu hören, vor Allem aber 
die Benußung der reichen Bibliothek des Confervatos 
rium$ feiner Ausbildung einen mädtigen Schwung ga— 
ben. In feine Vaterſtadt zurüdgefehrt, leitete er die 
geiftlihen Mufiken im Dom und im Jahre 1816 Fam 
bier feine erfte Meffe und 1817 eine große Gantate auf 
Schiller's Worte des Glaubend zur Auffüprung. Die 
legtere Compofition bewährte dad Talent und die Kennt— 
nijle Des jungen Mannes in dem Grade, daß er von der 
Regierung 1819 nah Berlin gefandt wurde, um die dor— 
tigen Mufifanfialten Eennen zu lernen und fpäterhin als 
Gapellmeifter der Domfirhe zu Coͤln und ald Gefang- 
lehrer Dafelbft angeftellt zu werden. Indeſſen gewann 
er theils den Aufenthalt in Berlin fo lieb, theild ems 
pfand man, daß feine Kenntniſſe und feine Talente dem 
ungleich weitern Wirkungsfreife in der Hauptftadt fo 
viel angemeflener feien, daß man ihn 1822 als Lehrer 
des Geſangs bei der Univerfität und des Generalbaffes 
und Contrapunfts bei der Orgelfhule anftellte. Er war 
aber, troß vielfachen wiffenthaftlicen Xeiftungen und 
Forſchungen im Gebiete der Tonkunſt, fortwährend auch 
ald Componiſt thätig gemwefen. Bon feinen größern 
Werfen aus jener Zeit nennen wir bier dad Oratorium 
„Hiob“ (1820) und die in Gluck's Styl gefchriebene 
Dper „Dido“ (Zert von L. Nellftab), melde 1823 zur 
Aufführung Fam, aber, wenig für das große Publicum 
berechnet, außer dem Rufe, welchen fie dem Componiften 
bei allen Kennern erwarb, Eeinen Erfolg batte. Eine 
nach Stalien von ihm unternommene Reife vermehrte 
feine ausgebreiteten Senntniffe. Seitdem gewann er 
mehr und mehr Ruf in Deutfchland. Er wurde 1823 
beauftragt, für dad Mufikfet in Cöln das Oratorium 
„Jephta“ zu fchreiben, welches einen großartigen Eins 
druck hervorbrachte, und ſchrieb 1830 für das Mufikfeft 
zu Halle das Dratorium „David“, welches mit gleihem 
Erfolge aufgeführt und auch fpäterhin in Berlin geges 
ben wurde. Don andern kirchlichen Werfen find nöch 
fein gchtſtimmiges Pater nofter, ein großes ſechsſtimmi— 
es Magnificat, deögleihen Nefponforien und acht Hefte 
Pſalmen und Hymnen zu nennen. Als Stifter der 
Jüngern Berliner £iedertafel (im Verein mit, Ludwig 
Berger) bat er ſich um die Kiedercompofition für Mäns 
nerfimmen ausgezeichneted Verdienſt erworben; feine 
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Gefänge waren voll Humor, harmoniſcher Kraft und 
meiodiſchen Fluſſes. Auch als Componiſt für das Pins 
noforte in der Altern Sonatenform (nah Mozart’s Bor 
bild), wie al$ fertiger Gefangbegleiter und Partiturles 
fer war er ſehr geſchickt. — Die muficalifpen Schoͤ⸗ 
pfungen des ernftfinnnigen Klein haben einen hoben, 
bleibenden Werth. In der Tiefe der Auffaffung, in der 
ründlihen Durabildung erreicht er Die größten Meis 
fer und vielleicht würde er es auch in dem Reichthum 
der Erfindung, wenn nicht theild dad Princip einer zu 
großen Einfachheit, tbeilö charafteriftifche Eigenheit ihn 
auf einen Weg geführt bätten, wo Monotonie äußerft 
fhwer zu vermeiden ilt. Webrigend war Kl., abgejeben 
von feinen muficalifhen Talenten, ein Mann von eigens 
thlimlichen,, hoͤchſt bedeutenden Geiftedanlagen; er ges 
hörte in die Gattung jener Köpfe, die in Alles mit 
Macht und Schärfe einzubringen vermögen, bäufig aber 
mebr zertrummern ald aufbauen. — Er ftarb in der 
ſchoͤnſten Fülle männlicher Jahre. Wenn fein Tod ein 
fchwerer Verluſt für das game muficalifhe Deutfchs 
(fand war, fo machte die ) achricht von feinem Hinfcheis 
den befonderd einen erfhürternden Eindrud in Der 
£ünftlerifhen Welt Berlins, mo man ibn aub in Bes 
siehung auf feine ausgezeichnete Perſoͤnlichkeit zu ſchaͤz⸗ 
zen gelernt hatte, und wo er zablreihe Schüler, Sreunde 
und Derehrer beſaß. Man veranftaltete dafelbft zu feis 
nem Gedäctnig ein feierliches Zodtenamt, wobei die 
ausgezeichnetſten Künſtler Mozart's Requiem, ein Werk, 
das dem Berewigten hoch über allen Kunſtſchoͤpfungen 
and, auführten. Auch in feiner Geburtöftadt Coͤln 
wurde am 19. Okt. 1832 eine Todtenfeier zu feinen Eh— 
ren gehalten. ie dafige Domcapelle führte dad eben 
enannte Meiftermerf Mozart’ vor einem zahlreichen 
Pubticum auf und an dem im Chore errichteten, mit 
orbeerfränzen gefhmücten Catafalf „war der Name des 
Perewigten unter den Sternen des Ruhms zu fehen. — 
Klein batte ſich im Jahre 1823 mit einer Enkelin des 
Buchhaͤndlers Nicolat verehelicht; doch ftarb ibm 
ne Gattin nach einer nur fehsjährigen, gluͤcklichen 
Es 
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* 279. Boye Senfen, 


Doktor der Philofophie u. Rektor der Stadtſchule in Erempe bei 
Gluͤckſtadt (Herz. Dolitein) ; 
geb, d. 4. Apr. 1759, geftorb. d. 17. Sept. 1832. 


F war zu Bredſtedt, einem ſchleswigſchen Flecken, 
als Sohn eines Handſchuhmachers und Lotterieeinneh— 
mers geboren. Ausgezeichneter Faͤhigkeiten wegen wurde 
er zum Studiren beſtimmt und beſuchte zu dem Ende 
die Gelehrtenſchule in dem benachbarten Huſum. Da 
die Vermoͤgensumſtaͤnde feiner Eltern nur beſchraͤnkt 
waren, fo mußte er fhon ald Schüler von feiner fidy 
bald zeigenden Gabe, Andere zu unterrichten, Gebraud) 
machen. Auf der Univerfität Kiel widmete er fich der 
Theologie und Pädagogif. Hierauf war er einige Zeit 
a in Angeln, und dann Pradicant bei dem 

rediger Ebfen in_Norder:Brarup, von wo er ald ns 
formator zu den Göhnen ded Kammerherrn und Amts 
manned v. Statfeld *) auf Zravendabl Fam, Gm Febr. 
4825 wurde ibm dad Rektorat zu Crempe übertragen. 

iefed Amt trat er dann im Sommer d. J. an, indem 
er fi zugleich in diefer Zeit mit Emilie, geb. Ebeling, 
aus dem Hannoͤverſchen, verheirathete. — AR genoß als 
Rektor eine Einnahme, von der er bei mäßiger Haus» 
haltung fehr bequem hätte leben koͤnnen. Doch richtete 
er feine Wirthſchaft nach einem Zuſchnitte ein, der, an 
und für ſich fhon in jener Kandftadt unbekannt, ihn zu 
Ausgaben veranlaßte, die feine finanziellen Kräfte bei 
weitem überftiegen. So fah er ſich denn gendtbigt, viels 
fach — machen, zumal da er in den Ferien auch 
noch manche Reiſen nach Hamburg, Copenhagen u. ſ. w. 
unternahm. Dad verdrießliche Verhaͤltniß, in welches er 
auf dieſe Weiſe mit ſeinen Glaͤubigern, deren Anforde— 
rungen er nicht befriedigen Fonnte, gerathen war, mußte 
feinen Rufe außerft nachtheilig werden, fo daß auc 
jan Bewerbungen um ein andered Amt ohne Erfolg 
lieben. Zu diefem Allem gefellte fi noch eine, Durch 
häusliche Unannehmlichkeiten gefteigerte Neigung zum 
Genuß geiftiger Getränke. Zulegt ſah man fi gend» 
thigt, ibm einen Vermoͤgenscurator beizugefelen. Er 
farb, gewiß niht ohne eigene Schuld, ald Opfer der 
Cholera. — J. befaß viel Zebrertalent und war von 
feinen Schülern fehr geliebt. Auch zum Predigen hatte 


*, ©.n. Nekrol. 6, Jahrg. ©. 084. 


672 Vogel. 


er außerordentliche Anlagen. Sein Dartroo wurde durch 
ein berrlihes Organ unterftußt, und. jededmal, wenn er 
in Crempe die Kanzel beitieg, fand er die Kirche ges 
drängt vol Zuhörer, die nur mit feinem Lobe fie wies 
der verließen. — Er war Flein von Geftalt, aber wohl 
an und von ausdrucksvollen Gefichtezligen, die jes 

ob in der letzten Zeit faft erftarrt waren. — Geine 
Gattin bat ihn mit 2 Töchtern überlebt. Außerdem bins 
terläßt er feinen betagten Vater und zwei ältere Brüs 
der, von denen der eine Paftor zu Schwefingen, in der 
Nähe von Bredftedt, der andere Profeffor an der Mas 
leracademie zu Copenhagen und ein talentvoller Künft 
ler it. Auch unfer J. batte nicht gemeine Anlagen zur 
Delmalerei. — Gedrudt ‚hat man-von ihm: Einige 
Worte über Firchengefang, in Carſtenſens Zeitfchrift für 
das Volksſchulweſen, Bd. 1. -— Plan eines Erziehungs: 
inftituted. 1826. — Leitfaden beim Unterridhte in der 
Religionsgeſchichte. Gluͤckſtadt 1877. — Mythologie d, 
Griehen u. Römer. Itzehoe 1827. — Kleine Bei— 
träge zum Itzehoer Wochenblatte. — Mehrere von ihm 
angefündigte Schriften find aus Mangel an Theilnahme 
nit zu Stande gekommen. Ä 


* 280. Garl Adolph Vogel, 


großherz. medl. fchwerinfcher Kanzleirath u. Juſtizkanzleiadvocat 
zu Roſtock; 


geb. im 3. 176., geſt. d. 17. Sept. 1832. 


- Der Hingefchiedene war zu Erfurt geboren und der 
zweite Sohn des 1774 zu Göttingen verftorbenen Furs 
hannoͤverſchen Leibarzted und Profeffors Dr. Rudolph 
sun Dogel. Den erften Unterricht empfing er in der 
Schule feines Geburtöorted,; fpäterhin Fam er auf dad 
Gymnaſium in Göttingen und widmete ſich aldödann auf 
der dafigen Univerfität den Nechtöftudien. Nach Beens 
digung derfelben unterwarf er fi der gefeglihen Prüs 
fung, in welcher er fehr rühmlich beftand. Dennoch, aber 
war ihm in der Zolge fein Aufenthalt im Hannover: 
fhen verleidet worden, und nah mannigfaben Schick— 
falen wandte er ſich Daher zu feinem aͤlteſten Bruder, 
dem noch lebenden geheimen Medicinalrathe und Ritter 
Dr. ©. ©. v. Vogel in Roftod, auf deilen Verwenden 
er im J. 1807 ald Auditor bei der dortigen Juſtiz— 
kanzlei angeftellt und fon im folgenden Tahre zum 
SKanzleirath befördert wurde. Im Sabre 1811, als er 
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auch dieſe Stelle wieder aufgegeben hatte, ließ er ſich 
als Advocat und Procurator bei der Juſtizkanzlei, ſo wie 
bei dem ſtaͤdtiſchen Obergerichte daſelbſt, immatriculiren, 
und war in den Jahren 1815 und 1816 Auditeur bei 
dem medlenb. ſchwerinſchen — Landwehrregi⸗ 
mente. Die letzten Jahre Über lebte er in großer Dürfe 
tigkeit. Verheirathet war er nie gemefen. 
Schwerin. Sr. Brüffow. 


* 281. Dr. Carl Heine. Ludw. Giefebrecht, 


Drofeffor am Symnafium zum grauen Klofter in Berlin; 
geb. d. 9, Sun. 1782, geft. d. 20. Sept. 1832, 


G. wurde zu Mirow in*Medlenburg : Strelig, wo 
fein Vater *) Prediger war, geboren. Neben dem Uns 
terrichte, den er in der Schule feined Geburtsortes ers 

ielt, ertheilte ihm fein Schwager, der Lehrer an ders 
elben war, auch Privatunterweifung, Schon ald Knabe 
eigte er Neigung zur Dichtkunſt. Im J. 1796 fam er 
for gut vorbereitet auf Dad Toahimsthaler Gymnaſium 
n Berlin, erwarb ſich bier die vollfommene Zufrieden 
beit feiner Lehrer und Vorgeſetzten und fand fo vielfäle 
tige Unterftüßung, daß _er, ungeachtet der eigenen bes 
ſchraͤnkten Mittel, im Srühjahr 1800 die Univerfität zu 
Dale beziehen Fonnte. Er widmete ſich den philologi- 
hen und theologifhen Studien, wurde ſchon Michaes 
lis deffelben Jahres in dad unter Wolf's **) Direktion ftes 
bende pbilologifhe Seminar aufgenommen und trat, 
der Einladung Gedike's folgend, um Weihnachten 1802 
eine Lehrerſtelle am pädagogifhen Seminar in Berlin 
an, melde Anftalt damald mit dem Gymnafium zum 
rauen Klofter verbunden war. Außer den Arbeiten, die 
ibm ald Lehrer oblagen, befhäftigte er fi viel mit der 
Poeſie und veröffentlichte von Zeit zu — einzelne Ges 
dichte in Taſchenbuͤchern. Mit dem Studium griechis 
[oer und römifher Dichter, Redner und Gefchichtichreis 
er verband er das der italienifhen, fpanifchen und pors 
* Poeten, aus denen er Fragmente ind Deuts 
ſche uͤberſetzte, und machte fi nebenbei mit der neuern 
Seihichte bekannt. Im November 1805 reifte er über 
feinen Geburtsort nah Bremen, um die Gtelle eines 
ordentlichen Lehrerd an dem dafigen Pädagogium amu— 
treten, murde dann, nachdem er einen Ruf an das 


Deſſen Biogr., f. im 5. Jahrg. ded N. Nekrol. ©, 425, 
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Gymnaſium in Pofen abgelehnt hatte, in Helmftädt zum 
Doktor der Philofophie promovirt und 1811 zum Pros 
feffor an dem academifhen Gymnaſium Bremend er- 
nannt. Schon vorher au beim Lyceum angeftellt, lehrte 
er von jegt an auf beiden Anftalten. Als aber Bres 
men dem franzöfifhen Kaiferreihe einverleibt wurde 
und das deutfhe Schulmwefen nad franzoͤſiſchem Schnitte 
umgemodelt werden follte, benußte G. gern die Gele. 
genbeit, die fih ihm im 5. 1812 bot, feinen Wirs 
ungöfreid zu_verändern und nahm die Profeflur an 
dem grauen Klofter in Berlin an, die Ddafelbit u 
Spalding’d Tod vacant geworden war. Auf der Reife 
nach feinem neuen Wohnorte traute ihn fein Vater den 
2. April 4812 zu Mirom mit Louiſe Augufte Sriederife 
Keferftein, Tochter des damals bereitd in Alt-Branden- 
burg verftorbenen F. Landbaumeiſters K. — Unter ibm 
ufagenden Berufögefchäften verlebte er dann die erfte 
dei ſeines dritten Aufenthaltes in Berlin in gen 
amilienverhältniffen, deren Heiterkeit erft fpater durch 
den Tod einiger feiner Kinder und durch eine böchft 
traurige und langmierige Krankheit feiner Gattin ges 
trübt murde. Außer feinen beiden unverbeiratheten 
Schweſtern, die, ihn zu jener Zeit abwechfelnd befuch- 
ten, hatte er die Sreude, gemeinſchaftlich mit einem 
Bruder, der Lehrer an einem der Gymnaſien Berlins 
war, zur Ausbildung feiner beiden jüngften Brüder beis 
tragen zu fönnen, welche feine Schüler waren, ebe fie 
u den academifchen Studien übergingen. — Mit Ju— 
el begrüßte auch er den für Deutfchland im J. 1813 
wieder anbrechenden Freiheitsmorgen, nabm an den 
fpätern Bewegungen der Zeit den innigiten Antheil und 
09 ‚die altdeutfhen Studien in den Kreis feiner For: 
nungen. Der eine Zeit lang gehegte Plan, Yandpredis 
ger zu werden, führte ihn zumeilen auf die Kanzel; 
doch verabfäumte er deshalb keineswegs feine gelehrten 
Arbeiten und unterhielt ftetd die Verbindungen, die ihn 
mit Männern in Beruͤhrung fetten, melde in der lite 
rarifhen Welt mehr oder weniger Ruf hatten. Er war 
Mitglied der deutfhen und der Humanitätögefellfhaft 
in Berlin umd eine Zeit lang auch Mitarbeiter an ei» 
nem dramaturgifchen WBochenblatte (Berlin 1815 — 1817) 
für die Berliner Bühne. Im, April 1830 verlor er 
feine Gattin und hinterließ bei feinem zwei Jahre ſpaͤ⸗ 
ter erfolgten Tode fünf zum Theil woch ſehr junge 
Kinder, — Zu den bervorftecpendften Zügen feined Eha- 
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rakters gebörten innige Anhaͤnglichkeit an feine Der 
wandten, treue Sreundfchaft, große Dienftfertigfeit und 
freundlihed Wohlmollen gegen Jedermann. Er unters 
em feine drei jüngern Brüder auf mannichfache Weife, 
a dem Vater, ungeachtet andermeitiger Beihilfe, dene 
nod der Unterhalt derfelben auf der Schule und der 
Univerfität unmöglich geworden wäre. Zahlreiche Sch» 
ler bewahrten ihm ihre Liebe, au nachdem das Band, 
welches fie an ihn gefnüpft batte, laͤngſt ‚gelöft war. 
gern von gelehrter Pedanterie, mie von fünftlerifchem 
Vornehmthun, erwarb er ſich fehr fehnell das Vertrauen 
von Perfonen aus allen Ständen, mit denen er in Be 
rübrung fam. Auf den Erwerb verftand er fich durch 
aus niht, von Geldangelegenheiten und Rechnungsfa— 
den nur zu boren, war ibm fchon eine Pein. Daher 
binterließ er denn auch, obgleih er nicht uneinträgliche 
Aemter beffeidet. hatte und von Jugend auf an wenige 
Bedürfniffe gewöhnt war, feinen Kindern fein Berm 
gen. — Geine Schriften find: Armida, Tragödie, Pe 
nig 1804. — Mnemofyne, Taſchenbuch. Bremen 1806, 
— Sertorius. Trauerfpiel in 5 Aufl. Ebd. 1807. — 
Dramatiihe Studien. Ebd. 1808. — Die neuen Af 
faffinen (mit Otto Schul). Berlin 1819. — Deutfce 
Blätter. Brandenburg 1822, — Klopfiod’3 ZJahrhuns 
dertfeier.. Berlin 1824. — Außerdem hat er Poetifche 
und profaifhe Beiträge zu dem Tafchenbuch Eupido 
(Penig 1803), der Zeitfchr. Apollo (1803 u. 04), den 
Mufen von Fouqus u. Neumann (Berl. 14814), dem 
en deutfcher Gedichte (Stett. 1816) u. dem 
abrb, der Berl. Geſellſch. f. deutſche Sprache (Bert. 
1820, 4. B.) geliefert und auch die Vorrede zu Nor: 
mwich’d_teatro espanol gefhrieben. Eine bid auf mes 
nige Stanzen vollendete Ueberfegung der Luſiade von 
Camoens hinterließ er handſchriftlich. 


282. Julius Theodor Mol, 
Paftor zu Lödnis (preuß. Regierungsbezirk Stettin); 
geb. d. 18. San, 1804, geft. d. 20. Sept, 1832 9. 
M. wurde zu Prenzlau geboren und war der zweite 


Sohn des noch lebenden Malers und Senators Johann 
Friedrich Jacob Moll und deſſen Frau Caroline Regine 
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Neumann. Schon früh entdeckten feine Eltern in ihm 
treflihe Anlagen und ließen ihn dur Privatunterricht 
fo meit vorbereiten, daß er im eilften Tahre in die vierte 
taffe des Gymnaſiums feiner Vaterſtadt aufgenommen 
werden konnte. Im hohen Grade erfreute er ſich waͤh— 
rend feiner ganzen Schulzeit ſowohl der Liebe feiner 
Mitfcüler, ald auch der Zufriedenheit feiner Lehrer und 
bezog, obgleih er ein Jahr zur Ableiftung feiner Milis 
tärpflicht verwandte, doc ſchon Ditern 1322, 18 Sabre 
alt, mit dem Zeugniß unbedingter Reife die Univerfität 
Berlin, um Theologie zu Nudiren, Die Borlefungen 
Schleiermachers und Neander’s wirkten bier entibeidend 
auf ihn ein. Als er zu Dftern 1825 zu feinem Vater zus 
ruͤckkehrte, ward er bald darauf (1826) Gehilfe des Pa: 
ve Schuͤtz in Loͤcknitz und fpäter (1829) wirklicher Pres 
iger dafelbft. ‚Sm Herbie deffelben Jahres verbeira- 
thete er fi mit der jüngiten Tocter feines Vorgaͤn⸗ 
erd, dem er bald in den Tod nagfolgen follte, Bei 
em Zeuer, dad an feinem Todestage im Dorfe außs 
brach, war er einer der Erften beim Löihen und Ketten. 
Seine große Liebe zu jedem feidenden ließ ihn Feine 
Gefahr achten und er hatte dad ſchauderhafte Loos, mit 
feinem Bruder, der gerade bei ihm zum Befuche war, 
u verbrennen. Seine Gattin und feine beiden Kinder, 
kein Dater und feine Schwiegermutter haben in ihm ihre 
Stüße, feine Gemeinde einen treuen Seclforger und 
feine Sreunde einen redlihen Sreund verloren. 


283. Ludwig Jaͤrſchky, 
Paſtor zu Groß-Saul (im Guhrauſchen Kreiſe Schleſiens); 
geb. d. 24. Ian. 1745, geſt. d. 21. Sept. 1832 9 


Er wurde zu Bunzlau in Schleſien geboren, wo ſein 
Vatet der erfte evangeliſche Geiſtliche war. Kaum hatte 
er das Vaiterbaus verlaffen und die wiſſenſchaftliche 
Laufbahn betreten, als er feinen Vater verlor und ſich 
nun ohne alle Mittel ſah, den eingefclagenen Weg zu 
verfolgen. Aber voll Begeifterung für den einmal ers 
wählten Beruf und befeelt von einem unerſchuͤtterlichen 
Dertrauen zu Gott, bot er muthig alle feine Kräfte auf, 
um die Hinderniffe, welhe Armutb und eine ſtuͤrmiſch 
bewegte Zeit feiner weitern Ausbildung entgegenfeßten, 





*) Rad) den ſchleſ. Provinzialbl. 1832, 12. St. 
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zu überwinden und ſich Durch unerſchütterlichen Fleiß 
zum Dienfte Gotted und der Kirche würdig vorzubereis 
ten. Im 5. 1778 erhielt er einen Ruf nah Groß-Sauf 
und trat daſelbſt ald Prediger in einen Wirkungskreis, 
in welchem er auf eine dem Herrn mwohlgefällige und 
der Welt nüglihe Weife thaͤtig ſeyn Eonnte. Diefen 
Doppelzweck der priefterliben Wirkfamkeit behielt er 
feirdem ftetd im Auge, und der Gegen Gotted bat feis 
ner gemwiffenhaften Thätigkeit, die er bis in fein 88, 
Lebensjahr freudig und unermüdlich fortfegte, nicht ges 
fehlt. — Mit einer wahrhaft feierlichen Begeilterung rlis 
ſtete er im Befreiuungskriege zwei feiner Söhne zum 
Kampfe für König und Vaterland. Den 13. März 188 
beging er, von feiner Gemeinde und feinen jablreiden 
Sreunden dazu aufgefordert, fein funfzigjähriged Amts— 
jubiläum. Daß ihm bei diefer Gelegenheit Bemeife der 
Gnade und Huld feines Königs, fo mie der Eindlichen 
Verehrung wurden, melde die Geiftlichfeit der Herrns 
fädter Synode an den Tag legte (fie überreichte ihm ei— 
nen filbernen Pocal), verlieh dem Jubelfeſte feines lan— 
gen, treuen Wirfend einen ungewöhnlichen Glanz; und 
verjungte den Muth und die Siraft des gefeierten Grei— 
ſes, dem dad feltene Loos ward, feine Xebensgefährtin 
GAcrurne Müller) noch in feinem 86. Jahre, nad einer 
glüdlihen funfzigjährigen Ehe, zu den Stufen defelben 
Altard führen zu Fünnen, an dem der ehelihe Bund 
en erftenmaf eingefegnet worden war. Zablreihe ins 

er, Enfel und Sreunde des frommen Paares wohnten 
dieſem rübrenden Samilienfefte bei. — Als der Hinges 
ſchiedene ſich endlich gendthigt ſah, Feierabend in dem 
lieben Zagemwerfe zu machen, dem er fein Leben bins 
durch ruhigen und heitern Geifted und mit der größten 
Gemiffenhaftigkeit obgelegen hatte, ward ihm die Sreude 
nur menige Stunden vor feinem Tode noch zu erfahs 
ren, daß ihm fein Gefuh um eine jährliche Penfion von 
200 Thalern bewilligt worden wäre. Im Srieden mit 
der Welt und feinem Gemiflen, fchloß er, vol Ders 
trauen auf den himmliſchen Vater, fegnend und betend 
dad Auge und fein irdifches Werk. 
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* 284. Wilhelm Lumpp, 


‚ venflonicten eatholifcher Pfarrer zu Bruchfal im Großherzog 
F thume Baden; 


geb. d. 7. Juli 1757, get. dv. 21. Sept. 1832, 


Er wurde zu Ettlingen im Badenfhen geboren, ftus 
Dirte bei den Sefuiten zu Baden und trat 1777 in den 
Drden der Piariften zu Raſtadt. Nach vollendetem Nos 
vitiat Fam er im Jahre 1778 in das Klofter nah Kirn 
auf dem Hunderük. wurde 1781 Priefter, bekleidete dar» 
auf nah einander Profeffuren an den £pceen und Gym— 
nafien von Trier, Raftadt, Wallerftein und Stempten, und 
ward endlich 17094 Profeffor und Vorfteber im Kloſter 

u Brüg im Walliferlande. Daß er ald Lehrer die Tas 
ente feiner Zöglinge gefickt zu entwideln wußte, bes 
gengen alle diejenigen, die unter ihm ftudirten und noch 
eben. — Der Berftorbene hatte ein feltenes Gedaͤcht⸗ 
niß, war ſowohl in der alten und neuen Welt und flirs 
chengeſchichte, ald auch in der Numismatif, Heraldik 
und Naturgefchichte fehr bemandert nnd es ift daher zu 
bedauern, daß er nirgends als Profeffor in diefen Zwei— 
gen der Gelehrſamkeit angeitelt wurde. — Nah Aufs 
debung der Klöfter in Deutfchland ging er im April 
4815 zu feinem Bruder, dem noch jetzt lebenden Pfarrer 
Bonifacius £,, nah Krozingen, mo er ein halbes Jahr 
Dicardienft verfad. In demfelben Jahre bezog er die 
ibm verliehene Pfarrei von Pforzheim und im Oktober 
1823 die von Heuthern im Amte Brucfal. Alters 
ſchwaͤche und Kraͤnklichkeit veranlaßten ihn 1830 einen 
zmerier zu nehmen, Drei Monate_vor feinem 

ode wurde er penfionirt und zog nah Bruchfal, mo 
er geftorben ift, 


* 285, Garl Friedrich Ed, Erhard, 


Hiftorienmaler zu Merfeburg ; 
geb. d. 15. Juli 1799, geft. d, 4. Gept. 1832, 


Dieſer hoffnungsvolle Künftler wurde zu Graudenz 
in Weftpreußen geboren, wo fein noch lebender Vater 
gußiabeamter war. Früuhzeitig fchon zeigte er viel Tas 
ent und Vorliebe für die Malerei und machte naments 
fi, ald feine Eltern 1808 na Bredlau zogen, bedeus 
tende Kortfchritte in derfelben auf dem Magdalenaum 
fegterer Stadt. Als feine Eltern 4814 nach preuß. Sachſen 
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verfegt wurden und er. hörte, daß _fie einige Tage in 
Dresden verweilen würden, bat er fie aus eigenem Ans 
triebe, ihn Dort auf der Maleracademie zu laffen und 
erklärte beftimmt, fi der Malerei widmen zu wollen. 
Ein Tugendfreund feined Vaters, welcher Profeffor an 
diefer Kunftanftalt war, nahm ſich des nunmehr A4jähris 
gen Knaben mit Rat) und That an und fürderte feine 
weitere Ausbildung bis zum 5. 1819. Einige Zeichnuns 
gen und die eriten Verfuche in der Delmalerei, melde 

. in den Jahren 1817 und 4818 der Berliner Kunft- 
academie zuſchickte, wurden fehr günftig beurtheilt und 
veranlaßten dad preußifhe Minifterium, ihm für_ die 
Gahre ‚1818 und 1819 eine Unterftügung von 200 Thar 
lern jaͤhrlich aus der Staatdcaffe zu ertheilen. Im 3. 
1819 lieferte er feine beiden erften eigenen Compofitios 
nen (Hebe, Venus und Amor) zu der Sinnftausftellung 
in Berlin und ging bald darauf felbft dahin ab, wo er 
an dem Direktor Schadom und deffen würdiger Gattin 
Gönner und Freunde fand. Nachdem er 1820 feiner 
Militärpfliht als einjähriger Sreiwilliger in Merfeburg 
Genüge gerhan batte, bielt er ſich biß zum Jahr 1826 
abwechſelnd in Berlin und bei feinen Eltern auf, wel 
che mittlerweile nah Merfeburg, dann nach Erfurt und 
endlih nad Magdeburg verfegt wurden, an welchem 
Drte er fib durch feine ſprechend aͤhnlichen Porträts 
Ruf und Berdienit erwarb. Im Sommer 1826 trat er 
feine Kunftreife nach Italien an, zu welcer ihm von 
der Berliner Kunftacademie 400 Thaler bewilligt wor, 
den waren, vermweilte einige Monate in Münden und 
begab fib von da nah Rom, Aus den zwei Jahren, 
die E. dort zu bleiben gedacht hatte, wurden jedoch vier, 
in deren Laufe er eine Menge Skizzen und Gemälde 
fertigte, von denen er die vorzüglicheren dem Vereine 
der Kunſtfreunde in Berlin zuſchickte und bei der Con— 
currenz in den Fahren 1829 und 1830 den erften Preid, 
fo wie auch den Auftrag erbielt, eine feiner biftoriichen 
Skizzen, welche Moſes, Waller aud dem Selfen (las 
gend, darftellte, im Großen auszuführen. Er malte ſo⸗ 
gleich dieſes Gemälde, verfaufte mehrere Genrebilder 
dem genannten Sunftvereine und erleichterte ſich auf 
diefe Weife feinen längeren Aufenthalt in Stalien. In 
der Landſchaftmalerei verfuchte ſich E. ebenfalls mit 
Gluͤck, was eine große Anzahl feiner, auf Ausflügen in 
der Umgegend Roms, Neapeld und anderer Städte leiht 
bingeworfenen Skizzen zur Genüge beweiſt. Im Spät« 
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berbft 4830 kehrte er endlich in feine —1 zurück, 
traf feine Mutter in Merſeburg, wo fie ſich bei ihrer 
dort verehelichten Tochter aufhielt, vollendete daſelbſt 
einige in Stalien entworfene und angefangene Genres 
bilder und befam, während feined wecfelnden Aufent- 
eier zu Merfeburg und Halle, mehr Aufträge, als er 
efriedigen Eonnte, als der Tod ihn plöglih in der 
Blüthe feined Alterd der Kunft und_feinen Eltern in 
Solge einer Erkältung entriß. — Ein beiterer Sinn 
und ein guted Herz erwarben ibm überall Sreunde. 
Seine fruchtbare dichteriſche Erfindungdgabe, der treffe 
fi) aufgefaßte Charakter, den er in feinen Porträtd meis 
fterhaft wiederzugeben verftand, und die correfte Zeich⸗ 
nung in allen feinen Werken werden feinen Erzeugnife 
fen dauernden Kunftwerth erhalten. 


* 286. Gottlob Müller, 


Doktor der Mebicin u. Chirurgie u. praktifher Arzt zu Breslau: 
geb. d. 6. Juni 1786, geft. db. 24. Sept. 1832, 


Der Verftorbene war der Sohn eined Mufikerd in 
Sagan. Nachdem er die nöthigen Elementarkenntniffe 
erlangt hatte, befuchte er ein Jahr bindurd das Gpms 
nafium feiner Vaterſtadt und die beiden folgenden Jahre 
das evangelifhe Gymnafium zu Groß» Ölogau. Hierauf 
ging er nah Berlin, um fih auf der dafigen Univerfität 

en medicinifchen Wiffenfchaften zu widmen. Nachdem 
er ſich dieſes Zweckes wegen bier ein Jahr lang aufges 
halten hatte, begab er ſich zur Fortſetzung feiner Stus 
dien nad) Bredlau und hörte hier, von 1811 bid 1815, 
die in fein Fach einfchlagenden academifchen Borlefuns 

en. Im 9. 1816 ward er Doktor der Medicin und 

birurgie. Seine bei Ddiefer Gelegenheit gefchriebene 
Differtation führt den Titel: Diss. inaug. medica sis- 
tens physiologiae et pathologiae pilorum quaedam frag- 
menta. Vratisl. 1816. Nachdem er einige Zeit darauf 
auch fein Staatderamen beftanden hatte, ließ er fi in 
Breslau ald praktifcher Arzt nieder. Obwohl tüchtig in 
feinem Sache, Fonnte er jedoch zu Feiner ausgebreiteten 
und einträgliden Prarid gelangen. Fehlerhafte Sprach— 
werkzeuge und unglüdliche Körperbefchaffenheit (er er 
verwachſen), traten ihm, bindernd in den Weg. a8 
Drüdende feiner Lage fühlte er oft fehr ſchmerzlich, zus 
mal nachdem er geheiratbet hatte und Familienvater ges 
worden war, und fuchte Daber in Privatftudien, nament« 
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lich auch im Leſen der lateiniſchen ker, eine Er⸗ 
— ſeines Gemuͤths. teiniſgen She A 
C. ©. Nowack. 


287. Johann Traugott Weiſe, 


emeritirter Buͤrgermeiſter zu Zittau; 
geb. d. 7. Febr. 1760, geſt. d. 26. Sept. 1832*), 


Sn Zittau geboren, mo fein Vater Bürger und 
Steinmetz war, befuchte er von feinem 12. Jahre an das 
Gymnafium feiner Vaterſtadt und bezog dann 1779 die 
Univerfität zu Leipzig. Im Begriff, fi in diefer Stadt 
hduslich niederzulaffen, madte er im J. 1783, nach über, 
ſtandener Prüfung bei der Suriftenfacultät, eine Reife 
nah feinem Geburtsorte, ließ ſich dDafelbft, feinen früs 
bern Plan dndernd, unter die Zahl der oberlaufigifchen 
Sahmalter aufnehmen und eröffnete feine juriftifche 
Zaufbahn in Zittau, mo er anfangs als Advocat auds 
fchlieglih feiner freien Praris lebte. Später ward er 
Gerichtshalter auf den von Bergifchen Gütern d Ober⸗ 
und Nieder⸗Ottenhain und im Februar 1791 Aktuarius 
bei dem Zittauer Magiſtrate. Unterſtadtſchreiber ſeit 
1792, wurde er 1801 zum Oberſtadtſchreiber befördert 
und erhielt 1802 dad. Syndicat, mit welchem zugleidy er 
“vom Juni 1802 bis zum September 1804 auch dad Eon: 
fulat verwaltete. Im leßtern Jahre ward er Bürgers 
meifter von Zittau und bekleidete diefed Amt bis Furz 
vor feinem Tode. — W. hatte fih den 12. Mai 1787 
mit Chriſtina Regina Staufer aus Leipzig verehelicht, 
die ibm 5 Kinder ſchenkte, von denen 3 ihm im Tode 
vorangingen. Auch feine geliebte Ehegenoffin ſchied in 
ihrem 48. Jahre aus diefem Leben und hinterließ dem 
fhwerbetrübten Vater allein die Sorge für feine beiden 
noch lebenden Töchter, deren eine, Wilhelmine, den 
14. Februar 1820 mit dem Kaufmanne Sriedrih Aug. 

euffer vermählt wurde und dem Verewigeen 2 Enfes 
linnen_gebar. — Bei der Umgeftaltung der ädtifchen 
Verfaſſung nahm er feine Entlaffung, wollte am Abende 
feines thätigen Lebens einer ungeitörten Ruhe genießen, 
ftarb aber bald darauf nach einem dreimöchentlihen Krankens 
lager in einem Alter von 72 Jahren und 7 Monaten, 


9 Nach dem neuen laufis. Magaz., Jahrg. 1832,, Deft 3. u. %. 
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* 288. Carl Ehriftian Samuel Andrä, 


- Buchhändler zu Leipzig; 
geb. d. 81. Aug. 1777, geſt. d. 27. Sept. 1832. 


Zu Zeipzig geboren, wo fein Vater die Stelle eines 
Sefretärd bei dem damaligen kurfuͤrſtl. ſaͤchſ. Oberpoft- 
amte bekleidete, befuchte er dafelbft, nahdem er vorber 
durch Privatlehrer unterrichtet worden war, die Tho— 
masſchüle, welcher der berühmte Philolog Fiſcher als 
Rektor vorftand, und rüdte ſchnell in die oberen Klaſ— 
fen derfelben hinauf. Da er jedoch nicht die Abficht 
hatte, fich den gelehrten Studien zu widmen, und den 
Unterricht diefer Gelehrtenfhule nur benugte, um mit 
defto_ größerem Nugen feine fpätere Laufbahn verfolgen 
zu Fönnen, fo verließ er jene Anftalt und erlernte nun 
in Zeipzig mit vielem Eifer den Buchhandel. Nach 
beendigter Lehrzeit conditionirte er längere Zeit bin« 
durch in mehreren bedeutenden Buhbandlungen in Ham. 
burg, Celle, Halle und andern größern Städten und trat 
dann, nad) feiner Rüdkehr in die Vaterſtadt, zuletzt in 
die damalige von Kleefeldifhe Buchhandlung als Buch— 
halter ein. Im J. 1815 faufte er diefelbe und führte 
fie von nun an unter feinem Namen: „Carl Andrä“ bis 
u feinem Tode fort. Seit der Uebernahme feined Ges - 
häftes für eigen Rechnung war feine hauptſaͤchlichſte 
Thätigfeit auf Sortiments: und Commiffionsgefhäfte 
gerichtet, weil er mit Recht Bedenken trug, fi ohne 
binreihended Capital in größere_DVerlagsunternehmuns 
gen einzulaffen, welche ihn, im Falle eined Mißlingens 
ewagter Speculationen, im die Nothwendigkeit fepen 
onnten, feinen Obliegenheiten nicht nadhzufommen. 
Den Grundfaß der höciten Zuverläffigkeit im Gefhäftd- 
leben hatte er vor allem Anderen ftetS im Auge und 
bielt ihn aufs forgfamfte , man möchte fagen, bis zur 
Aengſtlichkeit feſt. Je häufiger er im Laufe feıned Faufs 
männifcben Lebens erfahren mußte, daß Andere in dies 
fer Hinfiht weniger gemiffenhaft dachten und handel- 
ten, ald er zu thun gewohnt war, um fo mehr muß e8 
ihm zur Ehre gereichen, daß er fich, troß dieſes Umftans 
ded und ungeachtet ihm Die Verforgung einer ziemlich 
en amilie oblag, dennoch bis an fein Ende 
ortwährend als einen Außerft prompten Geſchaͤftsmann 
ezeigt hat. Seine Strenge und Gewiſſenhaftigkeit 
heuten fich vor feiner ibm nothwendig feheinenden Ein« 
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ſchraͤnkung in dem eigenen Hausweſen, fobald es ſich 
um die pünftlice Erfüllung der Verpflichtungen bans 
delte, Die er gegen feine Gefchäftöfreunde eingegangen 
war. — Im haͤuslichen Kreife lebte er. fehr einfach; 
er fuchte und fand in demfelben feine liebfte Erholung, 
wenn er nach beendigten Zagdaeichäften der Ruhe be- 
durfte. Durch täglide, und felbft bei unfreundlicer 
MWirterung nicht ausgefegte Spaziergänge, die an Sonn— 
und Feſttagen öfterd bid auf mehrere Meilen binaudges 
bende Wanderungen nad den ſchönen, romantifchen Um: 
gebungen von Grimma, Chemnig, Naumburg u. f. mw. 
ausgedehnt wurden, fühlte er feinen Körper wunderbar 
getärft und feinen Geift auf's wohlthaͤtigſte erquickt 
- amd erheitert. Dad Verweilen in der freien Natur, 
worüber er jedoch nie feine Geſchaͤfte aud nur im Ge— 
ringften verabfäumte, war ibm fo fehr zur Gewohnheit 
und zum Bedürfniß geworden, daß ihn meift nur Kranke 
beit davon abhalten konnte. So mar fein Leben zwi— 
fen nüglicher Thaͤtigkeit und fliler, zweckmaͤßiger Er: 
beiterung getheilt, und ſowohl hierdurch, wie au, weil 
er berhaupt wenige Anfprüche and Leben machte und 
nie ein $reund von geräufchvollen, den Geift mehr töd» 
tenden, als ftärfenden und nährenden Vergnügungen 
war, gefchah ed, daß feine Gemuͤthsſtimmung immer fehr 
heiter war und er fih, ungeachtet eined mehr fhmädh 
lien als ftarfen Körpers, doc einer dauerhaft guten 
Gefundheit zu erfreuen hatte. — Beſcheidenheit und 
Humanitdt machten feinen Umgang unter Sreunden höchft 
angenehm und zen ihm die Herzen aller derer, 
die durch Gefbäftöverbindungen oder auf andere Weife 
mit ibm in perfönlihe Berührung kamen. Die fanfte 
Gemüthdart des Hingefchiedenen verwandelte ſich nur 
dann in beftigen Zorn, wenn er bei Untergebenen oder 
in feiner Samilie einen Mangel an der Ordnungsliebe und 
Pünktlichkeit wahrnahm, die ihn fo ehrenvoll auszeichneten, 
— Dies find die Hauptzuge aus dem Leben eines Mannes, 
der ein treuer Gatte, Vater und Freund, auch ald Menſch 
ſich eine bis überd Grab hinaus dauernde Liebe und 
Achtung bei allen denen erworben bat, die ihm in dies 
fer oder jener Beziehung näher fanden und Gelegen: 
beit hatten, feinen innern Werth Fennen za fernen. Aus 
feiner mit Johanna Ehriftiana Starke glüdlid und in 
Bus Eingejogendeit verlebten Ehe binterläßt er fünf 

inder, von Denen der einzige Sohn, Earl Julius A., 
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das Gefchäft feined Vaters, unter der Firma und. 
den ee deſſelben, fortfährt. da . 


289. Dr. Carl Chriftian Friedrih Krauſe, 
Philofoph, zu München ; # 
geb. d. 6. Mai 1781, geft. d. 27. Sept. 1832 *). 


Zu Eifenberg im Altenburgifhen geboren, wo fein 
Bater vierter derer an der Stadtſchule (fpäter Paſtor 
in Nobig) war, erhielt Sir. feine erfte auf 
dem Lyceum feines Geburtdorted, dann in der Klofters 
ſchule zu Donndorf (preuß. Regierungsbezirk Merfeburg) 
und fpäter auf dem Gymnaſium zu. Altenburg, ftudirte 
in * (1797 — 1800) unter Fichte und Schelling die 
Philofophie und lad daſelbſt, nachdem er fi ald Pris 
vatdocent babilitirt hatte, von 4802 — 1804 mit Beifall 
über Logik, reine Mathematif, Naturrecht, Naturpbilos 
fopbie und fein Spftem der Philofophie. Als im Jahre 
1804 die Zahl der in Tena Studirenden ſich plöglich 
fehr verminderte, verließen viele Lehrer diefe Hochſchule. 
Betrieben. von dem fehnlichen Verlangen, Die Theorie 
der fhönen Kuͤnſte, die er im Geife feines wiſſenſchaft⸗ 
lihen Spftemd ausgearbeitet und vorgetragen batte, 
durch eigened Anſchauen und Studium von Meifterwers 
fen, vorzüglih in der Malerei, Bildhauerei und der 
Mufit, tiefer zu begründen und reichhaltiger auszubils 
den, fowie die Geographie und Geſchichte, vornehmlich 
für die Philofopbie der Geſchichte zu fludiren, beſchlo 
K.. fihb nah Dresden zu wenden, wo fid ihm. zundd 
für Studien, diefer. Art die reichten Hilfsmittel boten. 
Ehe.er fi jedoch dahin begab, beſuchte er im J. 1804 
noch Rudolftadt, deffen Furft ihm den Zutritt zu feinen 
fehr anfebnlihen Kunftfammlungen geftattere._ Vom J. 
4805 — 1813 lebte er in Dresden, verfolgte dafelbit feine 
Kunſtzwecke und arbeitete unausgefegt an feinem Sys 
gen der Wiſſenſchaft. Die dortigen Kunſiſchaͤtze, die 
uffübrungen der Opern- und Kirchenmuſik, fomwie die 
koͤnigliche Bibliothek gewährten ihm, was er fuchte und 
müntote. Nachdem er im 5. 1805 in Altenburg zum 
Sreimaurer aufgenommen und von einer Dreddner Loge 
zum Redner erwählt worden war, ließ er in deren Auf⸗ 





2) Nach: Beilage 5. allg. Beitung, 1833, N. 135— 127; preuß. 
rn 108, % 316; allgem. Unzeiger, 1832, MN. 818 Yon 
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trage eine Sammlung von freimaurerifhen Vorträgen 
(Sreiberg 1810, 3. 4. Ebd. 1820.) druden und fchrieb 
fpäter auch ein größered Werk über die Idee, die Ge: 
ſchichte und die Gebräuche Ddiefed Ordens unter dem 
Titel: „Die drei älteften Kunfturfunden der Sreimaus 
rerbrüderf&aft”, (Dresden u. Sreiberg 1813; 2. A. ebd. 
4820 u. 1821, 2 B.), in der Abfiht, diefe Geſellſchaft 
zu ihrem mahren Zwede zurüdzuführen und fie zu vers 
anlaffen, das ihrer eigenen dee und dem allgemeinen 
Rechte widerftreitende und diefelbe bei den Regierungen 
nothmwendig verdächtig machende Geheimthun abzufegen. 
Db num gleich die Loge, deren Mitglied fir. war, dieſe 
feine Schrift, felbft den andern deutſchen Logen anges 
priefen und in einem gedrudten Circularſchreiben zur 
Subffription empfohlen batte, fo 309 er ſich dennoch 
durch dieſelbe nit nur die unverſoͤhnliche Seindfchaft 
der mpfteriofrpptifchen Dbern der Gefellidaft, fondern 
auch die aller Sreimaurer zu, eine Feindſchaft, melde 
ihn nachher überall hin verfolgt und alle feine Lebens 
verhältniffe gehört und verdorben hat. — Durch die 
Drangſale des Krieges aus feinem Aſyle vertrieben, ging 
er gegen Ende ded Jahres 1813 in der Hoffnung nad) 

Berlin, dafelbft bei der Univerfität eine Anftellung zu 
erhalten, und erlangte 1814 durch feine „Oratio de scien- 
tia humana et de via ad eam perveniendi” und Durch 
eine von ihm gehaltene Probevorlefung die Erlaubniß, 
ald Privatdocent an der Berliner Univerfität lehren zu 
dürfen. Da er aber dennoch, vornehmlich wegen der freis 
maurerifhen DBerfolgungen, die Profeffur, um welche er 
nah dem Wunfche vieler Lehrer der daſigen Hochſchule 
nachgefucht hatte, nicht erbielt und ibm das Leben in 
Berlin zu theuer war, fo Fehrte er 1815, nach wieder 
bergeftelltem Srieden, mit dem Vorfage nah Dresden 
urück, dort nur feinen philofophifchen und mathemati- 
She Arbeiten zu leben. Zunaͤchſt gedachte er indeflen 
fein vollſtaͤndiges hochdeutſches Woͤrterbuch unter dem 
Titel: „Urwortthum der deutfchen Volksſprache“, volls 
ends audzuarbeiten und berauszugeben, wozu er ald Mit: 
ftifter „der Berlinifhen Gefellichaft für deutihe Spra— 
che”, der er ald Drdner vorgejtanden, den Entſchluß ges 
faßt hatte. Leider zerfhlug fi aber auch diefes Unter— 
nehmen an dem ibm überall feindfelig entgegenwirken: 
den Einfluge der Maurer, da die gehoffte königliche Uns 
tertügung durch Letztere bintertrieben wurde. Auch die 
im 5. 1816 herausgegebene Öffentlihe Ankündigung Dies 
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fed Werkes hatte feinen günftigen Erfolg, denn ob» 
leich viele Sprachforſcher und Freunde der Spracher⸗ 
orſchung die Vollendung deſſelben eifrig wuͤnſchten und 
darauf fubffribirten, fo fam doc) die zur ruhigen Aus» 
arbeitung und zum Gelbfiverlage erforderlibe Geld— 
—— nicht zufammen. — Im J. 1817 machte er als 
egleiter eined Funftliebenden Sreundes eine Reife durch 
Deutfhland, Stalien und Sranfreih und ftudirte auf 
derfelben ald pbilofophifcher Aeftbetifer die Meifterwerfe 
der bildenden Künfte. Die Vorarbeiten zu feinem gror 
ben Werke „Das Spftem der Wiflenfhaft“, welches 
Poilofopbie und Mathefid, fomie die Philoſophie der 
Geſchichte gleichfoͤrmig umfaſſen ſollte, waren im Jahre 
4822 beendet. Mit dem Wunſche, daſſelbe fo bald als 
möglich herauszugeben, erwachte in ibm von neuem dad 
Verlangen, fein wiſſenſchaftliches Syſtem und überhaupt 
die Refultate feiner langjährıgen wiſſenſchaftlichen For— 
(dungen ald Univerfitätslehrer mitzutheilen. Allein auch 
diesmal ſcheinen feine maurerifhen DOrdendbrüder die 
Shritte, welche er that, um eine Profeflur an einer 
Univerfität zu erlangen, erfolglod gemadt zu haben, 
Kr. fab fih daher gezwungen, zum drittenmale den Weg 
des Habilitirend als Docent einzuſchlagen, begab fi im 
Jahre 1823 nach Göttingen, disputirte 1824 über 14 
Thefes (von denen er in Oken's „Iſis“, 1832, 10. Heft, 
eine mit Anmerkungen begleitete Ueberfegung gab) und 
begann dafelbit eine Reihe von Vorlefungen, die er bis 
ind Jahr 4830 fortfegte. Seine mit unermüdlibem 
Fleiße gehaltenen academifhen Vorträge waren der Ein- 
leitung in die Philofopbie, der Logik, dem Naturrechte, 
der Pinchologie, der Aeſthetik, der Philofophie der 
Geſchichte, der Theorie der Mufif und Acufik, fomwie 
auch der Gefhichte der Philofophie und der Darftellung 
und Würdigung der neuen deutſchen philoſophiſchen 
Spfteme gewidmet. Aber auch in Göttingen wurde er 
von feinen unverföhnlichen Zeinden mit den abfurdeften 
Berliumdungen verfolgt. Alle nur Erfinnliche, wen: 
dete man an, um ihm die Achtung und Gunft einfluß- 
reicher Perfonen zu entzieben und zünaͤchſt feine Zuhörer 
von ihm abmendig zu machen. Obgleich nun der Plan, 
ihm den Aufenthalt in Göttingen zu verleiden und ihn 
von dort zu verdrängen, an feinem Fleiße und feiner 
unermuͤdlichen Gewiſſenhaftigkeit ald Lehrer ſcheiterte, 
ſo zehrte doch uͤbermaͤßige Arbeit und entmuthigender 
Kummer an ſeiner Geſundheit, und es gelang ihm un— 
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ter ſolchen Umftänden nicht, die beabſichtigte Herausgabe 
ger Spitemd des Willenfchaft möglich zu machen. — 

uf drei Univerfitäten des deutſchen Vaterlandes war 
K. nach ehrenvollen Probeleiftungen in die philofophi- 
ſche Facultät aufgenommen worden; aber überall bin 
verfolgt, batten ihn alle feine Anftrengungen. und feine 
anerkannten Lehrergaben dennoc) & feinem ordentlichen 
Lehramte zu führen vermoct. Er felbft beklagte dies 
mit folgenden Worten: „Gewiß, ed ift hart, bei einem 
langen, einzig dem Wahren, Guten und Schönen mit 
treueftem, angefirengteftem Sleiße —— Leben, 
mich an der Erreihung meines Lebenszweckes überall 
verhindert zu feben durch den unverftändigen, blinden 
Haß einer Geſellſchaft, welcher ih meine Jugendfräfte 
mit dem beften Herzen gewidmet, und auf Deren Liebe 
und. Dankbarkeit ih, nah dem Urtbeile der Sachken— 
ner, mir gegründete Anfprühe durch meine Vorträge 
und durch meine Schriften erworben babe.“ Richtig ges 
würdigt finden fib feine freimaurerifche Arbeiten unter 
Anderem in der Encpklopädie der Sreimaurerei von Lens 
ning, im Gonverfationslericon (n. $. 12. Bd. 18235) und 
in Moßdorf's “Mittheilungen an denfende Freimaurer“. 
— Unter den vorher erwähnten, für 8. fo unglnftigen 
Umftänden faßte er bereitö im Srübjahre 1829 den Ent 
ſchluß, Göttingen zu verlaffen und feinen Wohnort im 
füdlihen Deusjchland zu nehmen; er fonnte aber, vors 
nehmlich durch Krankheit gehindert, denfelben. nicht ſo— 
gleich ausführen, zumal da ihm die dazu noͤthigen Geld» 
mittel mangelten, in deren .. ihn erft im J. 1831 
eine Erbfchaft verſetzte. Als er fih im Srübjabre 1831 
‚wobler fühlte, zog er nah Münden, lebte dafelbft fill 
und arbeitfam der Hoffnung, feine von einer heftigen 
Krankheit erfhütterte Gefundheit wieder herzuftellen und 
die beiden Hauptwerke feines Lebens, fein „Spftem der 
Wiſſenſchaft“ und das „Urmworttbum der deutichen Volks— 
ſprache“, zu vollenden und herauszugeben. Aber auch 
nah Münden drangen die eg feiner Seinde 
und verbitterten ihm noch fein legted Lebensjahr; nur 
an der Gerechtigkeit des koͤniglichen Minifteriums ſchei— 
terten ihre Pläne. K. konnte leider die volle, Eräftige 
Geſundheit nicht wieder erlangen, die ibm ald Jüngling 
und ald Mann fo viele Mühen und Anftrengungen zu 
zu ertragen erlaubt hatte; doch war er heiter, zufrie« 
den und arbeitete noch am Tage feined Todes bis 83 
Uhr Abends. Eine Stunde fpäter rief ihn ein Schlag» 
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Muß aus dieſem Leben ab. — Dad Leben des Hinges 
fbiedenen war eben fo fehr ein Mufter thatfräftiger Tu⸗ 
end, Gerechtigkeit, Liebe und Schönbeit, ald fein Wif- 
enfchaftöwert ein Mufter der Wahrheitforſchung iſt. 
Der Zwei feined Wirkend war dad Wohl der gefamms 
ten Menfchheit; Liebe zu feinen Mitmenfhen, Sreuns 
den und Feinden, war der Duell all feines Thuns und 
Strebend. Sein Herz kannte feine Zeindfchaft. Dem 

rrihume bielt er friedlich und ohne Spott die Wiſſen— 
haft und die Wahrheit entgegen; dem Hochmuthe bes 
— er mit Beſcheidenheit, der Falſchheit mit Bie⸗ 
erfeit, der Feindfchaft mit Lieberbieten., Gegen alle 
Menfchen befirebte er fi, auc in den ſcheinbar gering» 
fügigten Dingen, gerecht, und duldfam zu ſeyn. er 
fhonte eines Jeden fittlihe Sreibeit in allen Lebens⸗ 
verbäftniffen, und nie, auch nicht zum beften Zwecke, ers 
faubte er fi gegen irgend einen Menfhen des Gemalte 
mitteld der Meberredung. Er war ein ruhiger, treuer, 
fleifiger Bürger, actete die, Geſetze und Dbrigfeis 
ten des Staates, dem er angehörte, und gehorchte ben» 
felben. Sein ganzed Leben ſugte er tugendhaft und 
fbön zu bilden, alle Sträfte feines Geiſtes und des 
Leibes übte er gleihmäßig und barmonifh. Seine liebfte 
Arbeit war die Erforfhung der Willenfhaft und Der 
MWahrbeit, welche leßtere_er, fobald er fie als ſolche er= 
fannt hatte, nad beiter Einfiht und nach beften Sträften 
mittbeilte; ob fie Eingang fände und anerkannt würde, 
daflır ftellte er die Sorge Gott anheim. Er actete und 
ehrte die fhöne Kunft und ihre Werke; in der Tonfunft, 
im Gefange und auf dem Klavire, war er ſelbſt ein gu» 
ter Künftler. Als Samiiienvater zeichneten ihn Treue in 
Liebe und Sorgfalt aus; bei allen Schwierigkeiten und 
Hemmniffen, die von feiner dußern Lage berrührten, vers 
for er nie. eine echt menfchlihe Erziehung und Außbils 
dung feiner 12 Kinder aus dem Auge. — Im Umgange 
war K. ebrerbietig, beicheiden, liebreih und gefällig; 
feine liebenswürdige Heiterkeit nahm yore für ihn ein, 
der ihn perfönfich Fannte. Die Würde, Ruhe und Schoͤn⸗ 
heit feines Benehmens ließen den tugendhaften, from—⸗ 
men Weifen nicht in ihm verfennen. Nie, au in den 
ſchwierigſten Verhaͤltniſſen nit, hat man gefeben, daß 
er feinen Gleſchmuth und dad Bewußtſeyn feiner Wen⸗ 
fhenwuüͤrde verloren hätte. — Als Verkuͤnder und Stif⸗ 
ter des Menſchheitbundes, deſſen Idee er in ſeinen 
Schriften darlegte, ging fein ganzes Streben dahin, eis 
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nen gefunden, unverlegbaren Keim zu legen zu einem 
böberen und fchöneren Leben der Menfben und zu 
gründlicher Beflerung aller menſclichen Berhältniffe, 
Daß feine menfhenfreundlichen Abfihten auch in diefer 
guide mißdeutet und Der große Gedanfe, der ihnen zu 

runde lag, verkannt wurden, gibt ein trauriges Zeugs 
niß von dem fleinlihen, leidenſchaftlichen Geile, mit 
dem man oft in unferen Tagen ded Menfchen würdige 
und des Danfes werthe Beftrebungen beurtbeilt. Sir.’8 
Ideen und Bemühungen erfuhren feine gründliche Bes 
leuchtung oder Didcuffon, fondern gaben nur DVeranfafs 
fang zu neuen Verldumdungen gegen den Verewigten, 
welchen man in Solge der Goͤttinger Unruhen und weil 
er zur Zeit derfelben bedeutende Geldfendungen erbals 
ten hatte, für einen Agenten des berüchtigten Parifer 
Eomite Directeur ausgab, Wie grundlos diefes fo 
leichtfertig und zuverfichtlich verbreiteted Geruͤcht ilt, bes 
meifen die im „Allgemeinen Anzeiger“ (1833, N, 42,64.) 
eingerädten deöfalfigen Berichtigungen, welche aus Müns 
chen von der Witwe des Hingefdie enen, Amalia Gone 
cordia Sir., geb. Fuchs, und von feinem Schwager J. 
$ Fuchs zu Eiſenberg im Herzogthum Altenburg einges 
endet find. Gemiß hatte Sir. eben fo wenig Antheil an 
den Göttinger Unruben, ald er das in Frage ftebende 
Geld von den politifhen Fanatifern Frankreichs erhielt; 
denn außer den Geldern, welche er 1831 aus dem Nach— 
laffe feiner in demfelben Jahre verftorbenen Ya, A 
mutter bezog,  Überfendete ihm eine Prinzeffin, melde 
nicht genannt feyn wollte, nah und nach die Summe 
von 300 Thalern. Sie wünfchte ihn der Univerfirät zu 
erhalten und machte ed ihm durch ihre Unterſtuͤhung 
möglich, noch eine Zeit lang abzumwarten, ob feine viel- 
jährigen Verdienſte nicht endlih doch über die (don 
mehrfach offentlicd gerügten Verlaͤumdungen einiger eins 
flußreihen dortigen Gelehrten den ren tragen 
würden. — Die noch nicht angeführten Werke des Ders 
ftorbenen find: Diss. philos. mathematica de philoso- 
phiae et matheseos notione et earum intima conjunctione. 
Jenae 1802. — Grundriß der hiftorifchen Logik. Ebd. 
1803. — Grundlage des Naturrechtö. Leipz. u. Jena 
18038. — Anleitung zu der Naturphilofophie. Ebd. 
1804. — Grundlage d. Arithmetif, Jena 1804. — Fat 
toren u. Primpaplentafeln u. f. wm. Ebd. 1804.— Voll: 
ſtaͤndige Anleitung, allen Zingern beider Hände zum 
Klaviere und Pianofortefpielen Stärke u. Gemandpeit 
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zu verfebaffen. Dreöden 1808. — _Spftem der Gitten« 
lehre. Leipz. 1810. 1. Bd. — _ Eine Vorrede und be> 
riptigende Anmerkungen zu C. F. U. Burkhardt's Deuts 
fer Ueberfegung der Gefichte der Sreimaurerei u. f. 
w. Sreiberg 131, — Das Urbild der Menſchheit. Dres— 
den 1S11. 2. A. Ebd. 1819. — Tageblatt ded Men« 
fchenlebend. Ebd. 1. Viertelj. 1815. — Don d. Würde 
der deutfhen Sprade u. f. w. Ebd. 1817. — Zweck 
und Inhalt d. Schrift Über die drei älteften Kunſtur— 
funden der Sreimaurerbrüderfchaft. Sreiberg 1819. — 
Darfellungen aus d. Gebiete der Mufik u. t w. Göt: 
tingen 1827. — DBorlefungen über d. Syſtem der Pbi- 
Iofopbie. Ebd. 188. — Wbriß des Syſtems der Phi- 
loſophie. 1. Abth. Ebd. 4828. — Abriß ded Spitems d. 
£ogit, Ebd. 18238, 2. A. — Abriß der Rechtsphiloſo— 
pbie. Ebd. 1828. — _ Vorlefungen über die Grund» 
wahrheiten der Wiſſenſchaft. Ebd. 4829. Sie wurden 
1323 in Dresden gehalten. — 


* 290. Friedrich Chriftian v. Liebenau, 
Eönigl. fächfifcher Oberft u. Commandant des 3. Linien:Infanterie- 
Regimentes Prinz Friedrich Auguft, Commandeur 2. Klaffe des 

St. Heinrich-Ordens u. Ritter der Ehrenlegion; 


geb, im 3. 1764 „geft. d. W. Gept. 1832. 


In PVretzſch unmeit — geboren, erhielt der 
junge Liebenau die erſte milirärifhe Bildung im Cadet— 
tenbaufe zu Dresden von 1778 an. Im Sabre 1783 
wurde er im Snfanterieregimente von Zantbier zum 
Fähnrih und 1791 zum Unterlieutenant befördert und 
wohnte als folcher mit den Grenadieren des genannten 
Regimentes dem Feldzuge von 1795 und in dieſem Dem 
Gefechte bei Weplar bei. L.'s militärifche Tuͤchtigkeit 
wurde ſchon damals anerfannt, denn man übertrug ihm 
während der gedachten Campagne den Adjutantenpoften 
bei einem Grenadierbataillione, melde Stelle er audy 
nachher im Negimente bekleidete. Im 3.1797 rüdte er 
zum Premierlieutenant und 1803 zum Hauptmann bins 
auf. In legterer Eigenfchaft wohnte er dem Feldzuge 
von 18306 bei. An dem Kriege gegen Deftreih 1809 
nahm er ald Major Antheil, und wurde in der ey 
von Wagram verwundet. Bei der Umbildung der ſaͤch— 
fifhen Armee im Anfange des Jahres 1810 erhielt der 
Major von L. das Commando wined Bataillond, welches 
aus den Grenadieren der Regimenter Prinz Friedrich 
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Auguft und Prinz Klemens zufammengefeht war und in 
Wittenberg in Garnifon fand. Mit diefem Bataillone 
wohnte er dem Seldzuge von 1812 im 7. Armeecorps 
bei. Mebreremale wird in den Armeeberichten feines 
Bataillons ehrenvoll gedacht; befonderd befobt wurde 
ed wegen eined am 18. Dft. 1812 an der Bialka ftatt: 
gefundenen Gefechted, indbefondere aber wegen eines 
andern, Dad am 13. Sebruar 1813 bei Kaliſch vorffef. 
Sin diefer fegtern Affäre machte dad in ein Duarre fors 
mirte Bataillon, das nicht völlig 200 Mann ftarf war, 
einen meilterbaften Rüdzug von dem Dorfe Sufanin 
an bis in die Stellung vor Kaliſch. Alle Bemühungen 
der zahlreichen ruffifhen Reiterei, in dad Duarre einzus 
brechen, ſcheiterten an der Entfchloffenheit de8 Commans 
deurd und feines, kleinen Haͤufchens Grenadiere. ., 
durch einen Kartaͤtſchenſchuß ſchwer verwundet, entging 
war glüdlih der Gefangenfhaft, doc hinderte ihn 
Veine Wunde, an den Ereigniffen ded Jahres 1813 Ans 
theil zu nehmen. Im März wurde er Oberftlieutenant. 
— Erft nad der Schlacht bei Leipzig trat £. wieder in 
Dienftthätigfeit. Er erhielt dad Commando des 3. pro« 
viforifchen Zinienregimented, welches, da es das zufegt 
formirte war, an dem Seldjuge von 4814 in den Nies 
derlanden feinen Theil nahm. Im 9. 4815 war das 
ganze Regiment am Rhein. Nach der Rückkehr des 
Königs Friedrich YAuguft *) von Sachfen in feine Staa» 
ten, wurde L. zum DOberften mit Beibehaltung des Com— 
mando's über das 3. Linienregiment befördert. Im FJ. 
4815 gehörte — 5— zu den zur Einſchließung von Neus 
Breiſach im Elfaß verwendeten Truppen. — £. hatte 
dad Nitterfreug des ſaͤchſiſchen Heinrich-Ordens bereits 
wegen der Schlacht bei Wagram erhalten; im Jahre 
1821 befam er das der franzdfiihen Ehrenlegion, wele 
bes ihm früher beftimmt, im Drange der Ereigniffe von 
1813 aber nicht zugefertigt worden war, Als er im * 
just fein Dienſtjubildum feierte, verlieb ihm der Kon 

nton von Sachſen dad Commandeurfreuz 2. SL. feine 

Militdrordend. Im Jahre 1832 war £. fo frank gemor: 
den, Daß er feinem Regimente zu den gemöbnlichen 
Herbftübungen nicht folgen Fonnte. Auch fah er daffelbe 
nicht wieder. — Wenn L. ald Menfh einen Fehler ber 
faß, fo ift ed der, daß er vielleicht zu —— war. 
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291. Paul Rummel, 


Maler, zu Muͤnchen; 
geb. d. 5. Suni 177%, gef. d. 28 Sept. 1832 *). 


Er wurde zu Münden ald Sohn eines Furfärftlis 
chen Leibgarde:Hartfchier-Lieutenantd geboren und würde 
ohne den früben Tod feined Vaters und die Bedrängs 
niffe feiner Mutter, die von einer unzulaͤnglichen Wit« 
menpenfion leben follte, nach vorgefaßtem Plane die mie 
litärifche Laufbahn betreten haben. Statt der Ausſicht 
in das Gädettencordd aufgenommen zu werden, womit 
fih der Knabe ſonſt gefhmeichelt Hatte, ſtellte ſich ihm 
nun die Nothwendigkeit dar, in Verbindung mit ſeinem 
Bruder für den Unterhalt der Mutter moͤglichſt zu ſor— 
gen. Schon mehrmald hat die Verfertigung von Heili— 
ern den eriten Anſtoß zu Kunftverfuhen gegeben, 

ies war auch bei dem 135 rigen Rummel der Fall. 
Der Druck der North und der Ruf der Natur vereinigs 
ten fi wechſelsweiſe, um die menge Richtung feines 
Lebens zu beftimmen. Seine urfprüänglide Entwicke— 
fung in dem Praktiſchen der Kunſt verdanfte er ver: 
muthlih nur fi ſelbſt. Eigentlichen Unterricht ſcheint 
er zuerft in München von dem Maler Weiß empfangen 
zu haben, der fi überhaupt feiner menſchenfreundlich 
annahm. Mit dem Befuche der Arademie verband er 
Sg Mebungen im Copiren und zwar nah Bildern 
er kurfuͤrſtlichen Oallerien. Bon der Delmalerei gin 
er fpäter zu_der Miniaturmaleref Über und erwarb fi 
in beiden Fächern Beifall. Mugenfhwärhe führte ihn 
fpäter auf die Delmalerei wieder zurüd. Seine Copien 
nah dem Bildniffe des Königs von Baiern wurden we— 
en ihrer Aehnlichfeit von den Provinzialftädten ges 
st und geſucht. Nachdem er längere Zeit gekraͤnkelt 
hatte, ftarb er am oben bemerften Tage 


* 292, Zohann Heinr. Chriftian Zur Nedden, 
penfionirter Amfntann zu Krivig im. Großherzogthune Mecklen— 
burg = Schwerin; 
geb. d. 9. Dkt. 1754, geil. d. 29. Gept. 183% 


. Der Hingefhiedene wurde zu Picher, einem Dorfe 
bei PR Hr geboren und war = aͤlteſte Sohn * 





— 


*) KRunfiblatt zum Morgenbl., 1008., R. 60. 
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den 7 Kindern des dafelbft 1805 verftorbenen Predigers 
Johann Peter Zur Nedden. Er genoß eine fehr ſörg— 
zältige Erziehung, und wurde zuerft durch befondere 
Hauslehrer unterrichtet. Späterbin befuchte er die na- 
bebelegene Domſchüle zu Schwerin und widmete fich 
alödann zu Göttingen der Qurispruben,, Nah Bollens 
dung feiner Studien wählte er die Beamtenlaufbahn 
und wurde zu Anfange der 80er Jahre des vorigen 
Jahrhunderts ald Auditor bei dem Amte Krivig ange: 
elt. In der Folge rüdte er bier bid zum Amtmanne 
und zweiten Beamten binauf und wurde daneben guch 
zum Poſtmeiſter und Landzollberechner an Diefem Drte 
ernannt. Um Johannis 1825 ließ er fih endlich emeris 
tiren, morauf fein ältefter Sohn die von ibm bis dahin 
bekleidete Poftmeifterftelle erhielt. Ein jüngerer Sobn, 
Carl Friedrich Lorenz, welcher als Parchimſcher Prima- 
ner 1820 einen „Allgemeinen Schlachtenkalender“ ber: 
audgab, wofür er von dem Kaiſer Alerander mit einer 
goldenen Dofe befchenft wurde, ftarb ſchon in feinem 
25. Lebensjahre 1827 ald Advocat zu Parchim *. — 
Der 1831 zu Schwerin verftorbene Kanzleirath Zur Neds 
den **) war ein Bruder des Derewigten. £ 
Schwerin. Sr. Brüffom. 


* 293. Hermann Adolph Behrens, 
Schreib = und Rechenlehrer an der Domſchule zu Güfttom ; 
geb, d. 8, Mai 1761, geft. d. im Sept. 1832. 


Er war geboren zu Luͤbeck und hatte feine Schulbils 
dung auf dem —— Gymnaſium erhalten. Hierauf 
erlernte er die Handſung, und als er ſolche einige Jahre 
betrieben und ſich auch anderweitig thaͤtig bewieſen hatte, 
ließ er ſich als Buchhalter und Privatlehrer in feiner 
Daterftadt nieder. Im Jahre 4799 erhielt er den Ruf 
ald Schreib: und Rechenlehrer an der Domfchule zu 
Guͤſtrow. Seine Gattin, mit der er in finderlofer Ebe 
(vom J. 1798 an) gelebt hatte, war ihm bereitd im J. 
4814 im Tode vorangegangen. — Gedruft hat man 
von ihm: Vollſtaͤndige Tabellen für die Reduktion der 
— zwei Drittel auf Gold u. ſ. w. Luͤb. u. Guͤſtrow 
1 — 


Schwerin. gr. Bruͤſſow. 


2— Deſſen Bio cap ie, f. N. Nekrol., 5 Jah .. S. 76. 
*) Deſſen — f. im 9. Jahrg. d. 3 Nekr. ©. 1060, 
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* 294. Diederih Balentin Auguft Bade, 
Doktor der Philofophie, Oberinſpektor bed Landarbeithaufed zu 
Guͤſtrow, Diftriftödireftor und 2. Sekretär des medlenburgifcben 
patriotifhen Vereined und ausmärtiged Mitglied ded Berliner Ver⸗— 

eined zur Beförderung des Gemerbfleißed ; 


geb. d. 7. Febr. 1788, geft. d. 5. DEtbr. 1832. 


Bade war der 3. Sohn des verftorbenen Prediger 
Caspar Johann Ehriftian Bade zu Klaber bei Teterom; 
wo er geboren wurde. Schon in feinem 8. Jahre (1795) 
verlor er feinen Vater und ‚der unbemittelten Mutter, 
einer gebotnen Fecht, blieb nun die ſchwere Sorge für 
ihn und feine 5 Geſchwiſter. Nach Ablauf ded Gnadens 
jahrs zog fie mit den Kindern nah dem Städthen Was 
ren, wo fie mit ihrem geringen Witwengebalte noch am 
erften auszureichen hoffte. In der Eleinen Stadtſchule 
Dafelbft, welcher der Rektor M. E. 5. Wolff_Gegt Pre⸗ 
Diger zu Satow bei Doberan) vorftand, empfing er den 
erften Uinterriht. Durd eigene große Entbehrungen und 
den Beiltand wohlhabender Freunde — indbefondere des 
verftorbenen geb. Domdänenrathed D. M. v. Friſch auf 
Gloͤckſin — hoffte die Mutter ihren Wunfd, dieſen 
Sohn den Studien zu widmen, verwirfliben zu fünnen 
und bradte ibn 1802 auf die Guͤſtrowſche Domſchule. 
Des Knaben, offened, berzlihed und immer fröhliches 
Wefen, verbunden mit dem einnehmendften Aeußern, 
o wie feine Lernbegierde und Sittlichkeit gewannen ihm 

ald die Zuneigung, feiner Lehrer und die freundfchafts 
liche Zheilnahme feiner neuen Bekannten. Durch guten 
Schulunterricht vorbereitet, bezog er 1806 die Univerfis 
tät Roftod, um fi, mebr durch den Wunfch feiner Muts 
ter, ald Durch eigene Neigung beſtimmt, den tbeologis 
ae Studien hinzugeben. Durch feine Verbältniffe ‚ges 
noͤthigt, mußte er Jedoch ſchon Michaelid 1808 feinen 
academifhen Curſus beſchließen und ward Hauslehrer 
bei der verwitweten Frau Charlotte von Behr, gebornen 
von Freiburg, auf Nuppentin bei Plau. Geiner Bors 
liebe fuͤr's Geſchaͤftsleben nachgebend, entfagte er der 
Theologie gänzlih, ald er fi 1811.mit der Srau von 
Behr ebelih verband. Von der philofophiihen Faculs 
tät J Roſtock hatte er ſchon vorher die Doftorwürde 
- empfangen und begann jet neben den landwirthfcaftlia 
en Beſchaͤftigungen aud vielen Fleiß auf juriftifche 
Studien zu wenden. - Leider verlor er feine Gaitin ſchon 
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4312, ald eben die erfte Kunde von Dem Untergange des 
franzoͤſiſchen aus in Rußland die fait erftorbene Hoff: 
nung einer Befreiung des Vaterlandes in allen deut: 
fhen Herzen neu und mächtig erwedte.. War er ſchon 
als Juͤngling durch den Anblick der Bedrüdung und 
Ungebühr, die dad Vaterland von den fremden Kriegern 
erdulden mußte, beftig erbittert und zu Echritten bins 
eriffen worden, die ihm damals leicht hätten verderbs 
ich werden fünnen, fo zügerte er jeßt um fp weniger, 
dem landesherrlichen Aufrufe zu den Waffen zu folgen. 
Mit einem Jüngeren Bruder eilte er 1813. in die Reihen 
des fi bildenden freimilligen mecklenb. Fußjaͤgercorps, 
wurde fogleih von feinen Waffengefabrten zum Ober: 
jäger und bald darauf zum Unterkieutenant ermählt. 
Als folder machte er die Keldzlige diefed Corps mit und 
eichnete ſich überall durch Muth), Eifer und Entſchloſ— 
enheit aus, Nach Beendigung des Freiheitskampfes 
lebte er eine Zeit lang bei einigen feiner Sreunde und 
fegte feine Studien der TGurisprudenz eifrig fort, bid er 
am 6. Dftbr. 1815, nachdem er fich vorber die Notariens 
matrifel hatte verabreichen laſſen, ald überzähliger Re: 
giftrator beim großberzogl, Amte Wredenhagen angeftellt 
wurde. Seine Neigung zur Geichäftsthätigkeit fand 
ſchon bier eine Befriedigung, da die Obliegenbeiten feis 
ner Stelle ihm Zeit Übrig ließen, die Beforgung von 
Notariatd» und Geldgefhäften der Ummohnenden zu 
übernehmen, denen er fih bald durch Pünktlichkeit, 
Sorgfamfeit und glüklihen Erfolg feiner Bemühungen 
empfahl. — Im Dftober 1820 verheirathete er fich mit 
dem Fräulein Georgine Charlotte von Hartwig (geb. zu 
Da den 21. Sept. 1797), Tochter des verftorbenen 

auptmanned v. Hartwig auf Dafbow. Da feine Amt» 
wohnung in Wredenhagen zu bejchränft war, fo wählte 
er jest die Stadt Röbel zu feinem Wohnorte und brachte 
dort fehr glüͤckliche Jahre zu. Den 15. März 1825 wurde 
er ald Amtöregifirator bei den verbundenen Aemtern 
Buͤtſow-Ruͤhn nach Ruͤhn verſetzt und Dftern 1830 zum 
Dberinfpektor des Landarbeithaufes zu Guͤſtrow ernannt, 
dem er von nun analle feine Thätigfeit zumendete. Diefe 
Anftalt ift von ihm faſt gänzlih umgeſchaffen und auf 
eine Weile organifirt worden, welche fie zum Mufter 
anderer Sinftitute Diefer Art mabt. Den wichtigen 
med derjelben, Verirrte und VBerwahrlofte zu Ordnung, 
feiß, geregeltem und gefittetem Leben zurüudzuführen, 
verlor er nie aus den Augen und hat ihn an Vielen 
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erreicht. Keiner — fo drüdt er oft den Zweck feis 
ned Strebens aud — feiner foll mir von bier fort, Der 
nicht ald ein Andenfen daran, daß er bier geweſen iſt, 
eine nüßliche Geſchicklichkeit mitnimmt, Durch die er fi 
künftig bin_felbft forthelfen fan. So verbreitete fie 
denn ein Geiſt der verfchiedenartigften Thätigfeit und 
Induſtrie dur die ganze Anftalt. Mancher, der vollig 
unmiffend eintrat, hat dort in den dazu beftiimmten Nachs 
mittagöftunden der Sonn: und Seiertage lefen, fchreiben 
und rechnen gelernt. Auch die Sorgfalt darf nicht vers 
effen werden, mit welcher er fi der dem Landarbeits 
daufe anheim gefallenen und bei den Einwohnern der 
Stadt untergebrahten Kinder annahm und fib Durch 
bäufige und unerwartete Beſuche bei den Pflegeeltern 
von ihrer Wartung und ihrem Unterbalte_ überzeugte. 
Jeder Sremde, der die Anftalt in Augenſchein nahm 
(mie folhed namentlich 1832 von Seiten ded Königs 
von Baiern und der herzogl. fächl. altenburgifchen Res 
Kenn geſchah) und die allenthalben berrfchende 
rdnung, Reinlichkeit, Thätigheit, wie die Zweckmaͤßig— 
keit aller Einrichtungen bemerfte, wurde mit Achtun 
egen den Vorſteher erfüllt, deſſen Geift, Umfiht un 
ifer nirgends zu verfennen war. — Nach immer grös 
Berer Vervollfommnung trachtend, unterhielt B. mit 


ausmärtigen ähnlichen Anftalten einen ausgedehnten . 


Briefmechfel, Um aber die vorzüglichften Derjelben im 
preußifhen Staate durch eigenen Augenfhein noch ges 
nauer fennen zu lernen, entſchloß er fib aus eigenem 
Antriebe zu einer Reife, melde er am 10. Yuli 1832 
antrat. Mit fteter Ruͤckſicht auf feinen fpecielen Zwed 
befuchte er Witrftof, Brandenburg, Berlin — mo er, 
ein eifriger $reimaurer, in der großen Nativnalloge die 
Weihe eines höberen Grades empfing — Potsdam — 
von deſſen Militärwaifenhaufe und feiner mufterbaften 
Einribtung er ſich, die genauefte Kenntniß erwarb — 
Straußberg, Udermünde, Stettin und Naugard. Noch 
wollte er mehrere Anftalten dieſer Art und insbeſondere 
Stralfund befucen, allein auf dem Wege dabin empfing 
er in Anklam die Nachricht, von dem Ausbruche der 
Cholera in Roſtock. Ohne Saͤumen febrte er nun, Ende 
Juli, auf feinen Poften zuruͤck, nicht ahnend, daß er auf 
demjelben ee: ein Opfer diefer Krankheit werden follte. 
Die eingefammelten Erfahrungen wollte er zur Grund» 
lage mancher neuen Verbefferung machen ; jedoch der 
Ausbruch der Seuche in Guͤſtrow, die gegen Ende Sep— 
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tember auch in dad Landarbeithaus eindrang, nahm für 
jet feine Thätigfeit ausfchließlih in Anſpruch. Durch 
eine Unpäßlichkeit, die ihn befiel, ließ, er fib, ver 
Warnung des Arztes ungeachtet, von ‘größeren Anftren» 
gungen, dem Befuche der Kranfenzimmer und der eiges 
nen Anordnung alle nöthigen Einrichtungen nicht abs 
halten. Am Abend des A. Oktbr. nahm fein Uebelbefins 
den zu und ward Beſorgniß erregend; bald zeigten ſich 
die deutlichſten Kennzeichen der Krankheit in ihrer bos 
artigften Geſtalt, alle angewandten Mittel blieben frucht— 
108, und fhon am näcften Morgen gegen 8 Uhr endete 
fein Leben in einem Alter von 44 Jahren. Bid auf eine 
balbe Stunde vor feinem Tode blieb ihm Flared Bes 
wußtſein; fein leßter, ihn fehr beunruhigender Gedanke 
war das Loos feiner innigft geliebten Gattin und feiner 
Kinder, an melden fein ganzes Herz hing. — Die 
Vachricht von feinem Tode verbreitete Schreden und 
Trauer in der ganzen Stadt und Umgegend, denn uns 
etheilt war die Hochſchaͤtzung und Zuneigung, deren er 
ei SGedermann genoß. Schon die erfte Bekanntichaft 
zeigte an ihm fo viele ſchoͤne und liebendmwärdige Geis 
ten, daß er Jeden jogleich für fih einnahm; ein längerer 
und vertrauter Umgang rechtfertigte und beftürkfte das 
leich anfangs gefaßte Vertrauen. Offenheit und Gerad» 
heit Herzlichkeit und Menfchenliebe waren die unvers 
ennbaren Grundzüge feines Weſens, welche um fo mehr 
einnahmen, je inniger fie ſich mit jenem immer heitern 
und barmlofen Sinne gepaart fanden, der nicht leicht 
dem fehlt, der in gewiſſenhafter Pflichterfüllung und in 
angeftrengter nüßlicher Thätigkeit fein Glüd ſuht. — 
©elten wird ein fo reiner und warmer Eifer für Ges 
meinmwohl gefunden, als der war, welcher ihn befeelte; 
denn auch außer feinem näcften Berufe bot er zu jedem 
en Werfe freudig die Hand und ſcheute Das 

i feine Mühe und Fein Opfer. Schon in Röbel war 
er Mitglied des mecklenb. patriotifchen Vereines gewor— 
den; in Ruͤhn aber ſtiftete er eine neue Abtheilung deſ— 
ſelben, den Buͤtzow'ſchen Diſtrikt, deſſen erſter Direktor 
er ward und auch mach feiner Anſtellung in Guͤſtrow 
blieb. Als bei der Hauptverfammlung ded Vereined zu 
Guͤſtrow im Juni 1831 wegen der Kränklihkeit des ers 
ftien Sefretärd, Hrn. Profefford G. Floͤrke in Roſtock, 
die Anftelung eined Adjunkten deſſelben beſchloſſen 
sourde, fiel die Wahl auf den Hingefchiedenen, der zwar 
dieſes Amt, Meberbäufung feiner Gefchäfte fürdtend, 
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wiederhoft ablehnte, endlich aber anf driugendes "Ans 
halten der Hauptdirektoren annahm. Auch war er 
(don in Rühn von dem Berliner Vereine zur Befürdes 
rung des a zum auswärtigen Mitgliede er: 
nannt, — Bon feinem Eifer für öfentlibe Wohlfahrt 
zeugen feine gebaltvollen Auffäge über Sörderung der 
vaterfändifhen Induitrie, über Gefindeordnung und aͤhn⸗ 
liche Gegenftände, die ſich in_den Annalen des medlenb, 
patriotifben Vereines, im Schwerinſchen freim. Abends» 
bfatte und in der medlenb, Handeldzeitung befinden und 
um Theil auch in auswärtige Journale übergegangen 
nd, wie 3. B. der intereflante Aufiaß im freim. Abends 
bfatte über den Taubſtummen im Guͤſtrowſchen Landar— 
beithaufe, der in des Polizeiratyd Merker Beiträgen 
zur Erleichterung des Gelingens Der praftifhen Polizei, 
4831, Nr. 48, wieder abgedrudt worden ift. Eine von 
ihm entworfene und ald Beilage zu dem Hauptprotocolle 
des medleub. patriotifhen Vereines (vom 3. Juli 1823) 
gedruckte Gefindeordnung für Medlenburg, wird dereinit 
die Grundlage zu einem Gefege über diefen_ Ges" 
enftand abgeben fönnen. Eine andere Frucht feiner 
bätigfeit war Die auf feinem Betriebe und nach feinen 
Vorſchlaͤgen in Buͤtzow geſtiftete und noch fortbeſtehende 
Erſparnißanſtalt. — Ganz befonderd ausgezeichnet war 
der DVerewigte ald Gatte und Vater. Wer ihn in feis 
nem uslichen Kreife beobachtete, mußte ibn zu den 
(üflichfen Menfben zählen und ſich von dem ftillen 
robfinne und der innigiten Eintracht, Die darin malteten, 
auf dad angenehmſte berührt fühlen. Er binterließ ſei— 
ner Gattin 8 unverforgte Kinder, von denen die jüngfte 
Tochter erft nach feinem Tode geboren wurde. 
Schwerin. - Sr. Brüffow. 


* 205. Carl Gotthelf Friedrich, 


Doktor der Medicin und ausübender Arzt zu Leipzig; 
geb. d. 20. Aug. 1792, geſt. d. 6 Oktbr. 1832, 


Er wurde zu Leipzig geboren. Seine im gluͤcklichen 
Mittelftande lebenden Eltern (der Mater war Xccideins 
nehmer dafelbft) richteten ihre Hauptforge auf dad Wohl 
zweier Söhne, deren älterer unfer Fr., war. Derfelbe 
erbielt eine Zeit lang Unterricht von Handlehrern und 
widmete ſich dann 1809, nahdem er nod vorber die 
Nicolaifchule feiner Vaterftadt mährend eined halben 
Sapres befucht hatte, dem Studium der Medicin auf 
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der —5 Univerſitaͤt. Sowohl ſein Fleiß als auch 
je gefälliged Benehmen, dad durd fein angenehmes 
eußere fehr gehoben wurde, verfchafften ihm dad Wohls 
wollen feiner academifhen Xehrer, Im J. 1811 ward 
er Baccalaureus und 1814 Doktor der Medicin. Seine 
nauguraldisputation bandelte de mensium suppressione, 
Schon im Januar 1810 hatte er ſich verheiratbet; doc) 
ftarb ihm feine Gattin nad einem kurzen Zufammenfein. 
Hierauf verehelichte er fih 1818 von neuem. eine 
zweite Gattin überlebte ihn mit 3 Kindern. — Der Tod 
rief unfern Sr. aus Lebensverhältniffen ab, die Feines: 
wegs zu.den erfreulichen gehörten. Drüdende Nahrungs: 
forgen machten ihm, ungeachtet mienfchenfreundlicher ihm 
— Unterſtuͤzungen und der Heiterkeit ſeines 

emüthes, viel zu ſchaffen. Auch die Verſuche, die er 
u einer Verbeſſerung feiner Lage traf, blieben fruchtlos. 
Su diefen Verſucheñ gehörten, außer einem von ihm 
erfundenen und „Venusmilch“ genannten Mittel zur Vers 
fhönerung der Haut, zwei Reifen, Die er 1829 nad) 
Dredden und Berlin und 1830 nah Frankfurt a. M. 
unternahm... Ebenfo wenig vermocten rin paar bellets 
tritifhe Schriften, die er unter dem Titel „Bemählde 
des menſchlichen Herzens“ (Leipz. 1819) und „Julie und 
fidore‘ (ebd. 1821) berausgab, eine günftigere Außere 
age für ihm herbeizuführen. Handfchriftli hinterließ 
er ein in Jamben gefchriebened Drama. 


296. . Dr. 3. R. Rengger, 


Naturforfcher, zu Aarau; 
geb, d. 31. San. 1795, geft. d. 9. Oktbr. 1832 *), 


Nengger hatte in den Jahren 1812 bis- 1814 feine 
Vorbereitungen zu den academifchen Studien in Lau: 
fanne gemadt. Am 1. Mai 1813 ſchiffte er fich mit ſei— 
nem Sreunde, dem Dr. Longchamps, nah Amerifa ein. 
Beide landeten in Buenos» Ayred und erreichten Ads 
von im 5. 1819. Rengger mußte durd feine Tas 
ente und durch feine großmüthigen Dienftleiftungen zu 
gleicyer Zeit die Zuneigung der Einwohner zu gemins 
nen und Srancia’d mißtrauifcher Tyrannei zu entgehen, 
fo daß er im Mai 1825 Paraguay verlaffen fonnte. Se: 
doch mußte er den größten Theil feiner Sammlungen, 
welche er auf feinen 6jährigen, nach allen Richtungen 
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durch dieſes Land angeſtellten Reiſen zuſammengebracht 
hatte, zurädlaffen. Im März 1826 u er nach der 
Schweiz zurüd, wo er mehrere Werke Werſuch über die 
Revolution von Paraguay U. f. w. Stuttg. 1837 und 
Raturgeſch. der Säugerhiere von Paraguay. Baſ. 1830) 
berausgab und fi angelegentlih mit der Naturmiflen> 
-fchaft befchäftigte. Auf einer Reife, die er zu Anfang 
ded Jahres 1832 durch Stalien unternommen hatte, ers» 
franfte er in Neapel und konnte nur mit eg Mühe 
die Schweiz wieder erreichen, wo feine Kräfte allmälig 
fhmwanden. Er ließ eine von ihm_ausgearbeitete Bes 
fhreibung desjenigen Theiles von Südamerika, den er 
felbft bereift hatte, unvollendet zurüd. 


* 297, Andreas Nicolaus Roͤtger, 


großherz. medlenburg = fhmwerinfher Kriminaldirektor zu Vuͤtzow; 
geb. im 3. 1769, geft. b. 9, Oktbr. 1832, 


R. war in Holftein geboren und ein Sohn bed 1798 
zu Glüdftadt verftorbenen Juſtizrathes, Regierungds 
und Landgerichtdadvocaten Joh. Sr. Rötger, Nachdem 
er fi für die juriſtiſche Laufbahn ausgebildet hatte, 
mandte er fib im 3. 1802 nah Medlenburg und wurde 
bier zuerft ald Advocat bei der Juſtizkanzlei zu Schwe⸗ 
rin, im folgenden Jahre aber als Stadtrichter in Stern— 
berg angeftellt. Bon bier, wo er fi auch mis Helene 
Adermann verebelichte, ging er 1804 nad Lübz, indem 
er dafelbft ‚feinem Schwiegervater in deſſen Aemtern als 
Buͤrgermeiſter, Stadtrichter und, Syndicus adjungirt 
wurde. In dieſem Verdbaͤltniſſe blieb er, bis er 1812 
den Poften eines erften proviforifh dirigirenden Rathes 
bei der Gentralinguifitionsanftalt in Buͤtzow erhielt. Im 
J. 4817 wurde er zum wirklichen Sriminaldirektor bes 
fördert. Die Thätigkeit, welde er in diefer Stellung 
entwidelte, wurde mit dem fehönften Erfolge gefrönt. — 
Er binterließ eine Witwe und 8 Kinder. — Als Schrift 
fteller machte er befannt: Nepertorium ber Geſetzgebung 
f. d. mecklenbſchwer. Lande. Guͤſtrow 1824, 2 Bde. — 
Auch enthält das Schwer. freim, Abendbl. (1824 u. 31) 
zwei Auffäge von ihm, — 

Schwerin, Fr. Bruͤſſow. 
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2098. M. Joh. Siegism. Weberfchaar, 
Dberpfarrer zu Schönberg (Regierungsbez. Kiegnig in Schleſien); 
geb. d. 19. San. 1748, geft. d. 9, Oktbr. 1832”). 


Er wurde zu Sorau (Regierungsbes. Sranff. a. d.9.) 
geboren. Seine Eltern_waren J. ©. Ueberſchaar, gräfl, 
Promnitziſcher Kornichöffer über die Magazine der Herr: 
ſchaft Sprau, ind Sr, Dorothea Sopbia Elifaberh, geb. 
Müller, aud Sorau, Er war der Erftgeborene von 8 
Geſchwiſtern, melde er bis auf feinen jüngften Bruder, 
der im hoben Alter noch in Sorau ald Buchbindermet. 
fter fib befindet, überlebt bat. Seine treugefinnten El. 
tern forgten frühzeitig für Ausbildung feines Geiftes 
und Herzend, und durch ihr Beifpiel wurde von Kinds 
beit an Religion und Zugend ihm wert) und tbeuer, 
Im Gymnaſium feiner Vaterftadt legte er den Grund 
zu feiner wiſſenſchaftlichen Bildung und erlernte, alte 
und neuere Sptaden, in welden er fich bis ins böchfte 
Alter mündlihd und ſchriftlich feicht und mit Fertigkeit 
ausdrücen Eonnte. Ald er 20 Jahre alt war, ftudirte 
er während dreier Tahre in Halle und Leipzig und ers 
bielt an legterem Orte die Magifterwürde. Nach Been- 
Digung feiner Studien lebte er furze Zeit bei feiner 
Mutter, die unterdeffen Witwe geworden mar, ging 
dann nad Dreöden, ward Haußdlehrer in Rodewitz und 
hielt ſich fpäter in gleicher Eigenfchaft 12 Jahre bins 
durch in der Familie des Barond von Necdyenberg in. 
Schönberg auf. Nach ——— des Oberpfarramtes 
von Schönberg berief ihn der Baron von Rechenberg 
u demfelben und der Vollendete trat es am 1. Advente- 
—— 1780 an. — Bald darauf verheiratbete er ſich 
mit Chriftiane Charlotte Korn, 2. Tochter des Paftord 
Korn zu Strado in der Niederlaufig, welche ihm 2 Töc- 
ter gebar, 1) Dorothea Sriederife, welche an Hrn. Zmwins 

enberg, gegenwärtig Eönigl. preuß. Faktor bei der Eis 
engießerei zu Berlin, verheiratbet gewefen, im J. 1828 
aber veritorben iſt und eine Tochter binterlaffen bat, 
und 2) Henriette Dorothea, welche (jegt Witwe des 
Diaconus und Hofpredigerd Petrik**) zu Muskau in der 
reußifchen Oberlaufig) mit ihren 6 Kindern den Ver— 
uft des forgenden Vaters beweint. Nach einer länger 
ald 33 Jahre geführten Ehe verlor er, ſchon im boben 





*) Neues Lauſitzer Magazin, 18°%2 3. Heft. 
”) Deffen Bidgr. ſ. im N. Nekrol., a. Sahrg., ©, 766, 
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Alter ſtehend, feine treue Gattin, mußte aber auch Die 
fen harten Schlag, als von Gott Fommend, mit mann 
lichem Sinne und frommer Ergebung zu ertragen. Am 
13. Juni 1821 Enüpfte er ein zmeited ebelihes Band 
mit Sodann Ehriftiane, geb, Ullmann, des M. Ubhlichs, 
gewef. Diar. zu Zoͤblitz im ſaͤchſ. Erzgebirge, hinterlaifes 
nen Witwe, an melder er eine treue Sreundin und 
zärtliche Pflegerin fand. — Der Bollendete genoß big 
in das hoͤchſte Alter dad Gluͤck einer feſten und Dauer 
baften Gefundheit und einer Lebendigkeit ded Geiftes, 
die felten ihres Gleichen hat Die fihern und ſchoͤnen 
Schriftjlige feiner Hand liegen den faſt 9Ojäbrigen Greis 
nicht abnen. Mit gleiher Gemwandtheit Drüdte er ſich 
im Lateiniſchen, Fraͤnzoͤſiſchen und Deutſchen aus und 
dichtete auch leiht und mit vieler Fertigkeit. Ungeach⸗ 
tet er erft mit 38 Zahren ind Amt gefommen mar, vers 
fieb ihm Gott die Gnade, am 1. Adventsfonntage 1830 
fein 50jähriged Amtsjubildäum feiern zu Fonnen, 
bei welcher Gelegenheit der König von Preußen ibm den 
rothen Adferorden 4. Klaſſe überreihen ließ. Er ftarb 
im 90. £ebengjahre, nachdem er ein ‚und daſſelbe Amt 
51 Jahre und 10 Monate verwalter hatte. 


* 299. Joſeph Hauded, 


2. fächf. Kammermuficud zu Dresden; 
geb. im 3. 1762, Heft. d. 10. Dftbr, 1832. 


In vBoͤhmen geboren, erhielt er feine muſicaliſche 
Ausbildung unter der Leitung feined Vaters, der erft. 
£urfürftl. und nachher Eönigl. fächf. Kammermuficus zu 
Dredden war. Im 24. Sadre übernahm er in der kur— 
fürftfichen Hoffapele unentgeltlih den Dienft feines - 
fränflihen Daterd und ftand ihm zur Zufriedenbeit der 
die Gapelle dirigirenden, meiſt ausgezeichneten Mufiker 
bis 1826 vor, wo er als wirklicher Kammermuſicus mit 
250 Thaler Gehalt angeftellt wurde. Obgleich diefe ges 
ringe Befoldung ſich gleich darauf verdoppelte, 309 1 
H. dennod fon im J. 1827 in den Rubeftand jurüd, 
erbielt durch die VBermittelung Maria v. Weber's ) eine 
Tebenslängfihe, jährliche Penfion von 360 Thaler und 
un zu Dreöden, ohne jemals verbeirathet geweſen zw 
ein, in den Fümmerlichften deonomifhen Verhaͤltniſſen. 
Die Koften feiner Beerdigung mußte fein bewährter 
Sreund, der Hoftrompeter Büttner, durch Beiträge bers 
beifchaffen, zu denen * des Verſtorbenen Kunſtgenoſſen 
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und bobe Gönner gern verftanden. — 9. war ein fos 
wohl in der Theorie, ald au in der Prarid verdienter 
und geſchaͤtzter Kuͤnſtler und leitete namentlich auf dem 
Horne Vorzüglied. Seinen Pflichten ald Sohn ift er 
auf die zarteite und aufopferndfte Weife nachgekommen 
und bat fib durch feine Rechtſchaffenheit und feinen 
fanften und freundlichen Charafter die allgemeine Liebe 
aller derer erworben, die mit ihm in Berührung kamen. 
— Er befannte fi zur catholifhen Religion und zeich- 
nete ſich ald Chriſt Durch Srommigfeit und einen hoben 
und feltenen Grad von Duldfamkeit aus. 


* 300. Sohann Nepomuk Juͤlich, 
penfionirter geiftlicher Rath zu Bruchſal im Badenfchen ; 
geb. im J. 1758, geft. d. 12. Oktbr. 1832, 


In Brucfal geboren, befuchte der Verftorbene, der 
ein Sohn des geweſenen fürfl. ſpeierſchen Hofkammer— 
reviford Georg J. war, dad Gymnafium feiner Geburts. 
ſtadt und begann dafelbit auch feine theologifhen Stu: 
dien. Da er — Eltern früh verloren haite und ſich 
als treffliber Schüler ruͤhmlichſt auszeichnete, fo ſchickte 
ihn der Fuͤrſt Biſchof Auguſt von Styrum auf ſeine 
Koſten nah Würzburg, damit er ſich dort, namentlich im 
canonifchen Rechte, noch mehr ausbilden möchte. Im J. 
4732 wurde er ind Seminar zu Bruchfal aufgenommen 
und bald Darauf zum Profefor der Ahetorif ernannt. 
Kurz nahdem er Die priefterliche Weihe erhalten hatte 
(1784), ward er Lehrer der Moral an der theologiichen 
Sacultät feiner Vaterftadt, wo er 1791 zur Qubregenten: 
und bald darauf zur erften Regentenftelle am Seminar 
erhoben wurde. Der Furt Biſchof Wilderih erhob 
ihn 'dann 1797 zu feinem wirklichen geiftlihen Rathe 
mit Sitz und Stimme im Collegium und zum Hofbib: 
liothecar; fpäter übertrug er ihm auch dad Kommiffariat 
der milden Stiftungen (1799). Ald nah dem A. Drgas 
nifationdedifte die Propftei bei dem kurfuͤrſtlichen Schuls 
ftifte Baden aufborte, erhielt J. 1805 ald Dechant die 
Direktion des Gapiteld und Xyceumd in Baden» Baden. 
In diefem in Amte wirkte er zur größten Zufries 
denheit feined Fürften und feiner übrigen Oberen bis 
zum 1309, wo er bei der Aufhebung des Stiftes und 
der Verlegung des Lyceums nad Kaftadt ald Direktor 
deffelben nad) lepterer Stadt Fam. Das dortige Klima 
war indeſſen feinem Durch viele und angeftrengte Arbei> 


70% Ockel — Härter. 


ten geſchwaͤchtem Körper nicht zutraͤglich; er müßte da- 
her bald wieder um Verſetzung anhalten, welche ihm 
auch zugeſtanden wurde, denn er ging 1809 als wirkli⸗ 
cher geifiliher Rath nach Bruchfal, deſſen Gymnaſium 
er von 1811 an Dirigirte. In Diefem großen Wirkungs— 
freife widmete er feine ganze Thätigkeit der treuen Er— 
fültung feiner Berufögefchäfte und zog fi, ungeachtet fei« 
ned geſchwaͤchten Körpers, erit im J. 1827, ald Das 
Bruchfaler Bicariat aufgehoben wurde, in einen ehren 
soll verdienten Rubeftand zurüd. Seitdem lebte er nur 
den Wiſſenſchaften und ftarb allgemein verehrt und hoch⸗ 
geſchaͤht an dem Orte feiner Geburt. — 


* 501. Ernſt Dtto Friedrih Ockel, 


Praͤpoſitus des Plauer geiftlihen Eirkeld u. Pred. an den Gemeine 
den zu Gnevsdorf u, Retzow im Großherzogth. Medi. s Schwerin z 


Bed. U... geft. d. 12. Oktbr. 1832, 


Der Verewigte hatte fi) während feiner 18jährigen 
amtlihen Wirkfamkeit durch Würde und Humanität 
ausgezeichnet und die Liebe und dad Vertrauen feiner 
Gemeinden in hohem Grade erworben. Er mar zu Halle 
geboren und auf der dafigen Waiſenhausſchule und Unis 
verfität für feinen Beruf gebildet worden. Bald nad) 
Bollendung feiner Studien fam er nad Medlenburg 
und wurde im J. 1812 ald Eollaborator bei der Doms 
ſchule in Güftrom angeftellt, aber fhon im April 1814 
dem Paftor Volkmann *) zu Gnevsdorf adjungirt. Erſt 
im Juͤli 4830 gelangte er in den alleinigen Befiß diefer 
Pfarre und im März 1832 wurde er zum Präpofitus des 
Mauer geiftlien Eirfel$ ernannt, — Seine Gattin, 
eine Toter Des Superintendenten Fuchs**) zu Güftrom, 
mit welcer er fih 1814 eheli verband, bat ihn nebft 
8 Kindern überlebt. ; 

- Schwerin. ' | Sr. Bruͤſſow. 


* 302. Aug. Chrift. Wild. Härter, 
Pfarrer zu Elgeröburg und Manebah im Derzogthume Gotha s 
| geb. d. 9. Mai 17°0, geft. d. 13. Oktbr. 1832, 
: 9. murde zu Hobenfirchen im f, goth. Amte Geor- 
genthal geboren, mo fein Vater Pfarrer war, und em— 
pfing, nachdem er frühzeitig feine Eltern verloren hatte, 





7G.N. Nekrolog, 8. Sahra., &. 5. 
»* Deifen Biogr. f. im N. Nekröl., 6. Sahrg., ©. 298, 
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den erften Ainterriht im Haufe feined Onkels Chrift: 
Aug: Härter, damaligen Prarrerd zu Molfchleben und 
nachhexigen Superintendenten in Tonna. Vom G. 1806 
an befuchte er das gothaiſche Gymnafium und bezog 
dann 1810 die Univerjität Jena, mo er fih dem tu: 
dium der Theologie widmete. Zwei Stipendien und 
ein dem fleißigen und Fenntnigreihen Jungen Manne zu: 
eftandener Sreitifch erleichterten ihm feinen dortigen 
Sufenmbal Gndeffen zwangen ihn feine oͤconomiſchen 
erhältniffe, Die Univerſitaͤt ſchon im J. 1818 zu verfafs 
fen und die näciten Jahre ald Hauslehrer zu. verleben, 
bis ibm endlich 1819 die Pfarreien von Elgeröburg und 
Manebach übertragen wurden, Im erften Jahre feines 
amtlichen Wirkens vermäblte er fi mit £ouife Arnoldi, 
Tochter des Elgeröburger Kaufmannes und Fabrikbeſitzers 
Ernſt Sriedrih Arnoldi, und fand in ihr eine treue und 
liebenswürdige Lebensgefährtin, von deren Seite ihn 
der Tod, nad 42jährigem gluͤcklichen Beifammenfeben, 
abrief. — ®: war ein würdiger Geiltliher, welcher die 
ungetheilte. Liebe und Achtung aller derer genoß, die 
ihm als Eingepfarrte oder Sreunde und Bekannte 
näher fanden: Er hinterließ, feiner trauernden Witz 
we. drei Eöhne und zwei Toͤchter, die das Leben 
ihres bingefhiedenen trefflihen Vaters bis zu feinem 
ode erheiterten. 


* 505. Carl Joachim Gottlob Haupt, 
Pfarrer zu Baudad) u. Gablenz b; Goran (pr. Reg.⸗Bez. Frankf.); 
geb d. 28. April 1760, geft. d; 13. Oktbr. 1832; 

Sein Vater, Joachim ‚Ehritopb Haupt, war Pfarrer 
zu. Baudach und Gablenz in der Niederlaufig, wo ihm 
der Derewigte von feiner Gattin Johanna Dorothea, 
geb, Tiebel, geboren wurde, In feinem 13. Jahre fam 
er auf die Schule nah Sorau, fudirte dann in Leipzig 


und Halle (1779 — 1782) und lebte hierauf 10 Gahre 


. 1793 ward er Subftitut feines Vaters und nach defs 
en Tode 1799 fein Nachfolger im Amte, Am 20. Sept. 
1796 hatte er fih mit Chriftiane Sophie, Tochter des 
Ve Dberpfarrerd Thomad Gottlob Teubner im 

— verehelicht, die ihm waͤhrend einer 39jaͤhri⸗ 
gen Ehe 9 Kinder ſchenkte, von denen ihn 4 (3 unverheis 
rathere Töchter und ein Sohn) mit der trauernden Mut— 
ter und Witwe überlebten. Der zweite Sohn 9,8 fand 


N, Nekrolog 10. Jahrg. 45 


5. 1200 als Hauslehrer in srl rei Samilien. Im 
e 
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als Unterlieutenant bei der reitenden Artillerie in_feinem 
46. Sabre einen ſchoͤnen und ſchnellen Tod in der Schlacht 
bei Xigny (1715). Seine zweite Tochter lebte ald Pfle- 
efind dei der, in der literarifhen Welt rühmlihit bes 
annten, Nunmehr verftorbenen Srau von der Rede in 
Dresden; fein, Altefter Sohn iſt Paſtor in Goͤrlitz. — 
H. war ein talentvoller und wiſſenſchaftlich gebildeter 
Mann; er ſprach franzöflich, verftand Das Stalienifche, 
en malte, porträtirte mit vielem Gluͤcke und er- 
reute oft und gern durch feine Dichtergabe, Er war 
bis in fein hohes Alter unermüdet thätig in feinem bes 
ſchwerlichen Wirfungskreife , leitete die Schullehrercon— 
ferenzen im dem ihm befonderd übertragenen Schulbe: 
arte und ertheilte den wiſſenſchaftlichen und Religionss 
ntetricht in einem Mädcyeninftitute, das feine Gattin 
gegründer hat und, noch Fortdirigirt. Als Vater und 
Gatte war er in feiner Familie mild, freundlid und 
beit ald Seelſorger gab er feiner zablreihen Gemeinde 
in Wort und That ein wahrhaft chriftliches Beifpiel und 
fieß ſich durch nichts von dem abbringen, was er ein» 
mal für dad Rechte und Pflihtgemäße anerfannt batte. 
Die Worte der Schrift: „Siehe, ein rechter Jfraeliter, 
in welchem. fein Falſch ift,“ welche der Ziauerredner 
zum Terte feiner. Rede an des Verewigten Grabe wählte; 
pagten in jeder Hinfiht auf den heimgegangenen from 
men Diener Gottes. 


304. Bart Chriſtoph Ziege, 
shemal. Oberamtövicekanzler in Baugen im Königreich Sachſen; 
geb. d. 6 Dec: 1751; geft. di 13: Sctbr 1832?) 5 


In Loͤbau (in der Fön. fächl. Provinz Laufin) gebos 
ven, wo fein Vater Bürger und Weber war, verlor er 
diefen ſchon in Meinem 7. Jahre und verdankte feine, 
troß der befhränften Mittel, forgrältige Auferziebung 
vornämlid der Mutter, die fpäter fih zum zweitenmale 
verheirathete. Nachdem er den Grund feiner willen: 
——— Vorbildung in dem damaligen Loͤbauiſchen 

vceum gelegt hatte, bezog er 1772 die Umverſitaͤt Leipzig; 
um fi der Rechtswiſſenſchaft zu midmen, fäßte aud) 
nad) beftandeher academifcher Prüfung den — 
dafelbſt die juriſtiſche Praxis auszuüben, als ihm, md 

end des fortgeſetzten dortigen Aufenthaltes, die Gübhs 


— — — — - 


Nexues Lauſitzer Mapazin, 1888, 8. Deft: 
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rung zweier jungen Studirenden von Steinbach fo: wie 
fpäter darauf die eines Sohnes des Oberamthaipiman 
nes von der Oberlaufig und Appellationsrathes v. Schön; 
berg anvertraut wurde; Diefen leßteren Zöglıng begleis 
tere er ſodann im J. 1780 nach der Univerfirät Göttin 
en, was ibm die günftige Gelegenheit verfdaffte, feine 
Kenntniſſe alfeitig gu erweitern und ſich namentlich tin: 
ter den berühmten Profefforen Pütter und Schlößer für 
den höheren Staatödienft auszubilden. Im 5. 1781 in 
die Lauſitz zurüdigefehrt, nahm er nunme r in Bauen 
feine bleibende Wohnftätte, erlangte bald die Advocatur 
und ward beim dafigen Fönigl. DOberamte zuerft (1782) 
Hofgerichtsartuar, dann (1790) erfter Notarius mit dem 
Prädicate eined Vicefekretärd und endlih (1791) mwirklis 
cher Sekretär. Die bierbei, fo wie bei der früheren 
juriftifhen Praxis und DVermaltung bedeutender Ges 
richtöftellen bewiefene Geſchicklickeit und gewiffenhafte 
Berufdtreue hatten zur Bolge, daß er nach adermaliger 
Ausarbeitung von Probefariften durch ein Reffript vom 
24. jan. 1797 zu der erledigten Stelle des Hberamts: 
vicefanzlerd befördert wurde. — Im %. 1800 trat der 
Derftorbene in eheliche Verbindung mit Denriete Sophie 
verwitw. Hark, geb. Prengel. Das ihm dadurch zu Theil 
gewordene Febensglüd war aber nur von kurzet Däuer, 
da feine Gattin fon im Der. 1801 bei einem in Dres: 
den abgeftatteten ſchweſterlichen Beſuche höchit unerwar: 
tet dort ihr Leben endigte, Da die Hingefchiedene dem 
trauernden Gatten Feine Kinder Er. hatte, fo vers 
trat er bei mehreren binterbliebenen Stieffin ern, zu 
denen der jetige Blrgermeifter von Budiffin gehdrt, 
die Stelle des forgfamiten und fiebevollften Waters. — 
Die allzu großen Anftrengungen in dem zuletzt übernoms 
menen Amte brachten feine Gefundheit fo fehr berab, 
daß er ſich gendtbigt fah, um feine Entla ung nachzuſu— 
chen, Die ihm denn aud 1310 auf eine fehr ehrenvolle 
Weiſe ertheilt wurde. Das näditfölgende Jahr wurde 
von ihm zu dem Verſuche benußt, die verlornen Siräfte 
durch eine Reife nad) der Schweiz wieder zu gewinnen, 
Dort bediente er fid anfänglid der Molkenfur und des 
Aufenthaltes auf dem Rigi, brachte fodann den vollen 
Winter In Zürich zu und verband damit zuleßt noch eine 
meitere Excurfion nad Venedig. Geftärkt an Geift und 
Körper, mit vielfachen Erfahrungen bereichert, kehrte er 
nach der Heimat) zuruck und vermochte dem Vaterlande 
von neuen wefentlich nuͤtzliche —â— E—— Von 
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dieſer Zeit an benutzte T. die Sommerzeit mehrerer der 
nachfolgenden Jahre zu Reiſen nad Carlsbad und 
fonftigen Ausflügen nad verſchiedenen deutſchen Laͤn⸗ 
dern. Die ibm nad feiner Verfegung in den Rubeftand 
übertragene Umwandlung der durchaus unbrauchbar ges 
mordenen Lyceen von Löbau und Camenz in wohlgeord= 
nete deutfhe Stadt: und Bürgerfpulen hat er mit vie- 
fer Umficht und Sachkenntniß ind Werk gefeßt und ſich 
dadurd namhafte Verdienſte um das Schulmelen der 
Saufip erworben. Strenge Gewiflenhaftigfeit , unermüs 
deter Berufdeifer und die reinſte Menfchen » und, Vater 
fandstiebe zeichneten ihn in allen Lebensverhaͤltniſſen aus. 
Smmer heiter im gefelligen Umgange verwendete er auch 
die ihm geſchenkte Muße, als echter Weiſer und frommer 
Chriſi, zu eigener und Anderer Belehrung. 


* 305, Johann Conrad Voß, 


Juſtizkanzleiadvocat, Stadtrichter, Steuereinnehmer und ordentl. 
Mitglied des mecklenb. patriotiſchen Vereins für Aderdau u. In⸗ 
duftrie, zu Roͤbel (Medl.:Schwer.); 
geb. de 18. Juli 1771, geſt. d. 1% Oktbr. 183. 


Zu Parchim geboren, mar er unter 11 Kindern des 
dafeibt 1904 verftorbenen Buͤrgermeiſters Bernhard Ehri- 
Rian Voß der 6. Sohn: Don feinem 8. Jahre an bes 
fuchte er die große Stadtſchule feines Geburtsorted, wor: 
auf er zu Roftod die Rechte ſtudirte. im J. 1796, nad 
dem er feine academifchen Studien vollendet hatte, ließ 
er fid ais Advocat bei dem Hof» und Landgerichte zu 
Gliſicow immatriculiren und wurde faft leichzeitig als 
fädtifcer Conventsſekretaͤr in feiner Vaterſtadt ange eilt. 
Said darauf (im J. 1798) Fam er ald Stadtrihter nad 
Köbel und im I. 1808 erhielt er neben diefer Stelle 
noch die eines Steuereinnehmerd daſelbſt. Verehelicht 
hatte er fi zweimal. Aus beiden Ehen hinterließ er 
Kinder. Auch hat ihn feine zweite Gattin überlebt. 

Schwerin sr. Bruͤſſow. 


* 306. Gottlob Auguft Leißnig, 
Paftor zu Kröppen bei Ortrand (preuß. Reg.:Bez. Merſebarg); 
geb. d. 22. April 1766. geſt. d. 14. Ottbr. 183% 
Das Staͤdtchen Hoyerswerda in der Laufig ift fein 
Geburtsort. Hier lebte fein Vater ald £obgerber. Don 
feinem 14. Jahre an bejog er dad Gymnaſium zu Baus: 
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zen, wo er unter andern einen — Freundſchafts⸗ 
bund mit dem Sohne des daſigen Rektors Roſt, dem 
jetzigen Profeſſor Roſt in Leipzig, fo mie mit Dem Pro— 
feſſor Carus und dem Oberconſiſtorialrath Briscius in 
Berlin ſchloß. Im J. 1786 begab er ſich zum Studium 
der Theologie auf die Univerfität Leipzig. Don den 
mannichfachen Berührungen, in die er mit Dafigen Ge» 
lehrten Fam, erwähnen wir nur, daß er auch Umgang 
mit dem befannten Seume hatte und von ihm Unter: 
richt in der englifhen Sprade erhielt. Einige Jahre 
nach Beendigung feiner academifchen Studien ging er 
[18 Haudlehrer zu dem Kanımerjunfer v. Gablenz auf 
roppen und bkieb auch in dieſem Verhaͤltniſſe, bis ihm 
41804 die Ddafige Predigerftelle übertragen wurde, m 
J. 1807 verbeirathete er fih mit einer Tochter des Buͤr— 
germeifterd Clauswig in Baugen. — Schon al$ Haus— 
lehrer litt 2. an einer Halskrankheit, die ihn auch zu 
einem Befuhe von Carlsbad veranlaßte. Im J. 1820 
mußte er ſich in Dresden einer fchmerzhaften, jedoch 
glüdlicben Operation unterwerfen. Späterbin kraͤnkelte 
er noch vielfah. Sein Tod wurde durch einen Schlag: 
fluß herbeigeführt, der ihn in dem Augenblide traf, ald 
er, nach beendigter Predigt, von der Kanzel herabftieg. — 
£. war ein durch Kenntniſſe in alten und. neuen Spras 
chen, Mathematik, Gefhichte ꝛc. wiſſenſchaftlich gebilde- 
ter Rekigignslehrer. Seine Predigten, die er jedesmal 
forgfältig niederfchrieb, waren mit edler Popularität 
abgefaßt, herzlich und den Bedürfniffen feiner Anvers 
trauten entfprechend. Mit firenger Gewiſſenhaftigkeit 
verwaltete er die Plihten feined Amtes, lebte, wie er. 
lehrte, theilte fih gern und offen den Sreunden, befon- 
ders feinen er ne mit und mar ein Wohlthäter 
der Armen und Nothleidenden. Seine Nebengefcäfte 
beftanden vorzügkich im Unterrichte feiner beiden Töchter; 
feine Erholungsſtunden widmete er. dem Zeichnen, Mas 
ken, Drechſeln und phyſicaliſchen Experimenten. Ver— 
mittelft feiner Eleftrifirmafine verfchäffte er vielen lei— 
denden Mitgliedern feines Kirchſprengels Erleichterung. 
Auch war er ein gluͤcklicher Dichter. 3 
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307, Johann Heinrich Meyer, 


Direktor der Zeichnenacademie in Weimar, großherzoglich weimar. 
Hofrath und Ritter des Falkenordens, zu Jena; 
geb, d. 16. März 1759, geft, d. 14. Oktbr. 1832*). 


Diefer Eenntnißreihe Forſcher des Alterthums und 
feinfinnige Kenner der Kunft wurde zu Stäfa am Züris 
er See geboren, Seine früh erwacende Neigung zur 
Malerei führte. ihn zu Coella, einem Handwerker, ber 
die Malerei mit bober Vorliebe trieb und fib als ge— 
ſchickter Copiſt bekannt gemacht bat, Nach einigen Gab: 
ren genoffenen Unterrichted durch Coella, zog M. nad 
Zuͤrich, mo er Fuͤßli's, des Vaters, Schüler wurde, in 
deifen Haufe er auch lebte, Zu  böberer Ausbildung 
eilte er nad Stalien. Dort verweilte er feit 1784 vier 
Gahre, in Rom, Neapel, Venedig und anderen Städten, 
in Berbindung mit einem Maler Coella, einem Better 
feines Lebrerd. Die Geſchichte der Kunft nahm fein 
raftlofed Studium unter dem Anfchauen der alten Werke 
in Anfprub, und mehr ald die Malerei zogen ihn Die 
Werke der Plafiif an. Seine Subſiſtenz ermittelte er 
ſich durch gefuſchte Copien nad Antifen, namentlich von 
Köpfen antifer Büften. Eine nicht geringe Zahl diefer - 
Blätter Faufte Slagel in Holland. In Rom lernte ihn 
— Goͤthe **) kennen und ſchloß mit ibm einen für 

as Leben dauernden Sreundicaftöbund. Er bediente 
fib M.'s ald eined ſchon überall heimifchen Führers bei 
der Betrachtung der Kunſtwerke alter und neuer geit, 
Goͤthe erwähnt feiner zuerſt in der italieniſchen Reiſe 
(27. Bd. der Werke, ©. 209). Tiſchbein war der Dritte 
im Bunde und wendete M.n vielfabes Wohlwollen zu. 
Im November 1787 fchrieb Goͤthe, ald er aus Neapel 
zurfigfgefehrt war: „Heinrich Meyer yon Zürih, fo zu— 
rüdgespgen er lebte, fo fleißig er war, fehlte doch nicht 
leicht, wo etwas Bedeutendes zu ſchauen, zu erfahren, 
zu lernen war; denn die übrigen ſuchten und wuͤnſchten 
ibn, indem er ſich in Geſellſchäft fo befheiden als lehr⸗ 
reich erwies. Er ging den fihern, von Windelmann und 
Mengs eröffneten Pfad ruhig fort, und weil er in der 


) Nach; MWeimarifche Beitg., 1 St. 58 u. 59, 1833, N. 47; 
Ketihifane Nor enbjatt A Uber ——— 183%, N. 20; Zeitung 
für bie elegan ee ı R. 230 1 
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Seidelmannfhen Manier antike Bien mit Sepia gar 
löblich darzuftellen wußte, fo fand Niemand mehr Gele: 
enbeit, al& er, die zarten Abftufungen der frübern und 
fpätern Kunf zu prüfen und kennen zu lernen.“ In 
Neapel verweilte M. zu der Zeit, in welcher die Herzos 
gin Amalie einen fchönen Verein geiftreiher Männer 
um fi fammelte, wurde öfter in ihn gezogen und lernte 
dort Herder und die Übrigen Weimaraner fennen. Aus 
Stalien fehrte er nah der Schweiz zurüf und lebte im 

aufe feiner Mutter, bis ibn Göthe, dem er für ge 
meinfame Studien nothwendig geworden war, im J. 
1792 nah Weimar zog und in fein Haus aufnahm. Er 
erbielt ald Profeffor eine Lehrftele an der dafelbft neu 
eingerichteten Zeihnenfhule und nahm an Allem, maß 
Goͤthe für bildende Kunft dachte und wirkte, fehr thätiz 
ger Antheil. Beſcheidenheit ließ ihn feinen Namen ver; 
ergen. Im 5. 1795 reifte er wieder nach Italien, von 
mo aus er einen ununterbrodenen Brietwecfel mit 
Goͤthe unterhielt, welcher theilmeife in deſſen Schriften 
übergegangen ift. Aus Neapel wurde er durch den Eins 
marſch der Franzofen verfcheucht und ging nad Florenz. 
Im Herbie 1797 Fehrte er nach der Schweiz zurüd, wo: 
bin ihm Göthe entgegenfam. Sie reiften den 21. Dfto» 
ber d. J. von Stäfa ab und entwarfen auf dieſer Reife 
den Plan zu den Propyfden. In der Familie des 2er 
lerd von Koppenfels fand er die ihn aus voller Seele 
liebende Gattin, melde vor 9 Jahren ftarb. Unter dem 
Namen der Weimarifhen Kunftfreunde leitete er bie 
für Maler aufgeftellten Preisaufgaben, arbeitete an der 
„Allgemeinen Kiteraturzeitung” und an anderen Zeitfpprif: 
ten. In den Sriegsunruben 1806 gedachte er, fib ganz 
nad der Schweiz zurückzuziehen; die einmal_gefnlipften 
Verbindungen aber wollten fich nicht Iöfen fallen. Ein 
für fein ferneres Leben entfcheidender Verluft ward die 
Entmwendung einer Mappe, in welcher er feine vorzüg: 
lichften Studien bewahrt und in dem Haufe feines 
Schwiegervaters verborgen batte. Plündernde Feinde 
raubten dieſelbe. Nur mit dem größten Schmerze ges 
dachte er dieſes unerfeglihen Verlüſtes und fügte erzäb« 
lend binzu: „Nun legte ih auf immer den Pinfel nie 
der und wählte eine andere Richtung der Studien.“ 
Auch hat er ipäter im Größern nur noch die treffliche 
Eopie der Aldobrandinifhen Hochzeit gemalt und die 
Zeihnung für Dad Bild in der Rocuscapelle entworfen. 
sm 3. 1807, ward er Direktor der Zeihnenacademig, 


712 Meyer. 


Noch dreimal fah Or fein Vaterland, in den Jahren 1807, 
4813 und 1827 wieder. Dad Studium der Gefaichte 
der alten Kunft befchäftigte ihn ununterbrochen, nament 
lih feitdem er fihb mit Fernow im J. 1807 für die 
Herausgabe von Winckelmann's Werfen verband, welche 
nach deſſen Tode von ihm und Joh. Schulze (Dreöden 
48038 — 1817, 8 Bde.) beendigt wurde. Die Reful 
tate feiner eigenen Forſchungen ftellte er in der Ge— 
ſchichte der bildenden Künfte bei den Griechen (Dresden 

4824) auf, deren Sortfegung bei feinem Tode zum Drud 
bereit lag. Mebreremal batten in den letzten Jahren 
ihn Krankheitsleiden heimgeſucht. Sie Eehrten im Som» 
mer 1833 wieder; doch ſchien das Uebel auch jeßt durch 
feine_an ſich Eräftige Natur wieder gehoben, als er fi 
im September nad Jena begab, um dort in beiterer 
£uft völlige Herftellung zu gewinnen, Auch fchritt Die 
DBeflerung mit jedem Zage vor und neuer Lebensmuth 
erwachte für noch _auszuführende Plane. Den 8. Sep: 
tember aber überfiel ihn plöglicd neues Leiden und Fün- 
Digte bald eine organifche Krankheit an, welder er na 
unfäglichen Schmerzen im daf. großberzogl. Sommerhaufe 
unterlag. — Er war ein Mann der alten guten Zeit; 
eine nimmer getrübte Reinheit _ded Herzend machte Die 
Grundlage feiner Biederkeit, Treue und Freundlichkeit 
aus. Wer ihn näber gefannt hat, wird feinen Werth 
als Menfh hoch ftellen. DBertraut mit dem Schönen 
. jedem Zeitalter, von Feiner Einfeitigkeit der Schule 

efangen, zeichnete ihn ein felten klares, befonnenes und 
treftendes Urtheil aus, Mit zitternder Hand fehrieb er 
fur; vor feinem Hinfcheiden den Anfang einer Abhand— 
fung über die Gefhichte der Majolicas und Porcellans 
malerei. Bis zu feinem legten Augenblide lebte feine 
Geele mit jugendfiher Begeifterung der Kunſt, Die 
Redaktion und Herausgabe feiner Schriften übertrug 
M. dem Profeflor und Hofrathe 8. a in Sena, oe 
den er feinen Sreunden den legten Gruß entbieten ließ. 
— Ein unverganglihed Denkmal hat fi der edfe Ent: 
fchlafene in feinem Teſtamente geitiftet, nad welchem 
feine Bücher und Handfchriften der großherzogf. Biblio— 
thef, feine Kunſtſachen an Gemälden, Kupferſtichen, 
Zeichnungen u. f. w. aber den großherzoglichen Mufeen 
ebören. Außerdem find darin die Armen der Gtadt 

eimar zu Erben feined gefammten Vermögens, daß, 
nach Abzug einiger Legate, in 33,000 Thaler befteht, ein— 
geießt. Die Stiftung führt den Namen „Mever: Ama: 
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Tien » Stiftung ;“ „denn,* fagt der Teftator, „meine Tiebe 
felige Frau (Amalie, geb. von Koppenfeld, + d. 21, Apr. . 
1825) ift als Mitftifterin anzufehen, da ein Theil ihres 
Dermögend diefelbe bilder und unter ihren nachgelaffes 
nen Schriften fih_in den Worten: „„Thue Gutes den 
Armen, fo mird fib Gott Deiner erbarmen““ eine An- 
leitung dazu vorfand.“ Der Zinsabwurf jened Gapitald 
foll zur unentgeltliben Verpflegung und Wartung fran: 
fer Armen von jedem Gefchlechte, Alter und Stande in 
ihren Wohnungen verwendet werden. Die Bermaltung 
der jährlich zu vermendenden Summen überträgt M. 
der Großfürftin, jegigen Großherzogin von Weimar, mels 
ce fie auch angenommen und dadurch ein neued Zeug— 
niß von dem mütterlichen Erbtheile gegeben bat, das 
ihr in dem Geilte der Mildthätigkeit und menfchens 
freundlichen Vorſorge für die leidende Menichheit von 
hi Kaiferin Maria von Rußland, deren Andenken den 
rmen und Waifen Peteröburgd ewig unvergeßlich blei: 
ben wird, überkfommen iſt. — M.’8 irdiſche Weberrefte 
ruben auf dem Weimarifchen Sriedhofe, mo er auf den 
Befehl des Großherzogd von Weimar beerdigt und mit 
derfelben Muſik bingeleitet wurde, melde einft den 
Großherzog Earl Auguft *) und Göthe zu ihrer letzten 
Ruheſtaͤtte begleitet batte. So ift er denn dem Gory: 
ee der deutfhen Dichter vereinigt, dem er fein Les 
en lang treu verbunden war, und nach deffen Ben er 
in wehmuͤthig ſchmerzlichem Liebesgefuͤhle einem $reunde 
in's Erinnerungsbud fhrieb: 
Mein Stab fank hin, er Kegt im Grabe; 
Ich wanke nur, bis ich ihn wieder habe. 

Was Kunfturtheif und Beſchauung alter und neuer 
Kunfterzeugniffe betrifft, möchte man wohl nicht zu viel 
fagen, das M. und Göthe in Vielem nur eine Firma 

eführt und ald Weimarifhe Kunftfreunde für einen 
Sreund geftanden haben. — Sn 2 braungetufchten es 
Derzeichnungen, von welchen die bedeutendere Dreit am 
‚Altare, Spbigenia ihm zur Seite, während die Furien 
entweichen, darftellt, hat der Hingefciedene feine legten 
Werke geliefert. Obgleich er erit 1807 zum Direktor 
der Zeichnenacademie zu Weimar ernannt wurde, fo war 
er es ſchon der That und Wirkfamfeit nach feit feinem 
erften Auftreten in diefer Stadt. Da in dieſer Anftalt 
auch gebildete Töchter und Frauen aus den höheren 


*) Deffen Biogr. f. im 6. Jahrg. des N. Netr. ©. 465, 
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Ständen Weimard Theil nahmen, fo war es hier weni— 
ger auf wirklich academifchen Unterribt und Bildung 
‚von Künftlern, wenn dieſe überhaupt durch Academien 
befähigt werden fönnen, ald auf Verfeinerung ded Ge- 
ſchmackes, auf Uebung der Augen und eine gewiſſe Kunſt— 
fertigkeit im Zeichnen abgefehen, wobei M.’3_feinfinnige 
und bandfertige Anleitung ſich ſtets vom 5 dutzen 
und Erfolge zeigte. Der Überall anſpruchsloſe und frems 
des DVerdienit gern anerfennende Künftler wandte felbft 
wenig Zeit auf Stafeleigemälde und hat im Ganzen nur 
MWeniged in Delmalerei ausgeführt. ob er gleih au daß 
Techniſche meifterbaft zu beurtbeilen veriand. Schon 
bei feinen erften Studien in Stalien war ibm die Ans 
tife vorzüglich lieb geworden. Am liebſten bewegte er 
fih im Kreiſe des klaſſiſchen Alterthums; Daher waren 
feine Compofitionen zu Wieland’8 Agarbon, welche, obs» 
wohl von feinem vertrauten Sreunde und Landsmanne 
Lips in Zürich geftochen, nie herausgegeben worden find, 
meit gelungener, als ähnliche, melde wir von ibm für 
romantifhe Gegenftände befigen. Eine meifterbafte Eos 
ie der Aldobrandinifhen Hochzeit, in der Größe und 
Eerbung des Driginald, die er bei einem zweiten Auf— 
enthalte in Rom 1797 für Göthe verfertigte, ſchmuͤckt 
noch jest deſſen Sprechſaal und wurde, nad feiner Eos 
forirung verkleinert, einer Abhandlung, die Darüber in 
Dresden erſchien (die Aldobrandiniihe Hochzeit, archeo— 
logiſche Ausdeutung von E, A. Boͤttiger. Nebit einer 
Abhandlung über diefes Gemälde von Seiten der Kunft 
betrachtet, von HD. Meyer, Dreöden 1810) beigefügt. — 
Seine Hauptftärke war, wie ſchon bemerft worden, Kris 
tie und Geſchichte der Kunſt. In den Propylden rührt 
mehr ald die Hälfte von ihm ber und in der „Amaltbea‘ 
ſtehen mehrere feiner Eritifhen Auffäge über die Antifen 
der Gallerie in Florenz. Außer der artiftifhen Abhand- 
fung über die Vafenmalerei, welche M. vor —— — 
‚Raub der Caſſandra“ auf einem alten Bafengemälde, 
eimar 1794, abdruden ließ, erfhienen von ihm viele 
gediegene Arbeiten in den „Horen,“ an denen er von _ibs 
rem Beginnen an lebhaften Theil genommen und fich, 
was er fonft aus Belcheidenbeit immer unterfieß, unters 
febrieben hat. Zu Goͤthe's „Windelmann und fein Jahr— 
hundert“ lieferte er den Abſchnitt, welcher das Jahr⸗ 
hundert charakteriſitt und zu Goͤthe's „Farbenlehre“ Die 
Abhandlung über Die Benußung der Sarben in der Mas 
ferei der Alten. So ſtammt aud ein großer Theil Der 





Meyer. 715 


Suuigen und Beurtbeilungen in Gdtherd Kunſtjournal. 
„Kunſt, und Alterthum,“ von M., der aber allerdings 
mit Göthe vorber die Sache befprochen hatte und au 

die zu beurtheilenden Werfe mitgetheilt erhielt. € 
verdient bemerkt zu werden, daß fih in dem Schluß— 
befte diefer Zeitung, neben Manchem, was Goͤthe viel 
leicht gedacht, M. aber auögefprochen bat, ein von dem 
—— unterzeichneter Aufſatz über Goͤthe's coloſſale 
Buͤſte von David in Paris finder, die in der großherzogl. 
Bibliothek zu Weimar feierlich aufgeftellt wurde, Diefe 
Arbeit, welche gleichſam als fein Schwanenlied erfcheint, 
it ein Mufter in der gerechten —— des von eins 
ander fo abweichenden, durch Nationalität begründeten 
franzöfifhen und deutfchen Kunfturtheild über jenes eben 
fo oft getadelte als gepriefene Marmorbild. — Bei 
der Audgabe, welche M. gemeinfbartlih mit ob. 
Schulze von den Werfen Windelmann’s beforgte, übers 
nahm er die Redaktion der ergänzenden Anmerkungen, 
in denen er mit zarter Achtung gegen den Altmeilter 
und feine Mißgriffe auftritt und, mit Benugung des 
Neueften, feine eigene Anſchauung und fein felbfländi- 
ges Urtheil hinzufügt. Hätte er auch nichts weiter ges 
leiftet, als diefe Ausgabe auf diefe Weife ausgeftat: 
tet, fo wäre fein Verdienft um deutſche Kunſtliteratur 
doc unvergänglid. — Wie auch die Kritif über feine 
Zeitungen im Einzelnen und Speciellen urtbheilen mag, 
immer bleibt fein ergebnißreiches Zufammenwirfen mit 
Goͤthe und feine Befweidenheit, worin er dem friftall» 
bellen Bache gleicht, der im breiten Strome feinen Na— 
men verliert, fein ſchoͤnſter und unvermwelklichiter Tods 
tenfranz. Wie wahr fagt Sr. v. Müller in dem wahr: 
baft garafteriftifhen Schlußworte zum leßten Hefte über 
Kunſt und Alterthum: „Hrn. M.'s Eritifch biftorifche 
Studien, fein fcharfes Beobachttalent und Goͤthe's ges 
niale Auffaſſungs- und Darftellergabe durchdringen ſich 
mwechfelfeitig zur freundlihen Harmonie und führen uns 
oft, 3. B. im Triumphzuge ded Mantegna, die Geſtal— 
gen und Meiftermerke frühefter Epoben in lebendiger 
Anihaulichfeit vorüber.“ — Sein Bildniß befindet ie 
in vollfommenfter Aehnlichkeit in Vogel's von Vogelftein 
reicher Porträtfammlung im f£önigl. Kupfericfalon u 
Dreöden. — Außer dem * Angefuͤhrten ſchrieb M. 
„Weber die Altargemaͤlde von Lucas Crang in der Stadt» 
firde zu Weimar,” Weimar 1813, und eine „Ueberficht 
der Kunft bei den Griecden u, f. w.“ Dreöden 1826. — 
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Le mont Rigi represente en 13 differentes vues coloriées 
eto. (?) Zurich. — 


* 308. Johann Daniel Baur, 


Eon. din. wirkl. Etatörath, Ritter vom Danebrog, zweiter Bür: 
germeifter und zweiter Direktor. d. kön. Bankinſtitus zu Altona ; 


geb. d. 11. Maͤrz 1766, geft. den 15. DEt, 1832. 


B. murde zu Altona geboren, wo fein Vater ein 
begüterter Kaufmann war, Auch er widmete fib dem 
andeldtande und erwarb fid bald fo allgemeines 
oblwollen, daß man ibn zum zweiten Bürgermeiſter 
feines Geburtsoörtes erwählte. Der rühmlichen Verwal⸗ 
tung diefes Amtes verdanfte er es, daß er zum zweiten 
Direktor des dafigen Banfinftituts, zum Ritter vom DA» 
nebrog und zum wirklichen Etatsräth von feinem Fürs 
fien ernannt wurde und a auch den Ruf 
nah Kopenhagen erhielt, um über Anordnung von Pro- 
vinzialftänden in Schleswig: Holftein mit zu berathen. 
Doch wurde er ſchon damals durch Krankheit verbins 
2 diefem Nufe zu folgen. Er hinterließ außer feiner 
Sattin, einer gebornen Soltau, mit der er 38 Jahre im 
der glücliciten Ehe gelebt hat, noch einen Bruder und 
eine Schwefter, aber feine Kinder, — Der Altonaer 
Mercur von 1892, N. 167, entwirft von ihm folgende 
Schilderung: „Dad Magiftratöcollegium verliert an 
ibm eines feiner .nuglihiten, durch Thärigkeit, genaue 
Kenntniffe, der Localverhältniffe der Stadt und Arenge 
Achtung für Wahrheit und Recht auögezeichnerften Mit 
lieder. Sein fanfter und gefälliger Charakter, feine 
te Humanität, , fein freundfihed Benehmen gegen 
SGederniann und feine Bereitwilligkeit, Allen, die feines 
Rathes und feiner Beihilfe bedurften, nuͤtzlich und Dienft= 
fie) zu feyn, hatten ihm dad Zutrauen, die Achtung und 
Liebe der gefammten Bürgerfhaft erworben und machen 
feinen Tod zu einem Gegenitande allgemeiner Trauer“. 
— 3m ganzen Leben mwohlthätig und gemeinnäßig, jeigte 
er fi auch in feinem Zeftamente von diefer Seite. Er 
vermacte nämlich fein großes, aus ungefähr einer Mil: 
fion Mark beftebended Vermögen der Stadt Altona und 
deren wohlthaͤtigen Anſtalten, mit dem Vorbehalte jes 
doch daß feine Witwe bid an ihren Tod den unbe» 
\ raͤnkten Nießbrauch deſſelben behalten follte. Nachdem 
leben der Witwe follte der ganze gemeinſchafiliche 
Nachlaß zu Gelde gemacht und die Binfen deiletben zur 
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beffern „moralifhen und. phufifhen Erziehung) der aͤr— 
meren &ritlihen Tugend in Altona und Ottenſen (mo 
3. in der Zamiliengruft beigefeßt wurde), vorzüglich in 
den eriten Lebensjahren” verwendet werden. Ein Gapis 
tal von 80,000 Mark, bei der Altonaer Stadtfämme: 
9 —— J der daſigen Reventlowſchen Armen— 
iftung zufallen. 

— Itzehoe. H. Schröder. 


* 809. Dr. Johann Peter Heymann, 


k. Medicinalrath zu Coblenz; 
geb. d. 14. Aug. 1787, geſt. d. 15, Oft. 1832 *), 


Zu Mud (Regierungsbez. Ein) geboren, wo fein 
Dater neben dem Aderbau einen kleinen Eifenhandel 
trieb, befuhte H. anfangs die Schule feined Geburts. 
erted und erhielt, fpäter, von einem audgemwanderten 
franzöfiihen Geiſtlichen einigen Privatunterricht, Zum 

eiftliden Stande beftimmt, follte er 1801 ein Gpmna« 

um befuchen, ald er Durch den Tod feiner Mutter feine 
rößte Stuͤtze verlor und fih im 15; Jahre allein über: 
falten fa). Durch unausgefegte Vorftellungen vermochte 
er feine Verwandten, ihn auf die damalige dirurgifche 
—— Duͤſſeldorf zu bringen, wo er ſich mit al— 
lem Eifer den mediciniſchen Studien widmete. Dom 
3: 1803 — 1806 fämpfte er daſelbſt, nur fümmerfich von 

iner Samilie unterftüßt, mit den bitterften Nahrungs: 
forgen und erhielt ih auch fpdterhin, während feines 
jährigen Aufenthalted auf der Univerfität Duisburg, 
meift nur von dem, was ihm die Privatfiunden eindrach- 
ten, welde er geben mußte, um leben zu koͤnnen. Nach: 
dem er bier fein Eramen gemacht hatte, Eehrte er ohne 
Doftordiplom nah Düfleldorf zurüd, weil ihm dag zur 
Erlangung defielben nötige Geld fehlte, und bildete ficy 
an der wo. ye &irurgifcheklinifhen Anfalt weiter aus. 
Gaͤnzlicher Mangel an den norhwendigften Bedürfniffen 
des Lebens veranlaßte ihn indeflen bald, in feine Hei: 
math zu gehen, wo ihm die Regierung dad Gefchäft der 
damals dort noch unbekannten Impfung übertrug. Zu 
feiner weiteren Ausbildung begab er ſich hierauf nady 
Würzburg, befuchte fleißig das dortige Zuliushofpitat 
und leiſtete während der dafelbft 1810 herrſchenden Ners 
denfieberepidemie trefflihe Dienfte. Bei feiner Küd: 








Nach der Berliner medic, Beitg,, 1832. N. 9,, ın A. 
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kehr nach Duisburg wurde er endlich zum Doktor der 
Medicin und Chirurgie promovirt, folgte den Aufforde— 
rungen der Bewohner von Remagen (Regierungsbez. 
Coblenz) und ließ ſich als Arzt in dieſer Stadt nieder. 
Einer legten Pruͤfung unterwarf er fih 1811 in Mainz 
und. lebte dann unter gluͤcklichen Verbältniffen in Res 
magen, wo er fi 1813 mit einer Tochter des zu Ober— 
caſſel verſtorbenen Paſtors Schöneberg verbeirathete, bis 
er 1817 ald Medicinalaffeffor an dad rheinifhe Medicinalcols 
legium in Eoblenz berufen wurde. Dieſem Amte ftand er mit 
eben fo viel Eifer ald Kenntniffen vor und wurde zwei 
Jahre fpäter zum Medicinalrathe befordert. Obſchon 
eine medicinifhe Prarid fehr ausgebreitet war und er 
ihr, wie audy der Leitung des Hebammenunterrichteg, 
viel Zeit widmen mußte, befcäftigte er ſich doch ſtets 
mit literarifchen Arbeiten und lieferte viele gehaltvolle 
und gründliche Recenfionen und Abhandlungen in fehr 
geachtete Zeitfchriften. Kurz vor feinem Tode erſchien 
von ihm: „Die Entbindung leblofer Schwangern mit 
BSeziehuug auf die Lex regia“, Koblenz 183%, — Er 
ftarb im beften Mannesalter, ohne die Zrüchte feiner 
fummervoll begonnenen Laufbahn gerioffen zu haben. 


* 310. Georg Paul Friedr. de Marne, 


Doktor der Medicin, großh. medlenb. firelig. wirklider Medicinals 
rath, Gabinetamtsphnficud und Öffentliher Kebammenlehrer zu 
Neuſtrelitz; | 

geb. d. 9, Mai 1801, Heft. d. 15. Okt. 1832, 

Dieſer geſchickte Arzt wurde zu Neuftrelig geboren, 
verlor in früher Kindheit feinen Water und wuchs uns 
ter der wahrhaft. väterlihen Sürforge feines Stiefvaters 
Reinhart auf. Als Knabe ſchon zeichnete ihn ein fanfe 
- tes, liebreiches Gemuͤth und eine vorzüglihe Vorliebe 
fir die DBotanif aus, der er aud in Der Folge trew 
blieb: Er befuchte vom zehnten bid zum 18. Jahre das 
Gpmnafium feiner Vaterſtadt, fudirte von 1819 an die 
Medicin in Jena und Göttingen, wo er 1823 feine 
„‚Diss,. inaug. med. de eclamipsia infantiam‘” ſchrieb und 
die Döftorwürde erhielt. Nach einem halbjährigen Auf: 
enthalte in: Berlin Eehrte er in feinen Geburtsort zu⸗ 
rücd, unterwarf fih dort der vorfariftmäßigen Prüfung 
und. trat dann wenige Monate fpäter ald Auditor im 
das medicinifhe Collegium, bei dem er 1829 ald Aflefr 
for cum. voto angeftellt wurde: Im folgenden Sabre 
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ward er Medicinalrath, Phyſieus im Gabinetsamte und 
Hebammenlehrer für die Domänen, und ftarb plöglich 
f 


Blick war freundlih und ſcharf, fein ganzes Wefen zus 
traulih und anſpruchslos. als Arzt war er allgemein 

eliebt und geſchaͤtzt, feine Prarid feht ausgebreitet und 
Ih ihren Erfolgen glüdlid. Er 309 die ftille Häuslich- 


band mit ihr eine ausgezeichnete Gemandtheit und Ge: 
bilihfeit in allen gymnaftifchen Uebungen. — Mit 
ehr Ichaͤtzenswerthen naturhiſtoriſchen Kenntniffen aus: 
erüftet, hat er gleichwohl, außer einigen wenigen Aufs 
—* im Schwerinſchen freimüthigen Blatte, nichis 
durch den Druck befannt gemacht. 


311. Carl Aug. Benjamin Siegel, 
Profeffor ber Baukunft und Vorſteher der Bauſchule An der Kcadt- 
mie der bildenden Künfte zu Dresden; 
geb; d. 27. Apr. 1757, geft. den 15. Okt. 1832 ®). 


Ein Sohn des Weißbaͤckermeiſters Siegel in Dreds 
den,,mwo er geboren ift, erlernte A ‚dem Buns 
ſche feined Vater, obgleih gegen feine Neigung, da 
Baͤckerhandwerk, füllte ſchon mährend feiner Feorzeit 
feine Freiftünden mit Moödelliren in Holz aus und baute 
vollſtaͤndige kleine Mahlmuͤhlen. Nach Beendigung ſei— 
her Lehrjahre durchwanderte er einen Theil von Seſter— 
reid, Ungarn, Tyrol und Polen, erkrankte in Warfchau 
und murde Dort von Verwandten liebreich verpflegt, 
weiche feine Vorliebe für die Kunſt naͤhrten und viel 
zu feinem Entfchluffe, fich dem Studium der Architektur 
* widmen, beitrugen. In feine Vaterſtadt heimgekeprt, 

Idete- er ſich vorzüglid unter Erubfacius, Hölzer und 


Nach der Reipz: Fama, 1832, N: 48: 
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Schuricht 9% in. dem neugewaͤhlten Fache aus und 
machte ſich Durch den Umgang mit mehreren ausgezeich— 
neten Künftlern immer mehr und mehr mit der Kun 
überhaupt vertraut, der er von nun an, unwiederruflicy 
gewonnen blieb. Nur die Unzufriedenheit des Vater 
mit. diefem pinglinen. SBewiel in feiner Lebens- und 
Befchäftigungsmeile trübte die font glüdlihe Studien: 
zeit des Kunftjüngers_ und ftellte ihm manches Hinder—⸗ 
niß in den Weg, ©. befchäftigte ſich ſchon zu dieſer 
a nicht allein mit dem, was in fein Hauptfach, Die 
roiteftur, ſchlug, fondern übte fid auc fleißig, von 
tüchtigen Männern geleitet, in der freien Handzeich—⸗ 
nung und im Landſchaftzeichnen und erlangte in dieſen 
Zweigen der Malerei eine für den Arcitekten- unges 
wöhnliche Vollkommenheit. — Als 1785 die Leipziger, 
Kınftacademie, namentlich. in dem Lehrfache des aritek- 
to nifchen, Zeichneng, erweitert wurde, erhielt er bei Ders 
 feilben eine Anſtellung. Das Gehalt, welches er bezog, 
wor indeſſen fo gering, Daß er anfangs ganz eigentlicy 
um dad Brod arbeitete, geftochene Blätter. colorirte und 
in .Bucdhändlerlopn ftand. An Defer fand, er. einen 
aukri@tigen und väterliben Sreund, der ihm fein Haus, 
welches  damald der Sammelplatz von Blanfenburg, 
Weiße, geh. Rath Müller u. A. war, mit wohlwollender 
Sreundlichkeit offnete. Auch der Baudireftor Dauthe 
nahm ‘fin feiner freundſchafilich an und er erhielt das 
durch Gelegenheit, die mannichfachen Erfahrungen dies 
fed Manned zu benugen. — Gm J. 1787 verheiratbete 
er fi mit Gobanna Dorothea Rehfeldt aus Dresden 
und febte mir ihr in einer langen und glüdlihen Ebe, 
datte aber den Schmerz, Diefe_redliche Gattin 1821, nach 
Gjährigen Leiden, dur den Tod zu verlieren. — Die 
durch den damals blühenden Mebverkehr bereicherten 
Handelöherren ſchmuͤckten ihre Landhaͤuſer und ermeiter- 
ten ihre Stadtwohnungen. Da fand ©. volle Beſchaͤf⸗ 
tigung. und mancher Sremde, der die Meile befuchte, 
beftellte. Bauriffe bei ihm. Als erwählter Baumeiſter 
der Univerfirät baute er den neuen Slügel des Pauli— 
numd, und genügte dieſer nicht in der Solge allen Er— 
wartungen, fo darf nicht vergeflen werden, daß die Anz 
fihten der Bauherren oft feinen eigenen Ueberzeugun— 
gen widerſprachen. Platner, Erhard, Zudewig und meh— 


» Deſſen Biographie f. im. gegenwärt: Jahrg, d. N. Nekr. 
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rere andere Profefforen kamen aber dadurd in näbere, 
ihm mwillfommene Berührung mit ihm. Ale ehrten feine 
Rechtſchaffenheit und unerfchütterliche Gewiſſenhaftigkeit. 
Sein Wirkungskreis erweiterte ſich durch das Zutrauen 
Dieler, Die ihn brauchten und befragten. Er gewann da; 
durch Mittel, eine alte Ziebhaberei, fchöne Kupferwerfe 
und erlefene Kupferftihe zu ſammeln, noch mehr zu bes 
friedigen. Seine Lehrvorträge bielt er mit Eifer und 
bildete Schüler, die auch au waͤrtshin Aufträge erhiels 
ten. Geine Stellung bei der Zeichnenacademie geftat- 
tete ibm, auch auf die Ausbildung der Handwerker 
in Leipzig (wo es damald noch feine Sonntagsſchule 
und tehnifhe Anftalt gab), namentlich folcyer, welche bei 
innerer und äußerer Ausfhmüdfung der Gebäude bes 
fhäftigt waren oder die Unterrichtöitunden der Acades 
mie befuchten, vortheilhaft einzuwirken. — Der reiche 
Kaufmann Quandt ſchaͤtzte ihn ald gemeinnägigen Mit 
bürger. ©. war feit langer Zeit fein Hausfreund und 
bat in Wachau, was damald Duandt befaß, Vieles ges 
baut und verfchönert. Als „der einzige Sohn des Hau: 
feö, der jetzt in Dresden für Künfte und Kunftanftalten 
fo wirkſame von Duandt, 1812 feine erſte Reife nach 
Italien antrat, wurde ©. fein treuer Begleiter und 
fand in Italien nicht nur für fein architektonifches Skiz— 
enbuch reichen Stoff, fondern erkaufte auch um billige 
reife in jenem damals tief erfohutterten Lande ‚manche 
Kunſtſachen, theils für feinen eigenen Beſitz, theild zum 
Wicderverfauf an die Leipziger und Dreddner Academie. 
Nach feiner NRüdkehr ſprach er fletö die Veberzeugung 
aus, daß Italien nur für tüchtig Vorbereitete von wirks 
lichem Nutzen ſeyn koͤnne. — Er war ein thätiges Mit 
glied Der Leipziger dconomifhen Gefellfhaft und des 
Altenburger Handwerkervereind. Während der Meßfes 
rien beforgte er feine größeren auswärtigen Baue. Die 
Neugefialtung der Schlöfer in Dölfau beim Grafen 
obenthal und in Liebenau beim Grafen £ynar ift fein 
erf. Vorzüglich zeigte fi feine Erfindungsfraft in 
neuen Gartenanlagen, worin er immer neue Ideen außs 
suführen wußte. In feinem Nachlaſſe finden ſich dazu 
noch herrliche Vorſtudien, denn er wiederholte ſich nie 
in Angaben dieſer Art. Durch dieſe und aͤhnliche Be— 
ſchaͤftigungen ergaͤnzte er feinen nur 300 Tolr.“ betra⸗ 
genden Gehalt bei der Leipziger Academie, an welcher 
er faft 40 Jahre lehrte. — Gm I. 1823 verließ er das 
ibm theuer gewordene Leipzig, wo ihm vielfahe Be, 
N. Rekrolog 10. Jahrg. 46 
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weiſe freundſchaftlichen Wohlwollens und wahren Ver— 
trauend zu Theil geworden waren, um ald ordentlicher 
rofeffor der Baufunft an der Dresdner Academie und 
oriteber der Bau: und Sjnduftriefchule , weldhe damals 
begründet wurde, in die Hauptitadt Sachſens zu zie⸗ 
ben. Es foftete ihm große Ueberwindung, das geliebte 
Leipzig mit Dredden zu vertaufchen, und nur der unf 
des damaligen Cabinetsminiſters, Grafen von Einfiedel, 
beftimmte feinen Entſchluß. Dad Zutrauen, welches die⸗ 
fer bocgefiellte Staatsmann ihm auch in der ge 
—8 verfüßte fein Alter. — Dem Manne, der in 
eipzig fo viele engine er gebaut hatte, war ed 
in feiner neuen Stellung vorzüglich um praftifhe Aus» 
bildung zur Givilbaufunft zu thun. Er arbeitete Jahr 
aus Jahr ein bis tief in die Nacht an feinen Vorträgen 
und den dazu erforderlichen Vorlegen ; die erfteren ums 
faßten alles für den Architekten und die Baugewerke Wifs 
fenswertbe, daber denn feine Schüler Herte erbielten, 
die ihnen ein ſicherer Leitfaden auf der praftifhen Lauf— 
bahn bleiben werden. — Nur erft in den letzten Mo» 
naten feines auf 753 Jahr feigenden Lebens begannen 
feine bid dahin fait gänzlich ungeihwächten Kräfte, zu 
finfen. — Dem Baterlande diente der Entſchtafene über 
47 Sabre, — Bier erwacfene Kinder (eine Tochter 
ftarb ihm frühzeitig) verloren in ihm den zärtligpften 


T, 
* 312. D. Friede. Auguft Wolper, 
Rektor ded academifhen Gymnafiumd zu Lingen, in d. niederen 
Graffhaft Lingen (Königreih Hanover); 


geb. d, 17, März 1795, geit. d. 15. OEL. 1832, 


TB. war zu Göttingen 38 befuchte unter gün« 
ftigen Berhältniffen das dafige Gpmnafium und gehörte 
fhon in feinem 8. Jahre zu den Sinaben, mit welden 
der Profeflor Diffen, der einen großen Einfluß auf feine 
‚erfte Ausbildung übte, die Odyſſee lad, Um Oftern 1812 
begann er ald der Theologie Befliffener feine academi- 
(den Studien. Die Art der Bildung, welche er bis 
dahin empfangen hatte, fowie die Bekanntfhaft mit Dif- 
fen, Luͤnemann und andern Pbilologen, batte in ibm 
eine große Vorliebe für die Philologie exweckt. Daber 
trieb er denn au, ohne Flared Bewußtſeyn über feine 
künftige Beftimmung, beide Wiſſenſchaften mit vorzüglis - 
&em, und leider feiner blühenden Gefundheit fehr nach⸗ 
theiligem Eifer, Als Mitglied des philologiihen und 
tbeologifhen Seminard Enüpfte er bald ein fehr freund» 
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ſchaftliches Verhaͤltniß mit Diſſen, Wunderlich, Heeren 
und Mitfcherlib an. Nach einem Curſus von 31 Jah: 
ren machte er dad theologifche Eramen in Hannover und 
ging 1815 ald Vorſteher eined Privatinfituted und Col: 
laborator an der Bürgerfhule nah Harburg. Dort lebte 
er mit Liebe feinen Berufgefhäften, predigte oft und 
wendete außerdem Die ibm übrige Zeit literarifhen Ars 
beiten zu. Bei diefer ungewoͤhnlichen Anftrengung Fam 
ihm fein beiterer Sinn und die Gefundheit feines Kör— 
pers vorzüglich gut zu Statten. In der Schule erwarb 
er ſich die Liebe feiner Schüler, im gefellfchaftlichen Les 
ben die Zuneigung Aller, die ihn Fennen lernten. In— 
deffen haben die überhäuften Arbeiten in Harburg ohne 
Zmeifel den Keim zu feiner nachherigen Koͤrperſchwaͤche 
aclegt. In Harburg wurde er mit feiner nachberigen 
Gattin, einer Durch Geift und Herz gleih ſchaͤßenswer— 
tben Srau, der Tochter des verftorbenen Generalfuperin: 
tendenten Dr. Schlegel *), verlobt und während einer 
Reife nach Göttingen im Sommer 1817 zum Doktor der 
Philoſophie promovirt, bei welcher Gelegenheit er eine 
Abhandlung: de Medea Euripidis fhrieb, Zu Weihnach— 
ten 1817 erhielt er eine £ebrerftele am Gobanneum in 
füneburg, mo er in angenehme collegialifhe und freunds 
ſchaftliche Verbindungen trat. Gleiches wiſſenſchaftliches 
Streben befreundete ihn bald auf's engfte mit dem be: 
fannten Geographen Volger, mit dem er bis zu feinem 
Ende in inniger Sreundf&aft lebte. — Oſtern 1820 er: 
theilte ihm die Eünigliche Regierung zu Dönabrüd die 
zweite Lehrſtelle an dem neu errichteten Gymnaſium zu 
Xingen. Hier fand er einen paffenden Wirfungsfreis 
für feine rege Thaͤtigkeit und feine umfaffenden Kennts 
niffe. Die Gabe eines faßlihen und angenehmen Vor— 
traged und die Art, wie er fich die Liebe feiner Schüler 
zu gewinnen mußte, trugen nicht wenig dazu bei, der 
neuen Anftalt eine angemeffene Richtung zu geben, 
Hatte fein lebhafted und gefelliged Temperament früher 
während der Erholungsſtünden in größeren Streifen ers 
beiternde Zerftreuungen gefucht, fo trugen jest feine 
. wichtigen Lehrſtunden und feine vermehrten literarifchen 
Arbeiten, fowie das häusliche Leben dazu bei, ihn auf 
einen Eleinen Kreis von Sreunden zu befchränfen. Du 
anbaltendes und tiefer eingreifendes Studium des claf- 
ſiſchen Altertyums hatte ſich in ihm jene ernftere Ans 


°) Deſſen Biogr. f. im N. Nekrol, 4. Sahrg., ©. 88, 
46 * 


7124 Wolper. 


ſicht des Lebens gebildet, die ſich mit der geraͤuſchvollen 
Melt wenig verträgt. Bei, dem von nun an beginnen⸗ 
den zurücdgezogenen Leben fuchte und fand er feine ein« 
ige Erholung in dem vertrauten Umgange mit Sreuns 
den, denen er ſich ohne Rückhalt aufſchloß und in Deren 
Gefellfchaft feine Seele fi nicht felten zu ber frübern 
Heiterkeit erhob. Diefen engern, vertrauten Kreis bil⸗ 
deten der jet wegen feined hohen Alters in Den ehren» 
voll verdienten Nubeftand getretene Rektor Profeflor 
—— der wuͤrdige Superintendent Juͤngſt, der zu 
rüh verftiorbene gemeinſame Freund, Subcontektor Nies 
haus, fowie der wegen feiner offenen GemüthlichEeit dem 
Verblichenen fo theure Collaborator Strief, deſſen Ue- 
bergang in’d Pfarramt allen feinen Gollegen einen ges 
fiebten Freund entzog, und C. A. Grauert, der noch Jeßt 
Subreftor des Gymnafiums zu Lingen if. Dad Kla— 
vier, welches er mit nicht gewöhnlicher Sertigkeit fpielte, 
gewährte in Stunden der Ahnung einer trüben Zukunft 
beruhigende Erheiterung. — Weberbäufte Arbeiten und 
dadurch vermehrte geiftige Anftrengung, bei Mangel an 
ehdriger Bewegung, zu mwelder ihn Die dringendften 
Witten feiner Sreunde nicht bringen Eonnten, bracten, 
nachdem er fhon im NHerbfte 1830 von einer gefährlis 
chen Krankheit wieder genefen war, endlid das Uebel 
zum Ausbruche. Eine immer mehr überhand nehmende 
Schwaͤche und der ihn ftets beunrubigende Gedanfe, 
feine Amtöpflihten nit mit genügender Genauigkeit 
verrichten zu fünnen, erfüllten feine Seele mit wehmüs 
tbiger Traurigkeit und warfen ihn am 18. September 
1832 auf ein Siranfenlager, von dem er nicht wieder 
aufftand. W. ftarb im 38. Jahre feined Alterd und im 
42. feiner ehelihen Verbindung. Er hinterließ feiner 
Witwe einen abhtjährigen Knaben. Zu große amtliche 
und wiffenfhaftlibe Thätigkeit führte feinen früben und 
beflagenswerthen Tod herbei. — Seine religiofe Den» 
Fungsart war frei von aller Befangenheit; er umfaßte 
alle feine Mitmenfhen mit gleicher Bruderliebe; 
das Gefeg der chriſtlichen Duldung war ihm ein Haupt: 
rundfaß feines Lebend geworden. Nicht allein Das 
obl und das Fortfommen der Menfchheit im allge- 
meinen lag ihm am Herzen; auch den Kummer Der Ge— 
drücdten zu lindern und die Thränen des Dürftigen nach 
Kräften zu fiillen, gewährte ihm ftetd eine wahrbaft 
mwohlthuende Freude. Strenge Pflihterfällung in Bes 
rufgefhäften, ein gleichmaͤßiges, gewiſſenhaft rechtliches 
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Betragen gegen feine Schüler und eine ſtets friedliche 
und freundfchaftlihe Gefinnung gegen feine Gollegen 
bildeten Die liebenswürdigen Eigenfhaften feines fanf- 
ten Charakters. Aeußerft gewiffenhaft in feinem Urtheile 
über Andere, war er bei feiner offenen und freundlichen 
Art zu ſeyn ein entfchiedener Feind aller Tücke und 
Gfleißnerei, die er bei Gelegenheit aufs fchärfte rügte, 
— Außer Recenfionen und Fleinen Auffägen für Sees 
bode's kritiſche Bibliothek und vdeffen Archiv und 
mehreren Schulprogrammen hat er noch gefchrieben: 
Kleine deutfhe Schulgrammatif. Göttingen 1822. — 
Commentationes tres de Anacreonte etc, Lips. 1835. — 
Deutfhe Meberfeg. von Terenz u. Aefchines in der zu 


Prenzlau erſchienenen Ueberſetzungsbiblioihek. 
Joſ. von Luͤcenay. 


* 813. Andreas Peter Andreſen, 
koͤnigl. daͤniſcher Agent und zweiter Buͤrgermeiſter zu Flensburg 
(Schleswig); 
geb. d. 1. März 1771, geſt. d. 16. Okt. 1882. 


Er mar der aͤlteſte Sohn eines wohlhabenden Kauf— 
mannes zu Flensburg. Von Jugend auf zeigte er ein 
reges Intereſſe für Alles, was zur Ausbildung des Geis 
ftes und Herzens führt, und nur der Wunfch feines Ba: 
ters vermochte ihn, der Ergreifung einer wiflenfchaftli- 
hen Laufbahn zu entfagen und ſich für den Kaufmanns 
Kand zu beftimmen. Doch aud fo vernachläfligte er 
nichtd, was für ihn belehrend werden fonnte, und nas 
mentlih erwarb er fi) ausgezeichnete Kenntniffe von den 
bürgerliben Berhäftniffen feiner Vaterftadt, für die er 
ſich mit patriotifhem Eifer interefirte. Don diefer nie 
erfaltenden Daterlandsliebe geleitet, hat er ungemein 
viel Gutes in Flensburg gwirkt. So ftiftete er 1799 
die noch beftehende Bürgergarde dafelbft, deren Haupt: 
mann er 25 Jahre lang blieb. Bald nach einander 
wurde er Mitglied des Armenweſens (in verſchiedenen 
mit der zeit mechfelnden Funktionen) , Kirchgeſchworner 
zu St. Nicolai, 1804 Vorſteher des Krantenhofpitals, 
in welchem Amte er bis an fein Lebensende nie ermiür 
dete und ſich durch einen unverfiegbaren, ftetd zu 2% äh 
bereiten Wohlthätigkeitöfinn auszeichnete, Stadtcaflirer 
(von 1807 bis 1814) 1811 Mitglied der Snfpektion des 
neuen ſchoͤnen Begr bnißplatzes außerhalb der Stadt, bei 
deſſen Anlegung er ficy fepr thatig bewies, 1814 Raͤths⸗ 
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berr und bierdurh auch Kirchenpatron zu St. Nicolai 
und 1819 Mitgründer der dafigen Sparcafle, ald Deren 
Eaffirer er 10 Jahre mit einer feltenen Uneigennuͤtzigkeit 
und Thätigfeit wirfte. Für die Verbeflerung der Schul⸗ 
anftalten Flensburgs interefüirte er ſich ſowohl dur 
Wort, ald Schrift fehr lebhaft. Auh war er Mitgrüns 
der der Sonntagsfchule und in den fetten Jahren Mits 
— der Wilhelminenfreiſchule. Die Bürgertugenden, die 
en Verewigten zierten, verſchafften ibm bald einen eb» 
tenvollen Namen durch Das ganze Land und die Aner— 
fennung feiner Verdienfte gab fih auf mebrfahe Weife 
fund. Die ſchleswig-holſteinſche patriotiihe Geſellſchaft 
hberfchidte ibm, ihrem vieljährigen Mitgliede, im Sep» 
tember 1826 die WVerdienfimedaile. Im November 4828 
wurde er zum Eöniglihen Agenten mit dem Range eis 
ned wirklichen SKanzleirathed und im Mai 1832 zum 
zweiten Bürgermeilter ernannt. — Bei den genannten 
dffentlihen Aemtern, die er mit der gewiflenbafteften 
Treue und Pünktlichkeit und ohne irgend eine Mühe zu 
heuen verfah, vernachläffigte er doch Feinedwegs fein 

erufgefhäft ald Saufmann, vielmehr trug ibm daſ— 
elbe jegendreiche Fruͤhte. — Won Charakter war der 

erewigte fehr liebenswuͤrdig. Froͤhlich mit den Sröb- 
lichen, weinend mit den Weinenden, half er überall 
ern, bewährte ſich als Freund feiner Sreunde und zeigte 
(0 verföhnlich gegen feine Beleidiger. Durd fein Tas 
ent als Gelegenheitödichter erheiterte er fih und An— 
dern manche Stunde. Auch haben ſich einige feiner Lies 
der bis jest in lebendigem Gebrauche erhalten. Sür den 
ibn -befeelenden wiffenfaftlicen Sinn zeugt auch die 
von ihm binterlaflene, aus einigen Tauſend Bänden bes 
ſtehende Bibliothek, die, vorzüglih reich an belletrifti- 
fen Werfen, auch ‚eine fhöne Sammlung von Schrif—⸗ 
ten enthält, welche die Geſchichte u. f. w. von Flens— 
burg betreffen. In feinen letzten Lebensjahren litt er, 
bei einer Übrigens gefunden, Gonftitution, oftmals an 
franfhaften Zufällen. Verheirathet war er feit 1794 mit 
einer Tochter des Bürgermeijterd Tepfen zu Hufum, welche 
ihn mit 2 Söhnen und einer Tochter überlebt bat. Auch 
binterlis$ er noch eine Schwefter in der Witwe Des 
Kaufmannes Dethleffſen. — Als Schriftfteller lieferte 
er: Kiederfammlung für die Segen: Slensburg 1798. 
— S$reimüthige Gedanken üb, Berfaflung u. f. w. Der 
Schulanitalten in Slensburg. Ebd. 1798. —_ Reden am 
Stiftungsfefte d. Bürgergarde in Flensburg. Ebd. 1800, 1. 
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und 9. — — von patriotiſchen und geſell— 
ſchaftl. Geſaͤngen. Ebd. 1802. — Feier des zweiten 
Aprils; Cantate, 1802. — Die Fruͤhlingsfeier; Can— 
tate, 1803. — Slensbur . Elegie. Schlesw. 1804. — 
Neues gefellfchaftlihed Liederbub. Flensb. 1805. — 
Erinnerungen a. d. Leben ded Bürgermeifterd Boyſen. 
Ebd. 1806. — Zeitgedichte u. Kriegälieder. Ebd. 1807. 
— Gantate zur Einweihung ded neuen Begraͤbnißplatzes 
Flensb. 1813. — Cantate zum Sriedenöfefte. 1814. — 
Gantate zur Jubelfeier der Reformation. 1817. — Can: 
tate zum taufendjährigen Jubelfeſte der in Dänemarf 
ale nam Chriftuslehre. 18%. — Kleiner Liederfrang 
für ge ellige Zirkel, Flensb. 1827. — Zum Dermäh 
lungsfeſte der Prinzefiin Wilhelmine Marie. Flensb. 
1828. — Noch mehrere einzelne Gantaten u. fonftige Ges 
legenheitögedichte. — Kleinere profaifhe Aufſaͤhe und 
Gedichte in der ſchlesw. holfteinifhen Zeitſchrift (1801 — 
04), den ſchlesw. holft. Provinzialberichten, dem Flens⸗ 
burger, Hufumer, Scleswiger, Tondernſchen u. ge 
hoer Wocyenblatte, in Niemann’d BI. für Policei u. Euks 
tur, im Ditmarſchen und Eiderftedter Boten, fo wie 
auch poetifche Beiträge zu dem Taſchenbuche „Eidora“. 


* 314. Georg Markwart, 


Doktor der Medicin, praktifcher Arzt u. ordentl. Mitglieb bes 
medlenburg. patriotifhen Vereins für Aderbau u. Induſtrie, zu 
Grabow (Medlend. Schw.) ; 


geb. im J. 179., geft. den 16, Okt. 1832. 


Der Deremwigte war der ältefte Sohn ded um dad 
Jahr 1822 zu Grabow verftorbenen f. preuß. Hofrathd 
und praktifhen Arzted Dr. Joachim Diederid M. und 
dDafelbft geboren. Nachdem er den erften Unterricht 
dur Privatlehrer in ſeiner Vaterſtadt erhalten hatte, 
wurde er auf einem Gymnafium zu Berlin für Die acas 
demifchen Studien vorbereitet. (ödann bezog er die 
daſige Univerfität_und ftudirte die medicinifhen und 
&irurgifhen Wiſſenſchaften bid 1817, wo er nah Göts 
tingen ging. Am Schluffe feiner Studien erwarb er 
ſich den medicinifhen Doftorgrad. Hierauf beftand er 
im 5. 1818 dad Colloguium mit der medicinifhen Fa— 
eultät in Roftod, ließ fi, von daher zuruͤckgekehrt, als 
ausübender Arzt in Grabom nieder und verheirathete 
fi dann im Auguft 1819 mit Friedrike Martienffen, eis 
ner Zocter des verftorbenen Dafigen Kaufmannes M. 
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Allein nicht lange war ihm der Genuß eines reinen Le— 
bensgluͤckes beſchieden. Durch manche midrige Ereig— 
niſſe und beſonders durch das Uebermaß feiner Thätig» 
keit war die Kraft ſeines ſonſt ungeſchwaͤchten Koörpers 
zerſtoͤrt, und unter ſchweren Leiden ſah er feiner allmaͤ— 
ligen, unvermeidlichen Aufloͤſung entgegen. Er ſtarb zu 
Berlin, wohin er ſich in Begleitung ſeiner Frau vier 
Wochen vorher, zum letzten Verſuch ſeiner Rettung, be— 
geben hatte. 
Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 315. Georg Friedrich Degner, 
vorm, Apotheker und Mag.⸗ Rath zu Schweinfurt (baier. Une 
termaintreiö ); 


geb. d. 1. März 1782, geſt. d. 17. Okt. 1832. 


D. brachte feine Tugendjahre im väterlichen Haufe 
ın Schweinfurt zu. Gm Jahre 1796 Fam er in Die da— 
fige Rathsapotheke in die Lehre und conditiontrte nach» 
ber als Apothefergehilfe in Speyer, Mannheim, Ems 
mendingen, Thun und Bafel, wo er überall von feinen 
— die ausgezeichnetſten Zeugniſſe feiner wife 
enſchaftlichen Bildung, fomwie feines fittlihen Betrageng 
erhielt. Im J. 1814 fam er nad. Schweinfurt zurüd 
und faufte die Apothefe, im melcer er feine Lehrjahre 
Bor Lage hatte. Hier wirkte er mit unermuͤdlicher Thäs 
igfeit in feinem Gefhäfte und widmete jede feiner 
freien Stunden den Wilfenfchaften, vorzüglid der Phy— 
fit und Chemie, worin er ausgezeichnet war. Im J. 1818 
richtete er eine Gadbeleuchtung für feine Apotheke und 
fein Wohnhaus ein; 1822 fchrieb er eine Hypotheſe 
über Licht und Wärme. — Das Zutrauen und die alle 
gemeine Achtung, melde er wegen feiner Rechtſchaffen— 
beit und umfaflenden Kenntniffe genoß, feine uneigens 
nüßige Sefälligfeit gegen ‚Jedermann waren der Grund, 
daß er von feinen Mitbürgern zu mehreren Ebrendms 
tern gewählt wurde. Schon früher war er Mitglied 
mehrerer gelehrten Gefellfchaften, ſowie auch deö phar— 
maceutifhen Vereins in Baiern, wo er vier Jahre lang 
Kreisvorftand war und dann ald Ehrenmitglied Age 
nommen wurde. 1829 fiel die Wahl zum Landrathe im 
Untermainfreife auf ihn; doch mußte er Diefed ehren 
volle Amt megen SKränklichkeit ablehnen. Aus dieſem 
nämlihen Grunde verkaufte er auch in Ddiefem Sabre 
feine Apotheke, die er nach dem Urtheile Eunftverftändia 
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ger Männer zu einer wahren Muſterapotheke erhoben 
hatte. Er hoffte fo feine wiſſenſchaftlichen Befchäfti: 
gungen fortzufeßen und, bei weniger förperlicher Anftrens 
gung, feine Gefundheit wieder herzuftellen; aber leider 
bhinderte ihn eine immer zunehmende Zune Leber— 
krankheit hieran, und nach jahrelangen fchweren geiden, 
die er mit der größten Ruhe und ei trug, wurde 
er am 17. Dftober 1832 der Welt entriffen. — Der 
Verewigte war edel, heiter, offen und feft in feinem 
Eharafter, aufrihtig und treu in feiner Sreundfchaft, 
thätig und fireng in feinem Gefchäfte, gründlih und 
confequent in Allem, was er Dachte und that. ©eine 
Befcheidenheit erlaubte ihm nur im Stillen nüßlich zu 
teon, ohne in der Außenwelt deswegen glänzen zu 
wollen. 


* 316. Juſtus Chriftoph Heinr. Bärenfprung, 
Kaufmann und Redakteur des freimüthigen Abendblatteg zu 
Schwerin; 
geb, d. 6. Nov. 1789, geft. d. 18. DEE. 1832, 


. Er mar zu Schwerin geboren und der Jüngfte Sohn 
von den Kindern des 1804 dafelbft verftorbenen Hof 
buchdruckers Wilhelm B. Den erften Unterricht genoß 
er ım elterliben Haufe durch den nachher fo berühmt 
emordenen Zichoffe, der damals ald angehender Juͤng⸗ 
ing bei dem Water feinen Aufenthalt hatte; fpds 
terhin befuchte er die obern Klaffen der vaterftädtifchen 
Domſchule. Darauf widmete er fih der Buchdruder: 
funft, die er von 1809 bis 1813 in Leipzig, München, 
Züri, und Paris und zwar überall zur befondern Zufrieden 
beit feiner Principale, ausübte. Im G. 1813 ging er mit 
der koͤnigl. ſchwediſchen Feldbuchdruckerei nach Normes 
gen, blieb den Winter in Stockholm und kehrte dann 
im Sommer 1814, unter Ablehnung verfchiedener fehr 
vortheilhafter Anträge, in feine Vaterſtadt zurüc. Hier 
ließ er fih nun als Kaufmann nieder und betrieb Dar 
felbi und in Parchim bauptfachlich Mafchinenfpinnerei 
und Zuchfabrifgefhäfte. Im Jahre 1817 faßte er end: 
ih den Entſchluß, ſich Jurch die geraußgabe eines 
Blattes dem VBaterlande fo nuͤtzlich al möglich Zu mas 
hen, und groß war feine Sreude, als er am 1. Tanuar 
1813 Die erfte Nummer des freiwilligen Abendblatteg 
dem Publicum über eben Fonnte. 44 Tahre widmete 
er darauf dieſem Inſtitute Zeit und Mübe. — Wied. 


fih in feinem Wirfungdfreife verdient und ber allge 
meinen Achtung wertb machte, fo war er auch nicht min» 
der ald Menſch vorzüglich zu nennen. _ Strenge Redt- 
ſchaffenheit fprach fih in allen. ers: Handlungen aus, 
und bis zur Aengflichfeit gewiſſenhaft, vermied er nicht 
nur jeglided Unrecht, fondern Eonnte es auch nicht an 
Andern dulden, und die größte Unrube verfolgte ihn, 
wenn er auch nur fich einbildete, er möchte Jemand eis 
nen unangenehmen Augenblick verurfacht baben. Er ge 
börte der Zahl derer an, die auch im Kleinen und im 
Geringften treu find und die verdienen über Vieles ge» 
ſetzt zu werden. Schon bei feinen Lebzeiten wurde Dies 
anerkannt, So Mancher wandte fich eined guten Ra— 
thed wegen an ibn, und dad Armencollegium ermäbhlte 
ibn zu feinem Mitgliede, ſowie er denn auch in den 
Vorſtand der Erfparnißcaffe berufen war. J dem letz⸗ 
ten Jahre ſeines Lebens konnte er, durch Krankheit ges 
bindert, weniger thaͤtig ſeyn, als er gewohnt war. — 
Er hinterließ eine Gattin und zwei noch im zarteſten 
Kindesalter fi befindende Söhne. — Als Schriftftels 
ler gab er, außer feinen vielen Beitrdgen zum freimüth. 
Abendblatte, auch noch befonderd heraus: Aftenftüde, 
betreffend die Unterfuchnng wider den Kaufmann G. €. 
— Baͤrenſprung in Schwerin, als Verleger des freimuͤ⸗ 
t igen Abendblatted. Schwerin 18%. 
chwerin. Sr. Bruͤſſow. 


317. Johann Baptiſt Durach, 


Doktor der Philoſophie, Profeſſor d. Geſchichte u. Philologie am 
Lyceum zu Negendburg, Mitglied der hiftor. Vereine zu Paflau u. 
Regensburg, in legterer Stadt; 


geb. d. 24. Nov. 1766, geft. d. 18. DEt, 1832 *). 


D. murde zu Galjburg geboren, wo er auch feine 
Studien begann, bis fein Vater, ein geacteter Kunfts 
maler, dem Rufe nah Paflau folgte und ſich bier nies 
derließ. Diefe — blieb ohne nachtheiligen 
Einfluß auf die net 8 es Sohnes, welcher bald 
darauf die philofophifhen Eurfe mit Auszeichnung voll 
endete, und nicht nur der Stolz und Die Freude feiner 
Eltern, fondern auch der Liebling feiner Lehrer war. 
Aufgemuntert von Letzteren, fi in fehriftitellerifchen Ars 
beiten zu verfuchen, gab er zuerſt, jedoch ohne ſich zu 


*) Nach einem öffentl. Blatte, 
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nennen, feine „Skizzen von Heroismus und Biederfinn“, 
Wien 1790, heraus, die ſolchen Beifall fanden, daß ibm 
von mehreren Buchhandlungen in Wien und Leipzig Ans 
träge gemacht wurden. Und wirklich erfchienen im fols 
enden Jahre ſchon wieder mehrere Werke von ihm. — 
aͤhrend Diefer legten Zeit fing er dad Studium der 
Rechtswiſſenſchaft in Paſſau an und vollendete ed dann 
an der Hochſchule zu Ingolftadt. Wieder zurlcgekehrt 
nach dem ihm zur Heimath gewordenen Paffau, wo ihm 
nur noch feine Mutter, eine Frau voll Sanftmuth und 
Herzensglte, lebte, widmete er fi der juridifchen Pras 
xis und den Kanzleiarbeiten, worauf er im Yuguft 1796 
den Acceß bei der dortigen Hofrathöfanzlei erhielt, im 
Dftober 4798 zum Hofrathöprotocolliften und im Juli 
1802 zum mirfliben Hofrathöfefretär befördert wurde. 
In diefem Wirfungsfreife erwarb er fih die vollkom— 
mene Zufriedenheit feiner Vorſtaͤnde und lies 
ferte in diefer Periode wieder mehr ald zehn Werfe, 
und gab auch den oberdeutfchen Boiköfreund in fechzehn 
Bänden heraus. Die Nächte wurden Diefen Arbeiten 
gewidmet, fobald er am Zage nicht Muße dafür fand. 
— indem der Verewigte nun auf folhe Weife feiner 
Beförderung zum Hofrathe nahe gekommen mar, wurde 
diefe ploͤtzlich durch die Auflöfung des Hochſtiftes Pafe 
fau unmöglid gemacht. Die neue kurfuͤrſtliche Regie— 
rung war zwar geneigt, den penfionirten Hofrathöfefres 
tär Durach zum Policeidireftor von Paflau, zu ernennen. 
Allein überzeugs, daß ſich fein Charakter für ein ſolches 
Amt nicht eignete, und feiner Liebe zu den Willenfchafs 
ten getreu, 309 er die Anftellung ald außerordentlicher 
— 35* des dortigen Gymnaſiums vor, welche ihm im 
ktober 1803 einſtweilig und im Auguſt 1805 definitiv 
verlieben wurde. In dieſer Eigenfcaft leiftete er Aus— 
hilfe in allen Klaßen des Gymnaſiums und bielt zus 
leich Borlefungen Über Aeftbeti am £yceum bis zu deſ— 
en Aufhebung. Sr März 1809 wurde er zum Biblio— 
thecar ernannt, Als folder bewerfitelligte er mit vies 
ler Mühe die Vereinigung der Paflauitchen Hofbiblio— 
thek mit jener des GStudieninftituted, brachte Diefe große 
Menge von Büchern in die fchönfte Ordnung und ver: 
faßte einen mufterhaften Catalog derfelben. — Nachdem 
er 15 Jahre lang und zuleht ald Verweſer des Gymna— 
fiaireftorated in Palau auf dem Gebiete des öffentlichen 
Unterrichted gewirkt hatte, wurde er im December 1318 
zum Profeffor der Gefhichte am k. Lyceum zu Bamberg 
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ernannt. Wie fehr er ſich auch durch dieſe Befoͤrde— 
rung geehrt fühlte, fo konnte er doch nur mit Weh— 
mut) aud feiner zweiten Vaterſtadt und von Deren bie- 
dern Bewohnern fcheiden, in deren Mitte der Tüngling 
und Mann fo mande frohe Stunde genofjen hatte. Kaum 
war er in Bamberg heimiſch geworden, ald er im 
Dftober 1824 an das k. Lyceum zu Regensburg verfegt 
. wurde. Diefe beiden Wanderungen batten feine literas 
riſche Thätigkeit nicht unterbroden; denn ed erſchienen 
damald wieder mehrere Werfe von ihm, theild geſchicht⸗ 
lihen und philologifhen, theild romantifhen Inhaltes, 
in denen er eine blühende Sprade, ein reines religiös 
ſes Gefühl und eine Fülle von Ideen entwidelte. Er 
fuhr auch fort, poetifhe und profaifhe Auffäge in den 
befiebteften Zeitfchriften: der Abendzeitung, Dem Mors 
genbfatte, der Zeitung für die elegante Welt, der früs 
bern Eos und Slora 2c., befannt zu machen. Zugleich 
verfaßte er eine Menge von Gelegenheitögedichten, alles 
goriſchen Feftfpielen und Prologen, wofür ihm von ho— 
ben Perſonen ded In» und Auslandes die huldvollfien 
Schreiben zu Theil wurden, fowie er von der —— 
Maria Joſepha Amalia von Spanien *), als Andenken 
für eine fehr gelungene Dichtung, eine ſchoͤne goldene 
Tabaksdoſe empfing. — So maltete er, bereitd ein 
Greis, noh mit jugendlicher Kraft im Reiche der Mus 
fen und erfüllte feine Berufspflihten in ungeftörter Ges 
fundheit. Immer thätig und arbeitfam, fuchte er nur 
felten, und niemals ohne die Geinigen, Erholung im 
Genuſſe der freien Natur, im Befuche ded Theaters und 
während des Herbfted auf Reifen in die Hauptftädte der 
Nachbarländer. Defto unermwarteter, defto fchmerzlicher 
war fein an dem ſchon genannten Tage erfolgte Hinz 
fcheiden. — Er hatte ſich ein längeres Leben verfpros 
chen. Diele von ihm begonnene Arbeiten find zurücges 
blieben, und darunter eine reichhaltige Sammlung von 
Materialien zu einem Gelehrtens und SKünftlerlericon 
von Pafau. Doc hatte ſich dad ihm gewordene Leben 
fhon gefaltet. Innerlich ftetd dem zugemendet, was gut 
und recht. ift, in den dußeren Beziehungen der redlicfte 
Mann, höchft liebevoll und gutmürhig — Fonnte er nicht 
anders ald die Achtung und Zuneigung Aller, die ihn näher 
Fannten, gewinnen. So wie er den Seinigen (er war feit 

1804 verbeirathet) der zärtlichfte Hausvater, den Studie 


*) Deren Biogr., f. im 7. Sahrg, d. N. Nekr. S. 436. 
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renden ein eifriger und mwohlmollender Xehrer und feir 
nen Eonpgen ein immer gefälliger Sreund war, fo befaß 
auch dad Vaterland einen treuen Diener und die Welt 
einen edlen Menfhen an ibm. — Außer den oben ers 
wähnten literarifhen Zeiftungen hat D. noch Folgendes 
gefchrieben: Weibeötreu und Pfaffengrimm, Ritterfcene 
u. f. w. Leipzig u, Wien 1791. — Gebhard U., Kur: 
fürft v. Eöln, eine Bifhofdlegende. Ebd. 1791. — Hells 
fried u. Hulda, ein Mährchen. Leipz. 1762 (auch nad» 
gedruckt). —  Semeinfchaftl. mit Falkner: Geſchichte 
des abendl. Kirchenſchismas; a. d. Sranz. Frankf. und 
Leipz. 1792. — Sara von Uriz oder das Ruingefpenft. 

of 1793 (auch nacgedr.). — Die Adelritter, ein 

räuelgemälde in 5 Handlungen. Goͤrl. 1793 (au 
nachgedr.). — Eva Zrollin, Nebengeliebte Heinrichd 
des Juͤngern u. f. w. Leipz. 1793. 2 Th. — Conrad 
v. Kaufungen oder der Füritenraub. Berl. 1794, 2 Tp.; 
2.4. 1799. — Raſpo v. Selfened. Ebd. 1795, n. 9. 
41800. — Noch eine Warnung vor der Gefahr des Les 
bendigbegrabend. Salzb. 1795. — Eleonora del Monti, 
Berl. 1796; n. U. 1800. — Philippe Welferin. Ebd. 
1797. — Gemeinfchaftl. mit Huber u. Kurz: Wochen: 
blatt f. d. Bürger u. Landmann. Paffau 1799. 2 3. — 
Die Franzofen in Paflau. Salzb. 1802. — Geſchichte 
der Baiern, Negensb. 1830. (9) 


818. Maximilian Sofeph, Freihere von 
Zu = Rhein, 
?. baier. Kammerherr, Staatörath u. Staatöminifter der Zuftiz, 


Gommandeur des Givilverdienftord. der baier. Krone u. des E, 
würtemb. Kronenord., u. f. w., zu Münden; 


geb. d. 7. DEt. 1780, geft. d. 21. Okt. 1832 *). 


Er war zu Würzburg geboren und legte auf der das 
figen und Mainzer Hochſchüle den Grund zu feinen aus» 
ezeichneten Kenntniffen, die er dem Staatdleben weihte. 
m 3; 1801 wurde er ald fuͤrſtlich Würzburgifcher Hofe 
und Regierungsrath Angeftellt, im Jahre 1803 von dem 
Damaligen Kurfürften von Pfalzbaiern zum Horgerichtds 
rathe ernannt und, nachdem das Fürftenthum Würzburg 
in ein eigenes Großherzogtbum umgeftaltet war, erhielt 
er von feinem damaligen Regenten eine Ratböftelle bei 


*) Beilage zum Fraͤnk. Merkur. 1832, N. 45. 
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der Landesdireftion. — In den verfhiedenen Zweigen 
des Staatslebens entmwidelte v. Zu⸗Rhein eine audges 
zeichnete Umficht, einen tiefen, praftifchen Blid und eine 
unbefiegbare Charafterftärfe, wodurch er fich ſtets das 
Mertrauen feiner Fürften zu erwerben wußte. Er wurde 
deshalb auch im Jahre 1811 zum Wicepräfidenten der 
roßberzogl. Landesdireftion ‘befördert und, nachdem 

uͤrzburg mieder zur Krone Baiern zurüdgefehrt war, 
von feinem Könige im Jahre 1814 mit dem Ritterfreuze 
des Civilverdienftordens der baier. Krone gefhmüdt. 
Bei der Umgeftaltung der hoͤchſten Landeöitellen des 
Großberzogtbumd Würzburg im Jahre 1817 ward er 
um DBicepräfidenten der Regierung des Untermainfreis> 
* ernannt und im Jahre 1825 mit einer diplomatiſchen 
Sendung an die Höfe von Stuttgart und Darmſtadt beauf⸗— 
tragt, die ihn in ihrem glüdlichen Erfolg als einen umſichti⸗ 
gen Staatömann auch in diefem Felde des Staatsle— 
bend beurfundete und den Grund zu Dem Zollvereine der 
füddeutfhen Staaten legte. Für dieſes Verdienft wurde 
er mit dem Gommandeurfreuze des mwürtembergifchen 
Kronenordensd geziert, dem ſich am Neujahre 1831 das 
Commandeurfreuz des Givilverdienftordend der baieris 
fhen Krone zugefellte. Am 1. Januar 1832 folgte der 
Verewigte dem ehrenvollen Rufe feines Königs, der ihn 
zum wirklichen Staatsrathe erbob und mit der Zeitung 
des wichtigſten Zmweiged der Staatövermaltung beauf> 
tragte, indem er ihn zum Staatöminifter der Juſtiz er: 
nannte. Sin der £urzen Zeit diefer Umtsfübrung erwarb 
er fi wieder die allgemeine Hochachtung, die vertrauens 
vollſte Anhaͤnglichkeit feiner Untergebenen und den 
Dank des Vaterlandes. — Seinem Züriten treu erges 
ben, war v. Zu:Rhein raſtlos in feinem Berufe, fireng 
in Beobachtung der Gefege und Verfaſſung, ausgezeich- 
net durch Humanität und Gerechtigfeitsliebe, fanft und 
heiter in feinem Familienleben und als Günftling der 
Mufen auch Befdrderer der Künfte und Wiſſenſchaften. 
Seine Gedichte, melde feine Befcheidenheit nur unter 
einen Freunden cirkuliren ließ, geben das treffendfte 

ild feiner Gemüthlichfeit und feines tiefen Geilted. — 
Er hinterließ eine Gattin, eine Schwiegertochter, und 
vier edle Söhne, von denen der dltefte als k. baier. 
Dberftudienrary, nah dem Vorbilde des trefflihen Da: 
ters, feine Kenntniſſe und Thatfraft dem Wohle des Da: 
terlanded widmet, 
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* 819. Heinrich Bottlob Baumgärtner, 


Buchhändler zu Leipzig; 
geb. 1763, geft. db. 25. DEt. 1882, 


B. wurde zu Schneeberg im Erzgebirge geboren, 
wo fein Vater Poftcommiffariud und Bürgermeilter war. 
Seine Schulftudien madte er auf der Dafigen hoben 
oder fateinifhen Schule; alddann ftudirte er zu Sreis 
berg die Mineralogie. Nach zwei Fahren mußte er feis 
ner Gefundheit — dieſe Academie wieder verlaſſen 
und fein Bruder, F. ©. Baumgärtner in Leipzig, er: 
richtete ihm eine Buchhandlung in Schneeberg. Diefe 
betrieb er 3 une lang forgfaltig. Hierauf fam er ald 
——— ellſchafter in die Leipziger Buchhandlung 
eines Bruders, wo er die Geſchaͤfte des Induſtriecom 
ptoird 9 Jahre lang leitete. Nachdem aber 1822 der 
Sohn feined Bruderd in die nn Theilnehs 
mer übergetreten war, wuͤnſchte unfer B. fein eigenes, 
ſelbſtſtaͤndiges Gefchäft zu beſitzen, und fo entftand feine, 
au jetzt noch von der Familie fortgefegte Buchhand— 
lung unter der Zirma: Magazin für Induſtrie und £is 
teratur. — 3. mar in feiner frübern Buchändlerlaufs 
bahn. ein thätiger Mann, der ſich aud einiged Verdienſt 
um die deutfche Literatur, befonderd um den Zweig der: 
felben, welcher die Jugend angeht, erworben hat. In 
feinen legten Lebensſahren minderte fein Eränklicer 
Körperzuftand feine Geſchaͤftsthaͤtigkeit. Verheirathet 
war er mit einer gebornen Sernau, von der er 4 Kin» 
der hinterließ. 


* 520. Auguft Georg Adolph Friedr. v. Fabrice, 


großherzogl. meckl. ſtrelitziſcher Kammerherr u. Oberjaͤgermeiſter 
in Neuſtrelitz, Ritter des St. Wladimirordend 4. Kl. u. des eifer: 
u nen Kreuzes zweiter Kl., zu Berlin; 


geb. im J. 178., geft. d. 26. Dit. 1832. 


“Der Verewigte war der Ältefte Sohn des großbrit: 
tanifchen Droften Auguft Georg Marimilian von as 
brice auf Roggendorf 2c. bei Gadebuſch im Medlenburgs 
Schwerinfhen und deflen erfter Gattin, einer — 
von Luͤtzow. Seine geiſtige Ausbildung erhielt er im 
elterlichen Haufe_ durch Privarlehrer. Nachdem er 
Forſt- und Jagdwiſſenſchaften auf einer auswaͤrtigen Aca⸗ 
demie ſtudirt hatte, trat er im März 1804 als Kammer⸗ 
und Jagdjunker in mecklenb. ftreligifhe Dienite und 
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wurde gleichzeitig auch ald Auditor bei dem Kammer: und 
Sorfticolegium in Neuftrelig angeftelt. Sm Mai 1813 
wurde er dann zum Kammerherrn und Sorftmeifter und end» 
lich im Sanuar 1829 zum Dperjägermeifter, mit Beibe— 
haltung der biöher von ihm verwalteten Sorften des 
Gabinetamts, befördert. Inzwiſchen hatte er auch in den 
Sahren 1813 und 1814 als Lieutenant im medlenburgis 
Ahen freimilligen Huſarenregimente gedient und fi) 
dur feinen Dienfteifer und feine Bravour den rufli- 
fchen St. Wladimirorden und das eiferne Kreuz 2. Kl. 
erworben. Nach dem Ableben feined Vaters Fam er ge 
meinfcaftlih mit feinem Bruder, dem fönigl. ſaͤchſi— 
fhen Dperften und Generaladjutanten Sriedr. Joſeph 
Anton von Fabrice, in den Beſitz der von jenem hinter— 
laſſenen Guͤter Roggendorf, SI. Salitz und Dorotheen— 
hof; doc überließ er dieſelben kurz vor feinem Tode 
dem Bruder allein. — Er ftarb nach vielen Leiden zu 
Berlin, wohin er fih zur Wiederherfielung feiner Ge- 
fundheit begeben batte, und hinterließ eine Gattin, eine 
geborne v. Günderode, und mehrere Kinder. 
Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 321. Hand Zahariad Weſt Löwe, 
koͤnigl. dan. Suftizrath und Poftmeifter, zu Schleswig; 
geb. 1776, geſtorb. d. 27. Okt. 1882. 


Den Geburtsort 8.8 koͤnnen mir nicht angeben; 
doc ift ed wahrſcheinlich die Stadt Rendsburg in Hols 
ftein, wo wenigftend 1796 ein Poftmeifter Andreas Löwe 
fand. Im diefer naͤmlichen Stadt treffen wir bereits 
1803 unfern £. ald Beamten in gleicher Eigenfhaft ans 
geftellt, fo daß er alfo wohl der Nachfolger feined Das 
ters geworden feyn wird. Da er fi bald durch Amts— 
thätigfeit auszeichnete, fo wurde er mir dem Titel eis 
nes Kanzleirathed von feinem Könige beebrt und 1812 zum 
Moftmeifter in der Stadt Schleswig befördert, wo fein 
gemeinnuͤtziges Wirken mehr Spielraum hatte und wo 
er nach einigen Jahren den Titel eines Juſtizrathes er» 
hielt. Hier wurde er in einem Alter von 53 Jahren 
dur den Tod dem Vaterlande und feiner Samilie_ent- 
riffen. Die legte befteht aus einer Witwe, einer Toch⸗ 
ter und einem Sohne. — Der für alles Gemeinnügige 
thätig wirkende £. hatte fi insbefondere um. das va- 
terländifche, Poſtweſen verdient gemacht und in feinem 
bierauf gerichteten Streben fogar bedeutende, ihm nie 
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vergoltene Dpfer aud eigenen Mitteln zu bringen nicht 
geſcheut. Seiner Einfiht in Das Poſtweſen feute er die 
Krone durch das humane, gefällige Wefen auf, daß er 
in allen Berührungen mit dem Publicum als Poftbe: 
amter zeigte. Seinen Untergebenen war er ein väterli: 
er Sreund und den Armen und Bedrängten ein bes 
reitwilliger Helfer. Durch feinen Wandel bewährte er 
ſich ald ein wahrer Ehritt. — Außer einem Auffage in 
dem Zeitblatte „der Wahrbeitöfreund“ hat er nichts 
durch den Drud befannt gemacht. 

Zůðehoe. H. Schröder. 


822. Ludwig Wolf, 


Geſchichtsmaler und Kupferftehher, ordentliches Mitglied der Vers 
liner Atademie der Künfte, zu Berlin; 


geb. d. 27. Juli 1776, geft. d. 28. Okt. 1832*), 


Diefer talentvolle Künftler wurde zu Berlin gebos 
ren, mo fein Vater ald Bildhauer lebte. Anfänglicy. 
wollte auch er fi der Bildhauerkunſt widmen und zeich 
nete und modellirte zu dem Ende, febr jung noch, bei. 
dem fönigl. Hofbildhauer Taffart mit vielem Fieiße, 
aber nur kurze Zeit. Sein Lehrer ftarb bald, nachdem 
er feinem Unterrichte übergeben worden war. Nun 
zeichnete und modellirte W. zwar immer noch nad gus 
ten Modellen, aber feine Neigung zum Zeichnen hiftoris 
fer Eompofitionen gewann bald die Oberhand, fo daß 
er den Sur Bildhauer zu werden, gänzlich aufgab 
und fi lediglich der Zeichnenkunft zumendete. Durd 
dad Modelliren hatte er Kenntniß ded Runden ermors 
ben, und dies verfcaffte ihm manche Vortheile; er 
rieth daher auch jedem angehenden Maler oder Zeich⸗ 
ner, dag Modelliren einige Zeit zu iben. Jetzt wurde, 
neben dem allgemeinen Unterrichte in der Academie dep 
Künfte, deren Direftor Wilhelm Meil fein Lehrer. Die 
fem großen Theoretiker und gelehrten Künfler hatte er 
viel zu verdanken. Zugleich zeichnete eı unobläffig auf, 
der Academie nach den ſchoͤnen Abgüffen der Antiken 
unter der — des verdienſtvollen, für den wahren 
antifen Styl viel zu früh verftorbenen Garftend. Dies 
fer blieb W, ald liebenswürdiger Menſch ſowohl, wie 
auch als geiftreiher Künftler immer unvergeßlich, und er 
ſprach ftetd mit großer Verehrung von ihm. Garftend 


Nach db. Beitg. für die elegante Welt, 1838, 230, 231, 232, 
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nabm ſich feiner. befonderd mit wahrer Freundſchaft an, 
er lehrte ibn nicht blos mecanifh zeichnen, fondern, 
entwidelte auch zuerft in ibm. dad Gefühl ‚für. das 
Schöne und Die Poelie der Kunſt, obne melde der: 
Künftler. fi nie, über das Mechaniſche erheben wird. 
Als Carſtens nah Rom ging, ſtudirte W. mit großem 
Eifer die Antifen, ſo viel dies in Berlin möglich war, : 
und die Natur, na ledenden Modellen;  aud übte er 
ſich in der, Compofition. Von Seiten, der königlichen 
Thierarzneifchule erhielt. en ‚Den. RTSOO) ‚die ſchoͤnſten 
Hengſte und Stuten auf dem $riedr : Wilhelmsgeftüt 
bei Neuftadt an der Doſſe, zum Bebufe eines Werkes, 
welches. u: erfchienen ift, nach der Natur zu zeich« 
nen, Das verfchaffte, ibm Gelegenheit, den Bau des 
Pferdes nach den Tchönften Müftern keiten u lernen 
und veranlaßte ihn zugleih,, die Anatomie des Pferdes 
unter Anleitung des Profeſſors der Thierarzneiſchuie Naus 
Sao fiudiren. „ Nachdem er. diefen Auftrag vollführt 
‚batte, Febrte er in feine Vaterſtadt zurüd und gab ſich mit, 
dem. glübendften. Eifer, dem. Studium. der, Kunſt bin. 
Das ehrenvolle Ziel, welches er feiner artiftifchen. Kaufe, 
bahn ſetzte, mar bauptfächlid eine gediegene Ausbildung: 
für die Malerei in mythologiſchen und hiftorifchen dr 
enkänden. „Seine vorzüglichfien Werke, die in diefe 
Zeit fallen, find Driginalzeihnungen in Crayon, unter 
denen fich folgende befonderd auszeichnen: Phaeton 
flürzt vom Blige, getröften in den Eridanus. Es ift mit 
mehreren Grayond gezeichnet. — ‚Prometheus. Mit 
ehreren Crayond. — Androkles ſchlummernd, neben 
im fein wachender Löwe. — Karthon's Tod, nah dem 
ſſian'ſchen ‚Gedichte gleihed Namens. Conleurte Crays 
ons, „Eine fehr reihe, Comppfition. — Macbeth hört: 
fein Schidfat Herxenfcene aus Shakſpeare's Macbeth. 
— Scluffeene aus ‚Macbeth. — Gebt dem armen Tom 
etwas Almofen. Scene aus Shakſpeare's Lear. Ge— 
tufcht. — Scene ‚aus Schiller's Don Carſos. 5. Akt. 
4. Aufrritt. — Öclußfcene ‚aus Sciller’d Rändern. 
Beide getufht..— Albrecht Achilles, Markgraf zu Bran- 
denburg,.erobert mit eigener Hand. eine, Standarte von 
en Nürnbergern; in couleurten Crayons. Wolf hat dies 
fe8, biftorifche . Gemälde. dann foft in der naͤmlichen 
vöge in. Kupfer geftöden. — Aus Sriedrich des Gro— 
fen Leben bat er viele. einzelne, Momente gezeichnet, , | 
von den vorzüglicften Kupferftechern Berlins demnaͤch 
in Kupfer. geſtochen find, namentlih von. dem verfiorbe: 
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nen Daniel Berger*) und dem noch Iebenden Friedrich 
Bolt; unter Anderem Sriedrih N. in der Schlacht bei 
Kunerödorf und denfelben In der Berliner Domfirche 
den Leichnam des Kurfürften Friedrich Wilhelm des Gro: 
gen betrachtend. Vorzuͤglich ſchoͤn it aber Friedrich der 
Große auf feinem Leibpterde im Garten von Sansſouci 
fpaziren reitend, Diefe Zeihnung bat Meno Hans vor. 
trefflich in Kupfer geftohen. Bor Allem, was er lieferte, 
eichnete ſich fein Gemälde, den Adfchied des Kaiferg 
lerander I, von dem Konige Sriedrid Wilbelm In. und 
der verewigten Königin Louife beim Sarge Friedrich des 
Großen darftellend, aus. — Die Arademie der Künfte 
erkannte feinen Werth ald Künftler und er wurde ein 
ordentliches Mitglied derfelven. — W. war auch außer 
feiner Kunſt vielfeitig. gebilder und eben diefe Bildun 
fhüste ihn vor Anmaßung, wodurd manches Talent fi 

nn in den Schatten ftellt. Einer der Hauptzüge feines 
ünftlerifden und gefelligen Charakters war eine feltene 
ee iteit Jeder, der den beſcheldenen Künfts 
ler perfonlich Fennen lernte, fchäßte ihn nicht nur wegen 
DEE arietangen, fondern gewann auch den Men: 

en lieb. 


323. Friedrich, Freiherr don Ziegefar, 
herzogl. ſachſ. Hoth.=altenb, Randiägermeifter, Kammerherr und 
Erbz, Lehn⸗ und Gerichtsherr, wie auch Kirchenpatron auf Draken— 
dorf u. ſ. w. zu Hummelshain b. Kahla (Herzogth. Sachſ.⸗Altenb.); 

ged. im J. .... Heft. d. 80. Oktbr. 1882 +*), 


Er war der Sohn des 1813 verſtorbenen ſachſ⸗gotha⸗ 
altenburgifhen wirklichen geheimen Rathes Und Minis 
ſters, auch Dberböfrichterd zu Jena, Aug. Stiedr, Gark 
Sreih: v: 3., eined dur die Gründung mehrerer nißlis 
hen Anftälten, im Herzögthum Gotha und Um die Ges 
feggebung diefed Landes hoͤchſt verdienten Mannes. ne 
Dftober 1801 murde er von dem Forſtamte Gotha auf 
dad von Hummelshain verfeßt. Diefe wichtige Stelle 
verwaltete er biß, a feinem Tode. — 9. 3. gehörte zu 
den wenigen Glücklichen, von denen man fagen Fann, 
daß fie nach menſchlichen Kräften ihren Pflichten in ala 
fen Beziehungen entfprohen haben. Die firengfte Ord. 
nungsliebe zeichnete fein aan Thun und Laſſen aus. 
Seine Papiere waren ftetd in der mufterhafteften Ords 


*). Deflen Biogr., f. im 2. Sahrg. d. N. Rekr. ©, 1214 
* Da einen NE, Bl. u a 
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nung. Um der Möglichkeit des Vergeſſens nicht audges 
fegt zu fein, ſchrieb er fih Alles forgfältig auf. Als 
Beweis der Gemiflenhaftigfeit, mit welcer er feinem 
Amte vorftand, führen wir bier an, daß in feinem gro: 
fen Forſtbezirke nidt ein einziger Baum abgegeben 
wurde, ohne daß er denfelben in Augenfchein genommen 
hätte, obwohl die Dienſtvorſchriften ihn von Gefchäften 
einer fo untergeordneten Art frei fprachen. Er machte 
auf Diefe, feinen Untergebenen allerdings laͤſtig fallende 
Weiſe allen Unterfchleif unmöglid. — Eben fo pünfts 
lich war er in feinem Hausweſen, was ſich auch nament- 
lich zu der Zeit zeigte, ald er nad dem Tode einer ges 
fiebten Gattin mehrere Jahre lang auch den Theil des 
Hausmwefens leitete, der gewoͤhnlich weiblicher Auffiht 
anvertraut wird. Anf die Sittlichfeit feiner Dienſtleute 
hielt er mit unerfchütterlier Strenge. Mit wahrer Res 
ligiofität audgerüftet, fand er in dieſer Beziehung ald 
ein würdiged Vorbild für Die Letzteren, wie überhaupt 
für ade feine a da und mwohnte fleißig der 
firhfichen Ausübung des Gottesdienſtes bei. Sein Chri— 
ſtenthum mar übrigens ein vernünftiges, von aller 
Schmwärmerei und allem Koͤhlerglauben entfernted, wie 
ed fih von feinem hellen Verftande erwarten ließ. Sei— 
nem ganzen Wefen war der Stempel eines mit der reins 
fen Humanität ‚gepaarten Wohlmollend gegen Jeder— 
mann aufgedrüdt und nie famen bei ihm unmurdige 
Ausbruͤche des Zornes oder einer andern Leidenfchaft 
vor. Daber waren ihm feine Untergebenen, troß feiner 
Strenge im Dienfte, mir Liebe zugethan und auch auf 
alle Fremden, die fich mit ihm berührten, machte er ei— 
nen günftigen Eindruf. Man fühlte fih um fo wohler 
in feiner Gefstfhaft, je ungezwungener und natärlicyer 
feine Artigkeit war. Ein guter Gatte und Hausvater, 
bewährte er ſich auch ald ein treuer, zu Aufopferungen 
bereiter Sreund. Bon Körper war er groß und fchlanf, 
in feinem ganzen Weſen batte er eine edle Haltung, 
feine Geſichtszuͤge waren wohlgefällig. 


* 324. Matthäus Hoffmann, 


fürftt. Thurn und Taxisſcher Hofrath und penfionirter Generalpoft- 
direktiondrath, zu Negensburg ; 
geb. d. 13. Sept. 1752, geft. d. 31. Oktbr. 1832. 


H. war zu Deftringen bei Bruchfal geboren. Nach 
dreijährigem Schulunterricte in feinem Geburtöorte be- 
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ſuchte er die Gymnaſien zu Heidelberg und Bruchſal 
und von 1772 an die in erſterer Stadt befindliche üni— 
verfität, mo er drei Jahre hindurch dem Studium der 
Rechte oblag. Im J. 1775 ging er nach Halle, um hier die 
Vorlefungen des berühmten D. Nettelbladt über alle 
Theile der pofitiven Rechtögelehrfamkeit zu bören. Im 

. 1776 verließ er Halle, reifte nach Wien und widmete 

& bier der Reichshofraths-Praxis. Nachdem er furz 

arauf während einiger Zeit den Dienft eines Kanzlei: 
fefretärd bei der Neichöprälatur Galmannsweiler ver: 
feben batte, ging er 1778 nach Straßburg und Speyer, 
worauf er außerordentliher Advocat in marfgräfllich 
badenfhen Dienften wurde. Anfang 1782 Fam er als 
Profeffor der Rechte und der Gefhichte an dad catho- 
lie Gymnaſium in Baden. Bald darauf erbielt er 
den Ruf ald Mitglied des marfgräfic badifhen Re— 
sierungscollegiumd in Carlsruhe mit dem Charakter ei- 
ned Rathed und mit der Erlaubniß, auf ein halbes Jahr 
nad Wurzach zur Beforgung von Gefchäften für den dor: 
tigen Reichsgrafen zu geben, in deſſen Angelegenheiten 
er ſchon früher gewirft hatte. Don dort Eehrte er aber 
nit mehr nad Carlsruhe zurüd, fondern trat ald erfter 
Rath und Kanzleidireftor in graͤflich Wurzachiſche Dienfte. 
Drei Jahre hindurch beffeidete er diefes Amt, in wel: 
em er zweimal ald gräflicher Kreisgeſfandter den ſchwaͤ— 
bifhen Kreisconvent befuchte. In dieſer feßtern Stel: 
lung fammelte er die Materialien zu feinem, 1789 in 
2 Thle, zu Kempten erſchienenen „Verſuche einer ftante- 
rechtlichen Theorie: von den deütſchen Reichöfreifen,“ 

m DEtober 1785 berief ihn der Fürft von Thurn und 

aris in feine Dienfte ald Amtmann zw Diſchingen, ‚mit 
dem Charakter eines Hofrathes. Ein Vergleich, welcher 
zwiſchen Würtemberg und feinem neuen Herrn damald 
im Gange war, gab ibn Gelegenheit, feine Treue und 
feinen Eifer für das Intereſſe des Lesteren auf eine eb: 
renvolle Weife zu bethätigen. — Nach Sjähriger Amts: 
verwaltung in Difhingen wurde H. 1794 als Hof- und 
Regierungsratb zur fürſtlich Thurg und Taxisſchen Re: 

ierung nach Regensburg berufen. Hier beichäftigte er 
Er in freien Nebenftunden mit mehreren auf den Reichs— 
1a Bezug babenden Flugfchriften. Später wurde er 
als Rath zur fürklih Thurn und Tarisfhen, Generaldi— 
reftion ber Eaiferliben und Reichspoſten verfept. Sein 
rege Eifer für Alles, mas das Wohl feined Fürftenhau- 
ſes betraf, blieb fich in diefen verfhiedenen Stellungen 
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325, Johann Julius von Voß, 
Schriftſteller u. Nitter des Ordens pour le merite, zu Berlin; 
geb, d. 24, Aug. 1768, geſt. d. 1. Nov, 1832 *), 


Aus einem alten, in Medlenburg blübenden Ges 
8 abftammend, wurde er zu Brandenburg an der 
avel geboren. ein Dater, ehemaliger Oberſtlieute— 
nant und Aſſeſſor bei dem 8. Departement des k. preuß. 
—— nn. ihn zum Militärdienfte, 
—* d 
—* d. I a — n m st. 08 
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in welchen er auch in feinem 14. Jahre (1782) und zwar 
bei dem preußifhen Regimente Wunfc rat. Hier, faft 
nody Kind, machte er haufig feinem Herzen duͤrch Epi— 
gramme und Satyren, theild auf feine Vorgeſetzten, 
beild auf feine Cameraden, Luft und ermarb fich da» 
durch mehr Feinde, als Sreunde. Später ging er zum 
Kegimente Pfuhl über, wo er im J. 1794 Adiutant des 
Dberfien v, Hundt wurde, In dem polnifcen Feldzuge 
kam er nah Thorn und batte bier das Glück, eine 
Kriegscafle von anderthalb Millionen Thalern zu retten. 
Zum Danfe dafür erhielt der Oberſt v. Hundt Güter, 
im Werthe von 100,000 Thaler, und ward General; v. V. 
Dagegen, der Die Kaffe eigentlich gerettet hatte, empfing 
ben Drden pour Je merite. Seiner fatyrifhen Laune 
ließ er jetzt nach wie vor vollen Lauf. Da er fi nun 
anf dieſe Weife, wie auch Durch militärifhe Erfindungen 
und Vorſchlaͤge, fo manden Feind gemacht hatte und 
auch im feiner militärifben Beförderung zuruͤckgeſetzt 
wurde, fo nahm er im 5. 1798 feinen Abſchied. Jetht 
machte er viele Reifen, befuchte die erften Städte 
Deutſchlands und lebte in Sranfreih, Schmeden, Ita⸗ 
lien u. ſ. w. — Nah Berlin zurücdgefehrt und ohne 
Geſchaͤft daftehend, ließ er, wie er felbft erzählt, das 
Loos durd reg an feinen Rockknoͤpfen entſchei⸗ 
den, ob er Schriftſteller, Componift vder Maler werden 
* Der legte Knopf traf auf den Schriftſteller und 
o warf er fi denn mit der ihm eigenen Energie auf 
da$ Studium der damald berühmteften Dieter. — Im 
2 1815 foll ihn der König von Preußen, nachdem der: 
elbe das Leopoldftädter Theater zu Wien bei Belegen: 
beit des Ddafelbit Statt gefundenen Gongrefles ges 
fehen batte, zum Direktor eines zu Berlin neu zu er: 
rihtenden Theaters beftimmt gehabt haben, Doch ging diefe 
ihm zugedachte Anftelung nicht in Erfüllung, — Mit 
dem Abftumpfen feines ſatyriſchen Stadeld und dem 
Erloͤſchen feiner Phantafie verſank er ſpaͤterhin geiftig 
immer mehr und in feinen feßten Lebensjahren war feine 
Seele von Zrübfinn befallen. Menſchenſcheu und leicht 
zu verlegen, brachte er den Neft feiner Tage hin, indem 
er mit einem dußern Mangel fämpfte, der nicht ganz 
ohne feine eigene Schuld entftanden war, wegen deffen 
er aber auch Andere anzuflagen Urfach batte, die bier 
hätten helfen fünnen. Er ftarb an der Cholera, — 9. 
vd. V. war ein aͤußerſt fruchtbarer Schrififteller. Seine 
mannichfaltigen Zeiftungen in den verfpiedenften Faͤchern 
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riegs⸗ und Staatenkunde, Tagesgeſchichte, Satyre und 
alle Gattungen des Schoͤnwiſſenſchaftlichen) laſſen ein 
ausgezeichnetes Talent und einen feinen Beobachtungs— 
geiſt nicht verfennen, und ed würden mehrere feiner 
Schriften von bleibendem Werthe fein, wenn er fie eis 
ner forgfältigen Seile hätte unterwerfen wollen. Doc 
fommt diefe Slüchtigkeit zum Theil mit auf Rechnung 
des dußeren Nothftandes, deffen ſich J. v. D. felten ers 
wehren fonnte. Um den Charakter der untern Volks— 
klaſſen zu ftudiren, befuchte er die Vergnuͤgungsorte der: 
ſelben und wohnte lange unter ihnen Cim fogenannten 
Voigtlande in Berlin). Semper aliquid haeret! Dies 
war auch bei dem Derftorbenen der all. Uebrigens 
liebte er den Cynismus auch aus angeborner Neigung, 
befand fib wohl in demfelben und huldigte ihm nicht 
allein im Xeben, fondern auch in feinen Schriften. 
Ueberall ſprach fich ein gewiſſer Sanchlottiömus der Ges 
finnung bei ibm aus. In dieſem Sinne hat er ſich in 
dem Luſtſpiele „Kuͤnſtlers Erdenwallen“ als „Magiſter 
Laͤmmermeier“ ſelbſt geſchildert, wie er denn überhaupt 
in allen feinen Werfen Vorkommniſſe aus feinem eige- 
nen Leben anzubringen pflegte. Seine genialfte Seite 
war die fatyriiche. Auch in Diefer Beziehung macht fi) 
dad ebengenannte Luſtſpiel A bemerfbar, in 
dem ed in der feinen Sronie der Behandlung die mei: 
ften neueren vielgefehenen Erzeugniffe aus der Gattung, 
in welche dieſes Stuͤck gehört, weit übertrifft. Noch ge: 
‚nialer, freilih aber oft in fehr anftößigem Gemande, 
tritt feine Satyre in den Eleineren Luftfpielen, 3. B. in 
„Beförderung nah Verdienſt“ und ähnlichen hervor, die 
zwar in Druck erfchienen, aber wegen ihrer Form nicht 
zur Darftellung benugt werden Eonnten. Es ift zu be— 
Dauern, Daß fein großed, vielfeitiged Talent, nicht edlere 
Srüchte getragen bat. Bei einer andern Bildung in 
feiner Jugend (er batte nie eine Schule oder Univerſi— 
tät befucht und verdanfte alle feine Kenntniffe nur dem 
Selbfiftudium) und wenn er in andere Berbältnifle ge: 
fommen märe, mürde er unftreitig einen ehrenvollen 
Plag unter den deutſchen Gchriftftellern auch in der 
Folgezeit eingenommen haben; fo aber ſteht zu befürd- 
ten, daß er nach wenigen Sahrzebnden bei feinem Volke 
ganz vergeffen und nur irgend einmal in einer Geſchichte 
der deutfchen Literatur nebenbei erwähnt werden wird. 
Dei ihm zeigt es fi fo recht, wie fehr es in Deutfch: 
land leider mehr, ald in einem andern cultivirten Staate 
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an dem Willen und Talente fehlt, geiftreihe Männer 
auf ihre wahre Bahn zu: befördern und ihnen Sreibeit 
und Mittel zu verfchaften, dad Beitmögliche in dem Bes 
reihe ihrer geiftigen Kraft zu liefern. — Was feinen 
Charakter ald Menſch noch anbetrifft, fo befaß er eine 
roße Gutmütbigkeit und fchenfte oft die letzten Gro- 
hen, die er in der Taſche hatte und mit denen er ein 
ittagseffen für fich zu bezahlen gedachte, einem Dürf: 
tigen, der ihn auf der Straße um ein Almofen anſprach 
oder der ihn Durch feine Leidensgeftalt rührte, und legte 
ſich fo ein freimilliges Safen auf. Die Unabhängigkeit 
liebte er über Alled. Gegen Andere bezeigte er ſich ges 
fällig; im Umgange war er geiprächig und unterhaltend, 
‚Daß er bei feinen oben angedeuteten Lebensgrundfägen 
nichts von einer auf Geburt oder Talent geftästen An: 
maßung und Erhebung über Andere mußte, läßt fi 
wohl erwarten, Bon Geftalt war er. groß und ftarf. — 
Verzeichniß feiner Schriften: Ueberſetzung der Armide 
von Duinault (1802 zu Paris verfertigt u. 1804 auf die 
Bühne zu Berlin gebraht). — Mit Mücdler: Sphinx, 
eine humorift. Ztg. Berl. 1804. — Beiträge zur Phis 
loſophie der Kriegsfunf. Ebd. 1804. 2. U. 1810. 
Der traveſtirte Naidan d. Weife. Ebd. 1804. — Be: 
leuchtung der NReichardtfhen Briefe üb. Sranfr. Ebd. 
41804. — Ton ded Tages, Luftip. Ebd. 1805. — Die 
Gternenfönigin, in 3 At. Ebd. 1805. — Dad gelbe 
Sieber, Zufifp. Ebd. 1805. — Die 12 ſchlafenden Jung: 
frauen, Schaufp. Ebd, 1808. — Der Bankerott, Pofle 
in 1 Afte. Ebd. 1805. — Ignatz v. Jalonsky oder die 
Liebenden in den Tiefen der Weichfel, Kom, Ebd. 1806. 
2 Thle. 2. A. 1816. — Fuͤr einander gefchaffen, Luſtſp. 
Ebdſ. 1806. — Geſchichte eined bei Jena gefangenen 
preuß. DOfficierd, Ebd. 1807— 1808. 3 Thle. — Ein⸗ 
etroffene Weillagungen u. prophet. Irrthuͤmer der 9. 
rchenholz, Bülow u. Buchholz: "Ebd. 1807, — Wad 
war nach der Schlacht von Jena zur Rettung des preuß. 
©taates zu thun? Ebd. 1807. — Sragm. üb. Deutfg)- 
lands Politik u. Siriegskunft. Ebd. 1807. 2. A. 1808. — 
£ufifpiele. Ebd. 1807 — 17. 9. B. — Begebenheiten 
einer Marfetenderin. Ebd. 1808. 2 Thle. — Gemälde 
von Berlin. Ebd. 1808 (auch ald 3. Th. der vorberge: 
benden Schrift). — Aufruf an die Patrioten, Theue— 
rung u. f. w. Durd einen Verein zu befämpfen. Ebd. 
1808. — GBigi, Rom. Ebd. 1808. — Hohe Audfichten 
der Menſchheit oder der Ehriftenflaat, Ebd. 1808. 
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— Die Maitreſſe, Nom. Ebd. 1808. — Anleitung zur 
fublimen Kriegsfunft. Ebd. 1808. — Die beiden Gahr: 
hunderte Sranfr. Amfterd. 1808, — Farcen der Zeit. 
Berl. 1808. — Der Eleine Krieg od. Dienftlebre für 
leihte Truppen, n. d. Franz. Ebd. 1808. — Slorens 
Adendteuer in Africa. Ebd, 1808. 2 B. — Euflenfpiegel 
im 19. Jahrh. Ebdſ. 1809. — Taufend und eine Just 
der Gegenwart. Berl. 1809— 11. 4 B. — Die Tape» 
tenwand, Luftip. n., d. Franz. Ebd. 1809, — Meber den 
Parteigang des H. v. Fan, Evd, 1809. — Gedichte 
ded 9. v. Jay, Nom. ). 1808 1. 
41810. — Gef. eines üfterreich, Parteigaͤngers. Ebd. 
1810. — Merfübnung mit dem Schickſale. Ebd. 1810. 
— Der Berlinifde Robinfpn, eines juͤd, Baſtards abens 
steuert. Selbitbipgraphie. Ebd. 2EH., fpäter einen, A. — 
Satyrifhe Schriften. Bresl. 1810. — Nina de Santa: 
Eruz, Rom, Berl. 1810, — Meu Berlin od. Ideen üb. 
Wiedergedeipen u. f. w. dieſer Haupift. Ebd. 1811. — 
Kleine Romane. Ebd, 1811— 16. 11 Th. (entd. 6 ver 
ſchiedene Erzäpl., die auch unter befond, Tit. einzeln zu 
haben find). — Travefien u. Burlesfen, zu Darft. in 
efell. Vereinen. Ebd. 1811. — Der Kirgifenraub, Rom. 
bd. 4812. — Ubenteuer des fpan. Inſurgentenhauptm. 
Don Vigo de Mantinona. Ebd. 1812. — Der Gefandte, 
Kom. Ebd. 1812, — Satyren u. Launen. Bresl. 1813. 
2 DB. (m. U. 1817 m. d. Tit.: Satyriſche Zeitbilder). — 
eldtaſchenb. f. junge Sreimillige. Berl. 1813. — Ueb. 
dapoleon's leiten Feldzug. Ebd, 1813. — Der Kammer—⸗ 
derr v. NRuhnthal. Ehd. 1814, — Begebenb, einer franz. 
Marketenderin. Ebd. 1816. 2 Th. — Pollen u. Mario: 
nettenfpiele, Ebd. 1816. — Jüdiſche Nomantif u. Wahr: 
beit. Eovd. 1817. — Träulein, Mamfell und Jungfer 
Kunkel. Ebd. 1817. — Geißel f. Zeittborheiten. Ebd. 
1817. — Meue dram. Schwaͤnke. Ebd. 1817, —  Bege: 
bend. eines ſchoͤnen Officiers. Ebd. 1817, — Geſch. des 
Hrn. v. Lürtenhof. Ebd. 1817. 2 A. 1892. — Hermione, 
die Uhlanenbraut. Ebd. 1817, — Theodor Duitt oder 
Geſch. eines algierihen Sklaven, Ebd. 1817. — Der 
fterbende Mond in Peru. Ebd. 1818, 2 Tb. — Send; 
ſchreiben eined Brandenburger$ an die Bewohner Rheins 
preußend u. f. w. Ebd. 1818. — Das Grab der Mut: 
ter in Palermo, Nom. Ebd. 1818. — Gef. eined Hu: 
farenofficierd. Ebd. 1818. — Die Flitterwochen, Rom. 
1818. — Gemälde der Verfinfterung in Abyffinien. Ebd. 
4818. — Geld. des Miniferd Grafen v. Gternthal, 


bd. 1809, — ni, Rom. Ebd. | 
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Ebd. 1818. — Der Nonnenraͤuber. Ebd. 1818. — Der 
Einfiedler von Canoſſa. Ebd. 1818. — Wohl roftet alte 
Liebe, Rom. Sranff. a. d. D. 1818. — Launige u. fa: 
tyrifhe Darftellungen. Ebd. 1818. — Erzähl. von ſchoͤ⸗ 
nen deutſchen Mädchen, Berl. 1819. — Mit Ad. v. 
Schaden; Theaterpoflen nach d. Leben. Ebd. 1819 — 20. 
23. (2. A. vom 1. 3, 1821.) — Der Vortrag, Rom. 
Ebd. 1819. — Wolfgang od. die rein deutiche Erziehungs» 
anftalt, Ebd. 1819, — Die Hep Heps in Franken u. f. 
w, Ebd, 1819, — Der deutfhe Don Duirote. Ebd. 
1819, — Das feindl. Brautpaar. Ebd. 1819, — Er: 

bi, von ſchoͤnen deutſchen Jünglingen. Ebd. 1820. — 

ie beiden Gutöberren, Zultfp, Ebd. 1820. — Das 
ſchoͤne Gefpenit in 50jährigen Wirfungen. Ebd. 1820. — 
Der einfältige Apotheker od, das Zürftergänschen, Rom. 

bd, 1820, — Kleine Lebensgemaͤlde in Erzähl, Ebd. 
1820. — Mit A. v. Schaden; Lebensgemälde üppiger 

efrönter rauen. Ebd, 1821. — Die 16 Ahnen des 

rafen v. Luftheim. Ebd. 1821. — Geftändniffe eines 
unvermäblt gebliebenen Sräufeing. Ebd. 1821, — Die 
ungleiden Milhbrider. Ebd. 1821. — Mit Ad. v. Scha- 
den; Düfter u. munter! Ebd. 1821. — Die unfehlbare 
Befiegung der Ottomanen, ein polit: milit, Plan. Ebd. 
1821. — Der Schußgeift. Ebd, 1822. — 25 dram. Spiele, 
nad deutfhen Sprichwoͤrt. bearbeitet. Ebd. 1892, — 
Neue Theaterpoflen na d. Leben. Ebd. 1822, — Die 
Shildbürger, Rom, Ebd. 1823. — Spbinr od. 30 Fleine 
Rärbielluitfp, Ebd. 1823. — Zrauerfpiele, Ebd. 1833, 
— Fauſt, Trauerip. Ebd. 1823. — Neuere Luſtſpiele. 
Ebd, 1823 — 27. 7, Th. — Dad 5Ojährige Dienftjubels 
fe. Ebd. 183. 2 Tb. — Der luftige Bruder, Rom. 
Ebd. 1824, — Auswahl neuer Lufifp. Ebd, 1824. — 
Die ungleiden Brüder. Ebd. 1825. — Die Moden der 

uten alten Zeit. Ebd. 1825. — Der Baron u. fein 
Hofmeiher. Ebd. 1826. — Begebenheiten eines jungen 

beologen. Ebd. 1826, — Neue Poflen u. Marioner: 
tenfpiele. Ebd. 1826. — Dad Mädchendyell, Rom. Ebd. 
1826. — Maͤhrchen u. Erzählungen. Ebd, 1826. — Lian: 
court u. Angelica. Ebd. 1897. — Die improvifirenden 
Mädchen, Rom. Ebd. 1827. — Der verwünfcte Prinz, 
Rom, Ebd. 1827. — Dad Geſchwornengericht, Nom. 
Ebd. 1828. — Julchens Reife von Liebftadt nah Frauen: 
burg u. f. w., Rom. Ebd. 1829. — Spaniens Jung⸗ 
frauentribut an die Mauren, Rom. Ebd. 1830. — 8wei 
dramat. Arbeiten in den neuen Beiträgen f. d. Deusfche 
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CTbeater. — Diele Aufſaͤtze (v. V. glaubte ſelbſt, ihre 
Anzahl betruͤge einige Hundert) in verſchiedenen Zeit- 
ſchriften Cin den Annafen des Kriegs u. d. Staatskunde, 
v. Eöfn’s freimäth. BE. u. ſ. m.). — 


* 326. Sohann Friedrich Leffler, 
Dfarrer zu Bettenhaufen‘ und Seeba bei Meiningens 
geb. d. 14. San, 1758, geft. d. 3. Nov. 183%, j 


Sein Geburtöort ift Leuterddorf bei. Meiningen, wo 
fein Bater dad Amt des Schultheißen bekleidete. Nach 
einem 6jährigen Beſuch ded Schleufinger Gymnaſiums 
bezog er 41773 als der Theologie Befliſſener die Acade- 
mie,zu Jena. In den 10 zunaͤchſt auf feine Univerſi⸗ 
‚tätötudien folgenden Jahren lebte er ald Haudtehrer in 
‚mehreren Samılien, wodurd er vielfahe Gelegenheit ers 
‚bielt, ſich Welt: und Menſchenkenntniß aller Art zu fam- 
"mein und feine, beitere Anficht ded Lebens, zu: der die 
Natur einen reihen - Grund in ibm gelegt -batte, noch 
‚mehr. bervorzurufen. Im 9. 1793 wurde er Pfarrgebikfe 

u Bettenhaufen und 1796 wirklicher Pfarrer daͤſelbſt. 

wei Jahre darauf. verheirathete er fich mit einer Toch— 
ar des Pfarrers Thilo zu Stedtlingen, die ihn mit 8 
Koͤchtern befchenkte. Eine. derfelben ſtarb ſchon vor. dem 
Vater; die zwei anderen leben jet noch ald Gattinnen 
des Gaſtgebers Helmuthäufer F Roͤmhild und des Pfars 
rers Roc zu Raßdorf. Der Verewigte war fehr beliebt 
‚bei feiner Gemeinde, der er fomobl in geiſtlichen, als 
‚auch anderen Angelegenheiten, felbft. in der Landwirths 
fchaft, worin er Febr erfahren war, mit Rath und. That 
‚beiftand. Er war ein tüchtiger, auch mit einem impo- 
nirenden koͤrperlichen Anftande begabter Kanzelredner, be: 
faß gute Kenntniffe in mehreren. Sprachen, befonders im 
Hebraͤiſchen und Lateiniſchen, woraus er oft Sentenzen 
vorbrachte, und hatte ſich auch ſonſt einen reichen Schatz 
von Beleſenheit angeeignet. Den Seinen war er mit 
unausſprechlicher Liebe zugethan; in feinen Freundſchafts— 
verbindungen zeigte er. neben einem ungeheuchelten 
Wodhblwollen die größte Dienſtfertigkeit. In den Gemein: 
deverhandlungen wußte er oft durch einen erlaubten 
‚Scherz, ein paflendes Wort des Wiged oder auch Durch 
einen treffenden biblifden Denkſpruch den Gegenftand 
„Der Didenffion raſch zur Entf&deidung zu bringen: In 
Geſellſchaften war er. ftetd hHeiterer Laune und voll un: 
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erfpöpflicher Jovialitaͤt. Diefer Frohſinn blieb ihm auch 
bis zu feinen letzten Lebenstagen getreu. 
Profeffor Dr Ihling. 


* 327. Bernhard Friedrih Thibaut, 
Dofrath und Profeffor der Mathematik, zu Göttingen ; 
| geb. d. W. Dec. 1775, geft. d. 4. Nov, 1832, 


TH. wurde zu Harburg im Hanndverfchen geboren. 
Sn feinem 18. Jahre bezog er die Univerfitdt Göttingen 
und befchäftigte ſich bier bid 1796 unter den berühmten 
Lehrern, welche damald diefe Anftalt zierten (Käftner, 
Lichtenberg, Beckmann u. f. w.), vorzugsweife mit den 
mathematiichen Studien. Vom J. 1797 an war er Pri« 
vatdocent daſelbſt, bis er 1802 eine außerordentliche Pros 
feflur der Philofopbie erhielt. Im J. 1805 wurde er 
zum ordentlichen Profefor der Philofophie und 1819 
um Hofrath ernannt. — Wenn Th. ald Gelehrter hoͤ 

edeutend war, fo verdient er nicht weniger aud al 

Menfh unfere Aufmerkfamfeit. Er befaß einen doͤcſt 
menſchenfreundlichen Charafter, der fid nnter Ande- 
rem in Wohlthun und in feiner Theilnahme an Nothr 
leidenden ausſprach. Geleiter von diefem Mitgefühle 
für Hilföbedärftige, veranfaßte er die Errichtung einer 
Speifeanftalt für Eranfe Studirende. Auf feinen Vors 
flag nämlich verbanden ſich nicht allein die Familien 
der Univerfitdtöverwandten, fondern auc die der anges 
ſehenſten Bürger Göttingens dahin, Daß jedem franfen 
©tudirenden, der, fern von den Seinen, nicht Die ihm 
nöthige Pflege haben koͤnnte, ſowohl mittags ald abends 
die von dem Arzte für zweckdienlich eracteten Speifen 
gereicht werden Sollten. — gür die Gefühle der Freund⸗ 
ſchaft mar fein Gemüth ganz befonderd empfänglid. 
Die Einfamfeit liebte er über Alled. Sich felbft übers 
laffen, fern von dem Geräufche der Stadt, fand er fich in 
einem reizenden, von allen Geiten dit mit Gebüfdy 
nmfcloffenen Garten ganz befonderd wohl. In den les 
ten 6 Jahren feines Kebens, nahdem der Tod ihm feine 
Freundin, die Frau ded Buchhäandlerd Dietrich, entriffen 
batte, bemeifterte fie feiner eine folde Schwermuth, 
Daß er, troß-allen Bitten und Borftellungen der Geinis 
gen, ſich nur auf fein Zimmer befchränfte und weder 
eine Geſellſchaft, noch ſelbſt feinen Garten jemald wies 
der befuchte. Diefe Lebensmeife führte, wie ed wohl 
nicht anders fein Fonnte, Die. gänzlide Zerrüttung und. 


f 
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endliche Auföfung feines Körpers herbei, — Theas aca⸗ 
demifche Vorlefungen zerfielen in einen theoretifchen und 
in einen praftifchen Theil, von melden der erfte die 
reine Mathematif, die Analyfis endlicher Größen und 
die Differenzial» und Integrälrechnung und der Ichtere 
angewandte Mathematik und praftifhe Geometrie in ſich 
begriff. Außerdem hielt er auch wohl Vorleſungen uͤber 
höhere Geometrie und höhere Mechanik, bei denen er 
die ibm untergebene Modell» und Mafhinenfammlung 
trefflih zu nuhen verKand. Seinen nicht unbedeutens 
den Mefapparat vermachte er der Univerfität. — ee 
fchrieden hat er: Grundriß d. reinen Mathematif. Göt- 
tingen 1801; 4. A. 1823. — Grundr. der allg. Arithme⸗ 
tif od. Analyfid, 1: Th. Ebd. .— 
Göttingen. Carl Krüger. 


* 328, Heinrich Auguſt Emald, 
Land-, Zuhthauß: und Armenchirurgus, zu Odnabrüd; 
geb. d, 11. März 1770; Heft. d. 7. Nov. 1832, 


Sein Geburtsort it dad Städthen Eimbeck in Kös 
nigreih Hannover. Mit feinem 10. Jahre trat er bei 
einem dafigen Wundarzte in die Lehre und begab fid 
fpäter nad Celle, wo er einige Jahre lang die Ehirurs- 
giefhule befuchte. Hierauf bielt er fib, mit dem Be: 
triebe feiner Kunft befhaftigt, in Frankfurt a. M, Sad» 
fenhaufen, verfhiedenen Städten des Harzes und zulegt 
wieder in Celle auf, von mo aus er im 5 1785 als 

ofpitalmundarzt nah Hannover fam. Im folgenden 

ahre ging er, nachdem er eine Anftellung als Com— 
yagniechirurg gefunden hatte, nad Dsnabr Ed. Diefed 
Amt legte er jedoch im J. 1804 nieder und begann feine 
eigene Prarid als Wundatzt. Durd feine dirurgifce 
Geſchicklihkeit machte er fih hun vielfahb um Dönas 
brüd und deflen Umgegend verdient und wurde jur Ans 
erfennung feiner Verdienfte 1816 ald Land» und 1822 ald 
Zuchthauschirurgus angeftelt, fo wie er auc in feiner 
Eigenfcaft ald Wundarzt ein hoͤchſt thätiges Mitglied 
der dafigen Armenanftalt mar. — E. zeigte fi ſtets 
ald ein anfpruchdlofer, uneigennügiger, redlicher, in feis 
nem Sache fehr tüchtiger Mant. Die ihm inmohnende 
Seelenrube — ein Hauptjug feines Charakters — Ders 
breitete Heiterkeit uver fein ganzes Leben. Er erfreute 
ſſch einer durch eine naturgemäße Lebensweiſe gefräftig- 
ten Geſundheit. Den Leidenden, die feine Hilfe ange: 
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ſprochen hatten, mar er nicht allein durch, feine Kunſtge⸗ 
ſchicklichkeit, fondern aud megen feines gutmärbigen, 
theilnebmenden Wefend lieb und werth. Mit der iege 
der Blumen befcäftigte er fich zu feiner Erholung vors 
zugsweiſe gern. Aus feiner 1809 geſchloſſenen Ehe has 
I, an: außer feiner Gattin, 3 Söhne und eine Tochter 
berlebt. 


* 329. Ghriftian Soahim Friedrid Lorenz, 

Prediger an den Gemeinden zu Spornitz unb Dütfhomw im Großs 

berzogthum Mecklenburg⸗Schwerin, erfter Vorfteher und Berechner 

des medlenb. Predigerivitweninftitut3 und ordentliches Mitglied 
des mecklenb. patriotifher Vereines Sporniß ; 


geb. d. 4. Dec. 1781, Heft. d. 7. Nov. 1832. 


Dad aͤlteſte von den vier, jeßt ſaͤmmtlich verftorbes 
nen Kindern ded aus Reichenbach, bei Saalfeld ſtammen⸗ 
den Präpofitus und Predigers J. A. Lorenz (+ d. 19. 
Nov. 1820) und deffen zweiter Gattin, Helena Dorotbea, 

eb. Ratich, wurde der Verewigte zu Neuftadt in Meds 
enburg⸗Schwerin geboren, erhielt feine erfte Ausbildung. 
im väterlihen Haufe, Fam dann 1798 auf die große 
Stadtſchule von Pardim und bezog 1801 die Univerfis 
tät Halle. Nachdem er feinen theologifhen Curfus im 
Roſtöck beendigt batte, verlebte er einige Jahre ald 
SHauslehrer, wurde 1808 Gollabvrator im St, Georgen⸗ 
paftorate zu Parchim Und verbeirathete ſich A811 mit: 
Marie, einer Tochter feined Vorgängerd im Amte, J. 
E. Maͤrk Ct d. 2. Nov. 1818). Noch in dem Sabre feis 
ner Vermaͤhlung mard er Predigeradjunft an den Ges 
meinden zu Spornig und Dütfhom und erbielt im Juni 
4824, ald er ſchon in den alleinigen Beſitz der Pfarre 
gelangt war, dad Amt eined erften Voriteherd und Bes 
rechnerd des weſtlichen Cirkels des mecklenb. Predigers 
witweninſtitutes, wobei er viele Gelegendeit fand, ſich 
um Witwen und Waifen verdient zü maden. Zum alls 
emeinen Bedauern ftarb_er in einem Alter von 51 

abren, nahdem er 21 Gahre hindurch fein Amt in 
treuer Liebe geführt hatte. Seine Geſchwiſter waren ihm 
im Tode vorangegangen. — Bei feinen fahriftftelleris 
ſchen Arbeiten, die ſich auf einige Aufläge im medlenb. 
Journal, in Karſten's Annalen bed mecklenb. patriotifchen 

ereines (deffen ordentliches Mitglied er war), im Schwer 


752 v. Klein .=="Bidrnfen. 


rinfchen freim. Abendblatte m. fi m. befchränfen, hat ſich 
der Hingeſchiedene nicht unterſchrieben. 
Schwerin. 7 Fr. Bruͤſſow. 


* 880. Theodor Wilh. Johann von Klein, 


Erd: u. Gerichtsherr auf Alt: u. Neu⸗Polchow dei Roſtock (Groß⸗ 
hergogth. Mecklenb. Schwerin); 


' geb, d. 15. Dec. 1175, geft. d. 9. Nov. 1882, R 


Der Verewigte, einer der aufgeklärteften Landwirthe 
Mecklenburgs, wurde zu Parchim geboren, mwofelbft fein, 
1810 zu Wolden bei Buͤtzow veritorbener Vater als k. 
preuß. Hufarenrittmeifter lebte, Als der Vater fpäters 
din zum medlenb. ftreligiihen Oberſchenk ernannt wors 
den war, Fam er mit demfelben nah Neuftrelig und von 
da endlih nah Roftod. Am legtern Orte wurde er ges 
meinfcaftlich mit feinem Altern Bruder, Gotthard Fries 
drich Auguft (geb. den 18. Oft. 1774), durch den nach⸗ 
berigen Prediger Eyller *) in Güftrom (gef. d. 9. Sept. 
41832) erzogen und, da er Neignng für die Landwirih⸗ 
ſchaft hatte, für diefen Beruf gebildet. In welcher Zeit 
er die Güter Alt: und Neu-Polchow erworben und feine 
ſelbſtſtaͤndige deonomiſche Laufbahn begonnen bat, ift uns 
unbefannt. Im J. 1806 verbeiratbete er ſich mit So— 
phie von Drieberg und, nach der Trennung von derfels 
ben, mit Sriederife Rohde, die ihn mit einem Sohne 
überlebt hat. 

Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


* 851. Johann Bidrnfen, 


Paſtor zu Drenwadt u. Seld im Herzogthume Schleswig, zu 
Drenwadt; 


geb. d. 5. Febr. 1769, geit. d. 10, Nov, 1832. 


3. murde in der Stadt Haderdleben (im Herzog- 
ume Schledwig) geboren, wo fein Vater M. Laurentius 

. (get. 1784 als Paftor zu Stenderup im Amte Nas 
deröleben), damals ald Rektor der Schule ftand. Seine 
Mutter war eine Tochter ded Konfiltorialratbed und 
Propfted Tychſen in Haderöleben. Nachdem er ſchon 
4761 mit feinen Eltern nad Stenderup gefommen mar, 
wurde er von dem Vater forgfältig von Jugend an ge— 





© —* Deſſen Biogr., ſ. im vorliegend. Jahrgang des N. Nekrol. 


Spürzheim. 753 


bildet, befuchte hierauf die Schule feiner Geburtsſtadt 
und ſtudirte dann Theologie. Rach vollendeten Univers 
fitätsjahren wurde er ald Gollaborator an der. Schule 
u Hadersleben 1784 angeftellt, von mo er 1789 als Pa⸗ 
—9 nach Schottburg in der Froͤßharde des Amtes Hadersle⸗ 
ben kam. Im Sabre 1797 wurde er nach Drenmwadt und 
Ield, gleihfals im Amte Hadersleben, befördert. In 
dieſen Gemeinen wirkte er bis zu feinem Tode, indem 
er die ungetheilte, herzliche Liebe derfelben befaß. Das 
bei vernachlaͤſſigte er auch nicht, fi) mit den Fortſchrit⸗ 
ten feiner Wiſſenſchaft befannt zu machen. Die übrig 
bleibende Zeit wendete er auf die Erzieyung und Außs 
bildung feiner Sinder. Einer dauerhaften Gefundheit 
enießend, ftarb er im 74. Lebensjahre und hinterließ nebft 
einer Lebensgefährtin (geft. 1833) 6 Kinder, von 
denen ein Sohn jeßt 55 — in Scottburg ift und 
ein zweiter, ac. Sriedrich, als augfibender Arzt in Sons 
derburg auf der fchledmwigichen Infel Alfen lebt, Beide 
find in Schottburg geboren. — 8. ließ druden: Kur 
er Verſuch üb. die erſte Einrihtung und den jmedmä; 
Yioen Unterriht in Bürger: und Dorffchulen. Haders: 
leben 1792. — Auffäge in: Haderdleuft Maanedffrift. 
—J— Andagtsbog for vorne Chriſten. Haders⸗ 


Itzehoe. H. Schroͤder. 


332. Dr. Caspar Spurzheim, 


geb, d. 31. Dec. 1776, geſt. d. 10. Nov. 1832 *). 


Sp. wurde zu Longvich (in, der Nähe von Trier) 
eboren und machte feine medicinifhen Studien zu 
ien. Hier mit dem Doftor Gall **) im 5. 1800 bes 
fannt geworden, intereffirte er ſich bald für deffen An» 
fihten über Kraniologie und Stranioffopie in dem Grade, 
Daß er fi) ihm perfönlich anfchloß und fi von da außs 
fhließlich diefen Gegenftänden widmete. ‚Er begleitete 
Gall auf feiner in den Jahren 1805 big 1807 durch 
Deutfchland, die Schweiz, Holland und Sranfreich ges 
machten Reife, indem er feinem Xehrer, der an jedem 
bedeutenden Orte Vorträge über fein Spftem hielt, alß 
Demonftrator zur Hand ging. In Paris beförderten fie 





) Rad) d. — v. u f. Deutſchl., d. Journ. de Francf., d. 
Converf. Lex. u. def, n. 4 * 
*) Deſſen Biogr, ſ. N, Nekrol. 6, Jahrg. ©. 666. 
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gemeinfchaftlid zum Drud zuerft: Recherches sur le 
systeme nerveux, 1809 (u. zugleich auch deutſch zu Straßs 
burg), nachher den erften Band und die erite Hälfte des 
2. Bandes von dem großen Werfe: Anatomie et phy- 
siologie du systeme nerveux en general et du cerveau en 
particulier (14809) und zuleßt eine Schrift: Des dispo- 
sitions innedes de l’äme et de l’esprit etc (1812). — Sp. 
trennte ſich von Gall 1813, reifte nad) — Irland 
und Schottland, hielt in den groͤßern Städten dieſer 
Länder Borlefungen und fuchte feinen Anſichten über 
die Verrichtungen der Gebirntheile, welche von denen 
Gall's in mehreren wefentliben Punkten abwichen, Ein» 
ang zu verſchaffen. Wenn er bier warme Anhänger 
and, fo fehlte ed ihm auch nicht an eifrigen Gegnern 
und unter Anderem erfchien 1817 zu London ein Spotts 
gediht in 2 Gefängen unter dem Titel: Die Eraniade 
oder Spurzheim bei Lichte. Auch mußte ein.Werf, das 
er über feine und feines Meifterd Entdefungen in fon, 
don beraudgab (The physiognomical system of Dr. Gall 
and Spurzheim. 2. A, Xond. 1815), firenge Kritiken er» 
fahren. Außer der ebengenannten Schrift gab er Das 
mald noch heraus: Outlines of the physiognomical sy- 
stem, ebendafelbft (ein Auszug aus dem vorhergehenden 
Werfe), On insanity (Lond, 1817) und Examination of 
the objections etc. (Edinb. 1817). Später (1821) er» 
ſchien no von ibm A view of the elementary principles 
of education zu Edinburg, mo ſich 1820 auch ein Ber. 
ein zur Unterfuchung der Gebirnlehre (Phrenological so- 
ciety) gebilder hatte. — Nachdem er fi bei feinem 
Aufenthalte zu London im Fruͤhjahre 1817 zum £icentia- 
ten des föniglihen Collegiums der Aerzte dieſer Stadt 
batte befördern laffen, _ging_er im Juni deffelben Jah— 
red nach Paris zurüf. Hier fehrieb er feine Ob- 
servations sur la folie, (Par. 1818, auch in Vereinigung 
mit feiner englifhen Schrift on insanity in dad Deutfche 
von E. v. Embden Überfegt, Hamb. 1819), dann noch: 
. Observations sur la phrenologie (1819) und einen „Essai 
philosophique sur la nature morale et intellectuelle de 
’homme* (Straßb. 1820, deutſch Würzb. 1822). Auch 
bielt er daſelbſt jaͤhrlich zwei Lehrvorträge über Die 
Anatomie, Phyſiologie und Pathologie ded Gehirnd und 
widmete fich zugleich der ausübenden Heilkunde, wes— 
wegen er im April 4821 vor der medicinifhen Sacultät 
eine Abhandlung: Du cerveau sous les rapports anato- 
miques, vertheidigte und fi ald Doktor der Medicin 
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von der Parifer Univerfität aufnehmen ließ, — Später 
ing er nad den vereinigten nordamericanifhen rei: 
Aldten. wo er zu Bofton feinen Wohnſitz auffchlug. 
Auch bier hielt er Vorlefungen über die Studien, denen 
er fein ganzes Leben geweiht hatte, über Phyſiologie des 
Gebirnd und der Seele, und erntete hierbei den größten 
Beifall ein. Ueberhaupt hatte er die Achtung der Ame; 
ricaner in einem fehr hohen Grade zu gewinnen gewußt, 
wie fich Dies befonders bei feinem Tode fund that. Alle 
dortigen Öffentlihen Blätter waren ſchon damald voll 
von Lobreden auf diefen durch den Umfang feines Wil: 
ſens und Geiftes gleich ausgezeichneten Fremden. Unter 
andern äußerte fid die Boftoner Zeitung KO genbermapen 
über an: Spurzheim war ein tiefer Denker und ein 
ungewöhnlich forgfamer Beobachter. Im Vortrage batte 
er nicht leicht feines Gleichen. DObgleih ein Deutfcher, 
ſprach er dad Engliſche außerordentlih ſchnell und rich: 
tig und war fehr glüdklih in der Wahl der Worte und 
im Ausdrude der Jdeen. Niemals brachte er ein Mas 
nuffript oder auch nur eine Note mit in feine Vorle— 
fungen. Er war einfab in feiner Lebensweife, ausneh— 
mend gütig, beiter und freigebig, ein warmer, treuer 
und auöharrender Sreund, und tbätig in feinem Berufe, 
Die Zahl feiner Zuhörer in Bofton Überftieg dreihun: 
dert. Nie zeiate fib diefe Stadt theilnehmender bei 
dem Leihenbegängniffe eined bedeutenden Fremden. Die 
Zrauerrede auf ihn wurde in der größten der dafigen 
Kirchen gehalten, und doch konnte diefelbe kaum die 
Hälfte der Menfhenmenge, welche diefer Geremonie beis 
wohnen wollte, fallen. An der monde ded Leichenzuges 
befand fi der Präfident der Univerfität. Auch beabfich: 
tigte man ein Monument zu feinem Andenken zu errichs 
ten. — Sp. batte einen a ‚ musculöfen 
Körper von mittlerer Größe. Sein Antlig mar offen 
und edel, Redlichkeit und Wohlwollen leuchteten aus 
demfelben. Sein Körper wurde von der medicinifchen 
Facultaͤt zu Bolton einbalfamirt und von dem Schädel, 
Gefiht und Gehirn ein Modell genommen, um_den 
Charakter diefer Theile den Principien gemäß zu ſtudi⸗ 
ren, die man von ihm hatte vortragen hören. Zwei 
de vor ibm war feine Gattin geftorben, obne ibm 

inder binterlaffen zu haben, 
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* 555, Maximilian Alleaumed, 


Lehrer der Violine und Orcheſterdirektor an der E. baier. mufical. 
Bildungdanftalt zu Würzburg; 


geb. d. 22. Sept. 1309, get. d. 18. Nov. 1832, 


Er war zu Afchaffenburg geboren, mo fein Vater, 
Mauritius Alleaumes, als großberzoglich Primatiſcher 
herr febte, ebe er zur Zeit, als jene Stadt Dem 

Önigreihe Baiern einverleibt wurde, mit dem Prädis 
cate eines k. baierfhen Hofmufiferd nah Würzburg 509. 
Unfer U. erhielt feine literarifhe Ausbildung auf den 
Schulen legteren Ortes und wurde als Zögling in die 
€. muficalifhe Bildungsanftalt aufgenommen. Sein Leh— 
rer auf der Violine war anfangs der Orchefterdireftor 
Meugebauer; fpäter übernahm der DVorftand jener An 
ftalt ſelbſt die Leitung feined weiteren muficalifhen Uns 
terrichted. Ad Neugebauer die bisher von ihm verfes 
bene Stelle eined Orcheſterdirektors freiwillig nieder— 
—5— war A. ſchon fo trefflich ausgebildet, daß er dies 
felbe übernehmen und im 3. 1823 bei dem großen Con— 
certe, weiches die Anftalt zu Ehren des Nönigs von 
Baiern gab, das DOrchefter dirigiren Fonnte, Indeſſen 
erregte der Ruf, den ſich Der junge, audgezeichnete Mur 
fifer ald Sotofpieler und Lehrer erwarb, bald die Eifer: 
fucht ‚feines frühern Lehrers Neugebauer, der fib von 
ihm „überflügelt fab und fich deshalb zurüdgefegt und 

etränft wähnte. Statt ſich über das ungewöhnlich ra⸗ 
—* Fortfchreiten ſeines Schuͤlers zu freuen, gab er ei— 
nem unedlen Grolle gegen denſelben Raum und ward 
fein erflärter heimlicher Seind, noch ehe er ſich als fol: 
cher Öffentlich zeigte. , Eine unglüdlihe, mit Allem uns 
zufriedene Gemäthöftimmung, Die ihren Urſprung in ei. 
ner Unterleiböfrankheit, fo wie in einem ungeregelten 
geben, welches ihn in Schulden geftedt hatte, genom« 
men haben mag, befchleunigte die Ausführung des ent 
feglihen Vorhabens, mit dem er feit einiger Zeit ums» 
ging und deſſen Opfer fein talentvoller , vielverfprechen- 
der Schüler A. werden follte, der vor Kurzem er in 
eine, feinen Verdienſten entiprechende dconomifche age 
verfegt worden war. Nachdem Neugebauer feinen früs 
hern Zögling mehreremale vergeblich geſucht batte, ließ 
er fib von demfelben, der nichts Arged ahndete, die. 
Stunde angeben, wo er feinen gewöhnlihen Unterricht 
in der muficalifhen Bildungsanftalt zu ertbeilen ge» 
dachte, und mordete ihn dafelbft durch einen doppelten 
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Flintenſchuß. Einen Augenblid fpäter machte der Mör: 
der auch feinem eigenen Leben durch einen Piſtolenſchuß 
ein gewaltfamed Ende. — Go endete der. hoffnungd« 
volle A., der ald Künftler und Lehrer geſchaͤtzt und als 
Menſch wegen der freundich gutmuͤthigen Offenheit und 
SGovialität, die ihm eigen waren, allgemein geliebt und 
geachtet wurde. Während feines Furzen Lebens hat er 
mit eigener Lebensgefahr einem Stnaben, welcher im 
Main zu ertrinfen drohte, Dad Leben gerettet und ſtets 
dem unbemittelten Talente durch unentgeltlichen Untere 
richt gedient. — Er hinterließ in dem Hofmuficus Alleaus 
med zu Würzburg einen zärtlihen und guten Vater, der in 
dem Bengen Sünglinge einen treffliden Sohn bes. 
meinte. 


* 334. Adolph Friedrich Säger, 
Pfarrer zu Kolba bei Neuftadt a- d. O. (im Weimariſchen); 
geb. d. 1. April 1804, geft. d. 13. Nov. 1832. 


Dor feiner Verfehung nah Münchenbernödorf bei 
Gera war E. 5. Jäger Paltor zu Treba, wo ihm in dem 
Derewigten der dritte Sohn geboren wurde, welcher 
früh dad Unglüd hatte, feine Mutter, eine_geborne 
Sträußer, dur den Tod zu verlieren. Die Stiefmuts 
ter, welche ihm _der Vater in feiner zweiten Gattin, eis 
ner gebornen Schilling aus Gera, m: fiebte und ver« 
ehrte unfer 3. fo fehr, daß er fie fpäter ald Witwe nebft 
ihren fünf Kindern ftetS mit vieler Aufopferung unters 
Kügt bat: Den Unterricht, welchen ihm fein Vater ans 
fangs ertheilte, vertaufchte der Hingefchiedene 1819 mit 
dem ded Gpmnafiumd in Gera, mo er fi tüchtige 
Kenntniſſe erwarb, und ging dann 1826 auf die Univers 
fität nah Tena. Hier ftudirte er die Theologie und ver: 
ſchaffte ſich die nothwendigſten Ne ded Lebens 
dur Ertbeilung von Privatitunden, ald fein Vater 1827 
ftarb und feine Lage ganz hilflos wurde. Indeſſen Eonnte 
er doch feinen academifchen Eurfus vollenden, weil ihm 
fein Obeim, der Amtsſchoͤſſer Sträußer in Oppurg, die 
Dazu nöthige Unterftügung angedeiben ließ, und wurde 
41829 zum Pfarramte nach Kolba bei Neujtadt a. d. D. 
berufen. Er vermaͤhlte ſich daſelbſt im Tan. 1830 mit 
Beata Sträußer, der janı hen Tochter feines Wohlthaͤ⸗ 
terd und oben genannten Oheimes, welche ibm im fol- 
genden Fahre einen Sohn gebar. Der Tod entriß ihn 

eider gar bald feiner Gemahlin und feiner Zamilie, 
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melde mit giebe an ihm hingen. — Er mar in Lehr 
und That ein würdiger Diener ded Herrn. 


* 335. Heinrich Wilhelm von Zefchau, 


k. fächf. Generallieutenant der Infanterie, Ritter des Hausor— 

dend der Rautenkrone, Großkreuz des militärifhen St. Heinrich⸗ 

Ordens, Dfficier der Ehrenlegion u. Ritter vom Sohanniterorden, 
zu Dresden; 


geb. d. 22. Aug. 1760 , geft. den 14. Nov. 1832. 


H. W. v. Zeſchau wurde zu Garrenden bei Luckau 
in der Niederlaufig geboren. Weber feine frühere Ju— 
gend fann man füglich weggeben, da fie nichts Befondes 
res darbietet. Neigung zum Militär und vorzüglic zu 
den wiflenfchaftlicheren * dieſes Standes führte 
den jungen 3. zeitig in die Zienſte des Grafen von der 
£ippe, wo er die Stelle eined Condukteurs bei dem ver: 
einigten Artillerie» und Ingenieurcorps erhielt, jedoch 
fhon im Jahre 1773 vertaufchte er diefen Dienft mit 
dem feined Baterlanded Sachen und wurde als Unter: 
lieutenant im Infanterieregimente Kurfürft angeftellt. 
Ein ausgebildeter Verftand, mannichfache Kenntniffe, Eis 
fer und Geſchicklichkeit im Dienfte machten bald, daß 3. 
fi über die Mehrzahl feiner Cameraden erhob und von 
feinen Borgefegten bemerft und auögezeichnet wurde. 
Der Poften eined Adjutanten war eine Folge biervon. 
Seine Beförderung zum Premierlieutenant hatte 1789 fatt. 
— Der franzöf. Kevolutiondfrieg, während welchem 
3. mehrere Jahre lang fi bei dem ſaͤchſiſchen Contins 

ente im Weſten Deutfchlandd befand, verfchaffte ihm 

elegenheit, auch Bemeife von feiner Brauchbarfeit im 
— abzulegen, die nicht unbemerkt blieben. In den 
eldzügen von 1793 und 1796 verſah er die Sielle eis 
ned Adjutanten bei dem fähfiihen commandirenden Ge» 
nerallieutenant von Lindt; 1795 wurde er Hauptmann 
und 1304 Major. Im Feldzůge von 1806 fuͤhrte er ein 
Bataillon des Regiments Kurfürf. Dieſes Regiment 
zeichnete ſich am 10. Oktober in dem Gefechte bei Saal: 
feld ganz befonderd aus und der Major v. 3. batte feis 
nen geringen Antheil an diefem Ruhme. Dad Nitter- 
£reuz des Heinrihordend wurde ihm dafür fpäter ald 
ehrende Anerkennung verliehen. Im J. 1807 nahm 3. 
an dem Feldzuge in Schlefien Theil. 1808 wurden, ans 
geblich als eine Demonitration gegen Deftreich, zwei Dis 
vifionen fächfifher Truppen auf zwei Punkten in Lager 
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uſammengezogen. Der Major 3. verfah bei der Divis 
u Zezſchwitz in der * von Dresden den Poſten 
eines Chefs vom Generalſtabe und wurde auch noch im 
naͤmlichen Jahre zum Oberſtlieutenant ernannt. Im J. 
1809 erhielt er feine Ernennung zum Oberſten und Re 
ee eiwandanten und fpäter zum Generalmajor mit 

eibehaltung der leßteren Sunktion, erft im Regimente 
Niefemeufchel und dann im Regimente König. Wäbs 
rend Des Feldzuges gegen Deftreich ward er Brigadier 
und ald folder it er in dem Schlachtbericht von Wa: 
gram ehrenvoll genannt; auch erhielt er in diefem Kriege 
Dad Ritterkreuz der Ehrenlegion. — Nach beendetem 
geldzuge wurde die franzöfifhe Armee im Anfange von 
1810 neu organifirt. Der Generalmajor von 3. rldte 
im Sebruar dieſes Jahres zum Generallieutenant bins 
auf und erhielt dad Commando einer aus 12 Bataillo: 
nen beftehenden nfanterie»Divifion. Mit dem regften 
Eifer beftrebte er fid nun, die ihm untergebenen Trup« 
pen auf den möglichften Grad von Vollkommenheit zu 
bringen, und hatte die Freude, Bemühungen 
mit Erfolg gekrönt — ſehen. Einige Jahre floſſen von 
da an ruhig dahin, bis das Jahr 1812 eintrat. Der Ges 
nerallieutenant von 3. gehörte nicht unter die Zahl der 
fähfifhen Generale, die dDamald mit zu dem Zuge nad 
Rußland beftimmt waren; dagegen wurde ihm bei der 
Zufammenfunft mehrerer Monarchen in Dredden der 
Auftrag zu Theil, den König von Preußen an Sachſens 
Grenzen im Namen des Königs Friedrich Auguft *) zu 
empfangen und ihn nach Dresden zu geleiten, ein Auf⸗ 
trag, den er auch im umgefehrten DVerhältniffe bei der 
Abreife jened Monarchen zu vollziehen hatte. Ald Be— 
weiß des Wohlwollend ertheilte ihm der König von 
Preußen den Johanniterorden. — Nah dem unglüdli: 
hen Feldzug von 1812 erhielt v. 3. Die Zeitung der 
neuen, jet nöthig gewordenen Formationen in der ſaͤch⸗ 
fihen Armee und dad Commando in der Feftung Tors 
gau, welches er jedoch fpäter dem Generallieutenant v. 
Thielmann **) abtrat und dagegen den Dberbefehl auf 
der Feſtung Konigftein übernahm. Sein König hatte ihm 
auch ald Beweis befonderer Zufriedenheit mit den von 
ihm geleifteten Dienften dad Commandeurfreuz ded DOrs 
dend vom heiligen Heinrich verliehen. 3. verblieb nun 





*) Deſſen Biogr. ſ. n. Nekrol. 5. Sabre. ©. 449. 
*9) Deſſen — ſ. R. Nekrol. 2. Jahrg. S. Mo. 
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auf dem Königftein, wo er auch während ded Waffen: 


—— den Kaiſer Napoleon perſoͤnlich kennen lernte. 
ls jedoch nach den Schlachten von Großbeeren und 
Jüteibogk eine abermalige Umformung der ſaͤchſiſchen 
&ruppen Ba emasben war, erbielt er die Anftel» 
lung ald Divifionsgeneral im 7. Armeecorpd und ward 
nad der Abberufung des Generallieutenantd von Le— 
Eoq commandirender General der fammtlichen, zu ges 
nanntem Corps gehörenden fähfifhen Truppen. — &n 
einem fehr Eritifhen Zeitpunfte übernahm 3. diefen Po: 
ſten. Die allgemeine Stimmung hatte ſich uͤberall ges 
gen Sranfreih auögefproden; , auh dad Militär war 
avon ergriffen und die Unglüfdtage vom 23. Auguft 
und 6. September Großbeeren und Juͤterbogk) waren 
nicht gemacht jene Abneigung zu tilgen. Das ruhige 
und befonnene Benehmen des Generald von 3. hielt 
indeflen die Maffe immer noch beifammen, wenn er auch 
gleihb nah der Webernabme ſeines Commando's den 
Schmerz erleben mußte, ein Bataillon des Regimented 
Konig von den Vorpoften aus zu dem Feinde überges 
ben zu ſehen. 3. war keineswegs ein blinder Anhänger 
der Sranzofen, er begriff feine Zeit und die Lage der 
beiden friegführenden Partien genau und würde viels 
leicht felbft gern an der Spige der Sachſen zu den Vers 
bündeten übergetreten feyn; aber über Alles ſetzte er die 
Pflicht gegen feinen, König, ohne deflen ausdrüd- 
lihe Erlaubniß er feinen enticheidenden Schritt unters 
nehmen wollte. — Am 417. DOftober 1813 fam dad 7. 
Corpd und mit ihm die Divifion Zefhau auf dem 
Schladtfelde von Leipzig an. _3. verfammelte die Of— 
ficiere, theilte ihnen feine Anfichten mit und ermahnte 
fie nichtd im einzelnen zu unternehmen, ehe man nicht 
den Willen des Königs Eenne, — Der zug verging rl: 
big. Am 18. aber erneuerte ſich die Schladt und die 
Sahfen nahmen Theil an ihr. General 3. hatte_ im 
£aufe des Tages mehreremale zu dem in Leipzig befind- 
lihen König gefendet und unter den Truppen hatte ſich 
dad Gerücht verbreitet, er fuche um die Erlaubniß zum 
Mebergange nad. Da marfchirten plöglih nachmittags 
Die Brigadierd mit der Infanterie ab, nachdem die leichte 
NReiterei der Sachen bereits auf einem andern Punkte 
die Reiben der Sranzofen verlaffen hatte. General 3. 
fuchte den Webergang moͤglichſt zu verhindern; man 
hörte nicht mehr auf feine Befehle, und nur mit Mühe 
gelang es ihm, zwei Bataillone, die letzten der Eolonne, 


v. Zeſchau. 761 


zuräczubalten. Er ging für feine Perfon in die. Stadt 
und ftellte ſich zur Dispofition ſeines Monarchen. Nach 
dem Einzuge der Verbündeten in Leipzig wurde 3. nicht 
old Kriegdgefangener angefehen, ibm aber wohl ald Ars 
reftanten der Degen abgenommen. Doc gehörte er zu 
den wenigen Perionen, die ihrem Fürjten nah Berlin 
und Sriedrichöfelde in Die Gefangenſchaft folgen durf- 
ten. Im 3; 1815 begleitete er feinen a Preß⸗ 
burg und Laxenburg, von wo aus er im Monate Mai 
ald Mitglied der. FIN Hebernahme der Landedverwaltun 
ernannten Commiffion nah Sacfen voraneilte. — Wie 
im ganzen fähfifhen Staate, fo mußte auch bei den 
Truppen im Sabre 1815 eine veränderte Drganifation 
eintreten. 3. ward Staatöfefretär der Militärcomman« 
Do Angelegenheiten und Präfident der Striegsvermals 
tungsfammer und erhielt au das Großfreuz ded Hein: 
rihordens, nahdem er ſchon im Feldzuge von 1813 zum 
Dfficier der Ehrenlegion ernannt worden war. Bis 
Ende ded Tahred 1821 behielt er dad Präfidium der Ar: 
meeverwaltung, dann trat er daffelbe ab und empfing 
bei diefer Gelegenheit den niigen Hausorden der 
Rautenkrone ald Anerkennung des Eiferd, mit welchem 
er jenem 5 vorgeſtanden hatte. Im Jahre 1828 
ward er Gouverneur der Reſidenz Dresden. Bis zum 
September 1830 lebte er feinen verfchiedenen Pflichten, 
und nur erft in Solge der tumultuarifchen Auftritte in 
Dresden bat er um feine Entlaffung, die ihm mit einer 
Penfion und mit Beibehaltung feines Titeld und Ran— 
ges gewährt wurde. Nachdem er im Jahre 4823 fein 
BOjähriges Dienftiubelfeft gefeiert hatte, wobei er die 
rührendften Bemweife von Liebe und Achtung, aud von 
dem Könige Anton erhielt, 309 er ſich nad 52jähriger 
Dienftzeit von dem plate einer oͤffentlichen Wirk» 
ſamkeit zurüd, Er fränfelte fpäter —— Zeit, bis er 
an dem oben ſchon genannten Tage das Ende feiner ir— 
difhen Laufbahn fand. — Ein gebildeter Geift, ftrenge 
Rechtlichkeit hatten dem DVerftorbenen die Achtung Aller 
erworben, die ihn näher kennen lernten, umd deren was 
ten hicht wenige, da er ald Landeögroßmeifter der fäch- 
ſiſchen Sreimaurerlogen ſchon mit vielen Menfchen in 
Berührung fam, die feinem Stande nicht angehörten. 
r war mit einem Sräulein von Braufe verheirathet, 
welche nebft einigen Kindern ihm im Tode voranging. 
Zwei Söhne und zwei Töchter haben —— 
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336. Dr. Conrad Friedrich von Schmidt: 
Phiſeldeck, 


koͤn. daͤniſcher Conferenzrath, Deputirter in der Generalzollkam⸗ 
mer und im Commerzcollegium, Mitglied der Quarantäne= und 
allgemeinen Witwencaffendirektion, der Acabemie d. Wiflenfchaften 
und der ffandinavifchen Literaturgefelfhaft in Kopenhagen, fowie ‘ 
auch der Gefellfhaft der Wiflfenfhaften und Schönen Künfte in Li: 
vorno, Ritter deö Danebrogordend und Danebrogsmann, zu 

Kopenhagen; 

geb. d. 3. Juli 1770, geft. d. 15. Nov. 1832 *). 


Diefer —R publiciſtiſche Schriftſteller wurde 
zu Braunſchweig geboren, wo ſein Vater, der in der li— 
terarifhen Welt rühmlich bekannte, nachherige Hofrath 
und geheime Archivar der Wolfenbuͤttelſchen Kanzlei, 
Chriſtoph v. Sch.:Ph., damals als Profeſſor am Colle— 
gium Carolinum lebte. Er beſuchte dad Gymnaſium in 
Wolfenbuͤttel, genoß zu gleicher Zeit in der Geſchichte, 
Statiftif und in den neuern Sprachen den befondern 
Unterricht des forgfamen Vaters und bezog in feinem 
fiebzehnten Jahre die Univerfität Helmftädt. Hier wid: 
mete er fih vorzüglich der Philofophie und der Theolo: 
gie, verlor aber daruber die neuere Literatur nicht aus 
dem Gefihte. Die — mit der er noch in den 
festen Jahren feined Lebens die griedifhen und römi» 
ſchen Klafliter lad, zeugt von der Gründlichkeit feiner 
früheten Studien. Dad Studium ded Neugriechifchen, 
feine Lieblingöbefhäftigung im vorgerüdten Alter, wurde 
ihm durch feine trefflihen Kenntniſſe im Altgriedifchen 
fehr erleichtert. Im dritten Jahre feines academiſchen 
Gurfus wurde er 1789 in Braunfchweig mit dem jeßi- 
en gebeimen Conferenzratb Brun, dem Gemahle der 

ichterin deffelben Namens, befannt und als Privatleh- 
rer bei deffen Sohne angeſtellt. Mit der Brunfhen 5: 
milie machte er damals auc eine Reife durch Deutfch- 
land, Sranfreih und die Schweiz. Bei der Rüdkehr 
von derfelben (1791) wänfhte er in Kopenhagen die 
academifhe Laufbahn einzufhlagen, erwarb ſich durch 
Vertheidigung feiner Abhandlung: De notione perfecti 
ad hominem translata etc, (Hafniae 1792), das Recht 
öffentlihe Vorleſungen zu halten und erhielt zu glei— 


) Ma ivatmittheilungen, dem telli latte der all 
Bas. Bi Ge Betumg 1833, R. 44, u. ae Beh s 
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er Zeit die Doftorwürde der Philofophie. Um das 
Recht der Eingebornen zu erlangen, unterwarf er fi 
dem theologiſchen Amtsexamen, deflen —— en Theil 
er wirklich beſtand, wogegen er die Erlaubniß erhielt, 
ſtatt der muͤndlichen Prüfung feine Abhandlung: De 
morali Christianorum societate etc. (Hafniae 1794), in eis 
ner Öffentlihen Disputation zu vertbeidigen. Fuͤr Beis 
des erhielt er ein ruͤhmliches Zeugniß der Sacultät; bald 
darauf wurde ibm das Indigenat ertheilt und im Herbſte 
41794 fing er an, Öffentlihe Worlefungen an der Kopen— 
bager Univerfität zu balten. Indeſſen follte er nur 
kurze Zeit auf diefem Wege bleiben. Seine in_frübes 
fer Jugend ſchon gewedte Vorliebe für die Staats, 
wiſſeñſchaften bedurfte nur einer dußeren Anregung, um 
von neuem lebendig zu werden. Diefe wurde ihm von 
Seiten des verewigten daͤniſchen Staatdminifters Gras 
fen Schimmelmann*), mit dem er im Brunfcen Haufe 
näher befannt geworden war. v. Sch.⸗Ph. ward der 
geananeizetär des Grafen, der in feinem Haufe einen 

reid talentvoller Männer um fi verfammelte und mit 
Eenntnißreichen Untergebenen zu arbeiten wuͤnſchte. Schims 
melmann erkannte bald die Zäbigkeiten und Die Nei— 
gun feined Sefretärd und veranlaßte ihn 3 Jahre bins 
une auf feine Koften die Cameralwiſſenſchaften zu ftus 
dDiren. Wie richtig fein Blick, wie glüflid feine Wahl 
gemelen war, zeigte fih bald. Schon 1797 ward von 
9. Ph. Aſſeſſor im k. Deconomie- und Commerzcolle: 
ium und fam dur diefe Anftellung in ein engeres 
erhältniß zu mehreren, bereits verftorbenen ausgezeich— 
neten Gelehrten und Literatoren, wie z. B. Niebuhr **), 
Rafn, dem Dichter Pram; zugleich wurde er ald Sekre— 
tär der zur DVerbeflerung der Volksſchulen errichteten 
Commiffion, deren Mitglied auch Schimmelmann war, 
beigeordnet. Don diefer Zeit fchreibt ſich die vertraute 
Sreundfcaft her, welche awifhen v. Sch.:Ph. und dem 
Grafen ſtatt fand. Letzterer gebrauchte ihn oft und 
ließ ibn zu fih rufen, um ibm diefe und jene dee mit: 
zutheilen, welche v. Sch.Ph. dann nachher aufs Papier 
bringen mußte. Das Einverftändniß, welches fih auf 
diefe Weife zwifhen Beiden entfpann, wurde ungeach— 
tet der oft verfciedenartigen Anfichten dennoch nie ges 
ſtoͤrt. Als Differenzpunft folcher Art erſchien ihnen das 
gegenfeitige Verhältnig Europa’d und America’d. Die 
zukünftige Präponderanz des letzteren Welttheiled war 


*) Defien Biographie, f. N. Nekrol., 9. Sahrg., ©. 124. 
**) Deſſen Biographie f. im 9. Sahrg. d. N. Nekr. ©, 19. 
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eine der Lieblingsidern von Sch.⸗Ph.'s, melde der 
Graf auf's eifrigfte beftritt, behauptend, daß die Erfül: 
ung diefer Vorherfagung nur dann möglich werden 
Eönnte, wenn es feinen tüchtigen Staatsmann mehr in 
Europa gäbe, denn bei dem materiellen und_moralifhen 
Uebergewichte dieſes Welttheiled fei ed ein Leichtes, den 
Emporkömmling, America, im Zaume zu balten. — Im 
J. 1799 wurden dem DBerftorbenen die Geſchaͤfte eines 
Committirten des Handeld- und Gonfulatödepartements 
übertragen; das Jahr Darauf erhielt er die Würde eis 
ned wirklichen Committirten. Zum Mitgliede der neue 
errichteten Duarantäne:-Direftion ernannt (1804) , fab er 
fi im December deſſelben Jahres noch zum wirklichen 
Quftizrath befördert. Beim Ausbrud des Krieges im J. 
1807 befand er ſich unter denjenigen Beamten, welche 
den König Ebriftian VIT. nad SKoldinghuus und von 
dort nach Rendsburg begleiteten. Hier trat er uraiee 
königlichen Befehls ald adminiftrirended Mitglied in die 
dortige Commiſſion der allgemeinen Wirwencafle ein, 
wurde aber bei deren Vereinigung mit der Kopenbage» 
ner Abtheilung diefer letzteren beigeordnet. Der Köni 
von Dänemark ertheilte ihm 1812 das Nitterfreuz de 
Danebrogordend und erhob ihn zum Deputirten im Coms> 
merzcollegium und wirklichen Etatsrath. Als durch die 
Verordnung vom 13. Jan. 1813 das daͤniſche Geldwe— 
fen auf einen neuen Fuß geſetzt und eine koͤnigliche 
Reichsbank errichtet wurde, ward v. Sch.⸗Ph. Mitdirek- 
tor an derfelben und leiftete ald folder treffliche Dienfte 
bis zum Jahre 1818, wo die Reichsbank in eine Natios 
nalbanf überging. Im November 1823 trat er wieder 
in dad GCommerzj: Collegium, welches bei der Uebergabe 
Norwegens mit dem General : Zollfammercollegium vers 
einigt worden war, wurde 1823 Danebrogdmann und im 
folgenden Jahre Konferenzraty. — Ungeachtet feiner 
mannichfaltigen Amtsgeſchaͤfte mußte er denfelben ftetd 
die zur Fortfegung feiner Studien erforderliche Zeit abs 
zugewinnen, wie ſolches feine Schriften hinlänglich dar- 
tbun. Obſchon in Deutfchland geboren und erzogen, 
fprab und ſchrieb er fehr correft und mit Leichtigkeit 
das Dänifche. Seine erften daͤniſchen Abhandldngen im 
fEandinavifhen Mufeum zeugen fogar von einer gemif- 
fen Eleganz. Er fchrieb und fprad mit Fertigkeit fran- 
Ko. und engliſch und verftand dad Italieniſche und 
panifche fo gut, daß er die fchwierigften Dichter Dies 
fer Sprachen leſen konnte. Schon im J. 1799 wurde 
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er Mitglied der Eopenhagener ffandinavifchen Literatur 
efellihaft und behauptete in derfelben einen ehrenvol- 
en Pla durch ſechs populäre Abhandlungen. "Im J. 
1806 nahm ihn Die E. Danifche Societät der Wiſſenſchaf⸗ 
ten und drei * ſpaͤter die Geſellſchaft der Willen- 
fhaften und ſchoͤnen Künfte zu Livorno ald Mitglied 
auf. — v. Sch.Ph. war ein fehr fleißiger Mann. Er 
nahm felten Theil an gefelligen Sreuden, des Abends 
fand man ihn faft immer beichäftigt. Er machte oft 
Auszüge, befonderd aus Zeitfehriften, deren er eine 
Menge, zum Theil aus politiihem ntereffe, lad. An 
den Ereigniffen der Zeit und der weiteren Ausbildung 
und — der liberalen Ideen nahm er den 
waͤrmſten Antheil. Das freigewordene America und das 
fuͤr ſeine Freiheit kaͤmpfende Griechenland fanden in ihm 
einen begeiſterten Freund ihrer Sache und einen auf— 
richtigen Bewunderer ihrer Kraftanſtrengungen. Seine 
Schriften zeugen mit wie hellen Farben er ſich die Zu— 
kunft America's ausmalte; es war ihm gleichſam Be— 
duͤrfniß geworden, dieſes Land immer vor den Augen 
u haben, daher denn die Karte der nordamericanifchen 
Sreitanten ſtets über feinem Pulte hing. — Er liebte 
Die Poefie und lieferte ſchon als Tüngling Beiträge zu 
verſchiedenen deutfhen Taſchenbüchern. an 1794 
gab er zu Braunſchweig eine Sammlung Gedichte bers 
aus. Obſchon im vorgerücdten Alter, ernithaftere Stu» 
dien und praftiihe Arbeiten hauptſaͤchlich feinen Geift 
in Anfprud nahmen, wurde ihm die fchöne Literatur 
Europa’d dennoch nicht fremd; er trug neugriechifche 
Gedichte in’d Deutfhe Über und dichtete noch in den 
legten Jahren feined Lebens geiftlihe Lieder. — Der 
Hingeſchiedene war ein Mann von tiefem Gefühl, ob er 
leich ſchon im Juͤnglingsalter, von der ftoifch » Kantis 
ben Ruhe eingenommen, den ftarfen Eindrud zu ver: 
bergen fuchte, den die Schidfale und Widermärtigfeiten 
des Lebens auf ihn machten. Er war lebhaft, zumeilen 
beftig, disputirte gern und bewies fich Dabei als einen 
geübten und fcharffinnigen Denker. Was fein Aeuferes 
anbetrifft, fo mar er von mittlerer Größe und hatte eine 
ungeſchwaͤchte Gefundheit, ob er gleich nicht von ftarfer 
Eonftitution zu ſeyn ſchien. Durch eine regelmäßige und 
einfache Lebendart, mie auch durch täglihe Bewegung 
in der freien Zuft, erhielt er feine Gefundheit eine Reihe 
von Jahren hindurch. Er fand ficd niet recht wohl, wenn er 
nicht ale Tage fpazieren ging. Dieſes für fein bürger: 
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tihed Wohlergehen heilfame Mittel ſchien auch zur Förs 
derung feiner Geiftedarbeiten beizutragen, denn er pflegte 
gerade während feiner meiten —— ſowohl 
feine wiſſenſchaftlichen, als auch feine praktiſchen Arbei— 
ten zu durchdenken und zu verarbeiten. Sein ganzes 
Aeußeres war alsdann das eines in tiefes Nachſinnen ver— 
ſunkenen Denkers, der zwar mit Freundlichkeit jeden 
Gruß erwiederte, aber durch fein ganzes Benehmen dem: 
jenigen zu erfennen gab, der dad „noli turbare circulos 
meos“ nicht verftand, Daß er ſich nicht ungern der gar 
zu großen Höflichkeit Überhoben fähe. — In den leß» 
ten Jahren fränfelte er dann und mann, theild an Haͤm⸗ 
morrboidalfchmerzen, theild am Podagra; letzteres vers 
urfachte alem Anfcheine nad feinen plögliden Tod, — 
v. Sch.Ph. lebte in einer glüdlichen Dreißigjährigen 
Ehe mit feiner ihn Überlebenden Gattin Marie Wilhels 
mine, geborne Krohn, Tochter des verftorbenen Bürger: 
meifterd Dr. Krohn zu Luͤbeck. Er hatte zwei Söhne 
und zwei Töchter, deren ältere mit dem Hofprediger 
Münter *) zu Kopenhagen verbeirather if. Zwei Brüder 
des DVerftorbenen find noch am Leben; Der eine ift der 
um dad Herzogthum Braunſchweig bocverdiente, vom 
Erherzoge Earl verfolgte geheime Rath v. Schmidt⸗Phi— 
feideck; der andere lebt ald Gutöbefiger und penfionir- 
ter Officier in Rußland. — 8 gibt leider Fein Bild» 
niß, welches die Züge des Hingefhiedenen in's Ges 
daͤchtniß derer, die ihn im Leben hochgeachtet und ge— 
liebt haben, zurüdrufen könnte. — v. Sch.-Ph. foll 
zur Zeit feines Todes im Begriff gemwefen ſeyn, in das 
audmärtige Departement Überzutreten und die Leitung 
der Bundesdangelegenheiten zu übernehmen, auf melde 
dad Wirken eines fo freifinnigen und hochbegabten Manz 
ned fiber nicht ohne Einfluß geblieben wäre. — Außer 
dem Angeführten machte von Sh.:Ph. Folgendes durch 
den Drud befannt: Vertraute Briefe über Gegenftände 
aus der praftifhen Moral. Kopenh. 1791. — Con- 
spectus operis systematici philosophiam criticam secun- 
dum Kantium expositari. Hafniae 1791. — Philoso- 
sphiae criticae secundum Kantium exposito sytematica. 
Tom. I. Ibid. 1796, Tom. II, Ibid. 1798. — Briefe 
äfthetifhen Inhalts, 1. Samml. Altona 1797. — Ber: 
fu einer Darftellung des dänifhen Neutralitätäfpftems 
während des leuten Seekrieges. 4 Hefte, Kopenhagen 
1801 — 1804. — Hymne auf Gott, in Muſik gefegt mit 


5. N. Rekrolog, 8. Jahrg. , ©. 816. 


Daͤhne. 767 
Klavierbegleitung von Kunzen. Ebd. 1804. — Under- 


retning om de gjeltende Pensegorter samt Actier og Ob- 
ligationes. Ebd. 1815. — Ueber dad jeige Verhaͤltniß 
der juͤdiſchen Nation zu d. chriſtl. Buͤrgervereine u. f. 
mw. 2 Abhandlungen. Ebd. 1817. Das Original erfhien 
in dänifher Sprache in der Sammlung der fämmtlis 
chen Schriften der Gefellfchaft für ſtandinaviſche Litera— 
tur. — Ueber den Begriff vom Gelde und dem Geld: 
verkehr im Staate. Ebd. 1818. — Europa und Ame« 
rica oder die fünftigen VBerhältniffe der civilifirten Welt. 
Ebd. 1820 (2. A. ebd. 1821. In das Franzoͤſiſche übers 
fegt, ebd. 1820). Eine Fortſetzung derfelden Schrift als 
„Zweite Skizze“ unter demfelben Titel gab er 1832 mit 
Beziehung auf die neueften Ereigniffe heraus. — Der 
europäifhe Bund. Ebd. 1821. — Die Politif, nach d. 
Grundfägen d. heiligen Allianz. Ebd. 1822. — Proben 

olitiſcher Redekunſt in fieben Reden. Ebd. 1833. — 
Auswahl neugriedifcher Volkspoeſien in deutfche Dich: 
tungen umgebildet., Ebd. 1826. — Dad Menfchenge 
ſchlecht auf feinem gegenwärtigen Standpunkte. Ebd. 
1827. — Die Welt ald Automat und das Reich Got: 
ted. Ebd. 1829. — Ueber die neuerlihen Aufregungen 
in den Herzogtbümern Schleöwig und Holftein. Ebp. 
4830. — Außerdem hat er viele Beiträge zu d. Schrif 
ten der fönigl. Societät der Wilfenfchaften und d. ffan- 
dinaviſchen Literaturgefellichaft in Kopenhagen, zur Hans 
deldzeitung, deren politifhe Artikel er von 1798 big 
‚4810 redigirte, zur Kjoͤbenhavns Sfilderie, und zum 
deutſch. Magaz. von v. Eggerd (1790 — 1797) geliefert. 
Auch in U. Henning’sd „Genius der Zeit“ (1794), in d. 
Göttingifhen Mufenalmanady (1797) und in Häberlin’s 
Staatdarhive, 20. 9. (1801) finden fih Auffäge und 
Gedichte von ihm. — 


837. M. Johann Chriſtoph Dähne, 
Prorektor an dem Stiftsgymnaſium zu Zeig (preuß. Sadıf.) ; 
. geb. den 19. San. 1776, geft. d. 16. Nov. 1832 *). 
D. wurde in Zeiß von armen, dem niedern Stande 
angebörenden Eltern geboren. Im 5. 1783 Fam er auf 


das Gymnafium feiner Vaterſtadt, wo er gute ort: 
fhritte, jedoch mehr Durch Sleiß ald Talente, machte 


*) Nach: Weihe der Erinnerung an D. Beiß, 1832, d. allg. 
Schulzta., 1833, 2. Abth. ©. 351, und Privatmittheilungen. 
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und fi durch feinen reinen, frommen, befceidenen Eha- 
rafter die Liebe feiner Lehrer verſchaffte. Zur Ers 
leichterung feines Unterhalted gab er fpäter Privatftuns 
den. Im 5. 1798 bezog er die Univerfität Leipzig. 
Hier, wo er fich freilih mehr durd fremde Unterftü 
zung ald durch gene Mittel erhalten mußte, befodk, 
tigte er fi mit den theologifhen, vorzugsweiſe aber 
mit den pbilologifhen Studien, trieb auch fleißig Paͤ— 
dagogik, indem er ſchon früh eine befondere Vorliebe 
für den Zehrerberuf begte, und fchloß ſich an die von 
Carus geftiftete pſychologiſche Gefellihaft an, fomwie er 
auch Mitglied des philologifhen Seminard war. Nach 
vollendeten Studien blieb er noch einige Jahre ald Er- 
ieber in Leipzig, bis er 1806 ald Collaborator an das 
pmnafium feines Geburtsorted berufen wurde. Bald 
darauf übernahm er auch die Leitung ded dafigen Semi— 
nard, dem er bid zum Jahr 41817 vorftand. Im Sabre 
4815 trat er in die Stelle eines 3. Collegen ein und im 
5. 41830 erhielt er den Titel Proreftor. Sein 25jähris 
ged Lehrerjubildum wurde den 6. November 4831 mit 
allgemeiner Theilnahme gefeiert. — Haft von feinem 
Eintritte in dad Zeiger Lehrcollegium an, batte der ver- 
dienftvolle D. mit anhaltender Kränklicfeit zu kaͤmpfen 
gehabt, welche weder —— Bemühungen, noch eige— 
ner aͤngſtlicher nn und Aufmerkfamfeit weichen 
wollte. Um fo größere Anerkennung verdiente daher 
die ihn audzeichnende gemiflenhafte Berufötreue. Er 
hatte fich, feiner ſchwachen Koͤrperkraft wohl bemußt und 
eingeden£ der Verpflihtungen, die ibm fein Amt aufer— 
leate, befonderd auf einen Abfchnitt im Gebiete der Elaf: 
ſiſchen Studien befchränft, und zwar auf das Studium der 
Iateinifhen Sprachwiſſenſchaft. Hierin fiftete er auch an 
der Schule ganz vorzüglihen Nußen, und die Gründ: 
lichkeit feines grammatifchen Unterricht mar von Leh- 
rern und Schülern glei anerkannt und hoch gefchäßt. 
Vebrigend verband er biermit eine umfallende Kennt— 
niß des gefammten römifhen Altertyums, der auch 
eine angemeflene Vertrautheit mit der griehifchen Lite— 
ratur zur Seite fand. Was ihn noch ganz befonders 
auszeichnete, war neben der Heiterfeit feined Gemüthes 
und der Liebenswürdigfeit, Anfprucölofigkeit und Red— 
lichkeit feined Charafterd ein —— paͤdagogi⸗ 
ſches Talent, dem warme Herzlichkeit, ſtrenges Mi tge⸗ 
fühl, muſterhafte Ordnungsliebe und mahrbafte Religio— 
ſitaͤt zur Grundlage dienten, In dem Gemüthe des 
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Schülerd den Keim des moralifh Guten durch Bele— 
bung eined edlen Ehtgeizes zu entwideln, eine fehler 
hafte Richtung durd Führung zur Selbfterfenntniß zum 
Guten zu lenken und felbft dem Trägen Liebe zu er 
mäßiger, durch Drdnung beftimmter Thätigkeit einzufloͤ⸗ 
gen, dazu war Niemand geſchickter als er. Seine Col: 
legen achteten und liebten daber in ihm einen treuen 
Mitarbeiter am mühevollen ‚Werke der Jugendbildung, 
fowie die Schüler in ihm ihren. wahrhaft väterliben 
Sreund verehrten und ihm auch von Seiten der Bewohner 
der Stadt Zei Dad Opfer ded Dankes aus vollem Hers 
en Dargebracht wurde. Das Gluͤck, eigene Kinder von 
"einer attin zu fehen, genoß er zwar nicht; doch übte 
er Daterpflihten an einer Anverwandten und an Zöge 
lingen, die er in fein Haus nahm. — Als Scriftitel, 
ler bat er befannt gemacht: C. Julii Caesaris comment, 
c, annotatione critica. Lips. 1825. — C, Nepotis quae 
extant, c. annot, critica etc. Ibid, 1827. — C. Nepotis 
guae extant, grammatifch erklärt u. f. w. Helmft. 1830, 
— Im 5. 1827 ſchrieb er ein Gymnafialprogr. de vitis 
excellentium imperatorum C, Nepoti, non Aem. Probo 
attribuendis. Auch lieferte er, außer einer Vergleichung 
des Zeiger Codex von Eicero’3 Briefen, einige Recens 
fionen in Jahn's Jahrb., d. allgem. Schulzeitung u. den 
Miscell, crit. von Sriedemann und Seebode, 


* 338. Joachim Heinrich Stenger, 


Suftizcommiffariud u. Öffentl, Notar zu MWolftein (bei Zuͤllichau) 
im Großherzogth. Poſen; 


geb, d. 19, Nov. 1770, geſt. d. 17. Nov. 1832, 


St. wurde ald jüngfted Kind des Kaufmanned St, 
zu Nieder: Ruppin geboren. Bis in fein zehnteg Fahr 
war er zu allen luſtigen, loſen Streichen, wenig aber 
zum fernen geneigt, Insbeſondere zeichnete er Ich da⸗ 
mals durch eine ungewöhnliche Nafchhaftigkeit aus, zu 
deren Befriedigung er feinen ganzen DBorrath an gi 
.und Scharffinn in Bewegung zu fegen nie unterließ, 
Seinen Lehrern gab er oft Veranlaflung zur Unzufries 
denheit. Ald Knabe von 8 bis 9 Jahren wurde er eins 
mal on feiner ſchlechten Handſchrift ernſtlich von 
feinem Schreibmeiſter getadelt. Mit gieichen Füßen auf 
den Tiſch IA en, hinter welchem der Lehrer faß, dies 
fem eine Obrfeige geben und ihm dad Schreibebuh aus 
der Hand reißen, war das Werk EZZIRRN: 
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Aber von dem zehnten Jahre an wurde er der fleibi 
Schüler, der, durd ein trefflihes Gedaͤchtniß und feltes 
ned Saflungsvermögen unterftüßt, bewunderungsmwärdige 
Sortfhritte machte. Vorzuͤglich zogen ihn Die alten 
Spraden und Geſchichte am Rechnen konnte er nicht: 
fernen. — Nachdem feine Eltern, deren Vermoͤgensver⸗ 
haͤlmiſſe an und für fi ſchon nicht die beften waren, 
dad Unglüd ——— durch eine größe, in Neu— 
Kuppin ftattgefundene Feueröbrunf völlig zu verarmen, 
wurde er zu feinem Bruder, dem Juſtizrath St: zu Per: 
leberg, gefdict, den er von da an gewöhnlich als Proto— 
eouführer und auf andere Weiſe bei den: VBorkommmife 
fen feiner juriſtiſchen Prarid unterſtuͤtzte. Die Zeit, Die 
er bier zubrachte, führte manche harte Prüfungen für ihn 
mit fi, doch wurde fie ihm auch in vielen Beziehun— 
gen, außerft nügic ‚und insbeſondere faßte, er bier eine, 
große, ſich auch. fpäterhin nie verläugnende Vorliebe für 
den Beruf eines Gerihtöhalterd Von dert in feine, 
Daterftadt ‚zurückgekehrt, , galt er hier als ein multers, 
hafter Schüler. _ üm ‚fich feine; Kleinen. Bedürfuiffe ſelbſt 
zu erwerben, gab er Privatftunden und lieferte Auffäge, 
zu. dein Ruppiner Wocenblatte,, Ja er übernahm fp«; 
gar für, eine angemeſſene Belohnung dad Herumtragen 
von Buͤchern für einen, dört DET cat nhen £efecitkel: Im 
Jahre 1790 bezog er die Univerfitat, Dalle, um na dem 
Studium der Jurisprudenz zu widmen. Mit aͤußerſt 
eringen; Mitteln au feinem are Unte halte ausge⸗ 
hau, fuchte er ſich durch Flei fon fen und dad 


rütfende feiner Lage, das er oft ſchwer empfinden 
mußte, zu überwinden. eine Gefundheit litt übrigens 
bedeutend unter den ubertriebenen Anftrengungen, die er 
ſich jegt auferlegte. Außer den Studien ‚feiner‘ Sad: 
wiſſenfſchaft fheint er. fi damald auch, noch mit mans: 
chen fchriftkelerischen, jedoch nicht dem Drud übergebes: 
nen Berfuchen, zu denen auch, wohl die von ihm bands; 
fepriftlich, binterlaffenen philoſophiſchen Briefe über. die: 
Kiebe gehören moͤchten, beſchaftigt zu haben. Oſtern 
1792 verließ er Halle, hielt ſich bis Michaelis bei feis . 
nem Bruder in ‚Perleberg zu ‚feiner praktiihen Ausbil— 
dung auf und ging Dann nad Berlin, mo er bei dem 
Stadtgeribte, und zwar, mit Fleiß und Auszeichnung: 
arbeitete, Er ſchrieb während feined dafigen Aufente) 
haltes mehrere Auffäße. fuͤr die deutſche Monatsſchrift. 
Im J 1983, wo Preußen Beſitz von der Provinz 
Südpreuben nahm, ‚ging er Dahin, wo ver auf die Ems 
c 4 ‚Or nalarl ‚se 


pfehlung eines. fich für ibn vermendenden, Oheims, des 
is Arzt nicht unbekannten Hofrathes Ungnad, zu Züllie 
au, in Eurzer Zeit eine, Menge Yuftitiariate erhielt, fo 
daß. ihm eine jäbrlihe Einnahme von taufend Thalern 
gefichert war. Zwei Jahre hierauf verbeirathete er fi 
mit Zulie Marie Braͤunig, der Tochter eines in Groß: 
polen verſtorbenen Predigerd. Seine Stau ſtand damals 
im vierzebnten, et im ünfund;wanzigften Jahre. Die 
Unfenntniß, welche beide Neuvermäblten don häuslichen 
Einribtungen hatten, führte oft cömifche, Scenen herbei, 
deren Folgen jedoch nicht felten von ſehr erniter Art 
aren. — Gt. wohnte in, jener Zeit. zu Karge, einem 

Eleinen Städtchen an der ſchleſiſch neumaͤrkiſchen Grenze, 


üdpreugen belegenen Bütert. — ip Alma Jahre 


ten Zeitſchriften (d. füdpreug. Monatsfchr., d. Jaht— 
buͤch. — preuß. Monarchie, u. ſ. w). Auch (äirieh ner 


ter allein und vertaufchte, da feine beftändige Anweſen— 
beit auf denfelben ſich noͤthig ae (ige bisherigen 
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Wohnort mit dem Landleben. — Gt. fühlte ſich in dies 
fem neuen Wirkungdfreife um fo glüdlier, als er ſich 
fbom einige Zeit zuvor mit Eifer dem Studium der 
Deconomie ergeben batte. Doc fagte die eigentlide 
praftifhe Landwirthſchaft feiner Spndividualität durchs 
aus nicht zu. _ Sein raftlo8 thätiger Geift Fonnte- den 
Erfolg eined Verſuches nicht abwarten und nit felten 
entwarf er Pläne im Gebiete der Landmirthfchaft, deren 
Miplingen bei der Ausführung feinem Zweifel unterlag. 
Es mar ihm, eine leichte Aufgabe, eine ſchnell gefaßte 
Idee fchriftlih und zwar in einer glänzenden rbetoris 
iden Form auseinanderzufegen und ed gewährte ihm eis 
nen hoben Genuß, einem Sreunde, den er ald praftis 
fhen Landwirth ungemein fehäßte, ſolche Außsarbeituns 
en vorzulefen. Die Verfiherung deſſelben, daß fein 
lan nicht ausführbar fei, machte unfern St. im erften 
Augenblicke mißmuthig; bald aber gab er die ſchoͤne 
Abhandlung mit comiihem rolle gutmüthig bin und 
fragte niemald mehr nach derfelben. Aber eben fo mil: 
lig lich er feine Feder wieder den Einfällen und Be» 
Dürfniffen Anderer. Als Seneraladminijtrator ftiftete er 
übrigens viel Guted. — Kine Reihe von Jahren mar 
er Mitarbeiter an der von Schnee herausgegebenen lands 
wirthfchaftliben Zeitung, gab auch gemeinſchaftlich mit 
lathner „Annalen für die Landwirthſchaft“ (Pof. und 
eipz. 1811. 1. B.) heraus und ſchrieb mehrere Auf- 
fäge für die Mögelinfhen Annalen. Mit Schmerz, 
Schnee * und Thaer **) ftand er in freundfchaftlichem 
Briefmechfel und Letzterer begleitete auch ©&t.’8 „Ber: 
fuch über dad Güter;, Zeit:, Erpachtungs- und Verpach⸗ 
tungsgefchäft” (Berl. 1820) mit einer Borrede. — Im 
Jahre 1814, ald ſich die Wiedervereinigung der Pros 
vinz Pofen mit Preußen vermuthen ließ, überfandte er 
dem preuß. Staatöfanzler, Fuͤrſten von Hardenberg, eine 
große, beifällig aufgenommene Ausarbeitung , in welcher 
er feine dee Über die Verwaltung diefer Provinz geiſt— 
voll entwickelte. Nach der Beſitznahme von Pofen durch 
Preußen wurde er aufgefordert eine Stelle ald Rath bei 
Dem Dberappellationdgerichte oder die Direftion eines 
Landgerichtd Ddafelbft zu übernehmen Doch flug er 
Beided aus und widmete fi Dagegen der surfen 
Prarid mit neuem Eifer. Auch erwarb er fi bald ei- 
nen fo allgemeinen Ruf ald Juſtizcommiſſarius, daß man 








 *) Deffen Biogr., f. im N. Netrol. 8. Sahra. ©. 46, 
”) Deſſen Biogr, f, im 6, Jahrg. des N, Netr, ©, 768, 
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ſich von allen Seiten und felbit von weit entlegenen 
Gegenden ber an feine Geſchicklichkeit und Thätigkeit 
wandte. Ihm unbekannte Menfchen, die ganz außerhalb 
des ihm umgebenden bürgerlihen Kreiſes Iebten, wäbl: 
ten ihn zu ihrem DVertheidiger und oft wurden ihn UF: 
tenftöße von fernen Gerichtshoͤfen zugeſchickt, ehe er noch 
eine Zeile von dem Angeklagten erhalten hatte. eine 
Leidenſchaft für fchwierige Arbeiten erlaubte ihm nicht 
Zumuthungen Ddiefer Art zurücdzumeifen. — Im Sabre 
41825, als eine Gabale ihn aus der Gunft feines 
Föniglihen Herrn zu_ verdrängen gefucht hatte, verließ 
er den Aufenthalt auf den Gütern deffelben und behielt 
nur die rechtlichen Angelegenheiten. Er zog nun nd 
Wollſtein und war bier ald Yuftizcommiflarius und üfs 
fentliher Notar bis zu feinem Tode befchäftigt. ALS 
Schriftſteller lieferte er noch ein Bändchen Apboridmen 
——3 1822) und Aufſaͤtze in den Jahrbuͤchern von 
amp, fomwie in Buchholz’d Journal von und für 
Deutfhland. — In den letzten Jahren feines Lebens 
kraͤnkelte er bedeutend und ſah ſich hierdurch veranlaßt 
die Heilquellen Salzbrunns zu mwiederboltenmalen zu bes 
ſuchen. Aulest verlor er ale Lebensluſt und verfanf in 
eine Art von Berdubung, der er fih nur mit Mühe ent» 
reißen Fonnte, Unftreitig hatte ©t. diefen Zuftand Fürs 
Ban Auflofung durch Die fbonungslofe Thätigkeit 
er vorangegangenen Jahre herbeigeführt. — Er bin: 
terließ eine Gattin und eine einzige Tochter. Drei fin» 
Der waren ihm ſchon längft vorangegangen. — Sten— 
ger war leihten ZTemperamted und Durchdrungen von 
em Bemußtfeyn, daß feine Thätigkeit und fein Ber: 
fand ibm Überall forthelfen müßten. Diefe Ueberzeus 
gung ließ ihn manchen glüdliben Zufall verfäumen, fo 
aß er erft in ſpaͤtern Jahren einen ernfteren Blie in 
die Zufunft_ that. Er liebte raſch zu handeln und Fonnte 
bei feiner Handlungsmweife weder die eigene Prüfung, 
na die Beurtheilung Anderer ertragen. Deshalb hielt 
er feine Verhältniffe den Seinigen verborgen und fuchte 
Die Solgen mancher Webereilung allein zu tragen; die 
Dadurch erzeugte trübe Stimmung beftrebte er ſich durch 
angefirengte Arbeit zu betäuben. Wie er felbft jede Vers 
anlaffung zum Truͤbſinn ſcheute, eben fo ungern verurs 
fahre er Andern eine unangenehme Empfindung, und 
ed ward ihm deshalb ſchwer, irgend eine Bitte abzu— 
fhlagen, felbt wenn er dieſelbe nicht erfüllen Eonnte. 
Es war eine nothwendige Bedingung feiner eigenen Zu: 
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friedenheit, Alle um ſich her heiter und glücklich zu ſe— 
ben, und mit einer Art von Despotie verlangte er oft, 
daß feine Umgebung in feiner —— wenigſtens den 
Schein der Heiterkeit und des Glückes annehmen follte, 
Allein er war auch bemüht, das Gluͤck feiner Nebenmen— 
fhen zu befördern, fo weit dies nur in feinen Kräften 

and, Wer eine Vorftellung zu machen, eine bewegliche 
‚Bitte einzureichen hatte, Eonnte ſich ſtets an ihn wen— 
den, und mander armen Witwe hat er Dadurch zu eis 
ner Penfion, manbem Armen zu feinem Rechte verhol— 
fen, In ſolchen Faͤllen dachte er nie an eine Belod- 
nung, fomie es ihm nicht möglih war, fih von einem 
‚Sreunde ſchwere und zeitraubende Arbeiten bezahlen zu 
Jaſſen. Doch fonnten ihn Eleine Geſchenke von Sreun- 
den berzlich erfreuen, und er zeigte darin, mie in man» 
ber andern Beziebung, einen rein Eindlihen Sinn, So 
liebte er das Begehen von Samilienfeften und bing mit 
‚befonderer Vorliebe an der Keier des Weibnachtöabens 
des, mo er fi Über die ihm beſcheerten Kleinigkeiten 
und Nafhmaaren eben fo kindlich freute, wie über die 
Geſchenke, welche Die Uebrigen erhielten. An feinem 
Geburtstage war er ernfter geftimmt; doch war ihm die 
feſtliche Begehung deflelden angenehm, Uebrigens würde 
er ihn oft vergeffen haben, wäre er nicht Durc feine 
Samilie daran erinnert worden, und es fcheint bemer- 
fensmerth, daß er eine Reihe von Jahren fiber das Jahr 
mie über den Tag feiner Geburt im Irrthum war. Er 
glaubte 1772 am 419. September gebgren zu ſeyn und 
—9 Jahre hindurch feierte feine Gattin an diefein Tage 
ein Gehurtsfeſt. Zufällig beſuchte ihn einft fein aͤlterer 
Bruder petabe am 19, September, wo eine frohe Mäns 
nergefellfchaft Da$ neugeborne Kind hochleben ließ. St. 
war nicht wenig erftaunt, ald ihn dieſer ſeines Irr— 
thums überführte, Diefes biographiſche Schisma gab 
nun Beranlaflung zu manchem Scherz, wie wenig es 
übrigens auch unferm Sreunde bebagte, Daß er zmei 
Sabre Alter, als er bis dahin geglaubt hatte, ſeyn follte. 
— ©t. liebte die Freuden der Tafel, und es war ibm 
ein hoher Genuß, mit geiftvollen und guten Menſchen 
a Mittag zu fpeifen. Dann fonnte er bis zur Ausge— 
laſſenheit (ufig feyn und fo berzlih laden, Daß ibm 
die Thränen in die Augen traten. Auch war er im en- 
gen haͤuslichen Kreiſe oft fehr frob und auf feine ei— 
gene Hand innerlichſt vergnügt. Der fleine Ort, wel: 
hen er bewohnte, bot wenig Gelegenheit zu gefelligen 
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Bergnügungen dar; doch entzog er-fich öfters auch die; 
fen wenigen, und felten fonnte fein unryhiger Geift daß 
Ende einer Gefellfihaft abwarten. Seine. Thätigkeir 
ſuchte ihres Gleichen. War er auf der Reife, fo gingen 
ibm Die Pferde nicht rafh genug, er dachte mit Ver— 
druß daran, wie lange er von feinen Arbeiten entfernt 
bleiben mußte, und unmwillfürlih hob er fih im Wagen 
in die Höbe, Mußte er auf der Reife futtern, fo lief 
er große Streden voraus und ließ den Wagen nachkom— 
men. Hielt derfelbe endlih vor der Thüre, fo fprang 
er ſchon beraus, ehe er noch völlig ftill ftand. War er 
‚bei Commiffionen, fo ſuchte er den größten Theil der 
Arbeit für fih zu erhalten, und fühlte fib um fo frober, 
g mehr £aften er netragen hatte, Ohne Rube und 

aft fiel er bei der Ruͤckkehr von fangen Reifen fogleich 
über feine Geſchaͤfte ber und beim Schlafengehen freute 
er fih ſchon auf Die Arbeiten des folgenden Tages. In 
früheren Jahren ließ er fib im Sommer um 4, im 
Winter um 5 Uhr weden, und ohne Unterbrehung ar: 
beitete er bis 1 Uhr, mo er dann aß und in der Kegel 
ſchon gegen 3 Uhr wieder an feine Arbeit ging. Cr 
war im Stande, zwei bid Drei Schreibern zu gleicher 
‚Zeit ganz verihiedene Sachen zu diktiren, oder felbft 
zu arbeiten und Dabei einem Zmeiten eine andere Sache 
zu. diktiren. Sein Gedächtniß war bemundernömwerth; 
er fannte das Landrecht und die Gerichtsordnung faft 
ganz auswendig, und auch bei dem fchlechteften Zablens 
gedaͤchtniß bebielt er dennoch die Zahlen der Titel im 
Kopfe. Mebrigend machte ihm jede Kleine Rechnung 
Schmierigkeiten und man fonnte ſich nicht auf die Rich 
tigfeit derfelben verlaffen. Aus diefem Grunde war er 
auch ein ſchlechter Eaffenführer, und ob er gleich jede 
ihm unnuͤtz fcheinende Ausgabe ſcheute und fich oft fos 
gar in Kleinigkeiten genau zeigte, verſchwand ihm doch 

ad Geld unter den Händen und er wußte nicht, wo es 
geblieben war. Seiner Gattin und Tochter machte er 
gern Geſchenke. — In früheren Jahren war St. bef- 
tig und in Gefchäften, wie im_gefelligen und häuslichen 
geben, leicht zum Zorn und Streit geneigt. Als das 
geben bei ihm im Preife geftiegen und jede Aufres 
gung ihm zumider war, bewies er in jedem Verhaͤltniß 
eine große Gelaffenheit und lieh den verworrenften und 
langmeiligiten Vorträgen feiner Klienten ftetd ein willi— 
ges Ohr. Beim Disputiren blieb er ruhig und Eonnte 
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ſelbſt einen heftigen Streit Anderer nicht ohne Mißbe⸗ 
hagen anhören. Seine liebſten Geſpraͤche waren über 
Qurisprudenz , Politif und Staatömwirthfchaft. Er hatte 
einen fehr geordneten, angenehmen Vortrag. Sonnte er 
mit geiftvollen Männern über feine Ausarbeitungen in 
wichtigen Proceßſachen ſprechen und ihr Urtheil verneh- 
men, * gewaͤhrte ihm dieſer Ideenaustauſch einen eben 
ſo hohen Genuß als die Arbeit ſelbſt. Aus Mangel an 
andern Zuhoͤrern mußten die Seinen zuweilen eine ſolche 
Vorleſung anhbren, und er ſchalt feine Gattin oft im 
Scherz, weil fie der yeraee feinen Geſchmack abges 
mwinnen fonnte. Dad Lob verftändiger Menſchen vers 
fegte ihn in eine Art von frobem Taumel, wie er über- 
baupt nicht frei von Eitelkeit war. Allem Stolz und 
aller Anmaßung fremd, war er fietd geneigt, dem Wer: 
ande Anderer Gerechtigkeit wiederfahren zu laſſen. 
Ohne Neid hörte er dad Lob feiner Eollegen, und faft 
in jeder wichtigen Proceßangelegenheit rieth er feinen 
Klienten, andere erfahrene Juriſten zu Rathe zu ziehen 
und ihnen feine Ausarbeitungen zum Gutachten vorzus 
legen; ja er trat oft befcheiden hinter Solche zurüd, 
die fih in feiner Beziehung mit ihm meflen durften. 
An den politifhen Zeitereigniffen nahm er das lebhafs 
teſte Intereſſe. In der Tugend Republicaner, mie alle 
Seuerköpfe, batte er zulegt die Anficht gemonnen, daß 
ein weiſer und gerechter Monarch nur allein im Stande 
fei, ein Volk zu beglüden. Er bekannte ſich zur evan» 
gelifhen Eonfeffion und feine Glaubensanſicht war Die, 
welche die Natur jedem moralifhen Wefen in die Bruft 
legt. Doc batte das fortwährende Geſchaͤftsleben ihn 
den religiöfen Gebraͤuchen feiner Kirche entfremder, 
Mar er jedoch auf einer Reife, fo hörte er eine gute 

redigt mit großer Erbauung an, und der Gefang geift: 
icher Lieder war ihm ſtets angenehm, Auch MR er 
ein wehmüthiged Vergnügen, wenn er den Begräbniß- 
feierlichfeiten befannter Perfonen beimohnen Fonnte, 
Bei einem ruhigen, gefchäftöfreieren Leben würde er 
ſich unbezweifelt zur Srömmigfeit bingeneigt baben. 
Seine Handforift und fein Styl_maren fo eigenthüm— 
li, daß Beides nah einiger Bekanntſchaft nicht leicht 
verfannt werden konnte. 
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zu Dyored, im füdlichen Frankreich; 
geb. im J. 1768. geft. d. 17. Nov. 1832 *), 


Diefer wegen feiner Wohlthätigkeit auch in öffent: 
lichen Blättern öfterd erwähnte Mann wurde zu Kip— 
penheim im Badiſchen ald der Sohn eined vermögen, 
den Schneiders geboren. Um fib in feinem Gefchäfte 
mehr auszubilden, ging er nach Garlöruhe, Frankfurt 
und Genf, in welcer-legtern Stadt er jur Erlernung 
der franzoͤſiſchen Sprade zwei Jahre verblieb und durd 
einen anfheinend unbedeutenden Umftand den Grund 
u feinem fpätern Reidthum legte. Er lernte nämlicy 
ort das Gefolge eined reihen Engländerd Fennen, 
murde deflen Dienerfchaft beigefellt und Fam mit diefer 
Gelegenbeit nach England, wo er anfangs in einem Elei- 
nen Landſtaͤdtchhen arbeitete. Später aber trat er in 
London bei einem deutſchen Schneidermeifter ein, der 
mit feiner Arbeit fo zufrieden war, daß er ihn nach eis 
nem Sabre zu feinem Gefchäftögenoffen machte und ihm 
nach feinem baldigen Tode das ganze Gefchäft überließ. 
Ausdauer, Sparfamteit, Sleiß, Geſchmack und einnehs 
mended Betragen begünftigten St. in feinem alte 
men. Er erhielt die Kundfcaft der Modenmwelt; Die 
Eönigliben Prinzen (befonderd der nadmalige König 
Georg IV.) ließen bei ibm arbeiten und dadurd erhielt 
er die Lieferung der Uniformen für die meiften Dfficiere 
Der Armee und die Vornehmen des Neiched. Er ſchickte 
foger feine Kleider und Moden bid nah Oft: und Weft: 
ndien, Nachdem er ſo 30 jahre verlebt hatte, ftellte 
fi die Krankheit ein, die ihm fpäter auch megraffte. 
Er bedurfte der Ruhe und eines milden Himmelftris 
&es, verließ daher England, wählte die Provence zu 
een Wohnſitze, Faufte in Hperes nach mehriährigem 

ufenthalte ein großes Haus, Das er geichmafvoll und 
praͤchtig einrichtete, und zeigte fich hier ald Mufter einer 
edlen Öaftfreundlicteit, Seine Barfchaft hatte er größs 
tentheild in franzoͤſiſchen Staatöpapieren angelegt, wel- 
che Damald (nach dem Sturze Napoleon's) fehr niedri 
fanden, mit der Zeit aber fich fo bedeutend hoben, da 
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St. dadurch und durch weiſe Sparſamkeit ſein Vermoͤ— 
gen verdoppelt ſah. Selbſt Finderlos, wurde er ein 
Vater der Bedürftigen, Die nie vergebens feine Hülfe 
anriefen. . Er war einer der Hauptwoblthäter der pro: 
teftantifchen Kirche zu Marfeille, ſtand an der Spitze der 
Gefeüſchaft, welche in Toulon eine proteftantiihe Kirche 
bauen ließ, fchentte der Stadt Hyered 10,000 Fran: 
fen zur Anlegung von Öffentliben Brunnen und gab 
bedeutende Summen für dad Spital und den Unter: 
ftügungsverein. Die Liebe zu feinem Daterlande be 
ihätigte er auf eine außerordentlihe Weife. Außer eis 
ner Gabe von 2000 Franken für die Armen, faßte er 
1829 den Plan zu einem Spital in Kippenheim für 
Einheimifhe und Fremde ohne Unterfhied der Relis 
gion, und heftinnmte hierfür 30,000 Sranfen. Im Jahre 
1830 gan er für das polytechnifhe Inſtitut und das 
evangelifide Schullehrerfeminar au Garlörube 30,000 
Sranfen, im Sabre 1831 für Ausbefferung der Simul- 
tanfirche in Kſppenheim 11,000 Sr., für die durch Mes 
berfchwemmung verunglüdten Badener 25,000 Sranfen, 
für die Kippenbeimer Armen 13,000 Sr., für Die Leo⸗ 
pold» und Sophienkiftung zu Carlöruhe 52,400 St. 
und 1832 zur Errihtung einer Waifenanftalt 200,000 
Sranfen. Die Summe feiner Schenkungen beträgt 
363,400 Sranfen. Am 4. Oftober 1831 wurden feine 
Merdienfte von dem Großberzoge yon Baden durch Die 
Berleidung des Nitterfreuged ded Ordens vom ande 
er Löwen anerkannt, am 29. Auguft 1832 folgte feine 
Erhebung in den badifhen Adelltand_mit dem Namen 
des ausgeſtorbenen Geſchlechts von Ortenberg, Auch 
beabfichtigte man ihm in feiner Heimath ein Denkmal 
u fegen, zu dem der Grofberaog anfehntic beitrug. — 
Vel feiner Beerdigung folgten Die Nationalgarden von 
vered, alle Behörden und Gorporationen, Die Bürger und 
rmen der Stadt mit wahrer Betrübnißz, mehrere Re 
den wurden am Grabe gehalten, und ein Geber des 
roteftantifiben Geiſtlichen, in welches Die —F catho⸗ 
or Bevölkerung mit einftimmte, beſchloß die Feier— 
ichkeit. 


ri 
* 340. Ernſt Ferdinand Ayrer, 


Dbermarftall =» Stallmeifter zu Berlin; 
geb. d, 80. Juni 1774, geft, d. 18, Nov. 1832, 


Er wurde zu Göttingen geboren, wo fein Vater Uni: 
‚verfitätöftallmeifter war, Sowohl auf dem dafigen Gym— 
nafium mie durch Privatunterricht zur böberen wiſſen— 
fhaftliben Bildung vorbereitet, begann er in feinem 
49. Lebensjahre feine Studien ald Rechtsbefliſſener auf 
der Univerfität feined Geburtsorted. Da indeffen der 
todte Buchſtabe des Gefehes den jungen feurigen Mann 
wenig anſprach, fo _gab er dieſe Lautbahn bald wieder 
auf und widmete fin ausſchließlich der Reitkunſt und 
den für dad höhere Studium derfelben unentbehrlichen 
Wiſſenſchaften. Demzufolge hörte er Mathematik, Mes 
chanik, Anatomie und Phofiologie der Thiere. Im J. 
4796 wurde er ald DBereiter bei der Univerfitätsreitbahn 
Gupeneilt und bfieb in dieſer Stellung bi$ zum Jahre 

00, wo er, um fid in feiner Kunft mehr auszubilden, 
eine Reife nach den Öfterreichifhen Staaten unternahm. 
Laͤngere Zeit bielt er fih nun zu Wien auf, befuchte die 
dortige Thierarzneifhule und auch, um nichts zu ver 
fäumen, mas ihm _nüßglich werden Fonnte, die großen 
Speilitärgefthte zu Babolna in Oberungarn und zu Mas 
dhnghes im Bannate nebft mehreren der vorzüglicheren 
rivatgeftüte, Im J. 1802 febrte er nad ttingen 
zurüf, nachdem er no auf einer Reife dur Böhmen, 
Gacfen und Preußen. die intereffanteiten, fein Sach bes 
treffenden Notizen gefammelt hatte. Bis 1804 privatis 
irre er dann zu Göttingen, indem er während Ddiefer 
eit fih einen Namen durch feine Geſchicklichkeit in der 
unit, Pferde zu dreffiren, erworben hatte, und erhielt 
bierauf die Anmartfchaft auf das Amt eines Univerfitäts- 
ER AE Nah dem 41817 erfolgten Ableben feines 

arerd, trat er in diefes Amt mwirklih ein. — Wenn 
fein Vater einen großen Rufe als ein in feinem Gefchäft 
hoͤchſt tuͤchtiger Mann befeffen hatte, fo brachte aud er 
ed bald dahin, daß fein Name mit eben der Achtung 
von Kennern des In- und Auslandes genannt wurde. 
Auch genoß er die Auszeichnung, einen Beſuch von dem 
König Georg IV., bei deffen Anmwefenbeit in Göttingen, 
auf feiner Reitbahn zu erhalten. — Im J. 1830 fielen 
unruhige Auftritte unter dem in Göttingen liegenden 
Militär vor. Ald nur einige hierbei berheiligte Indivi— 
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duen ihre Strafe auf der Univerfitätöreitbahn erhielten, 
fünfte A. fi veranlaßt, über_eine folhe Entwürdigung 
eined Ortes, der nur zu wiflenfcaftlihen Zweden bes 
fiimmt war, bei der Regierung zu Hannover einzufom- 
men, womit er auch dad Gefuch verband, daß man die 
bid dahin auf feine Koften gehaltenen Pferde in Staats: 
eigentbum verwandeln möchte. Die bierauf erhaltene 
abſd laͤgliche Antwort beftimmte ibn, um feine Entlaffung 
u bitten, die ihm denn auch zu Theil wurde. — Schon 
Srlher hatte die preußifhe Regierung, die mit _feltener 
Gefchicklichkeit tüchtige Männer für ihren Dienft zu ge> 
winnen weiß, aud ihm Anerbietungen gemacht und dieſe 
jet nicht allein wiederholt, fondern fie noch um ein 
Dedeutendes vortheilhafter geftellt. U. nahm unter fols 
den Umftänden dieſen Ruf an und ging den 2, April 
4832 als DObermarftall:Stallmeifter nah Berlin. — 4.8 
Gefundheit hatte durch die koͤrperlichen Anftrengungen, 
Die mit der Aushbung feiner Kunſt unzertrennlich vers 
bunden find, nab und nad immer mehr gelitten. Eine 
Badreife, die er deshalb machte, that ihm zwar gute 
Dienfte, doc wirkte der Verdruß, den er in den legten 
ahren feines Lebens hatte, von neuem höcit nachthei⸗ 
ig auf fein Wohlbefinden ein. So führte denn feine 
in Berlin erneute Thätigfeit und gewiß aud das fchmerz- 
Jihe Gefühl der Trennung von allen feinen bisherigen 
Sreunden einen Zuftand für ihn berbei, der fich mit feis 
nem Tode endigte, 
Göttingen, Garl Kruͤger. 


841. Wilhelm Heinrich von Rudorff, 


tönigl. preuß, Generalmaior a. D., zu Berlin; 
geb. d. 10. April 1741, geft. d. 19. Nov, 1832*). 


W. H. v. R. wurde zu Koͤrbeke im Paderbornfchen 
geboren, wofelbft fein Vater Juſtizamtmann war. ür 
eine juriftifche Laufbahn beftimmt, befuchte er von feis 
nem 14. Sabre an die Schule, zu Klofter Bergen bei 
Magdeburg, welche Anftalt er jedoch 1757, felbft gegen 
feines Vaters Willen, verließ, um bei dem Damals in 
Mreußen errichteten von Bellingſchen Yufarenregimente 
einzutreten. Mit Diefem nabm er an den wichtigften 
Schlachten und Gefechten des Tjährigen Krieges, unter 
andern an der Schlaht von Kunerödorf und Sreiberg, 


*) Preuß. Staatöatg., 1832, N. 832. 
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fo ruͤhmlichen Antheil, daß er in kurzem vom gemeinen 

ufaren zum Unterlieutenant aufrücte. Auch -in dem 
ogenannten Ajahrigen Kriege (1778) zeichnete er fi als 
Stabsrittmeifter in mehreren Cavalleriegefechten in Böh- 
men ebrenvoll aud. Im J. 1786 wurde er obne fein 
Anſuchen in den Adelitand und im Jahre darauf zum 
Eöcadrondef erhoben, in welcher Eigenfhaft er dem 
Suge nad Holland beimohnte. Nah der Beendigung 
deffefben wurde ihm Durch feine Befürderung zum Mas 
jur und Die Verleihung des Drdend pour le merite (1789) 
ein Anerfenntnig feiner Verdienfte zu Theil. In dem 
franzöfifhen Revolutionsfriege (1792) mabm er mit dem 
ach den Niederlanden befehligten Bataillone des von 
Goltifhen u an mehreren Gefechten 
Theil, erhielt jedoch feiner gefhwächten Gefundheit mes 
gen 1793 Befehl zurüczufehren, um das Depot des Res 
gimentes in Stolpe zu übernehmen. Bon bier aus wurde 
er zum Commandeur des Hufarenregimented von Gjettes 
ro befördert (1795), nah Schleſien verfent (1796), mo» 
felbft er bald zum Oberftlieutenant (1798) und zum Ober: 
WERE re) emporftieg. Gm J. 1805 ward er Chef des 
amaligen Leibbufarenregimented_ von Goͤcking, welches 
feitdem feinen Namen führte. Im 2 1806 leitete er, 
ald Generalmajor, dad einzige glüdklihe Gefecht jener 
unglüdlicen Kriegsperiode, das Treffen bei Krivitz, und 
wohnte dem bei Xübe bei, mofelbft er mit dem Corpẽ 
des damaligen Generald der Cavalerie von Blücber in 
die Gapitulation eingefchloffen und gefangen murde, 
Nach allen diefen Sriegeglgen, aus Denen er mit 22 eh⸗ 
renvollen Wunden zurüdfebrte, wurde er endlich im J. 
1809 unter voller Anerkennung feiner Berdienfte in den 
Nubeftand verfegt und lebte Pitdem in Berlin in ftiller 
urücgezogenheit. Von den Seinigen waren ibm ein 
ohn, welcher an den Folgen einer auf dem Schiüſchen 
auge erhaltenen Wunde ftarb, ſchon ein ZJayr früher, 
eine Gattin, eine geb. von Grelle, aber nur 10 Monate 
vor feinem eigenen Zode vorangegangen. Drei Söhne, 
ſaͤmmtlich im preußifhen Militärdienite, und eine Tod: 
ter haben ihn überlebt. Er ftarb in der Nacht vom 18. 
auf den 19. November im 92. Jahre feines Alters, einer 
der leiten Veteranen aus dem jährigen Kriege. 
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* 348. Johann Chriſtian Eduard Fabricius, 


Dr. med. zu Kiel; 
geb, im J. 1772, geſt. d 27. Nov. 1832. 


F. war der alteſte Sohn des ald Naturforfher und 
fonderd .ald Entomolog befannten Profeſſors Johann 
hriftian $. CH, 1808), Er. wurde zu Kopenhagen gebos 

ren, wo fein Vater damals als Proͤfeſſor der Decönomie 
angekellt wat. Schon im 3, Lebensjahre Fam er mit 
demfelben nach Kiel, und erhielt bier ſeine wiſſenſchaft⸗ 
fide Ausbildung. Er widmete fib dem Studium der 
Arzneikunde und erlangte 1801 die Doktorwuͤrde in der; 
felben, Hierauf trieb er die Ärztliche Prarid und wurde, 
41813 auch zum Phyſicus der alu Aemter Plön. 
und Ahrensböf ernannt. Nach mehreren Jahren jedoch 
legte er das Phyſicat nieder und flug jeiuch oo 
in Kiel auf, guet raubte ihm im Auguft 1831 der Tod 
feine Gattin, Doris, geb, Rabtler.. — Er binterließ eis, 
nen zwel Jahre agee Bruder, Thoma —I der 
uch als Arzt in Kiel lebt, und mehrere Sinder, — 
eine Inauguraldiſſertation „de rheumatismo et lH 
tide“ iſt wahrfcheinlih nicht gedrudt worden. vet 
Iktzehoe. H. Schroͤder. 


343. W. Salomon Kaufmann, 
‚Dr. med. und Mebdicinalrath, zu Hamm (MWeitphalen) ; 
geb. im 3. 1773. geft, d. 28: Nov. 182%). 


Zu Boni geboren, hatte er, durch die Stellung und 
n Einfluß feines Vaters, der Hofagent des damaligen 
urfürtten von Coͤln war, den Vortheil, eine fehr außs 
geiciänere Erziehung zu genießen. Er erbielt mit dem 
. Eurfürftlien Pagen von dem Pagenhofmeilter Unterricht 
in Wiſſenſchaften und Künften und, begründete (dom in 
frübet Jugend, unterſtuͤtzt durch dieſen BRAND DD den 
behaglihen Wohlftand im elterlichen Haufe, die beitere, 
und gemütbliche Lebensanficht,, Die fi fpdter in ibm 
fund gab und ihn für Ale, Die ihn Fannten, zu einer 
gernöelsbenen Erfheinung machte. Gehörig mit Vor— 
enntniſſen Au PD SEHR N DAR er zuerſt auf der damalis 
gen Uniderfirdt zu Bonn und darauf zu Jena Philoſo— 


+) Nah: D. Sprecher ob. rheiniſch wefiph. Anz. , 1832, N. 108. 
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phie umd Medicin. Als er hier: den ıtheoretifchen Grund 
zu feiner medicinifhen Ausbildung gelegt hatte, ging er, 
auf einer wiſſenſchaftlichen Reife mehrere deutſche «Unis 
verfitäten und Hofpitäler c. beſuchend, über: Regens: 
burg nah Wien, wo er fid mit Liebe in feinem Sache 
vervollfommnete. Von da begab er fib nah. Berlin: 
und legte bier die Staatöptüfung ab. — Im G. 1801 
ließ er ſich als praftifcher Arzt in Hamm nieder, und: 
widmete Diefer Stadt bis an fein Ende die thätigften: 
und uneigennuͤtzigſten Bemühungen. Im 5. 1807 wurde 
er zum Medicinaltathe und. Mitgliede des damals in 
Samın «beftehenden Collegii mediti ‚et sanitatis etnannt, 
arbeitete in dieſer amtlichen Eigenfchaft bis, zur Aufib— 
fung des gedachten Collegiums und veranlaßte mehrere 
für die Sanitätdtöpolizei der Provinz erfprießlihe Maps 
regeln, _ Bei dert im 1814 zu Hamm graffirenden 
Nervenfieberepidemie wirkte er mit feltener, fat: ͤher⸗ 
menſchlicher Anitrengüng für Das Wohl feiner leidenden 
Misblrger ‚und insbefondere für dad der aͤrmeren Klaſſe, 
deren Lage er Durch eigene Dpfer an Zeit, Kraft und 
Id und durch zweckmaͤßige Verwendungen bei wohl⸗ 
nnten Verwoͤgenden mit Erfolg zu verbeſſern bemüht: 
een diefer Beziehung entſchiedene Berdienfte 
um diefe Stadt erwarb. Mit: derfelben Menfchenliebe, 
Uneigennüsigkeit und Thatkraft War er.bemäht,in- ber: 
. Nothzeit: der Jahre 4816 und 4817. das Elend zu: lindern: 
und den Drobenden Seuchen und Krankheiten durch Eins: 
richtung einer zweckmaͤhßigen Ernaͤhrungsanſtalt für: Die: 
aͤrmere Klaſſe vorzubeugen. Seinem. menfhenfreundfis 
chen gersen gab auch. der Poften eined Armenarzted, dem 
er bis zu feinem Tode verfah, vielfache Gelegenheit, 
aufs. ſchoͤnſte zu äußern. — Wie er ald Batte und 
amilienvater fi die Liebe 22 der Sei— 
nigen zu erhalten wußte, fo machte auch fein theilneh— 
mender ‚Sreundichaftöfinn fat Ale, die ihn Fannten, zu 
feinen: Freunden. | | 


* 544. Carl Magnus Hammann, 
fuͤrſtlich ſchwarzb.⸗rudolſt. Bergrath, auf dem Rittergute Wallen⸗ 
dorf im Saalfeldiſchen; 
geb. d. W. Febr, 1779, geſt. d. 29. Nov. 1882. 
H. war auf dem Kittergute Wallendorf im Herzog: 
thum Sachſ. Meiningen geboren, wo ſein Baier Ferdinand 
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H. d RB. Nov. 1786) ald Lands und Sabrifbefiger 
lebte. Seine Mutter, eine geb. Arnold aus Meer bei 
Zulda im Kurbeffiiden (Schweſter Des vertorbenen Pas 
ford A. in Wallendorf), war die zweite Gattin feines‘ 
Baters, der ſich mit derfelben den 10. Mai 1778 ehelich 
verband. Leider verlor unfer Carl Magnus ſchon 
frühzeitig feinen Vater, der feiner Witwe 2 unvers 
forgte Kinder aus der erftien Ehe und 6 aus der zwei⸗ 
ten er deren forgfältige Erziehung diefe mit 
rühmlihem Eifer und großer Umficht geleitet hat. Rach⸗ 
dem der Verewigte auf der Bergacademie in Sreiberg 
die Bergwiſſenſchaften ftudirt hatte, kehrte er ind elters 
fihe Haus zurüd und ftand gemeinfhaftlih mit feinen 
Brüdern Ferdinand (ſpaͤter Commerzienrath) und Sries 
drich, unter der mäütterlichen — und Mitwirkung, 
der Berwaltung des vaterlichen Gutes und ber Dazu ges 
rigen Eifenwerfe und Porcellanfabrif vor, bis er dies 
amilienbefigthum im I. 1829 ald Ältefter Sohn für‘ 
eigene Rechnung übernahm. Die Zeitumftände, die Hau⸗ 
deld- und Zabrikverhältniffe Thliringens, melde namem⸗ 
li durch die vielen Mauthen fehr erſchwett wurden, 
machten jeden Abfag von Sabricationen der Art, wie fie 
Er fieß, ſehr ſchwierlg und menig lohnend. 
er raftlos thätige und unternehmende Mann ſah fidy 
unter ſolchen Umftänden oft in_ feinen gerechteften Ers 
martungen getaͤuſcht und feine Gefundheit litt merklich. 
unter den ftetd wiederkehrenden Sorgen, melde ihn nies 
derdrüten. Hierzu Fam noch, daß der Rüdfauf eines 
roßväterlichen Gutes, der Kaghätte, feiner Mutter und 
inen Gefchwiftern, wie der gefammten Samilie, viele 
fältigen Nachtheil brachte. und vorzugsweiſe unferem Hin⸗ 
geſchiedenen, deſſen Herz mit inniger Liebe an allen feis 
nen Mngenbrigen hing, zu manchem, felbft nah dem 
MWiederverfauf der Kaͤtzhuͤtte fortdauernden Verdruſſe 
Beranlaffung gab, welcher, nebſt dazufommenden Samis 
fienunannehmlichfeiten, feinen Geift und Körper immer 
mehr und mehr untergrub und feinen Tod beſchleunigte. 
— 9H. ‚war mit Sriederife, Der älteften Tochter des 
Gommerzienratbed Greiner zu Breitenbach im Schwarze 
burg-Sondershäufifhen, vermählt, welde ihm zwei Tod» 
ter und zwei Söhne gebar. Die Ältere feiner Stiefs 
ſchweſtern, J. Sophie, iſt an den we Inſpektor 
Fertfch in Friedberg, die jüngere an den Gexrichisdirektor 
Reiher in Apolda (im Weimarſchen) verheirathet. — 
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Der Verftorbene wurde nicht nur von feiner Familie, 
feinen Sreunden und Untergebenen geliebt und geachtet, 
fondern erfreute ſich auc des Zutrauend feiner Mitbür: 
ger, welche ihn, ald Wallendorf noch zu Coburg gebörte, 
in die Ständeverfammlung deputirten und auch fpäter 
ald Erfagmann zum f. meiningenfhen Landtage erwaͤhl— 
ten, bei welden Gelegenheiten ihm vielfache Bemeife 
des Wohlmollend ſeiner Landesherren zu Theil wurden, 
— Gein Bruder Friedrich ift ihm im Tode vorangegan— 
gen; in feiner ehrwürdigen, 86 Jahre alten Mutter bin: 
terließ er bei feinem Ableben feinen ihn überlebenden 
Geſchwiſtern und Kindern die treuefte mätterliche Sreun: 


— 
n. 


* 545. Friedrich Heinrich Carl Ehriftian 
Kämpffer, 
Domkcantor u; Lehrer an der Domfchule zu Guͤſtrow (Medi;:Schiv,); 
geb: d. 1: Zuli 1782, geft: d. 29; Nov; 1888; 
Er war zu Friedrichſsthal am Hatze geboren, wo fein 


als ———— der Klettenberger Didcefe im Ho— 
— chen verſtorbener Vater damals das Amt des 
redigers bekleidete. Nachdem er bier durch Haus⸗ und 
Privatunterridt bis in fein 16. Jahr zur Aufnahme in 
eine Zehranftalt vorbereitet war, bezog er im J. 1798 
Dad Pädagogium zu Hale und 1802 die daſige Univder- 
tät. Nach feiner im %. 1804 vollendeten thedlogifchen. 
ildung wandte er fih nad Medlenburg und lebte meh⸗ 
rere Jahre lang ald Haudlehrer zu Möllenhagen, Kleins 
Luckow und Anfetöhagen. Im 4J 810 wurde er als 
Cantor und Lehrer an die Somſchule in Guͤſtrow beru⸗ 
Er. Er farb mit Hinterlaffung einer Witwe Und 4 
inder. — 
Shrerin Fr. Srüffom: 
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346. Carl Asmund Rubolphi, 

Doktor der Medicin und Philofophie, ord. Prof. der Arzneimwiffen: 
ſchaft an der Univerfität, der medicinifchen Militäracademie und’ 
dem Friedrich - Wilhelm - Inftitute in Berlin, Direktor d. daf. ana= 
tom. Muſeums, Mitgl. d. k. preuß. Academie d. Wiffenfch. u. d. wif:, 
fenfhaftl. Webdicinaldeputätion im Minifterium der geiftl.s, Unter: 
richts- und Medicinalangelegenheiten, k. preuß. geheimer Medici: 
nalrath, Ritter d. roth. Adlerordens 3. Kl. und des ſchwed. Nord: 
fternordend, Correfpondent der St. Peteröburger Academie, Mit: 
glied der mebitin. Geſellſchaften zu Paris und Montpellier, fo wie 
vieler anderen academifchen und narurforfhenden Gotietäten, zu 

Berlin; en 

deb. d. 14. Juli 1771, Heft. d. 29. Nov. 1832*), 


Diefer berühmte Lehrer der Arzneimwiffenfchaften und 
audgezeichnete Naturforfder wurde zu Stockholm gebo: 
ren, wo fein Vater, Joh. Dan. Bernd. NRudolphi, aus 
dem Magdeburgifchen gebürtig, Conreftor an der daſi— 
gen deuten Schule und Prediger bei der deutſchen 
Gemeinde war. . Im Begriff, einem Rufe ald Paltor 
nah Obshagen und Elmenhorſt in Schwedifh-Pommern 
zu fölgen, ftarb derfelbe noch in Stockholm im December 
1778. Die Witwe, Eleon. Cathar. Margarethe, geb. v. 
Thien aud Stralfund, 309 darauf mit ihren beiden Soͤh— 
nen nach ‚leßterer Stadt, wo fie fih und die Thrigen 
durch Unterrichtgeben erhielt, bis ihre Sränklicteit fie 
zwang, diefem Nahrungszmeige zu entfagen und zu ih— 
rem Sohne Carl Admund zu ziehen, bei dem fie im J. 
1802 im 53. Sabre ihred frommen und thätigen Lebens 
ftard. Der ältefte Sohn, welcher fih der Handlung ge- 
widmet hatte, it 1790 wahrſcheinlich nad Oſtindien ge⸗ 
gangen und hat feitdem nichts von fi bören laſſen. 
Garl Admund hatte in Stockholm nur die unterfte Klaffe 
der deutſchen Schule zu beſuchen angefangen, in Gtraß 
fund bezog er das dortige trefflibe Gymnaſium, im 
welchem er 11 Jahre, lang, (bis Michaelis 1790) freien 
Sähulunterriht genoß. Die auf ihn verwandte Gorg- 
falt aller feiner dortigen Lehrer, vorzüglich aber eis 
ned Zurrben und Ruperti, erkannte er immer mit dem 
größten Danfe. Im I. 1786 wurde feine Mutter be— 
fragt, ob fie nicht ihren Sohn dem 1821 verftorb. Buch» 


3 Nah: Berliner medicin. Genttal-Beitg. , 1888, Mi 7, 8, 9; 
Preuß, Staatöztg.. 1832, N. 810, und Meufel, 
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bändler Heinrich Graͤff in Leipzig als Lehrling in feine 
Buchhandlung geben wollte; da der Sohn nichts dage— 
gen hatte, milligte fie ein und fandte ihn nach diefer 
Stadt. Der Zufall wollte, daß, ald er dort anfam, die 
Stelle ſchon beſetzt war und er reifte nun mit dem Bots 
fage zurüd, nicht mehr vom Studiren abzugeben. Einer 
Zufäligfeit demnach hat man es zu danken, daß R. die 
wiſſenſchaftliche Laufbahn betrat. Er hatte fi (don da: 
mals unter der gütigen Zeitung des Rathshertn Schnei: 
der ein Paar Jahre mit der Entomologie befchäftigt; 
von nun an begann er feine Nedenfunden der Botani 
u widmen, mozu ihm der treffliche Apotheker Hellwig, 
bo wie der ebemalige ee, und Affefor 
Denede auf das freundfcpaftlihfte die Hande boten. N, 
bezog Michaelis 1790 die Univerfität ju Greifsmalde mit 
fehr guten Vörkenntniffen ausgeftättet. Daß Lateiniſche 
ſerieb er nicht nur gut, ſondern ſprach es auch fertig: 
WBoenger hatte er ſich auf Die griegiſche Sprache gelegt 
und brachte ed in ihr nur zu einem ziemlichen Verftänd: 
niß der Autoren. Daß er fic (päterhin bei der draän- 
enden Menge feiner anderweitigen willenfcaftlichen 
rbeiten von den Alten noch mehr entferite, darf nicht 
auffallen. Das einzige Werk, das er bie und da Yors 
nahm, foll Galen „de usä partium® gemefen fein. Syn 
neueren Spräden war er fehr wohl bemandert: “er 
ſprach franzoͤſiſch und italieniſch fehr gut; das Englifche 
las er fertig, ohne es jedöc darin im Sprechen, wegen 
Mangel an Uebung, weit gebracht zu haben: Den Uiis 
terriht in der Medicin ia er von den wuͤrdigen 
Lehrern Weigel, Rehfeld und afelderg; uͤberdieß aber 
erkennt er mit Dank den Unterricht, den er von den 
Lehrern der philoſophiſchen Sacultät erhielt. Ganz dor: 
uͤglich mar ed der in der medicinifhen Welt wöhlbe— 
anne Arciater von Weigel*), der mit däterlicher Liebe 
feine Studien Teitete und ihm in einer Menge von Dis: 
ciplinen den gediegenften und gelehrteften Unterricht er: 
theilte, ibm au den freieften Gebrauch feiner Biblio: 
thek geſtattete. Phyſik, Mathematik und fpeculative 
Boifofophie ſchreckten ven lebhaften jungen Mann bald 
zuruͤck; fie waren ihm zu troden und zu kalt. Nicht beffer 
erging ed der Ehemie, wozu wohl die allzugroße Bründ- 
lichkeit Weigel’, die zu fehr in's Trodene und Pedan⸗ 
tiſche fiel, das Ihrige beigetragen haben mochte; jedoch 
bat ſich R. nie, hierüber faut geäußert. Defto mehr zog 
ihn die Botanik an. Er widmete ihr einen großen Then 
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ſeiner Zeit und der Profeſſor derſelben und Direktor 
des botanifhen Gartens, Duiftorp, ſtellte ihn als Ge⸗ 
pilfen bei demſelben an, nahm ihn In fein Haus und 
erleichterte feine Studien durch freundliche Unterftügung 
außerordentlih. R. erwarb fi zumal in der befäreis 
benden Botanik ausgezeichnete Kenntniffe, wie einige 
Auffäge in Schrader's Journal für die Botanik bewei: 
fen. Er fammelte auch, befonderd auf feinen fpäteren 
Keifen, ein reiches Herbarium, welches er bei feinem 
Abgange nach Berlin an den Hofrat) Trinius in Pes 
teröburg verkaufte, Der Profeflor_der Botanik, Staatd- 
rath v. £edebur, zu Dorpat, it fein Schüler in Diefer 
Wiſſenſchaft geweſen. Wildenow hat ihm zu Ehren eine 
pᷣfianzengattung, aus der natürlichen Ordnung Der Legu⸗ 
minofen, Rudolphia genannt. In feiner amtlichen Stel⸗ 
lung lag es, daß er Ipäterhin dad Studium _diefer Wiß 
fenfhaft verließ, um Der Anatomie, Phyſiologie und 
Zootomie obzuliegen. Da er ald geborener Schwede 
Nicht die mediciniſche Doftorwürde erhalten Fonnte, 
ohne das philoſophiſche Eramen beftanden zu haben, ſo 
—ã er 1793 in der philoſophiſchen Racultat, nady= 
em er feine Inauguraldiflertation: „Observationes circa 
vermes intestinales“ (Gryph. 1798, pars II. ibid. 1795), 
Öffentlich vertheidigt hatte, worin er feine in drittehalb 
Sahren über die Ein eweidewürmer gemachten Beobach⸗ 
tungen befannt machte. Michaelid 1794 ward er, vor» 
üglih durch ein Geſchenk des feligen Kammerrathes 
Mee in Stralfund, der vielen armen Slnglin- 
en Wohlihaten erzeugte, in den Stand gefeht, nad 

ena zu geben, mo er befonderd Hufeland’s orlefuns 
en befuchte und des zu früh verftorbenen Bari 
reundfchaft — der ihn auch ald Mitglied der dorti— 
gen naturforfbenden Gefelfhaft aufnahm. Im Fruͤh⸗ 
inge des folgenden Jahres machte er eine botaniſche 
Zußreife über Dresden, Carlsbad, Erlangen, Fulda, Goͤt⸗ 
tingen und den Harz nad Greifömalde zurüd, wo er 
im Herbfte anfam und nad vertheidigter Snauguraldil: 
fertation („Observat. circa vermes intest., pars secunda‘‘) 
die medicinifche Doktorwuͤrde erhielt. Schon im J. 1793 
war er Privatdocent bei der dafigen philoſophiſchen Fa— 
eultät gemorEen und hatte, um dazu zu gelangen, in eis 
ner Disputation über Theſes präfidirt. Im I. 1796 
ward er Privatdocent bei der dortigen mediciniſchen Fa— 
eultät, nachdem er feine Differtation: „De ventriculis ce- 
rebri@ (Gryph. 1796) als Präfes vertheidigt hatte, Im 
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Winter deſſelben Jahres ging er nach Berlin, um ſich 
im Seciren zu üben und im folgenden Jahre ward er 
Adjunkt Der Greifswalder medicinifhen Sacultdt und 
Profektor. Eine fehr kurze Zeit nur übte er die Prarid 
aus, allein da er diefelbe mit feinen übrigen Studien 
nicht verbinden zu fünnen glaubte, gab er fie auf und 
widmete fi, ganz dem academifhen Leben, indem er 
theild medicinifche, theild naturgefhichtlibe Vorleſun⸗ 
gen bielt und ſich vorzüglich mit der vergleichenden 
natomie und mit mifrofcopifhen Unterfuchungen be- 
ſchaͤftigte. Im J. 1798 gab er das erfte und letzte Bänd- 
chen feiner Gedichte beraus (die eben nicht gefallen hat: 
ten) und faßte dabei den Vorſatz, Feine mehr zu machen, 
was er auch fo ziemlich gehalten hat. Seine ſchwedi— 
(den Annalen für Medicin und Naturgefchichte erfchie- 
nen in 1 Bande (2 Hefte, 1799 u. 1800. Berlin und 
©tralfund). Später verband er ſich mit Pfaff”) und 
Scheel und redigirte mit ihnen gemeinſchaftlich das nor- 
Difhe Archiv für Naturkunde u. f. w. (Sranff. a. d. O. 
1807 — 08, 4 Stüde). Die Differtation: „De oculi qui- 
busdam partibus” veröffentlichte er 1801 (Gryph.). — Da 
der Generalgouverneur von Schwedifh- Pommern, Ba— 
ron von Eſſen, befchloffen hatte, daß bei der Univerfität 
in Greiföwalde eine Lehrftelle für die Thierarzneifunde 
errichtet werden follte, der auch ein kleines praftifched 
Inſtitut beizufügen beabfichtigt war, und R. zum Lehrer 
und Direktor derfelben ernannt hatte, fo reifte Diefer im 
Herbfte 1801 na Berlin, um fi auf der dortigen Thiers 
arzneifhule für Ddiefen Zweck auszubilden, und genoß 
hier die freundfichfte Unterftügßung von Seiten des Prof. 
Sid, Kaum einen Monat dafelbft anwefend, hatte er 
Dad Unglüd, feine höchft liebensmwürdige Gattin, Friedes 
rife Eleonore, geb. Wilhelmi, zu verlieren; fie war die 
Tochter feiner Mutterſchweſter, unter feinen Augen für 
ihn aufgewachfen und 1797 mit ihm verbeirathet. Cie 
hinterließ ihm zwei Tochter, Julie Agned (jetzt an den 
Prof. Purfinje in Bredlau verheirathet) und Emilie 
Thereſe. — zum Srühlinge 1802 erfehienen von ibm in 
Berlin: „Anatomifch : phufiologifhe Abhandlungen,“ mit 
Kupfern, worin er theils ein Paar früher im Reilſchen 
Archive von ibm erfchienene Abhandlungen über die 
enfible Atmofphäre der Nerven, über die Bildung der 
Ahne und fiber die Darmzotten vermehrt berausgab, 
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gheifä andere, z. B, über die Peyerſchen Drüfen u. f. 
w. binzufügte. Sobald died Werf erfhienen war, ging 
er über Hol nd nach Paris, von da über £yon, Mont: 
ellier, Marfeille und Grengble nad der Schweiz und 
ebrte über Wien und Prag zurüd. Meber dad, mas er 
auf Diefer Reife beobachtet hatte, erichienen feine Be— 

erfungen auf einer Reife durch einen Theil von Deutſch— 
la, Holland, Sranfreih und der Schweiz, für Aerzte, 
Ehierärzte und Naturforfcher (Berlin 1804, 1. Th.; ebd. 
1805, 2. Th.). Während der Reife nahmen ibn Die mes 
Dieinifchen Geſellſchaften zu Paris und Montpellier zum 
Zitaliebe auf und erhielt er den Ruf nad St. Peterd- 
urg ald Mitglied der Eaiferlichden Academie der Willen: 
ſchaften für das Fach der Anatomie und Botanif. Er 
lebnte jedoch dieſen ab, fo mie einen andern 860 dar⸗ 
auf erfolgenden und eben fo ehrenvollen, als Profeſſor 
der Anatomie nach Upfala zu geben, und blieb in Greifd: 
walde. Eine Abhandlung von ibm: „Dubia contra Jo- 
sephi Gall de organis in cerebro distinctis iisque crauii 
ppe ;detegendis hypothesin,“ wurde jedoch im 14. Bande 
der N. Acta der Academie zu St. Peteröburg aufgenoms 
men, die ibn auch zu ihrem Gorrefpondenten machte, fo 
mie ihn noch die Gefellfchaft naturforfhender Sreunde 
in Berlin, die für Thierarzneifunde in Kopenhagen, die 
Geſellſchaft der Naturforfcher in Moskau, die medicinifchs 
bpficaliihe in ERLONGEN. die Göttingfden und Koftods 
hen Gefellfchaften, für Narurfunde, die mineralogiiche 
n Jena, die Linnefhe in Leipzig, die Sydenhamſche in 
Sale zu ihrem Mitgliede ernannten. Außer einigen 
Aufiänen über die Eingemweidewärmer in Wiedemann’s 
oologifbem Archive und cin Paar anderen in dem nor: 
ifhen Archive für die ſchwediſche medicinifche Literatur, 
fo wie einem botanifhen in Schrader’d Gournal, erſchien 
von ihm eine Differtation: „De pilorum structura‘ (Gryph. 
1806). In demjelben Jahre bewarb er fi um den von 
der fFonigf. Societaͤt der Wiſſenſchaften in Göttingen 
ber die Zergliederung der Pflanzen ausgefehten Preis, 
der swifchen ihm und feinem Sreunde Link getheilt wur: 
de, und im Jahre darauf gab er feine Schrift: „Anatos 

ie der Pflanzen,“ unverändert heraus, wie er fie der 
e Goͤttinger Societät eingelandt hatte, obgleih er Manz 
bed nun befler kannte. Dies (dien ibm Pflicht, mas 
ndere häufig nicht dafür anfehen. Mit feinem größten 
Berfe: „Eutpzoorum historia naturalis“ (Amstelod. Vol. 
4. Vol. 2. P. 1. 2. 1808 — 1810) und der „Entozoorum 
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Synopsis“ etc, (Berol, 13'9, 1 Vol.), woran er fange mit 
Xiebe gearbeitet hatte, ſchließt ſich Die_erfie Perivde fei: 
ner willenfcaftliben Thätigfeit, die fid bis dahin im: 
mer nur mit einzelnen Gegenftänden in der Anatomie 
und Phyſiologie befhäftigt, auf ein großes, umfaſſendes 
und in ein Syſtem gebrachtes Werk aber nicht ein 
gelaflen hatte. Es iſt erſtaunenswerth, wie viel R. aus 
einem fo unſcheinbaren Gegenftande, mie die Inteſtinal— 
mürmer bis dabin zu ſeyn ſchienen, zu machen veritand. 
Unjtreitig bat er demſelben feinen faft europdifhen Ruf 
u verdanfen und es ift wahrfceinlich, daß die Augen 
der preußifchen Regierung, melde damals die neue Uni: 
verfirät in Berlin zu begründen beabfichtigte, Dadurch auf 
ibn _ gezogen murden und er einen ebrenvollen Ruf an 
diefe Univerfität erhielt. Späterhin bat er fein anders 
weitiged Werk von Bedeutung herausgegeben, als feine 
Ponfiologie. Denn die „Beiträge zur Antbropplogie 
und allgemeinen Naturgefhichte” CBerlin, 1312) find nur 
als eine Art Vorläufer feiner Phyſiologie zu betrachten, 
und die ſchon erwähnte „Synopsis Entozoorum“ iſt nichts 
sweiter als eine Vervolltändigung feiner Naturgefchichte 
der Entozoen. — Die Amtslaufbahn R.'s anbelangend, 
fo war fie im Ganzen glänzend zu nennen, doch nicht 
übereilt oder feinen Verdienften unangemeflen. Im F. 
1801 war er zum Beifiger des Gefundheitäcollegiums 
und zum Lehrer der Thierarzneifunde ernannt worden. 
Im 5. 1808 erbielt er die ordentliche Profeflur der Me— 
dicin zu Greifswalde, die durch Kletten's Abgang nach 
Wittenberg erledigt war. In demfelben Jahre und dem 
folgenden hatte er Dad Glüd, einen Theil feiner Schuld 
für die vielen Wohlthaten, die Schwedifch - Pommern 
ihm gewährt hatte, abzutragen. Durch eine Heerde pol: 
nifhen Viehes namlih, welche der Marfchall Soult in 
der beften Abfiht dem Lande geſchenkt hatte, war die 
Viehſeuche ind Land gebracht worden. R. erfannte fie 
fogleih und zeigte der koͤnigl. Regierungscommiffion an, 
die Viehſeuche fei vorhanden und erfordere die ſchneil— 
ſten Maßregeln. Einige Bere in Stralfund zmeifelten 
daran und mußten die Fönigl. —— 6 fuͤr 
einen Augenblick zu beruhigen. R. ließ aber nicht nach 
und forderte jene Aerzte zur ſchleunigen gemeinſchaftli— 
en Unterfuhung auf, hatte au das Glüd, früh genug 
durdzudringen, fo daß nur auf zwei Gütern die Heerden 
(und auch noch mit Ausnahme hinlaͤnglich geiperrter 
Stalle) verloren gingen. Der Gang der Anftedung der 
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Seuche beurkundete fie nur zu fehr, doch mar es viel⸗ 
leicht ein Gluͤck, daß man durch. den Streit die volle 
Ueberzeugung gewann, Dann Die Maßregeln um fo 
£räftiger ergriffen wurden und R. als Regierungscoms» 
miffarius zu ihrer Ausführung volle Sreiheit erbielt, 
Im folgenden Jahre erhielt er gegen die fich deutlich 
als anſteckend zeigende Lungenſeuche ebenfalld den Auf 
trag, einen Theil Pommern zu bereifen, Doch nahm das 
Uebel von felbft ab. Er befam hinter einander den Ruf 
nach Königsberg, nad Dorpat und nah Berlin, den 
Iegtern nabm er an und ging ald Profeffor der Anator 
mie und Mitglied der fönigl. Academie der Wiffenfchaf- 
ten im Unfange des Juli 1810 dahin ab. Erft an Dies 
fem Orte fand R. Gelegenbeit, feine Talente geltend zu 
machen und entwidelte eine Thätigkeit und einen Eifer, 
wovon fprechende Beweife vorliegen. Dad durch v. 
Walther gegründete anatomifhe Mufeum murde von 
ihm beträchtlich vermehrt und tüchtig benußt; es war 
ja re pathologifhe Anatomie eine feiner Lieblings» 
befhäftigungen. Ganz neu gefhaffen wurde durch ihn 
das zootomifhe Mufeum, wobei er weder Koften nocy 
Mühe ſcheute, wenn er ein neued Stüd erwerben 
Eonnte. Seine Arbeiten für die Abtheilung ded Mini- 
ſteriums der Medicinalangelegenheiten, fein Scarffinn 
und praftifcher Blid im Geſchaͤftsleben werden von feis 
nen Eollegen febr gerühmt. Als academifcher Lehrer 
mußte man an ibm die audgezeichnete Klarheit und Deut: 
lichkeit der Darftellung und des mündlichen Vortrages 
loben, die nichts Dunkel und zweifelhaft ließ; ferner den 
hoͤchſt Iebendigen und belebenden Eifer, feinen Unter: 
richt fo nuͤtzlich ald möglich zu machen. Dabei verftand 
es vielleicht Niemand fo gut wie er, der Willenfchaft 
einen Anftrih von Würde und Ernft zu geben, der für 
die jugendlichen Gemüther, zu denen er ſprach, nur ers 
hebend und anregend fein Eonnte. Verband er hiermit 
eine feltene Befcheidenheit, die ihn über eigene, noch fo 
trefflibe Leiſtungen oberflählih, ja mit Erröthen bins 
weggehen ließ, fo ſchien er rn fehr bereitwillig, 
fremde DBerdienfte und DBorzüge anzuerkennen, wo er ii 
antraf. Wie wenig Übrigens Anfihten und Meinungen, 
melde den feinigen entgegengefegt waren, auf feine Zus 
und aelaung Einfluß hatten, dürfte fein vertrautes 
Sreundfchaftsverhältniß zu Link bemweifen, der mit ihm 
in einer fteten Divergenz der wiffenfchaftlihen Anſichten 
lebte. — Als Menſch zeigte R. mancherlei Schwaͤchen, 
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aber auch viele Tugenden. Sein von Natur aufbraus 
ended Wefen verftand er im Umgange nicht immer zu 
eherrſchen. Dadurch verlegte er mitunter Perfonen, 
gegen die er fonft Feine böfen Abfichten hegte. Doc 
ereute er meiftend ein zugeflgted Unrecht bald und 
fuchte ed auf irgend eine Weife wieder gut zu machen. 
Widerſpruch, und ein freimüthiges Benehmen gefiel ihm 
mehr als hoͤfiſches und Friedendes Wefen. Im allge: 
meinen befaß er wenig Menſchenkenntniß. Eine Derfd s 
lichkeit ftieß ihn entweder ab oder zog ihn entſchieden an. 
Nhancen des Charafterd und jene Mifhung ded Guten 
und Schllechten, die ſich wohl überall vorfinder, Fannte 
er fait gar nicht. Die Taͤuſchungen, denen ein Charak; 
ter diefer Art häufig ausgeſetzt ift, mögen ihn wohl noch 
mehr verſtimmt und gegen die Menſchen eingenommen 
aben, zumal in feinen letzten Jahren, mo» ein Unter— 
eiböleiden binzutrat, dad nicht felten Launen und hy— 
pohondrifhe Verſtimmung hervorrief. Gegen feine 
Sreunde zeigte er einen wahrhaft Findlichen Geift; er 
war offen, firengrechtlih, dienftfertig, mo und mie er 
Eonnte. Einen fchönen Zug bilder auch feine Pierät 
gegen feine Lehrer, von denen er fich nie erlaubte, et: 
was Nachtheiliges zu aͤußern. Strenger erſchien er ge: 
en arme Studirende in Bezug auf Erlaß des Honorars 
fir feine Vorlefungen. Hier mar er öfters bart umd 
versegte die Ehrliebe mandhed jungen Mannes, der ſich 
von ihm verkannt fah. Wielleiht mag dies in der lehz— 
ten Zeit, mo Die Anzahl armer Studirenden auf der 
Berliner Univerfität fo fehr zunahm, mehr der Gall ges 
wefen fein ald früher, feitdem er, an ein reichlicheres 
Einfommen aus diefer Duelle gewöhnt, es nur ungern 

ſchmaͤlert ſah. Ob ed gegründet fei, daß es feine An- 
ht gewefen, man dürfe fi nit ohne die gehörigen 
Mittel an dad Foftbare Studium der Medicin wagen und 
der Arme fei davon zurüdzubhalten, wollen wir dahin 
geſtellt fein laflen,; wir — glauben e8 nicht. Uebrigens 
war er gegen Studirende, wie gegen Jedermann, freund: 
lich und gefällig, ging ihnen mit Rath an die Hand 
und öffnete jedem wiſſenſchaſtlichen Unternehmen bereit 
—* die Schaͤtze feiner reichen Bibliothek. — Sem 
Hausweſen war einfach eingerichtet, nirgends Verſchwen— 
dung zu erbliden; Doc liebte und trank er gern Wein, 
und Daß er auch einen guten Tifch nicht verachtere, bewies 
feine in der legten Zeit bedeutende Corpulenz. — Einen 
großen heil feiner anſehnlichen Einkünfte verwendete 
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er auf Bildung und Bergoliftänkigung feiner Bibliotbef, 
die in den Faͤchern der Anatomie und Pbufiologie voll» 
ftändig, in denen der Zoologie und eigentlichen Medicin 
aber aüch Außerft reichhaltig war. Zuletzt, da er nichts 
mebr anzufchaften wußte, beſchaͤftigte er fi mit der Ans 
leaung einer Medaillenfammlung zum Andenken an grobe 
und ausgezeichnete Männer in der Willenfchaft. Eine 
Befchreibung derfelben gibt er in feinem „Index numis- 
matum in virorum de rebus medicis aut physieis merito- 
rum memoriam percussorum “ (Berol. 1323, ed. 2. 1825.) 
Seine Sammlung von Entozoen ftebt nur der in Wien 
nad, melde der Kaifer für das dortige Mufeum aus 
dem Naclaffe des verftorbenen Dr. ‘dremfer*), eines 
Sreunded unſeres R. gefauft bat. Ed bieß bei dem 
Tode des Letzteren, daß die preußifhe Regierung diefe 
von ihm gefammelten Eingemweidewürmer anfaufen wol: 
te. — Im Sommer 1817 reifte er auf eigene Koften 
nach Italien. Seiner lebrreiden und zugleich erbeitern» 
den Anmefenbeit in jenem Lande erinnern fi noc heute 
alle die Gelehrten, die ibn dort Fennen lernten, denn 
R. hatte fein Wiſſen fhnell zur Hand. In demfelben 
Sabre wurde er f. preuß. gebeimer Medicinalrath und 
41821 Ritter des roihen Adlerordens 3. Klaſſe. Der Koͤ— 
nig von Schweden verlieh ihm im J. 1827 den Nord: 
fternorden, welchen einft inne trug. — Der im Webrigen 
fo glüklide Mann erfuhr im haͤuslichen Leben mande 
geiden, Er batte von feiner zweiten Srau 3 Töchter und 
einen Sohn der bei feinem Tode Doktor der Medicin 
in Berlin war. Die Töchter, welche eben fo ſchoͤn zu wer⸗ 
den verfprachen, ald die Mutter war, farben fchnell hinter 
einander und die Mutter verfiel Darüber in eine fat melan- 
choliſche Stimmung, welche fie früh dem Grabe zuführte. 
Der geheime Kummer, welden R. in diefer Zeir hatte, 
legte vermutblihd den Grund zu einer Leberkranfheit. 
Er zog ſich 9 und nach von, allen Geſellſchaften zurüd 
und Jitt an £örperlichen Beſchwerden, die er indeflen 
nicht achtete. Im Laufe des Auguſt Monates 1832 nadım 
er zum erſtenmal Anzeichen der Waflerfucht wahr, eine 
Kraͤnkheit, die anfangs langfam, dann aber ſehr ſchnell 
zunahm und ihn endlich in's Grab führte, 
He was a man, take him for all in all, 
We neer shall see upon his like again. — 

Wir kommen jept auf R.'s mwiffenfcaftliche Zeiftun: 
gen und Sellung. Sie haben fehr verfeiedene, mitun: 
ter ‚ganz ‚entgegengefegte Urtheile erfahren, zumal fein 
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lented bedeutendes Werf, die Phufiologie (Berlin: 1821 
— 31.2. Bd.) Wir glauben, dag, um zu einem richti: 
gen Berftändniffe feiner Leitungen zu gelangen, man eine 

enaue Einfiht in R.'8 Charakter, in feine wiffenfchaftliche 
Gendenz, literarifde Stellung, fo wie in ‚dad Wefen und 
die Eigentbümlichfeit der neueren Medicin befigen muß. 
R.’8 Charakter, Einfachheit, gerader Menfcenverftand, ja 
feine Rectlich£eit ſprechen fih in feinen Werfen deutlich 
enug aus. Er wollte überall nur dad Reelle, Haltbare, 
Glbere in der Wiſſenſchaft, mit einem Worte dag That: 
ſaͤchliche. Er mar deöhalb Feind aller Spfteme und Hy: 
pothefen, Die ein Grundprincip durch eine Doftrin durch 
führend, Alles auf diefes surädbeziehen wollen. Mit 
der Natur von unten auf, d. h. in ihrem Reichthume 
an Formen und Verſchiedenheit der Seftaltung durch ein 
emfiged, unverdroflenes Studium befannt gemorden, 
war er zu der Anſicht gelangt, daß es in derfelben feine 
Einheit gäbe, fondern nur Setrenntes, und daß es allein 
in der Eigenthümlichfeit des menfchlichen Geiſtes laͤge, 
da einen Zuſammenhang zu erbliden, wo nur ein Mes 
beneinanderfeyn eriftirt. Er bielt e& mithin für feine 
Aufgabe, diefe von der Natur gegebene Trennung der 
Dinge feftzuhalten und jeder einzelnen Erfcheinung ih» 
ren Werth und ihre Gelbfiftändigkeit zu ſichern. Dier: 
aus ift ed zu erklären, warum unter der anfehnlichen Zahl 
feiner Schriften feine einzige einem Syſteme oder einer 
berrfhenden Anficht buldigt; jede geht vielmehr ihren 
befondern Gang, fo daß die Unterfuhung in derfelben 
häufig ald etwas Abgeriffened, DVereinzeltes daftept, jes 
Doch in einer Gruͤndlichkeit und Genauigfeit, mie fie 
fid jeder Forſcher zum Vorbilde nehmen folte. Ferner 
war. R.'s Erflärungs» und Deutungsweife der Erfchei— 
nungen eben fo einfach und natürlich, als fein anzes 
Weſen. Meiſt fand er die Erklärung und den Au ſchluß 
in dem Gegenſtande ſelbſt; nie ſuchte er binter ibm 
noch anderweitige Dinge, Urfaben und Wefenpeiten. 
ierin ftand er mit Vielen in Widerſpruch, die auf ein 
einzelned Phänomen hin ein ganzes Syſtem aufbauen 
möchten. Nie theilte er auch bei einer neuen Entdef: 
fung die fanguinifche Hoffnung Mancer, daß nun die 
Wiſſenſchaft den rechten Auffchluß und die vollfommenfte 
Entwidelung erhalten werde; er prüfte vielmehr dag 
Neue gewiſſenhaft nach allen ©eiten bin, um fich feineg 
Wertes oder Unwerthes zu dergewiffern. Nob muͤſſen 
wir einen Punkt berühren, der auf R,’8 wiflenfchaftliche 
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Thaͤtigkeit einen bedeutenden Einfluß ausgeübt hat, naͤm⸗ 
lid die Tendenz der neueren Phyfiologen, diefe Willen 
8* auf experimentellem Wege zu begründen. R. ges 
Örte jireng genommen diefer, wir mücten fagen frans 
söfifhen Schule nicht mehr an, eher der Hallerfchen, 
wenn er überhaupt einer Schule zugerechnet werden 
darf. Indeſſen mußte ihm, bei feiner Vorliebe für das 
rein Thatſaͤchliche, dieſes Streben der Phyſiologen fehr 
zufagen. Wenn man aber R.'s Gemwiffenbaftigfeit kennt, 
fo wird man bald die Schwierigkeiten einfehen, womit 
er bei der Aufftellung und Ausarbeitung eines phyſiolo— 
giſchen Lehrbuches zu Fämpfen hatte, in welchem er doch 
von den neueiten drtörinangen mehr ald Notiz nehmen 
mußte, Diefe Gewiſſenhaftigkeit flößte ihm oͤfters ein 
gar zu aͤngſtliches Mißtrauen gegen jede neue Entdef- 
ung und Anficht ein, und er Eonnte fih nur Damit bes 
rubigen, daß er fie entweder durch die eigne Unterfü- 
hung und Experimente oder dur die faärffte Kritik 
und DBergleihung controllirte. Hierbei traf ed fi nicht 
felten, daß er auf Widerfprüche und voreilige Folgerungen 
oder wohl gar auf Unmahrheit und Einfeitigkeit des Er, 
perimentirend ftieß, wodurch fein Mißtrauen natürlicher 
Weife gefteigert wurde. Bei der Größe der Aufgabe 
läßt es ſich leicht denken, daß er felbft nicht Alles unter: 
Pe. und nacherperimentiren Eonnte, und fo finder fidy 
fterd in feiner Phnfiologie nur eine hiftorifche Erwaͤh— 
nung und Hinftellung des Geleifteten, ohne daß er fein 
Urtheil darüber abgibt. Dadurch erhält Vieles den 
Schein des Zerriffenen, Unzufammenhängenden und Uns 
geordneten, weshalb das Studium feiner Phyfiologie dem 
Anfänger ſchwer, und ihr Inhalt hie und da unverftänd- 
lich und trofen wird. R. verräth ſich deshalb mitunter 
mehr Durch das, was er verſchweigt, ald Durch das, was 
er fagt. Nirgends fpricht ſich Died wohl deutlicher auß, 
ald da, mo er auf dad Gebiet ded Dynamidmus und 
der Pſychik geräth. Diefe Seite der phufiologifchen Un- 
terfuchung läßt er lieber kahl und faft leer daitehen, als 
daß er fih in unbaltbaren Muthmaßungen und Hypotbhes 
fen verlöre. Irren wir nicht, fo it das naͤmliche Gtre- 
ben, nur dad Thatſaͤchliche feftzuhalten, vielleicht die 
Urfabe, daß er fi fo bald und fo gaͤnzlich von der 
praftifhen Ausibung der Medicin_ entfernte. Er bielt 
ed nicht der Mühe werth oder es fiel ihm wahrſcheinlich 
auch zu fchwer, die ewige Beweglichkeit und Metamor: 
pbofe des organischen Stoffes zu erfaſſen; Dagegen war 
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er der pathologifchen Anatomie vollkommen ergeben und 
fuchte das Meifte auf fie zurüdzuführen. Es ift dies al: 
lerdingd eine auffallende Erſcheinung an ihm nnd fie 
koͤnnte demielben leicht den Vorwurf der Einfeitigkeit 

sieben. Denn wie kann das todte pathifhe Produkt 
———— erlangen, wenn nicht die lebendigen orgam— 
ſchen Vorgänge und Metamorphoſen, wodurch es eben 
bis zu dieſem Punkte gekommen iſt, nachgewieſen wer: 
den? — Nach dieſem Ällen würden wir nun von R.’8 
Zeitungen ſagen, daß ihnen allerdings das Gepräge der 
Driginalität und felbft der Produftivirdt abgeht. Es ift 
aber fehr zweifelhaft, ob ihm Died mehr zum Lobe als 
zum Tadel gereicht. Wenigſtens iſt nach unferer Anficht 
eine zu ftarE ausgefprochene Driginalität eines Indivi: 
duums, die fih in einer beftimmten geiftigen Braduf 
tionöfraft darthut, der Naturforfhung und Unterfuhung 
keineswegs günftig; vielmehr ift dazu eine unbefangene, 
fharfe und Elare Auffaffung der Dbjefte in der Außen: 
welt erforderlich, vermöge welder die Dinge zu unferer 
Anſchauung in ihrer wahren Natur, d. h. mie fie find, 
elangen. R. bat feine geniale Keiftung binterlaffen, 
eine neuen Bahnen gebrochen oder erſtaunenswerthe Ent: 
deckungen gemadt; er zog ed vor, der ftile und unbe: 
fangene Beobachter zu ein deffen Aufmerkſamkeit nichts 
leicht entgeht, der aber mit dem gegebenen Material 
binlänglic) —— zu fein glaubt. Er wachte mit 
Sorgfalt über die Wilfenfhaft, dag nichts Falfches, Ein- 
feitiged und Oberflaͤchliches ſich in fie einfleihe, und 
trat mit dem feiten Tritte der Erfahrung und der falten 
Stirn der Kritik der auch in der Miflenicaft neuerungd- 
fühtigen Wuth unferer Zeit entgegen, welde dag durch 
langes und emfiged_Studium von Jahrhunderten Ge- 
ſchaffene über den Haufen zu werfen drobt. R. ift da: 
ber alö der Repräfentant der confervativen Partei in 
der Medicin zu betrachten, die dem alten Bemährten 
fein Recht und feinen Werth bewahren will. Man bat 
von ihm gejagt, daß er die medicinifche Gelehrſamkeit 
in dem echten Sinne dieſes Wortes repräfentire; dies 
iſt aber noch nicht fein größter Ruhm. eit höher muß 
man ihn als den unbefangenen, parteilofen, feiner 
Schule, feinem Syſteme angehörenden Forſcher fchägen, 
der feinen eignen, aber fibern Weg unverdroffen und 
unermüder gebt. Mit Recht nennen wir ihn deshalb 
den großen Schüler des großen Haller, der ihm ein be: 
geifternded Vorbild war und welchem nachzuſtreben, er 
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für das doͤchſte Ziel wiſſenſchaftlicher Thaͤtigkeit Hielt. 
Sein Verluſt wird noch on eine fühlbare Lüde in der 
Wiffenfchaft zurlidlaffen. — ußer dem ſchon Angeführten 
feprieb R. no: Progr. de solfdorum corporis. humani 


partibus similaribüs. Gryphiswi 1809. — Diss. observa- 
tiones circa dentitiönem. Ibid. eod, — Observätiones 
circa fabricam Ranae pipae, Berol. 1811. — Specile- 


gium observationum anatomicarum de Hyaena. Ib; 1812 
(18119). — Mehrere Auffäge in Reis „Archive d; Phy⸗ 
fiofogie,“ Wiedemann’d zoologifhem „Archive, Schras 
der’® „ botaniihem Journ. ‚“ Pfaff's, Scheel's und R.8 
‚„Nordiihem Archive,” und in.d. Echriften d. naturforſch. 
Gefeufch in Berlin. — Viele Beiträge zu den Abhandl. 
d. £. Acad. d. Wiſſenſch. in Berlin. — Antheil an den 
horis physicis Berolinensibus; curante C. G. Nees v. Esen- 
beck (Bonae 1820.) — Bon 1800 — 10 Recenſionen in 
d. Jenaiſchen, euche u. Leipziger Litztg. — Ueber— 
fept hat er: U. J. Rehzius „Verſuch einer Aufftellung des 
Mineralreihd.“ Leipz. 1798. — 


$47. Dr. Carl Friedrich Richter, 
O. A. G. Advocat zu Zittau; 
geb. d. 7. Oktb. 1784, geſt. d. 1. Dee. 1832 *). 


Er mar der einzige Sohn des Dberpfarrer® M. Zul. 
Sriedr. Dan. Richter in Zittau. Nachdem er den erften 
Unterricht durch Hauslehrer empfangen hatte, kam er 
auf dad vaterſtaͤdtiſche Gymnaſium. Im J. 1802. bezog 
er ald Nechtöbefliffener die Univerfität Leipzig, mo er 
auch 1807 Doktor der Rechte wurde, Seine Inaugu⸗ 
raldidputation handelte de natura ac indole infamiae me- 
diatae. Rach feiner Heimkehr von der Academie bes 
fhäftigte er. ſich ald Sachwalter. Im 3. 1823 ward er 
Raihsberr zu Löbau, kehrte aber 1830 in feine Vater: 
ſiadi zurict und verwaltete von bier aus das Gerichte 
direftorat der von Kyawſchen Herrſchaft — 
Defiere Kraͤnklichkeit und eine ihm eigene engſtlichkeit 
erihmwerten ihm und ſeiner braven Gattin, einer Tochter 
ded Scabinus Jeremias in Zittau, Das Leben. Er bins 
terließ 3 Töchter und einen Sohn. 





) Nach d. n. lauf. Mag.; 1882, 4: 9: 
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* 348. Caspar Gottfried Dann, 


Doktor der Medicin und Chirurgie, Ritter des rothen Adlerordend 
4. Klafie, zu Danzig; 


geb. d. 30. Dec. 1770, geft. d, 2. Dec. 1832 *), 


In einem Fleinen Städten Shdpreußend geboren, 
verließ D. ald Sinabe das Haus feiner unbemittelten 
Eltern, deren baldige gänzlihe Verarmung ihn fon 
mährend feined_Kindesalters, auch was feinen Unterhalt 
anlangte, auf ſich allein anmwied. Er begab fib in fei- 
nem 16. Tahre nad Berlin, wo er fih durch Elementar- 
unterricht Fümmerlich ernährte. Obgleich er bier unter 
den drüdendften Verhaͤltniſſen lebte und mit Armuth 
und Norh Fämpfen mußte, erlofh in feinem regen Beifte 
doch nicht der Durft nah Wiffen, der ihn fhon in frü- 
ber Tugend zum Selbftunterrihte geführt hatte, und er 
benugte alle ihm zu Gebote ftehenden, wenn auc be: 
ſchraͤnkten Mittel, um fid in mandem Wiffenswürdigen, 
befonders aber in den neueren Sprachen, autodidaktifch 
und mit folhem Erfolge auszubilden, daß er in feinem 
21. Jahre einer vortheilhaften Aufforderung ald Haus: 
lehrer in einem bedeutenden Handlungshaufe zu Königs: 
berg in Preußen folgen fonnte. Das Bedürfniß höherer 
Ausbildung, welches in feinem neuen Wohnorte durch) ſei— 
nen Umgang mit gebildeten, gelehrten, ihm geiftedverwands 
ten Männern noch mehr angeregt worden war, veranlafte 
ibn, feine biöherige Stellung in feinem 27. Jahre aufzu: 

eben und fib dem Studium der Medicin zu widmen. 
Indeſſen führten ihn aud die Univerfitätsjahre durch 
eine muͤhſelige, dornenvolle Bahn, denn er mußte ſid 
fortwährend die Mittel zu feinem Unterhalte durch den 

rivatunterricht, welchen er im Englifhen nnd Franzd- 
(den ertheilte, erwerben und Fonnte jur Bearbeitung 
der gehörten Gollegien nur die nächtliche Weile verwen: 
den. Weile Sparfamfeit und firenge Ordnungsliebe 
machten es ihm, ungeachtet Diefer fo fchwierigen Ver: 
hältniffe, dennod möglich, nah Verlauf der Univerfitätd- 
jahre den Doftorgrad zu nehmen und die nothwendigen 
Staatsprüfungen in Berlin zu beſtehen. Shne alle 
fremde Unterftüßung und in einem mehr ald gemöhnli- 
hen Grade auögebilder, wählte er im J. 1801 Danzig 
u feinem praktiſchen Wirkungsfreife, in welchem er 
Keitdem ununterbrochen 32 Fahre lang mit ausgezeichnes 


— — 





Nach der Daude: und Spenerſchen Ztg., 1832, N, 52. 
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tem Eifer und Erfolge zum Wohle der Menfchheit thaͤ— 
tig gewefen if. Scharfſinnige Beurtheilung, fchnelled 
Auffaffen der Grundurfachen der vorkommenden Krank— 
beitsfälle und entfchloffened Handeln am Krankenbette 
zeugten von der Tiefe feines Geifted und der Gediegens 
beit feiner Kenntniſſe und erwarben ihm ſowohl die 
Liebe und Achtung feiner Collegen ald auch dad Ver: 
trauen der Patienten. — Die Treftlihkeit feines Charaf: 
ters zeigte ſich in der mildthätigen Arztlichen Hilfe, wels 
ce er den Armen ebenfo bereitwillig angedeihen ließ, 
ald er mit wohlthätiger Hand mande ſtille Thräne trod- 
nete. Nichts mehr haffend, als leeren Prunk und eitle 
Schauftelung, bandelte er bei ſolchen Gelegenheiten 
ſtets unbemerkt und im Stillen, und obgleih von Ju— 
a auf ein Freund der Sparfamfeit, war ed doch hier» 
ei, wie auch in der Förderung wiſſenſchaftlicher Zwede 
und bei der Ausbildung feiner Kinder, wo er den Res 
gungen feined weichen und freundlichen Herzens freien 
Spielraum lieg. Wenn auch im allgemeinen mehr ern 
fter als fröhlider Stimmung, wurden doch Alle, welche 
feined_ näheren Umganged — von ſeiner Gerad— 
beit, Offenheit und Govialität eingenommen. Sein ſtren— 
ges Gefühl für Recht und Unrecht, ſowohl in Wort, als 

bat fi dußernd, erwarb ihm die Achtung jeded Bie— 
dermanned. Gemöhnt, Alles feiner eigenen Beürtheis 
lung zu unterwerfen, zeigte er über alle erpältniTe ded 
Lebens eine reine, fräftige Anfiht, ein Spiegelbild fei- 
ner eigenen Seele, und fuhr, von Jugend auf YAutodi- 
daft, auch im Bien Alter im Gedränge der prafti- 
fen Gefchäfte fort, fi in feinen Mußeftunden auf eine 
eigenthämlihe und gründliche wiſſenſchaftliche Weiſe 
weiter auszubilden. — Wenn auch durch die Regfams 
keit feines Geiſtes, durch die Eräftige aͤußere Erfcheinung 
unfered D. weniger bemerkbar, zeigten ſich doch im vor— 
an Alter die traurigen Solgen der in Noth, Ent: 
yehrung und Anfttengungen jeder Art verlebten Jugend 
und wurden einige Zeit, nachdem er mit jugendlicher 
Singebung gegen die in Danzig herrfhende Cholera ge- 
Ampft harte, um fo fihtbarer und beunrubigender, als 
er mit, Hintanfeßung feiner eigenen gefhmwächten Ge— 
ſundheit während der Dauer jener ſchrecklichen Krank— 
beit thätig gewefen war. So reifte er, bid an fein Le— 
bendende noch zum Wohle der Menfchheit wirkfam, mit 
echt chriſtlichem, gottergebenem Gemüthe dem Grabe zu, 
welches ihn in feinem 623 Lebensjahre empfing, als eben 
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fein von ihm enthuſiaſtiſch geließter König ihm zur Ars 
erfennung feiner vielfältigen Verdienſte den rothen Ads 
ferorden 4. Klaſſe befiimmte. — Danzig verlor in ihm 
einen geſchickten und menſchenſreundlichen Arzt und 
feine Samilie ein liebevolles, für ihr Wohl treu und uns 
ermädlich beforgted Haupt. 


* 549. Heinrich Friedrih Sohann Jahn, 
Suftizkanzleiädvocat und Notar zu Guͤſtrow (Medlend. =: Schwer.) ; 
geb. int 3. 1801 , Heft. d. 4. Dec. 1832, 


Er wurde zu Güfrom geboren und war der dltefte 
Sohn von den 5 Kindern ded daſelbſt am 31: März 
4831 verftorbenen Kreisphyſicus und Doktors J. *), 
eine noc lebende Mutter iſt die Tochter des Tuftize 
rathes Rönnberg in. Guͤſtrow. Den erften Unterricht er- 
bielt er von Privatlehrern, bis er im J. 1809 auf die 
daſige Domſchule kam. Hierauf ſtudirte er die Rechte 
zu Jena und Roſtock und wurde nach vollendeter acades 
miſcher Bildung Cim 5: 1824) ald Advocat und Notar 
bei der Juſtizkanzlei zu Guͤſtrow angeſtellt. — Verhei— 
rathet war er nicht: 


* 350. Peter Thomfen, 
Serichtöfchreiber in der Schluxharde des fehleswigfchen Amtes 
Tondern, zu Raepſtedt (Schledmwig) 5 

geb. im J. 1773, geft. d. 4. Dec. 1832, 


‚Der Berfiorbene, der ſich durch treue Amtöführung 
und wiſſenſchaftlichen Sinn auszeichnete, ift Dem Unters 
—— F feinen fruͤheren Lebensverhaͤltniſſen nach unbe: 
annt. Bereits 1803 finden wir ihn in dem Amte, das 
er. bid an feinen Tod bekleidete, Gein liebreiches Be- 
J— erwarb ihm viele Freunde, die ſeinen zu frühen 
Tod beflagen. Verheirathet war er mit Gertrud, geb. 
olen, die ibn nebft zwei Kindern überlebt hat. — Im 
. 1827 überfandte Th. dem Deraudaeber des „Staatd« 
bürgerlichen Magazins," Das zu Schleswig im Eörigl. 
Zaubfiunmeninftitute erſcheint „Ertrafte aus alten Ge. 
richtöprotöcollen der Schlurharde,” welche manches Merf- 
würdige enthalten und im 7. Bande jener Zeitfchrift zu 
tefen find: Sonſt hat er, fo viel uud bekannt ift, nichts 
für den Drud gefchrieben. 
Sehe: H. Schröder; 


°) Deffen Biogr. f. im gt, Nekroi. 9 Jahr {7} ©. 29; | 
R. Rekrolog 10; Jahre: 1 
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* 851. Schwede, 


Bürgermeifter, Polizeidireftor und Ritter d. roth. Adlerord, 4. KI,, 
zu Bromberg (preuß. Prov. Pofen); 


geb. im 3. u) geft. d. 6. Decbr. 1832, 


Schwede war bei der Kammer zu Plock in der Eis 
gem aft eined Calculatord angeftellt, ald der preußifch- 
ranzofifche Keine von 1806 den Aufitand der polnifden 
Provinzen veranlaßte. Die Inſurgenten, die den grüß: 
ten Theil der fremden Beamten fortjagten, hielten zwar 
unfern, der polnifhen Sprade fundigen Schw. zurüd 
und übertrugen ihm die Stelle eined Rechnungsrevi— 
ford bei der neuorganifirten Adminiftration; Doc 309 
ihn die Liebe zu feinem — Vaterlande fo maͤch⸗ 
tig nach demſelben hin, daß er fib heimlich von Plod 
entfernte, durch die feindlihen Armeen ſchlich und 
u Lyck Dienfte bei einer preußifchen Jaͤgerabthei— 
ung ald Freiwilliger nahm, wo er bid zu dem Srieden 
von Tilfit blieb. Hierauf wurde er in dem Blireau der 
obern Policei zu Memel, wo ſich der Hof damals be> 
fand, are Ein Zeihen des Vertrauens, Dad er 
ſich auf diefem Poiten erworben hatte, erhielt er da— 
dur, daß man ihm die Regulirung ded Service» und 
Einquartirungsmwefend jener Stadt übertrug. Später, 
al der preußiſche Hof feinen Sitz in Königsberg nahm, 
twurde er bei dem dafelbft errichteten Büreau Der F 
bern Policei angeſtellt, ſtand, dem —55 Polizeipraͤſi⸗ 
denten eine Zeit lang als Sekretaͤr zur Seite und ward 
—— Policeiinſpektor. Nachdem Preußen die Provinz 

ofen wieder in Befin genommen hatte, erhielt er den 
öften eined Polizeidireftord zu Bromberg. Er fand 
einen Tod durch dad Selbftentladen eined Percuffiond» 
ewehrs. — Aus feiner 1812 geiploffenen Ehe hinter 
ieß er 4 Kinder. | 


852. Chriſtian Gottlob Güldemann, 


Doktor der Theologie und Stabtprediger an d. Frauenkirche, 
zu Dresden; 


geb. d. 25. Suli 1772, geft. d. 6. Dec. 1832”); ; 


Der Derewigte war ein Sohn ded Wundarztes G. 
zu Lügen. ‚Seine erfte wiſſenſchaftliche Bildung erhielt 


Nr 4 Nah der Reipziger Riteraturzeitung, 1833, Sntelligenzbl,, 
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er, mit großer Dürftigfeit Eämpfend, auf dem Gymna— 
fium zu Merfeburg. Bon 1792 an befuchte er zum Stu- 
dium der Theologie die Univerfität Leipzig. So wie er 
während feiner academifchen Jahre durch Ertheilung von 
Privatunterricht für feinen Unterhalt forgen mußte, fo 
verlebte er auch feine Candidatenperiode ald Hauslehrer- 
in Leipzig, rn und Glaucha. Im Jahre 1797 
wurde ihm das Rektorat der Stadtfchule in Mitwenda 
anvertraut, mo er in fehr freundfcaftliche Verhältniffe 
mit dem dortigen Archidiacunus Tafchirner und deffen 
nachmals fo hochverdientem Sohne, dem Superintenden: 
ten und Profefior in Leipzig *), trat. Im Jahre 1808 
ing er als Diaconud nad dem benachbarten Städtchen 
Noalig, um Das er fi namentlih durch Errihtung 
einer Sonntagsfhule für Künftler und Handwerker ver: 
dient machte, und Fam 1808 in der nämlichen Eigen» 
(haft an die Sreuzkirhe zu Dredden. Im J. 1823 
wurde er Stadtprediger an der Ddafigen Frauenkirche, 
Ueber ein halbes Jahr vor feinem Tode mußte er ich. 


nende met feiner Sanzelvorträge, feine unermü- 
eit für gemeinnüßige Anfialten und die ibn 


einen Willen audgegans 
gene Öffentliche Anklage der Dinterfhen Schullebrerbi- 
bei feine Sreudigfeit bedeutend lähmte, „Er mar ein 
abgefagter Seind aller Verkegerung und ihrer Mutter, 
der Anmaßung in Theorie und Prarid. Mehrere mins 
rend feiner Amtöführung in Dresden von ihm gemachte 
Erfahrungen von der Fruchtloſigkeit der fon fo oft 
beflagten und von der fahfiihen Kriminaljuftiz noch im: 
mer bäufig geforderten — aatpüngen, gaben ihm 
den Sof zu der Inauguralſchrift, welche er bei dem 
Empfange des theologiſchen Doftoratd von der Univer- 
fität zu Leipzig 1830 unter dem Titel: De juramento 
purgatorio, quod praesente clerico praestari solet her: 
ausgab und in welcher er auf die endlihe Abſchaffung 
dieſer höchft bedenklichen Art von Gewiſſensruͤhrung fehr 


*) Deffen Biogr, f. im N. Netrol., 6. * 113, 
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nachdruͤcklich antrug. — In feiner übrigens gluͤcklichen 
Ehe war ©. Einderlos geblieben. — Geſchrieben hat er 
außer der fhon angeführten Diflertation mehrere Pre— 
Digten (1804, 1805, 1808 und 1815) und Auffäte in 
Schuderoff’s Be f. Beredlung des Predigerſtan— 
des (6. are. Tzſchirners Memörabilien 2, B.) und 
Ammon’d Magazin (Tahrg. 1818, B. 2.). 


353. Soahim Friedrich Falck, 
genf. Prorektor u, Mitglied der k. deutfhen u. phyficalifch s oͤcono⸗ 
miſchen Geſellſchaft, zu Koͤnigsberg in Pri 5 
geb. dı 19. Sept: 1748, geft: den 7. Dec. 1832 *). 


Zu Lyck in Preußen geboren, wurde er ald zwoͤlf— 
jähriger Knabe feinem Oheime, dem Rektor Yampus in 
Königsberg, zur Erziehung übergeben und bejuchte alds 
dann die Kneiphöffche lateinifche Cathedralſchule. Gleich 
* a 17. Sabre bezug er die dafige Unis 
verfität. ine f£urze Beit widmete er fih bier der 
a ging aber bald aus Vorliebe für 
das pädagogifhe Fach zu den theologifhen Studien 
über, erhielt nach deren Beendigung in feinem 21. Jahre 
eine Anftellung ald — — bei der oben erwaͤhn— 
ten Schulanftalt und rüdte bid zum Prorektor an der» 
felden hinauf. Im Auguf 1818 trat er unter ehrenvoß 
fer Anerkennung feiner Verdienſte und mit Penfion in 
dad Privatleben zurüd. Sein achtzigſter Geburtötag 
wurde ihm von vielen feiner Königöberger und auswärs 
tigen ——“ Schüler, unter denen ſich hochbejahrte, 
ja 70jährige Männer befanden, auf eine rührende Weife 


verberrlicht. 
354. Gottfried Arlt, 


Unterpfarter zu Reichenau bei Bittaus 
geb. d. 18: Febr. 1761, geft. d. 8. Det. 1832 **), 


Arlt wurde zu Niederfeiferddorf bei Goͤrlitz gebo— 
ven. Nachdem er Bis zu feinem 14. Jahre den Unter⸗ 
ticht der dafigen Schule genoffen und alddahn von dem 
Hrediger feined Geburtöorted für eine Gelehrtenſchule 
vorbereitet war, bezog et 1775 dad Gymnaſium zu Bauz⸗ 





*) Mad) d. Königöberger Intelligenz⸗Zettel, 1883, N. 
“) Nach d. * Laltfitz. 28 Heft 4 — 
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en. Im Jahre 41788 ging er zur Univerfität Leipzig 
ber und widmete ſich bier den iheologiſchen Studien. 
So mie er bei feiner dußern dürftigen Lage ſchon al$ 
—— von edleren Freunden untertügt worden 
war, fo erfreute er ſich auch in feinen erften academi— 
ſchen Jahren einer werfthätigen Theilnabme mehrerer 
Bönner. Saft 6 —3* blieb er in Leipzig, worauf er 
nach Bauten zurücEehrte und hier anfangs als Haus— 
lehrer wirkte, ‚dann aber mehreren jungen Leuten Pris 
vatunterricht erheilte. Im J. 1793, ald er eben im Bes 
nf war, einer Aufforderung der Brüdergemeinde zu 
& ge mit zwei andern ihm befreundeten jungen Mäns 
nern nach Aſtrachan a gehen, erhielt er einen Ruf ald 
Unterpfarrer der gelammten Sirchfahrt Reichenau, den 
er auh annahm. Die Gefchäfte Diefed Amtes beforgte 
er von da an mit der Treue und, eDenheltigeeh eis 
ned chriftlich frommen Seelſorgers und ließ ſich na; 
mentlih dad Wohl der Schulen fehr am Herzen liegen. 
Auch machte es ihm feine ununterbrocen gute Befund» 
beit möglih, aller fremden Unterftüßung bei der Ver— 
richtung feines Dienfted bis zum unbe 1830 zu entbeh— 
ten, wo er einen Theil feiner Seh fte abgab. Im J. 
41831 endlih ſchied er gänzlih aus feinem amtlichen 
Wirkungskreiſe. — X. begte ein warmes Intereſſe für 
die Wiſſenſchaften und mar auch mit denjenigen Theis 
len derfelben vertraut, die feinen Beruf a uberbaupt 
die Theologie nicht unmittelbar berübrten. Sorgſam mit 
der Zeit umgehend, benußte er jede Stunde, die ihm 
feine Gefcäfte oder der Umgang mit edlen Freunden 
übrig lieben, zu wiflenfchaftliden Beihäftigungen. Der 
oberlaufigifhen Geſellſchaft der Wiſſenſchaften gehörte 
er früher ald Mitglied an. „Er war ein Sreund des 
Lichtes und der wahren Aufklärung und in theologifcher 
Beziehung galt ihm nur, was durch Schrift, Vernunft 
und Natur wohlbegründer war. Nur den Glauben ach» 
tete er, der fich im Leben bewährte. — Bermäblt war 
er feit 1794 mit Johanne Ehriftiane, Ältefter Tochter des 
4811 verftorbenen Appellationsrathed Dr. Meißner in 
Dresden. Aus dieſer Ehe hinterließ er 5 Töchter. 
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* 355, Wilh. Erdm, Bernhard Chriſtian 
Friedrih Ebel, 


Doktor der Medicin, Kreisphyſicus u. ausübender Arzt zu Gnoyen 
im Großherzogth. Medlend. Schwerin ; 


geb, im 3,1773, geft. d. 10, Dec. 1832. 


Er wurde zu Schwerin, mofelbft fein laͤngſt vers 
ftorbener Vater Steuerauffeher war, geboren. Nachdem 
er den erften Unterriht durch Privarlehrer empfangen 
hatte, fam er Michaelis 1795 auf die dafige Domfchule. 
In die academifche Laufbahn trat er zu Noftod ein, ins 
dem er fi den theologifchen Wiſſenſchaften widmete. 
Bald aber entfchied er fih für dad Studium der Medi: 
ein, und als er denfelben 3 Tahre lang auf einer aus— 
märtigen Univerfität obgelegen und fich daſelbſt auch die 
Doftorwürde erworben hatte, begann er feine ärztliche 
Prarid im Städtden Gnoyen. Im J. 1802 wurde er 
bier und sugleich in den Städten Laage, Peffin und 
Suͤlze zum Kreisphyſicus ernannt, und bald hernach 
(im Juni 1803) verbeirathete er ſich mit der ihn überle: 
benden Dorothea Caroline, gebornen Ebert, melde ihm 
mebrere Kinder gebar. — Er hinterließ den Nachruhm 
eines thätigen, umfichtigen und theilnehmenden Arztes; 
ald Samilienvater und Menfh mar er reich an Liebe 
und aufrihtigem Wohlwollen gegen Jedermann, — 
Als Schriftiteller hat er nur eine Fig A 1 
und ein paar Auffage in Zeitfchritten, z. B. in dem 
Schwerinſch. freim. Abendbl. u. Hennemann’d Beitr. z. 
Med. u. Ehir. (1830), geliefert, — 

Schwerin. Fr. Bruͤſſow. 


* 356. Johann Gottfried Froͤlich, 
Paftor zu Goͤrſchen und Rathewitz bei Naumburg a. d. Saale; 
geb, d, 11. Aug, 1762, geft. d, 11, Dec, 1882. 


... dr wurde in dem aus der Gefcichte des fieben. 
- jährigen Krieges bekannten Dorfe Roßbach geboren, wo 
feine Eltern ein fleined Gütchen befaßen, Im G. 1777 
bezog er die Domſchule der benachbarten Stadt Naum— 
burg und bierauf die Univerfität Leipzig, wo er fid, 
Eu und fleißig dahinlebend, der Theologie midmete, 
lab beendigten academifhen Studien verlebte er ei: 
nige Jahre als Hauslehrer, zunddft zu Schlöffel ım 
Voigtlande und dann zu Naumburg. Im Anfange des 
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ahres 1793 wurde er Pfarrſudſtitut zu Etzdorf und 

auda (bei Eichenberg), von wo er aber ſchon 1795 als 

rediger zu Görfchen und Rathewitz abging. Hier that 
ih ihm ein großer Wirfungskreid auf, da er nicht als 
lein ſechs Gemeinden als ©eelforger vorftand, fondern 
auch die Pfarrangelegenheiten durch die Schuld feines 
Vorgängers im Amte in einen Zuftand großer Unords 
nung und Bermwilderung gerathen waren, deilen Befeis 
tigung nicht ohne * Mühe bewerkſtelligt werden 
konnte. Doch gelang es ſeiner umſichtigen Thaͤtigkeit, 
in letzterer Beziehung nach einiger Zeit Alles zum Beſ— 
feren zu £ehren. — Wie lieb unferm Sr. auch der Aufs 
entbalt in der dafigen Gegend mar, da diefelbe an feine 
RN, grenzte, fo brachte derfelbe ihm Doch auch mans 

ed Bittere. Sn der Kriegszeit von 1806 bi 1813 
nämlich war dafeltft der TZummelplag der verfhiedenen 
feindlihen Parteien und zu miederholtenmalen fielen 
biutige Scenen bier vor. Zmweimal wurde Sr. in den 
genannten Jahren rein auögeplündert und mehrere Tage 
mußte er und feine Gattin Cer hatte fich 1793 verebes 
lich), mit Angft und Mangel kämpfend, unter freiem 
Himmel zubringen. Im Dftober 1813, vor der Schlacht 
bei Leipzig, batte der General Thielmann *) — 
der dem blutigen Gefechte bei Goͤrſchen und Stoͤßen 
vorangehenden Nacht in der Wohnung unſers Fr. fein 
Duartier aufgelchlagen, dad Verwundete und Ster— 
bende den folgenden Tag einnahmen. Doc mußte Sr. 
die ihm in diefer Periode gefchlagenen Wunden durch 
Sparfamfeit nad ee Srieden zur Heilung zu 
bringen, — Gegen Ende feined Lebens veranlaßten ihn 
manche unangenehme Erfahrungen, die er in feiner amts 
lichen Stellung machen mußte, \ dem Entſchluſſe, fi 
emeritiren zu laſſen und Darauf nach feinem Geburtd« 
orte Roßbach zu ziehen, um bier feine Tage zu befchlie: 
gen. Doch ehe er diefed Vorhaben ausführen Fonnte, 
rief ihn der Tod aus diefem Leben ab, — Als Predis 
ger batte fid Sr. beſonders nah Zollifofer gebildet. 
In feinen durch Herzlichkeit ausgezeichneten Vorträgen 
ing er nie von dem ab, was Vernunft und Bibel vor 
reiben. Seine Predigtgabe wurde fehr Durch fein 
ausdrudsvolled Aeußere gehoben. Als Zeugnig für fei- 
nen Amtseifer führen wir bier an, daß fich unter feinen 
hinterlaffenen Papieren noch ausgearbeitete Predigten 
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uf das ganze folgende DBierteljahr vorfanden. In gl 
fen den Bemühungen um feine Kirchfahrt, die aus feis 
ner Menfchenfreundlichfeit nen, unterftäügte ibn 
feine Gattin treulihft. Er befchäftigte fich fortwährend 
wiſſenſchaftlich, und namentlid machte er fid mit dem 
Sateinifhen, Das er gut fprah und fchrieb, gern zu 
Kuren Unter feinen —J 6 ſtand Hugo 
rotius obenan. Von Charakter war er, bieder, aller 
Schmeichelei und Scheinheiligkeit feind, aͤußerſt gedul— 
dig und gelafien; ja man fonnte ihm wohl einen Vors 
wurf aus feiner Übertriebenen Liebe zum Frieden mas 
wen. Durch allzugroße Aengſtlichkeit verbitterte er ſich 
oft ganz ohne Noth Das Leben. Trotz feinem nur mds 
Bigen Einfommen zeigte er fib doch gegen feine im 
Ganzen febr arme Kirchfahrt Außerft uneigennügig und 
wohlthaͤtig. Seine nie dur den Fleinften Zwiſt ge— 
ftörte Ehe leuchtete ald ein ſchoͤnes Mufter feinen Pfarrs 
findern vor. In Geſellſchaften war er fehr gern gefes 
en, At er fie nicht allzufehr liebte. Wo er fi bes 
and, mußte Srobfinn und vorzüglich eine rafche Unter— 
haltung berrfhen, Die er oft mit_ gefunden Einfällen 
wuͤrzte. Sein Körper war von mäßiger Größe, feine 
Geſtalt ſtark und mohlgenährt, feine Gefundpeit 
Dauerhaft. j "NER | 


* 357. Adolph Noel Blanchard, 
» ehemaliger Schaufpieler und Theaterinfpektor zu Bredlaug 
geb. im 3. 1765 „ geft. den 12. Der. 1832. 


Der Berftorbene wurde zu Dresden geboren. Sein 
Bater, Noel Blanchard, aus Dreur im Eures und £ois 
re: Departement, war erfter Tänzer am füniglihen Thea— 
er zu Parid geweſen und trat_fpäter in die Dienfte 

önig Auguft II. von Polen. Nach Beendigung feiner 
wiffenfhaftliben Vorbildung bezog unfer BI. Die Unis 
verfität zu Leipzig, wo fein Bater fpäterhin wohnte, um 
fih der Jurisprüdenz zu widmen. Dieſes Studium 
fcheint jedoch feinen fonderlihen Reiz für ihn gebabt 
v haben. Er und fein Sreund Schwarz, damals Stus 
ent der Theologie, fpäter ald Schaufpieler nicht une 
ruͤhmlich befannt, begegneten ſich dagegen in einem ens 
thuſigſtiſchen Hange zur Schaufpielfunf. Der Umftand, 
Daß die Leipziger Studenten zu jener Zeit ein eigenes 
Privattheater hatten, fteigerte diefe Neigung Beider in 
einem bedeutenden Grade und fie entfchloffen fich. zus 
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letzt, da fie bier mit vielem Gluͤcke aufgetreten waren, 
anz zum Theater überzugehen. Während num feßterer 
A wegen einer Anftellung nach Hamburg an Schröder 
wandte, begab fi) Blanchard nah Berlin. Nachdem er 
bier lange vergebens auf ein Engagement gewartet hatte, 
ing er auf Antrieb eines Sreunded zur Hubertfchen 
Gefeufhaft nah Prenzlau. Hier gefiel er, und dies 
veranlaßte ihn, feinen Sreund, der .bieher ohne Anftel: 
lung in Hamburg gelebt hatte, um Eintritt bei derfels 
ben Bühne einzuladen. Er erfien und Beide fibers 
nahmen nun, nad) der Eur; darauf durch Hubert felbft 
erfolgten Entlaffung jener Gefellfhpaft, Die Direktion der: 
felben und fpielten in den Sahren 1783 bi 1790 ab» 
wechſelnd in Prenzlau, Soldin, — Drieſen, 
Landsberg a. d. Wartha, Arenswalde, targard ıc. 
Nah dem eigenen Ausfpruce Dlanchard’$ verlebte er 
Damald die glüdlichfien Tage. Mit dem Beifall deg 
ublicums beehrt, durfte er ſich au fiberall der Gefells 
haft und des Umgangs der geachtetften und gebildet: 
Ken Männer erfreuen. Chevalier und comifhe Alte 
waren feine Hauptfächer. Er fpielte damals wohl auch 
tragifhe Partien, fogar den Fran; Moor. Doch ge 
nügte ihm feine dermalige Stellung nicht; er münfcte 
feine Zalente in einer größern Stadt geltend zu ma. 
den und fih weiter zu vervollfommnen. Da fein Freund 
Schw. diefed Streben theilte, fo legten. Beide im . 
1790 die Zeitung der Prenzlauer Gefellfhhaft nieder und 
begaben fih nad Breölau, wo Madame Wäfer eben die 
Direktion des Theaters führte. Nur nad langem War: 
ten erhielt Bl. eine Gaftrolle —5 (ed war die Par— 
tie des Bittermann in Nenfchenhaß und Reue) und da 
er darin, fomwie in zwei andern Gaftrollen a Berordents 
lich gefiel, fo_erfolgte fein Engagement und Moden auf 
feine Veranlaffung, auch dad feines Freundes Schw. 
In Ddiefer Stellung verblieb er bid zum Sabre 1823, 
während melder Zeit er fi in vielen Faͤgern, menn 
auh nicht als großer Kuͤnſtler, doch als brauchbarer 
Sdauſpieler bewaͤhrte. Sein groͤßtes Verdienſt beſtand 
jedoch in der eine lange Reihe von Jahren hindurch 
muſterhaft geführten Zeitung der Inſpektionsgeſchaͤfte. 
Schon bei Madame Wäfer hatte “er feine technifchen 
Kenntniffe des Buͤhnenweſens beurfundet; nicht min. 
der gerdab dies unter Scholze's Direktion. Ag fpäter 
ein Aftienverein das Theater. übernahm, wurde Blans 
chard's Wirken von demfelben rüpmlichft anerkannt und 
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feine bisherige Stellung ihm aud ferner gefihert. Auch 
that er Alles, was zum. mahren Gedeiben der Bühne 
dienen konnte; er haſchte nicht nad der Gunft und dem 
Zuftrömen der Menge; der Beifall der Gebildeten ges 
nügte ihm. So geſchah ed denn, daß er bei feiner, ihn 
viel befcäftigenden Inſpektion fein Darftellungstalent 
nicht in dem gemünfchten Grade ausbilden fonnte ; dens 
noch mar er, namentlibh in den niedrig comifhen Rols 
len, ſehr beliebt. Seine Erholungäftunden widmete er 
der £eftüre, befonderd den Werfen der Kunſt; auch bes 
faß er felbft_ eine ausgefuchte Bibliothek. — am are 
1823 verließ er feinen Wirkungskreis, um fi in das 
Privatleben zuruͤckzuziehen. Dürch weiſe Sparfamfeit 
hatte er für feine Zukunft hinreichend geſorgt, und fo 
brachte er den Reft feiner Tage _in_mohlthuender Ruhe 
bin. — Bl. gebörte zu den Trefflichften feined Stans 
ded. Er lebte mit allen feinen Eollegen gern in Sries 
den und Sreundjchaft und floh alle fogenannten Thea» 
terflatfchereien. Dadurh gemann er denn die Liebe 
und Achtung Aller, die da willen, mie felten ein fo ca» 
raftervolled Benehmen in feinem Stande zu finden, wie 
ſchwer es zu behaupten iſt. — Verheirathet hatte er fich 
mit einer Tochter des befannten Gapellmeifterd Benda, 
die ihm eine noch lebende Tochter aus ihrer erſten Ebe 
zubrachte. Auch ift fein jüngfter Bruder, Carl Anton, 


noch am £eben, 
C. G. Nowack. 
358. Chriſtian Daniel Beck, 


Doktor der Theologie, Senior der Univerfität Leipzig, ordentli— 
cher Profeffor der römifchen u. griech. Literatur, k. fächf. Hofrath, 
Gomthur des k. ſaͤchſ. Eivilverdienftord., Mitglied der: Ucademie 
der Wiflenfhaften zu München, der Gefellfh. der Volsker zu Be: 
letri, u. f. w., zu Leipzig; 
geb. d. 22. San. 1757, geft. d. 13. Dec. 1832 *). 


Chriſt. Dan. Bed war der Sohn des Finanz- Sen: 
fald 3. in Leipzig (geft. 1780). Fruͤhzeitig genoß er 
treffliben Hausunterricht und ſtets ruͤhmte er die gros 
gen Verdienfte, welche in diefer Hinſicht A. W. Ir— 


— — 





NNach d. Leipz. Literaturztg. 1833, Sntelligenzbl., N. 1., d. 
en 1833, st. 296, _d. Beil, i — 18. 1832. 31. Dec., 
er — Lex. und deſſen n. Folge, d. Leipz. Tagebl. 1832, N. 
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miſch, ein tuͤchtiger, kenntniß⸗ und liebreicher Lehrer, ſich 
um ihn erworben hatte. Als Irmiſch ſpaͤter Pfarrer zu 
Großpörtha und Wildenborn bei Zeig wurde, folgte ihm 
fein zogling dahin und blieb Dort unter feiner Die e 
vom nfange des Jahres 1768 bis gegen Ende des J 
res 1771. In den Elaffiihen Sprachen des Alterthums 
und im Hebräifchen wohl unterrichtet, ward er zu Oftern 
1772 Primaner der Leipziger Thomasſchule, mo der ald 
tüchtiger Philolog bekannte Rektor Sifher in ibm eis 
nen eben fo lernbegierigen, ald den Unterricht Durch au: 
gerordentliche Leitungen und treue Anhaͤnglichkeit loh— 
nenden Schüler hatte. Beides befundete B. bei feis 
nem 1775 erfolgten Abgange von der Schule durch ein 
an Fiſcher gerichteted Specimen observationum criticarum 
in Euripidis fabulam, quae inscribitur Hippolytus. Geine 
academifchen Studien machte er auf der Univerfität feis 
ner Vaterſtadt, wobei fein ganzes Beftreben auf pbilos 
logifhe, theologifhe und biftorifche Öelehrfamfeit ges 
richtet war. Hiermit fand eine ungewöhnliche Neigung 
zum Bücher» und Bibliotheksweſen, die fi ſchon von 
feinen frübeiten Sahren an in ihm kund gerhan hatte, in 
unzertrennliher Verbindung. Von den Profefforen der 
Univerfität zogen ihn vor allen Morus und Böhme an. 
Zu Eriterem trat er in ein befonderd nahes DVerhälte 
niß, alö derfelbe ihm die Vollendung des 1778 begons 
neuen Abdruded des Euripides von Barnes Üibertrug. 
Doch waren ed, außer den beiden genannten Gelehrten, 
weniger Die academifchen Lehrer, ald unermüdete Pris 
vatjiudien, die ihn Damals in dem Reiche des gelehrten 
Wiſſens fürderten. Im Jahre 1778 wurde er Magifter 
und 1779 erlangte er dur die gewöhnliche Habilitas 
tion die Erlaubniß, Vorleſungen an der Univerfität zu 
halten. Geine äußern Verhältniffe waren damals hoͤchn 
ungünftig ; doc mußte er mit feinem haushälterifchen 
Sinne und feiner hoben Genügfamfeit nicht allein alle 
feine Lebensbedürfniffe zu deden, fondern auch den 
Grund zu feiner nachher fo anfehnlichen und werthvol— 
len Privatbibliothek (ſie enthielt zulegt 24,000 Bände) 
zu legen. Geine literarifhe Thaͤtigkeit war außeror— 
dentlih. Hierbei kam ihm fein Körper in der Art zu 
Gtatten, daß auch der eifernfte Fleiß denfelben nicht ge⸗ 
faͤhrdete und feine guͤnſtig organifirte Sehkraft eben fo 
mei geſchwaͤcht wurde, wie fein Geift Durch unausges 
feßted Arbeiten ermüdet werden fonnte. Solde Wir: 
fungen fonnten freilih nur durch die mufterhaftefte Mi» 
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figkeit in allen Lebendgenüffen, die ihm zu allen Zeiten 
eigen blieb, hervorgebracht werden. Insbeſondere aber 
begünftigte ihn noch bei feinen Studien eine gewiſſe Ge⸗ 
faflenheit und Maͤßigung der ganzen Sinnedmweife, wie 
diejenige literarifhe Wirkfamkeit fie braucht, Die ftetd 
gelehrtes Rüftzeug zur Hand haben muß. Diefe gleich 
mäßige geiftige —— mit der die regſamſte Ge— 
ſchaͤffigkeit wohl beſtehen Fann, war eines ——— 
Geſchenke, mit welchem die Natur unſern B. ausgeſtat⸗ 
tet hatte. — Mit der Zeit fing feine dußere Lage an 
fih vortheilhafter zu geftalten. In einer 1780 geichries 
benen Abhandlung de lege regia hatte er eine ſolche 
Kenntniß des altroͤmiſchen Rechtes an den Tag gelegt, 
daß der bekannte Heyne zu Goͤttingen, in der Mei— 
nung, B. habe die Rechtswiſſenſchaft ſtudirt, an ihn den 
Antrag einer außerordentlichen Profeſſur zum Vortrage 
des alten Rechis und deſſen Geſchichte ergeben ließ. 
Sm 3. 1782 erhielt er eine außerordentlihe und 1785 
die ordentlihe Profeſſur der griechiſchen und lateinis 
fhen Sprade zu Leipzig, nahdem er ın der Zwifchens« 
eit einen Ruf, nach Göttingen ald ordentlicher Profef» 
for der Philoſophie oder außerordentliher der Theolo⸗ 
gie zu geben, abgelehnt hatte, In dem folgenden Jabre 
verheiratbete er fih mit Johanne Louiſe, einer Tochter 
des ald Botaniker befannten I. Hedwig. In dieſer 
Ehe wurden ihm 2 Söhne zu Theil, von denen der aͤl⸗ 
tete als Senior des Schöppenfiupld und außerordentli— 
cher Profeffor der Rechte zu Leipzig lebt, der zweite 
aber 1813 ftarb. — Ein Wechſel in Beck's Leben zeigt 
fi darauf über ein halbes Jahrhundert faſt nur in der 
Vervielfältigung feiner Fiterarifhen Thätigfeit und in 
dem Zumachfe von Aemtern und Würden. Seine acade- 
mifchen Vorträge dehnte, er, einer der größten Literato— 
ren, Ardäologen, Philologen, Theologen und Hiftori« 
fer unferer Zeit, über die verfchiedentten Theile des 
wiffenfchaftlichen Gebietes aus. Als Theolog ftiftete er 
dur feine hoͤchſt zahlreich befuchten Vorlefungen über 
Eregefe, Kirhen- und Dogmengefhibte und Hermeneus 
sit, welche alle dad Gepräge treimüthiger Foͤrſchungen 
und umfaffender Gelehrfamkeit trugen, befonderen Nuz— 
zen. Denn er war ed vorzüglich, der, nebft Erneſti und 
Morus, in Leipzig einen freieren Geift in Die Theologie 
brahte. In den Kreis feiner Vorlefungen trat fruͤh 
auch ſchon die „Univerfalgefhichte” ein, und bleibendes 
Derdienft erwarb er fi dur die Ausarbeitung feiner 
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efliden Handbücher Über die allgemeine Welt- und 
Voͤlkergeſchichte. Beck mar einer der erften deutfchen 
Hiltgrifer, welche durch gruͤndliches Studium der Quei— 
len fih außzeichneten, die er felbft zum Theil erft eröffe 
nete und fichtete. Auch die bildlihe Alterthumskunde 
oder Archäologie fürderte er durch feine Vorleſungen 
ſowohl, ald durch feinen Abriß der Arbäologie und feine 
archädlogifhen Programme, Doc blieb die Philologie ftetd 
fein Hauptfab. Als Profeffor der griechischen und las 
teinifden Sprache mirfte er durch allgemein befuchte 
orlefungen" durb_ Bildung junger Philologen und 
dur die BUHEIHgft Säriftftellerei zum Nußen der 
Studirenden und für den Ruhm der Univerfität, mels 
cher er fo a feine Kräfte ER Mit feinen philos 
logifhen Vorträgen waren indbefondere auch Styl: und 
Sprachübungen in der lateinifhen Sprache in befons 
deren Disputatorien verbunden, wodurd der alte Ruhm 
Leipzigs und der fächfifhen Gelehrten, ſich durch Elaffi- 
fde Bildung und Fertigkeit in der fateinifhen Sprache 
auszuzelchnen, bis in Die neuefte Zeit behauptet wurde. 
Wer aber den Heimgegangenen felbft auch nur einmal 
lateiniſch ſprechen hörte, der wird in unfere Behaup- 
tung einftimmen, daß es ihm nun vielleicht nie wieder 
vergönnt feyn wird, eine fo reine, fo flar und rubig 
binfießende, fo echt ciceronifhe Sprachweife und Be— 
redtſamkeit zu bewundern. — Junge Philologen und 
tüchtige Lehrer für die Gelehrtenfhulen zu bilden, war 
ftetö ein Hauptaugenmerk von Bed’d Wirkfamkeit. Er 
fiftete Daher (1785) eine eigene pbilologifhe Societaͤt, 
in welcher ſich die reifiten umd fleißigften jungen Philos 
Iogen wöchentlich zweimal unter feiner Zeitung übten, 
Pr Jahre 1809 wurde Diefe Soeietät zu einem wirflis 

en pbilologifhen Seminar erhoben. Die tüchtigften 
Männer, wie Zittmann*), Ilgen (der Philolog), Scott, 
Eichſtaͤdt, Stallbaum, Klok u. U. find darau bervorges 
gangen. — Unermüdet arbeitete er dabei an neuen Aus» 
garen alter Schriftfteller und ſchrieb in Amtspficht eine 

enge Programme Cihre Anzahl beträgt über 80), mel: 
che fich durch eine N DBelefenbeit und Literaturfülle 
empfehlen, denn eine Hauptftärfe war immer der bis 
zum rftaunen vollftandige Weberbli aller ins und aus: 
andiſchen Literatur, die ihm, wie Keinem, zu Gebote 
Rand. — Der lextere Umftand machte ihn zu einem ge⸗ 
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bornen Herauögeber von Anzeigeblättern für dad Neuefte 
in der Bücerwelt. So wurde er bereitd im J. 1789 
Redakteur der neuen Leipziger nelehrten Anzeigen, nach— 
dem er vorher ſchon 7 Jahre lang ein monatlihed Vers 
jeihniß neuer Bücher tortgefent hatte. Als fpäter die 
eipziger gelehrten Zeitungen zu einer Literaturzeitung 
ſich geftalteten, übernahm er auch von diefen Blättern 
die Hauptredaftion, und ald er im Jahre 1819 diefe ab- 
gab, begann er die Herausgabe feines allgemeinen Res 
DER In der neueften in und auslandifhen Fiteratur, 
ad in Bezug auf Sachreichthum feines Gleichen in 
Deutfchland nicht_hatte. Wenn ihm bierbei der Um— 
fand, daß fein Wohnort der Stapelplag des deutſchen 
Buchhandels if, fehr zu Statten Fam, fo war dod auch 
von feiner Seite eine feltene Beharrlichfeit nöthig, um 
über die Unzahl der Materialien, aud denen er die eins 
zelnen Hefte feined Repertoriumd bildete, die Heerfhau 
u ee, Eben fo umfallend aber wie feine literarifche 
hätigfeit, war auch feine bürgerlide. Außer den durch 
Wahl oder Reihenfolge ihm zu Theil gewordenen aca= 
demifhen Aemtern, dem Procancellariat, Decanat und 
Rektorat, von denen er dem erften achtmal, dem zwei— 
ten fiebzehnmal, dem letzten zwoͤlfmal vorftand, erhielt er 
noch die Verwaltung der Univerfirätöbibliothef (1790), 
des ſchon oben erwähnten philologifhen Seminars, der 
Ephorie der Stipendiaten, der Präfektur der Univerfi: _ 
tätsdorfer, dad Buͤchercommiſſariat, dad Direftoriat des 
Zaubftummeninkituted u. f. m. Wenn er fich, bei ei- 
nem gemwiffen Behagen an Abwechſelung und Mannich- 
faltigkeit in Studium und Gefhäft, ftetd bereitwillig 
zur Webernahme folcher Aemter zeigte, fo, befaß er auch 
das praftifhe, zur Führung derfelden noͤthige Geſchick 
in einem befondern Grade, wobei er, troß den vielfzis 
tigen Anforderungen, melde die bunte Maife jener Aem— 
ter än ihn machte, eine fchon oben an ihm gerühnte un— 
zerftörbare Befonnenheit und Mäßigung bewährte. Man 
muß über den Umfang alles deilen, mas B. in feinem 
Leben für die Welt und die Wiffenfchaft geleiftet bat, 
um fo mehr ftaunen, wenn man bedenft, mie oft er 
durch Befuhe von Durchreifenden und Einheimifchen, 
wie durch die Führung einer ausgebreiteten Gore 
denz (nie ließ er einen Brief unbeantworter) bei feinen 
Arbeiten geftört wurde. Auch verdient bemerft jur wer» 
den, daß er fih nie eines Schreiberd oder Excerpten— 
macherd bediente, fo wie fein Streben, Alles felbft zu 
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ſchaffen, ihm nur hoͤchſt felten einen Mitarbeiter bei fi. 
terarifden Unternehmungen geftattete. — Be war aber 
nicht blos Gelehrter, er war auch Menfch im edelften 
Sinne ded Worted. Für feinem Herzen theure Perſo⸗ 
nen und Verhaͤltniſſe hegte er, troͤtz der ihm eigenen 
Gemuͤthsruhe, das lebendigfte, wärmfte Intereife. Streng 
gegen fib, war er doch mild gegen Andere. Alled Ges 
meinnüßige fand von j her in ihm den eifrigften Befdr: 
derer. Er that wohl den Armen und £eidenden, mo er 
nur Fonnte; aber geraͤuſchlos, wie ed dem edlen Manne 
geziemt. Ruͤhrend war es mit anzuſehen, wenn er 
Sonnabends nach 11 Uhr, nachdem er das Auditorium 
verlaſſen hatte, von feinem Zimmer an die harrenden 
Armen die beftiimmten Gaben —— Vorzuͤglich 
viel bat ibm das Taubſtummeninſtitut in Leipzig, an 
welchem er mit befonderer Liebe hing, zu verdanken. — 
Die Summe der Verdienſte, welhe fib B. in den eben 
angedeuteten Beziehungen erwarb, fand Die wohlwol— 
lendfte Anerfennung der eu, die ihn 1808 
zum Hofratb und 1820 zum Ritter de ſaͤchſiſchen Ci— 
vilverdienſtordens ernannte. Eben fo ehrte ihn auch das 
Ausland, wie ed die Ehrendiplome, die er von der Aca: 
demie der Wiflenfchaften zu Münden, der Univerfität 
zu Petersburg, der Gefellfchaft der Volsker zu Welle: 
tri u. f. m, erhielt, darthaten. — So trat der mürdige 
Mann, vielgeltend bei Behörden, Mitbürgern und 
Amtsgenoffen, in das zweite Halbjahrhundert feines Al. 
terd ein. Störungen feines Lebens und Gluͤckes began— 
nen mit dem Jahre 4813. Bis dahin hatte er die 
fhöne Gahreszeit auf einem nabe bei Leipzig gelegenen 
Landſitze zugebracht, wo ihm die Abmwartung feiner Bfu: 
men den innigften Genuß gewährte. Won da pflegte er 
morgend eben fo früh in_der Stadt anzulangen, ala 
deren fleißigfte Bewohner fi zur Arbeit von ihrem Las 
ger erhoben. Die Gefahren und BVerwüftungen deg 
Krieges im Jahre 1813_verleideten ihm dieſes Beſitz— 
thum. Den herbſten Sa aber bereitete ihm der 
Tod feined geliebten jüngern Sohnes, welcher damals 
ald Oberarzt in einem franzöfifihen Militärbofpitale ein 
Dpfer des Nervenfiebers wurde. — 8.8 Berufäftel, 
lung änderte fi im Jahre 1819 dahin, daß er die Pro: 
fefur der griehifhen und lateiniſchen Sprade an 
Spohn *) abtrat und die Profeffur der Gefhichte an» 
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nahm. ı Dadurch mehrten fich freilich feine Arbeiten von 
einer ſchon damals hoͤchſt Täftigen und bedenflichen 
Seite, indem mit feinem neuen. Amte die Genfur Der 
politifhen Zeit: und Slugfchriften verbunden war. Eis 
nige Erleichterung im feinen Berufögefhäften erbielt er 
aber, ald man ihn der Epecialverwaltung der Bibligs 
thef überhob, und im Sabre 1825 wurde er auch auf 
fein Anſuchen wenigſtens von einem Theile feines Cen— 
ſorgeſchaͤftes, dem er übrigend mit einer großen Liberas 
fitat politifcher Anfichten vorftand, befreit. In demſel— 
ben Sabre trat er aus der Profeffur der Geſchichte mies 
der zurüc in Die durch Spohn's Tod erledigte Profefs 
fur der griebifhen und lateinifhen Sprade. Die 
nächfifolgenden fünf Jahre waren für ihn reich an Freu⸗ 
den, Die nur im finfenden Lebensalter gedeihen, Er 
feierte fein Magifter: und darauf fein Profeforjubiläum. 
Die Zahl der ihm bis dahin fhon gewordenen ehrenvols 
len Auszeichnungen erhielten einen glänzenden Zuwachs 
durch die ihm damald verliehenen Würden eined Dok— 
tord der Theologie_und Comthurs des k. ſaͤchſ. Civils 
verdienftordend. Sein Korper ſchien in jenen Tagen 
noch einen. lange ausreichenden Vorrat) an LebensEräf- 
ten zu befigen, und noch immer fah man ihn, auch in 
winterlier Zeit, mit Sorgfalt und nad den Anfordes 
rungen der ehemaligen folennen Weife gekleidet einher» 
geben, wodurch er. fich freilich nicht eben am befien ges 

en die Einflüffe der Jahreszeit verwahrte. Eben fo 
blieb fein Geift durchaus ungeſchwaͤcht derſelbe. Da 
ward bei den Seinen zuerft im Spätfommer 1832 ernfts 
fihe Sorge Über fein Befinden rege; eine Erfältung, 
die er fid durch amtliche Theilnahme an der Feier des 
Confitutionsfefted in der Kirche Cam 4. Sept.) zuzog, 
warf ihn nieder. Doch ſchien er fich zu erholen. Aber 
unbeilbar verfhlimmert wurde fein Krankheitszuſtand 
dur eine neue Erkältung, die ihm ebenfalld in Folge 
feines Eiferd, eine Berufdangelegenbeit zu erledigen, 
zuftieß: Die zu ftark angegriffene Natur widerftand nicht 
länger. Seine DVorlefungen, wie überhaupt feine übrige, 
beinabe fünfundfunfzigjährige Thätigkeit ald academis 
Kon Lehrer, Staatödiener und Schriftſteller fehte er je 
och bis in Die en Wochen vor feinem Hinfcheiden 
fort. — Verzeichnig feiner Schriften *): Specimen ob- 





*) Diefelben find, mit Audnahme einer einzigen, in Leipzig er⸗ 
ſchienen. 
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servationum in Eurip, fabulam, quae inscribitur Hippo- 
Iytus. 1775. — Epistola de restaurato a Carolo M. im- 
erio Romano. 1777. — D. continens specimen histeriue 
Dibliodäboirum Alexandrinarum. 1779. — Epistola de 
lege regia. 1780. — Exercitatio critica de Rheso. 1781, 
— Progr. de fontib., unde sententiae etc, de creatione 
et prima facie orbis terrarum dacuntur, 1782. — Car- 
men dotis monumentum L..L, rusticae antiquiss, 1782. — 
Aristophanis aves, rec, ete. 1782, — Charitonis amat, 
narrat, 1782. — Briefe über die Ausfagen der Tem» 
elherrn in Stemler's Contingent 3. Gef. der Temps 
er. 1783. — Consolatio ad Liviam Augustam etc. 1788. 
— Macquer’d röm. Jahrbuͤcher, a. d. Franz. 1783. — 
gergufon’d Geſchichte des Fortgangs und d. Untergangd 
d. röm. Republik. 1784 — 37, 3 Th. — D, Examen 
caussarum, cur studia liberalium artium a philosophis ve- 
terib, nonnullis aut neglecta aut impugnäta fuerint, 1785. 
— Pr. de rotione, qua Scholiastae poetarum Graecorum 
veteres ad sensum elegantiae — adhiberi possint, 1785, — 
Platarchi de placitis philosophorum libri V. 1785, — 
Anleitung zur Kenntniß der allgem. Welt: u. Völker 
geſchichte. 1787— 1807. 4 Th. (Die 2 echten Tp. auch 
u. d. 2.: Handbuch d. mittlern u. neueren allg. Welt: 
u. Völkergeih.) N. A. 1. Th. 1818. — Institutionis 
philologicae monogrammata. 1737. — “Plutarchi de phy- 
sicis philosophorum decretis libri V. 1787. — Beendi- 
gung ded von Morus begonnenen Abdrudes des Bars 
ned-Musgravifchen Euripides. 1788, 3 Th. — Murad- 
ea d'Ohſſon's allgem. a des ottomanifcheır 
eiched, a. d. Sranz. 1783—93, 2 Th. — Kurzgefaßte 
Anleitung zur Kenntniß der allgem. Welt: u. Bolfer— 
geſchichte (Auszug a. d. größern Werke), 1. Th. 1789 5 
2. 9. 1813. — Commentarii de litteris et auctorib. Grae- 
cis  atque Latinis etc. P. 1. sect. 1. 1790, — Ent: 
wurf d. allgem. Welt: u. Bölkergefchichte. 1790. — 
Progr. tria, De interpretatione - veterum scriptorum et 
monumentorum ad sensum veriexcitandum institaenda.' 
1790— 98. — Euripidis tragoediae, tom. 1. Regiom, et 
Lips. 1792. — Pindari carmina, c, scholiis etc. 1792— 
95. 2 tom. — Goldfmith’5 Geſchichte d. Grieben, a. 
d, Engl. 1792—93, 2 B.; n. 9. v. 1. Th. 1806. 
Recitatio de D. $. Fr. N. Moro. 1792. — DBorrede zu 
Holzapfel's praelectiones Mori in epist, P. ad Rom. 1798, 
— Progr. cui inest varietas lectionis libellorum Aristote- 
licorum e Cod. Lips, enotata. 1798, —  Institatio histo- 
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rica religionis christianae et formulae nostrae dogmatum, 
1798. — Herauögabe ded Ariftophaned von Invernizzi. 
4794. 2 Th. — M. T. Ciceronis opera,. 1795 — 1807, 
4 vol. — Apollonii Rhodii Argonauticorum, 1. IV, vol, 
1. 1795. — Demosthenis oratio de pace. 1799. — Pr, 
IL—V, Observationes critico-exegeticae. 1800 — 0%. — 
Commentari hbistorici decretorum religionis Christianae et 
familiae Lutheriae, 1801. — Artis Latine scribendi prae- 
cepta. 1801. — Herausgabe don: Commentarii sucieta- 
tis philologicae Lipsiensis. 1801 — 0% 4 vol. — Sascu- 
laria sacra Calend. Jan. A. 1801—indicit. 1801; — Mono-+ 
grammata hermeneutices librorum N. T., pars 1. 18084 
— T. Calpurnii eclogae. 1808. — Pr. Observationes 
philologicae de patrum ecel. christ. vet: usu philologico. 
1803. — Beendigung der von Bauer angefangenen 
Ausgabe ded Thucydides (1790 — 1804, 2Th.). — Pre 
de judicio artis historicae classicorum scriptorum. 1805« 
— Borrede zum 9. Th. der Ueberf. von Gibbon's Ge— 
{dichte d. Verf. d. röm. R. 1805. — Pr. Examen artis 
et rationis historicorum veterum in judicandis ingeniis et 
morib, 1806. — Pr. in quo mutationis civitatum vete- 
zum in regna caussap et eventus enarrantur. 1807. — 
Grundriß zu hodegetiiden Vorleſungen. 1808. — Ora- 
tio muneris Rectoris Acad, Lips. quintuim suscipiendi cau- 
sa habita. 1809. — Pr. de ingeniis academiarum muta- 
tis etc, 1809. — De consiliis et rationibus Seminarii 
philologici. 1809, — Judicium artis: historicoram vet, im 
causis et eventis bellorum exponendis, 1809, — Oratio 
de constantia. et gravitate in legibus tuendis etc. 180% 
— Commentarii in Aristophanis comoedias. Collegit eto. 
1809 — 22. 7 Vol. (gehören zu feiner Yudg. des Ariftor 
pphanes v. Invernizzi, auch u. d. T.: Aristophanis co- 
moediae vol. III etc.), — Sacra saecularia quartum ce- 
lebranda ind; 1810. — Institutio hist. relig. christ, etc. 
1811. — Acta Seminarii regii et societ, philol, Lips, 
1811-—-13. 2 vol, — Pr. Epicrisis quaestionum de histo- 
ricae Rom, antiquissimae fontibns et veritate. 1812. — 
Ueber die Würdigung ded Mittelalters u: feiner allgem; 
Gefch: 1812. — Historicorum vet. judicandi de rebs 
post bella instituta ars illustrata. 1818. — .. Platonis 
opera. 1818— 19. 8 tom, — Grundriß d. Neddnieniee 
4. Abth. 1816. — Worte ded. Danfed an d. * 
Dr. Platner. 4817. — Pr. Epicrisis quaestionum i 
ginib, veterum populorum 1817. — Sacrorum emendatio 
philologiae conjunctissima, 1817. — Pr. Decennia quin- 
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nnalia Frid. Atıgusti - celebranda indieit, 1813. — 

it dem Fahre 1819 begann er das Kepertorium der 
meueften in- und ausländifchen Literatur herauszugeben, 
Daflelbe it von ihm regelmäßig bis zu feinem Tode 
fortgefegt. Jaͤhrlich erſchienen 24 Hefte. — Memoria 
Ducis Ascanio-Cotheniensis Ludovici, 1819, — Pr, I— IV, 
Observationes historicae et criticae. 1821 — 26. ( Gedeg 
Pr. auch u. bef. Titel. Auch abgedr. in the classic. 
Journal vol. 24.). — Pr. Commentat. de philologia sae- 
culi Ptolemaeorum, 1821. — Epistola de epicrisi cum 
aliis literis etc, 1821. — Oratiuncula in solennib. Doc- 
torum philos. et Magistr. L. L. A. A. denuntiatorum. 
1823. — Ueber die Fortſchritte der Wiſſenſch. ac. in 
den fetten 50 Jahren. 1829. — Commentationes criti- 
cae de glossematis in vett, libris, 1832, — Comment. 
1. de nominib. artificum — in monumentis artis anti uae 
interpolatis. 1832. — Zufäge zu der von Harles ber. 
ausgegeb. Fabricii bibliotheca Gr, 


* 359. Johann Friedrich Koft, 
k. ſaͤchſ. Dofrath zu Dresden; 
geb. d. 24. Dec. 1768, geft. db. 15. Dec. 1882, 


K. war der Sohn des Accidrathed Joh. Sriedrich 
Koft zu Dresden. Nachdem er fon als 11jähriger 
Knabe Vater und Mutter verloren hatte, befuchte er 
die Schulen zu Freiberg und Dresden, ftudirte als dann 
auf der Univerſitaͤt zu Wittenberg und trat im abre 
1787 im kurfuͤrſtlich ſaͤchſ. gebeimen Confifium feinen 
Dienftberuf an. m Sabre 1807 ward ihm die Behr. 
beruug zum geb. Cabinetöregiftrator mit dem Prädicate 
eined Sefretärd im Departement des Innern im gehei— 
men Cabinete. Im J. 1809 folgte er feinem von ibm 
bod verehrten Könige Sriedrih Auguft 9 auf deffen 
Sucht nach Frankfurt a. M., und als derfelbe 1813 von 
Dresden ſchied, übernahm er, jedoch nur auf ausdrüd: 
lichen £öniglihen Befehl einen Poften bei dem ruffifchen 
und fpäter preußifhen Gouvernement von Sachfen. In 
Anerkennung ſeiner hierbei gezeigten gewiſſenhaften 
Pflicterfullung wurde ihm nach der Ruͤckkehr feines hs 
aigs im Tahre 1815 das Prädicat als Den W 
und im Jahre 1817 erhielt er die goldene Civilverd enft> 
medaille. Nach dem Tode Friedrich Augums ftrebte er 


*) Deflen Biogr. ſ. im & Jahrg. en ©. 49, 
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nach feiner. Dienktentlaffung,, welche ihm "endlich im 
April 1831 gewährt wurde, nachdem er mit unermüdes 
em Eifer und unerfehütterliher Treue und. Rechtlich— 
eit, trog den glänzendften Anerbietungen, fein Vaters 
fand zu verlaflen, demſelben 44 Sabre lang gedient 
hatte. — Durch Hypochondrie bervorgerufene. Leiden 
Önnten ihm wenige frobe, gluͤckliche Augenblide auf 
diefer Erde. Er. hinterließ eine:einzige, zu Berlin vers 
heirathete Tochter. Seine Gattin war ſchon im April 
4810 geftorben. | ea 


360. Karl Gottlob Günther, 


geheimer Legationdrath, Comthur des ſaͤchſ. Verdienſtordens und 
Ritter des roth. Adlerord. 3. KL, zu Dresden; 


geb. d. W. Sept. 1752, geft. d. 18. Der. 1832 *), | 


Er wurde zu Lübben in der Niederlaufig geboren. 
Auf der Univerfität geipaig fabirte er Jurisprudenz, mors 
auf er, von entfciedener Neigung für die Staatöwillens 
fchaft erfüllt, nach Dresden —*— Hier: gewann der 
nahmalige Gabinetsminifter Graf £öben, den edel auf» 
ſtrebenden, auch durch fein —— ſich 
empfehlenden jungen Mann lieb und wurde der Gruͤn⸗ 
der feined Glüdes. Loͤben ging ald Eomitialgefändter 
1776 nach Regensburg, und, nahm den zum: Acceß vers 
pfliteten G. mit dahin, wo derſelbe im gefandfchaftlis 
en Archive. viel zu lernen: und zu ordnen:fand, als 
Privatfekretär des Grafen feine Kenntniffe erweiterte und 
auch von dort eine ‚Reife. nad Paris machte. Bald 
(1778) trat er als Regiſtrator in Dresden bei dem ges 
— Archive ein und begleitete als folher den Gras 
en Zinzendorf zum $riedenscongreß nach Teſchen. Graf 
Goͤrz wollte ihn als Legationdfekretär mit nad Kopen⸗ 
bagen nehmen, allein feine überwiegende Neigung zu ars 
chivaliſchen —— *5— hatte ihm dad Zütrauen des 
damaligen geheimen Archivars und Hofrathes Graͤfe ſo 
gewonnen, daß er ſich ganz dem geheimen Archive wid⸗ 
men Fonnte. Auf: Graͤfe's Rath verfaßte er auch Die 
in allen Lehrbuͤchern der Diplomatif mohlbelohte Schrift 
„über die „Einrichtung der Hauptarchive“, (Altenburg 
1783.) Mit dem: Charakter eines Hofrathes bekleidet 
(1790) , wohnte er als Kanzleidirektor der. Doppelten 
Kaiſerwahl in Srankfurt am Main bei, erhielt 1794, 
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nach Graͤfes Abgange, die Direktion des ganzen Furfürft: 
lid fächfifchen Archivs, befand ſich auf dem verhängnif: 
vollen Eongreffe von Raftadt und befam 1806 ald geheimer 
Legationdrath im geheimen Gonfeil die Stelle eined Re— 
ferendard im fogenannten Reihsdepartement, der er erft 
4819 wieder ganz entboben wurde. Er begleitete den 
Grafen Bofe bei der Sahfend Schickſal beftimmenden 
Miffion nah Pofen und nüßte, fo. oft fein Rath befolgt 
wurde. — Seine Meifterfhaft in dem Fache, in wel: 
chem er wirkte, hatte er durch frühere Schriften (ſchon 
durch feinen Grundriß ded Wölferrechtd, Regensb. 1779), 
vorzüglid aber durch fein europaifhes Völkerrecht in 
Sriedenszeiten, (Altenburg 4787 u. 1792, 2 Th.), erprobt. 
Einen ruͤhmlichen Kampf beftand er gegen Spittler in 
Göttingen, der das uneingefchränfte Recht des Kurs 
fürften von Sachſen de non appellando angegriffen 
hatte, Bei der Theifung des füchfiichen Gefammtar- 
chivs in Wittenberg führte er die Leitung ded Ganzen. 
Er bereierte, wo er ed vermochte, die Schäße feines 
Archivs, und war der gemiffenhaftefte und ſtrengſte Be: 
mwabrer derfelben. Sein unerfhrodener Pflichteifer be: 
fand während des ruſſiſch-preußiſchen Gouvernementd 
von Sadhfen manche Prüfung. Als Belohnung hierfür 
erhielt. er 1815 dad Nitterfreuz des nmeugeftifteten Or— 
dens für Verdienft und Treue, dem 4823 dad Comtburs 
freuz folgte. — Mit einer feltenen Körper: und Gei- 
fteöfraft audgerüftet, fand ©. bis zum höchften Alter 
feine füßefte Befchäftigung und Unterhaltung inmitten 
einer der zablreichften und Eoftbarften Privarbibliothefen, 
die zu vermehren er nie aufhörte und aus der er Allen, 
die Rath und Hilfe bei ihm ſuchten, gern dad fonft nir⸗ 
gends zu Findende mittheilte. Naͤchſt feiner Bibliothek 
aber gewährten ihm feine Blumen, die er um fich_und 
in feinem Hausgaͤrtchen pflegte, die angenehmfte Erbo- 
lung. Im Mai 1832 erhielt er in Folge feiner Theil: 
‚nahme an den Verhandlungen, melde im Sabre 1815 
durch Die Landesabtretung Sahfend an Preußen zwi— 
fchen diefen beiden Staaten verankaßt wurden, den preu— 
ßiſchen rothen Adlerorden 3. Kl. — Außer den fon 
erwähnten Werfen hat er noch gefchrieben: De origine 
et auctorit. constitutionum Saxon. d. a, 1572. Regensb, 
1776. — Das Privilegium de non appellando des furs 
u. fürftl. Haufes Sachſen. Dresden u. Leipz. 1788. — 
Der a Umfang der fächl. Appellationgfreibeit. 
Ebd. 1789. — Antheil an dem Reichötagsdiarium, d. 


Sammlung der neueften Merkwürdigkeiten d. deutſchen 
Staatörehted u. Auffäge in Canzler's u. Meißner's 
Quartalfhr. Auch fol er einige Meberfegungen aus d. 
Sranzöfifhen und Italienifchen beforgt haben. 


* 361. Auguft Gottlob Haller, 
Stadtrichter zu Auma (im weim. Neuftädter Kreife) ; 
geb, d. 16, Diät. 1788, geft, d, 18. Dec. 1832. 


Dad Städthen Auma ift fein Geburtsort. Gein 
Vater verfad bier dad Amt eines General- und Landacs 
ciseinnehmerd. Zum Studiren beſtimmt, Fam er 180% 
auf dad Gymnafium zu Gera und 1807 ging er von bier 
wur Leipziger Hochſchule ab, wo er ſich der yurißpru- 

enz widmete. Nah Beendigung feiner academifchen 
Studien arbeitete er eine Zeit. lang zu Weida und Mil 
denfurth und erhielt dann die 3 Generalacciinfpeftios 
nen zu Weida, Berga und Mündenbernedorf. Später 
fing er an in Weida ald Advocat zu prafticiren, waͤh⸗ 
send er auch die Gerichtöhaltereien von Wenigenguma, 
Sorna und Lävig verfah, und wurde hierauf zum Stadts 
ribter in Auma erwaͤhlt. In der Ausübung feiner amt⸗ 
lichen Aalaten zeichnete er ficb ganz befonderd durch 
Herzensguͤte und durch fein Beſtreben, überall zu vers 
mitteln, aus. In den gefelligen Derhältniffen lernte 
man ibn ald einen ungemein heitern Mann Fennen, dem 
es nit an wißigen Einfälen gebrab, Bon Körper war 
er mäßig groß und ftarf, fein Haupthaar blond, feine 
Yugen blau. Seine Gattin, mit der er fi 1824 vers 
ebelichte, und feine Mutter haben ihn überlebt. 


* 862. Dr. Joh. Aug. Friedr. Ebert, 
Hofrath zu Damburg ; 
geb, d. 24. Febr, 1758 ‚ geft, d. 21. Dec. 1832, 


E. wurde zu Groß: Flöte im Hildesheimifchen gebo> 
ren. Nach dem frübzeitigen Tode feined Daterd, der 
rediger dafelbſt war, fam er auf dad Waiſenhaus zu 
alle. In Göttingen und Helmftiädt fudirte er Die 
ehröwillenfgaften ‚ worauf er fich 1779 als Advocat 
zu Salzgitter niederließ. Diefen Ort vertaufchte er je= 
bob bald mit Goslar. A Jahre 1785 ging er als 
Stadtfchreider nah Zellerfeld, In der Erfüllung ber 
mit dieſem Amte verbundenen Pflichten zeigte er einen 
raftlofen Eifer und wirkte, troß den bedeutenden ibm 
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gemachten Schwierigkeiten, viel Quted, Im Jahre 1808 
fam er als Stadtrichter nad Clausthal. Damald wurde 
ihm auch der Titel Juſtizrath zu Theil. Die bierauf 
eintretende Zeit der franzoͤſiſchen Herrfchaft wirkte fehr 
— auf, den bis dahin ruhigen Gang ſeiner aͤußeren 
ebensperhaͤltniſſe ein. Von dem Juſtizminiſter des da— 
maligen weſtphaͤliſchen Reiches erhielt er zwar die Zus 
fage, ald Präfident eines Tribunales angeftellt zu wer; 
den; doc mußte er zunächft noch ald Tribunalraih nach 
Eichwege gehen, bis er im J. 1810 die ihm verfprocene 
Spräfidentenftelle und zwar bei dem Zribunafe zu Stade 
wirkli erhielt. Diefer Stellung wurde er jedoch ſchon 
im nächiten Jahre durch feine Verſetzung ald Hofrath 
an das Dberappellationsgericht zu Hamburg entriffen. 
Nachdem in der hierauf folgenden Zeit die franzoͤſiſche 
Herrſchaft in Deutfhland geftürzt war, beftimmte ihn 
der Widerwille, den er gegen einen neuen Wechfel feis 
ned Wohnfigesd hatte, in Hamburg zu bleiben, wo er 
fih nun feinem Lieblingsfacye, der Advocatur, ganz wid- 
mete. Auf diefe Weife fam er zwar in eine unabbängi- 
gere Lage, ald fie der Staatsdienſt gemährt, mußte jedoch 
auch viele bittere, von ibm dÄbrigend mit bemunde> 
rungdwürdiger Kraft ertragene Erfahrungen machen. — 
Er hinterließ eine Gattin, eine Tochter des Stadtrich— 
ters Scharlach zu Clausthal, mit der er fi) 1784 verbeis 
rathet hatte. 


* 3563. Dr, Johann Friedrich Pierer, 
herzoglich ſaͤchſ. Obermedicinalrath, Hofrath, Stadt: u. Amtöphy: 
ficus n. Direktor des anatomifchen Inſtitutes zu Altenburg, Mit⸗ 
glied der naturforfhhenden Gefellfhaften zu Sena, Leipzig und Al— 
tenburg, der mwetterauifchen Gefeufhaft für die gefammte Natur: 
kunde zu Hanau, der Faiferl. menfchenliebenden Gefellfchaft zu Pe: 
teröburg, der Societät für die gefammte Mineralogie in Sena, 
des Apothekervereines im nördlichen Deutfchland in Salzuflen, der 
nieberrheinifhen Geſellſchaft für Natur: und Heilkunde in Bonn, 
des Kunft: und Dandmwerkvereines in Altenburg , des Induſtrie- u. 
Gulturvereines zu Nürnberg, der Gefellfhaft für Natur: u. Heil: 
Funde in Dresden, ber medicin.chirurg. Societät in Berlin u. des 
Eurfürftl, heſſ. Landwirthſchaftsvereines in Caffel, zu Altenburg ; 

geb, d, 22, San. 1767, geft. d. 21. Dec. 1832, 

P. wurde zu Altenburg und zwar nach dem Tode 
feines Vaters, der Dberfteuereinnehmer und Stadtfpndis 
cus daſelbſt war, geboren. Nachdem er feine Gomna—⸗ 
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fialbildung in feinem Geburtöorte vollendet hatte, Tag 
er von 1783 vier Jahre lang den medicinifhen Willen: 
jBaiten in Jena und Erlangen ob. Bei feinen Studien 

and er fi nicht pedantiih an bergebrachte Methoden, 
wohl aber forſchte er, begünftigt durch ein glüdliches 
Ebenmaß feiner Säbigfeiten, mit freiem und fcarffinni: 
‚gem Geifte mehr im Stillen und benußte forgfältig_jede 
ihm dargebotene Gelegenheit, Das Neue und Wiſſens— 
werthe Fennen zu lernen und fich anzueignen. Im J. 
4783, in welchem er fib auch durch Vertheidigung fei- 
ner Abhandlung: De noxis ex anteacta sexus sequioris 
vita delicatiori et molliori in graviditatem, partum et puer- 
perium redundantibus (gedr. zu Jena) die Doktormwürde 
erwarb, begann er zum Behufe feiner weiteren Ausbil 
Dung eine Reiſe, die ihn nad Berlin, Wien, Straßburg 
und Göttingen führte und von der er im Srübjahr 1790 
nach feiner Vaterſtadt zurüdfehrte. Hier trat er nun 
feine Zaufbahn als praftifher Arzt an und erwarb ſich 
bald ein großes Vertrauen. Im J. 1792 erhielt er daß 
Landphyſicat und zugleih die Lehrerſtelle am Altenbur: 
ger anatomifchen Inſtitute. Doc hatte er mehr Neis 

ung zum Sorfchen und zur theoretifchen Fortbildung in 
‚feinem Sache, ald zur Praxis, deren Ausübung ihm übers 
Dies dur feine ſchwaͤchliche Gefundheit erſchwert wurde. 
Da ihm außerdem feine eigenen Erfahrungen binlängs 
lid bemwiefen, wie das vermeinte Wiffen in dem Ge- 
biete der Heilfunde fo oft täufche, fo 309 er es vor, fein 
£eben der Betrahtung und Beobabtung der phyſiſchen 
und eiitigen Natur zu widmen, wobei er feiner Schule 
ausfchlieglih huldigte, den rationellen Empirismus aber 
für das einzige Heil in der Medicin bielt. Er zog ſich 
nun immer mehr und mehr aus der Prarid zurüd, wurde 
jedoch fortwährend noch um ärztlichen Beiltand anges 
fproden, befonders in Eritifhen Säulen. Im J. 1814 
erbielt er ftatt des bid dahin von ihm befleideten Land» 
phnficated den Poften eined Stadt: und Amtsphyſicus und 
wurde zum Hofrath ernannt. In den Sriegsjahren 1813 
— 15 nahm er einen mwerfthätigen Antheil an den Ans 
ftalten, Die man zum Beften Eranfer und verwundeter 
Krieger und gegen die verheerenden Seuchen traf, und 
führte felbit die Dberauffiht über die zu Altenburg er: 
richteten Militärlazarethe. Das in jener Periode grafs 
firende Nervenfieber ergriff übrigens auch ibn umd ers 
ihöpfte feine Lebenskraft auf eine lange Zeit. — Se 


weiter P. in feinen willenfchaftliben Studien vorrüdte, 
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um fo mehr entftand bei ihm der Wunſch, Gebrauch von 
dem Geſammelten auch in der Gelehrtenwelt zu machen. 
Um das J. 1799 hielt er in einem fleinen Kreife junger 
Männer Borlefungen über medieiniſche Anthropologie, 
nachdem er ſchon 1798 begonnen hatte die „Mediciniiche 
Nationalzeitung,“Die 1800. als „Allgemeine medicinifche 
Annalen des 19. Jahrh.“ fortgefegt wurde, herauszuge— 
ben. So mie er anfangs den DBertrieb dieſes Blattes, 
für welches er von dem Kaifer Paul von Rußland mit 
einer goldenen Dofe befchenkt wurde, felbft beforgte, fo 
bearbeitete er eö auch allein, bis ibn fpäter fein ermeis 
terter Gefcäftäfreid zur Annahme von Mitarbeitern ver- 
anlaßte. Gm J. 1799 Eaufte er die Altenburger. Hof 
buchdruderei und errichtete hierzu 1801 eine Buchhand: 
lung unter dem Namen „Literarifhes Gomptoir.“ Gm 
5.1806 entwarf er den Plan zur Herausgabe der von den 
berühmteften alten Aerzten hinterlaffenen Schriften, uns 
ter dem Titel: Bibliotheca ijatrica; jedoch hatte biefes 
Unternehmen, dad mit der. Ausgabe der Werke des Hips 
pofrate8 (Altenb. 1806. V. T— 111.) begann, megen der 
damaligen ungünftigen Zeitverbälniffe, keinen Fortgang. 
Aus dem nämlihen Grunde feheiterte au eine fpäter 
(1810) von ihm aufgefaßte Idee, einen allgemeinen Vers 
ein deutſcher Aerzte zun Förderung der Wilfenfchaft zu 
bilden, für welchen Zweck er 1813 ein „Zafcbenbuc Für 
deutſche Aerzte und Wundärzte“ heraudgab. Im J. 1816 
ſchritt er zur Ausführung eined neuen, ſchon Idnaft von 
ihm vorbereiteten Planes, nämlih eın „Allgemeines me- 
diciniſches Realwoͤrterbuch“ zu liefern, weshalb er feinen 
ſaͤmmtlichen ‚buchbändlerifhen Verlag, mit Ausnahme 
dieſes Realwoͤrterbuches, an den Buchhändler Brodhaus*) 
in Leipzig überließ. Zu Diefem Werke und den Anna: 
len, die von da an unter dem Titel „Kritifhe Annalen“ 
erſchienen, nahm er anfangs mehrere Gebilfen an; doch 
gab er von 1825 an die Annalen und von 1827 an dad Real 
wörterbuch, das 1829 vollendet wurde, allein heraus. — 
Unterdeflen hatte ſich fein Drudereigefchäft, bei deſſen 
Führung ihn feit 1821 fein Sohn, gegenwärtig Maior a. 
D., thaͤtigſt unterjtüpte, "bedeutend erweitert und eine 
große, Menge freifinniger Schriften aus dem Gebiete des 
politifhen und Firchlichen Lebend war von bier aus in 
Die Welt gefördert worden. Beſonders aber iſt unter 
den Gegenitänden feines Verlages das „Encyclopädifche 
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Wörterbuch der Wiſſenſchaften, Künfte und Gewerbe“ zu 
nennen, dad er von einer andern Handlung übernahm, 
nahdem er bi Dabin fchon einen bedeutenden Antbeil 
an dem Plane des Ganzen und an der Bearbeitung vie 
ler Artikel in demfelden gebabt hatte. Dieſes Merk, 
deſſen Redaktion fein Sohn übernommen hatte, half er 
biö zu dem 18. Bande bringen. — In den Jahren 1833 
und 1824 war P. ald Vorſtand einer Commiſſion rd 
Megulirung ded Medicinalwefend im Herzogthume Al 
A mit Abfaffung einer Medicinafordnung für Dies 
ſes Land vielfach — doch kam der von ihm 
entworfene Plan ſpaͤter nicht zur geſetzlichen Ausführung. 
Im 5. 1826 wurde er zum Obermedicinalrath ernannt. 
ud genoß er das Vertrauen, bei bedenklichen Krank— 
beitöfalfen in Der herzoglichen Samilie zu Nathe gezogen 
au. werden. — Dom Jahre 1825 an, wo er eine bedeuls 
tende Krankheit zu uͤderſtehen hatte, in deren Folge 
er Carlöbad und Sranzensbrunnen befuchte, kraͤnkelte 
P. unaufhoͤrlich, fo daß er jent wenig Antheil an 
ben ihm, fonft, angenehmen gefelligen Sreuden nahm, 
feine meifte Zeit am Screibtifhe zubrachte und na 
und nad mebrere junge Aerzte ald Gehilfen bei feinen 
Redaktionsgeſchaͤften eintreten ließ. Als die Cholera fpds 
ger erſchien, gehorte er zu einer Immediatcommiffion, 
Die wegen Diefer Krankheit gebildet wurde, und ſchrieb 
auch eine Eleine fich ‘bierauf beziehende Schrift unter 
dem Titel: Vorſichtsmaßregeln für den Fall ded Aus: 
bruched der Cholera u. f. w. Mit dem Anfange des 
Derember 1832 nöthigte ihn fein Gefundheitäzuftand feine 
Arbeiten einzuftelen und das Siranfenlager zu fuchen, 
dad er von da an nicht wieder verließ. Dem Augenblide 
feiner irdifhen Auflöfung ſah er mit dem größten philo— 
fophifhen Gleichmuthe entgegen. — P.'s ganzes Stre⸗ 
ben war ftetd auf Förderung edler Zwede gerichtet. Bei 
Gründung und Erhaltung nuͤtzlicher Anftalten zeigte er 
ſich befonders thätig, und namentlich hat er zur Gtifs 
tung der literarifchen Gefelfchaft, der naturforfchenden 
Geſellſchaft des Ofterlandes, der Sparcaffe und des 
Kunſt- und Handmwerfvereines in Altenburg, auf das 
Kräftigfte mitgewirkt. Zmweiundzwanzigmal war er wäh- 
rend 46 Jahre bammerführender Meifter in der Lo 
Archimedes zu Altenburg geweſen und hatte in Diefer 
Zeit viel zu der würdigen Stellung diefed Inſtitutes in 
der Maurerwelt beigetragen. Seine — Thaͤtig⸗ 
keit wurde Durch die ihm eigene Gemuͤthruhe, zu Deren 
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Aufrechterhaltung feine gluͤcklichen häuslichen Verhaͤltniſſe 
viel beitrugen, ganz beſonders beguͤnſtigt. So * man 
ihn auf dem Felde ſeines Berufes hochachten mußte, fo 
zeigte er fih auch in den verfciedenften Lagen des ge: 
vöhnlihen Lebens Außerft liebenswärdig. Die gerings 
igigften Beranlaffungen konnten die reinfte innerliche 
in ibm bervorrufen, und bei Anftalten zu haͤusli⸗ 
chen Feſten oder überhaupt zu bevorſtehenden Vergnuͤ⸗ 
ungen ſchien der alödann fp emfig theilnehmende Mann 
eine ernften Studien gänzlich vergeflen zu haben. Still, 
bordend und betrachtend ſaß er oft eine Zeit lang im 
Kreife der Sreunde, bis die Saite erklang, die auch in 
jebiom Gemüthe mwiderhallte und ihn dann lebhaft in 
ie angeftimmten Töne mit, bineinzog. Was feine Nes 
ligionstbegrie betrifft, fo möchte diefelbe wohl nicht vor 
der Eirhliden Drthodorie beftanden haben, Uebrigens 
batte er viel über die chriftlihe Lehre nachgedacht, war 
mit der Bibel wohl befannt und hatte auch die neueren 
Streitigfeiten ded Supernaturalismus, Myſticismus und 
Nationalismus forfhend beobachtet. Die Artifelz Erds 
organismus, Erdbewohner, China, Kosmologie, Cosmo» 
olitismus, Culmination des Lebend, Eultur, Dämonen, 
ivination, Dualismus, dynamiſcher Proceß und Eris 
enz. welche er im Realwörterbuche bearbeitet hat, beur: 
unden feine Gabe und Xiebe zur Speculation, fo wie 
die Segenftände, worauf dieſelbe ſich gern richtete, Für 
die Erhaltung feiner Gefundpeit forgte er durch ein na— 
turgemäßes Leben und eine aufmerkffame, jedoch nicht 
hypochondriſche Rüdficht auf feine Eonftitution. — Ver: 
heirathet war P. feit 1792 mit der aͤlteſten Tochter des 
nachberigen Kammerrathes Reichenbach zu Altenburg, 
Er befaß an ihr eine durch Geiftesbildung , Herzensgüte 
und Wirthſchaftlichkeit HERE * 
.in St. 


* 864. Johann Wilhelm Lange, 
Pfarrer zu Vachdorf, unweit Meiningen; 
geb, d, N. Juni 1789, geſt. d. 22, Der. 1832, 


Sein Vater war Caspar Lange, vormaliger Archidia: 
eonud an der Stadtkirche zu Salzungen (Sacfen : Meis 
ningen), wo er geboren if; feine ihn Überlebende Mut: 
ter, Agneſe Wilhelmine, geb. Nenninger aus Walters: 
haufen im rabfelde (Sadf.: Gotha). Nach dem früh: 
‚geitigen Tode feined Waters (1799), Fam er ald Pflege: 


828 Hinze, 


find in's Haus feines Onkels, ded Decand Nenninger *) zu 
Walterdhaufen, und genoß deflen Privatunterricht, big er 
im 5. 1804 in dad Gymnaſium zu Schleufingen (preuß! 
Reg.Bez. Erfurt) aufgenommen murde, wo er cine tuch— 
tige academifche Vorbildung erhielt. Darauf lag er 
vom J. 1803 den theologifhen Studien in Jena ob, 
war fpäter (1810 — 14) erft Hauslehrer in der Familie 
von Bettendorf zu Gießigbeim bei Bifhoffbeim im Ba: 
difhen, begleitete auch einen feiner Zöglinge auf die 
Univerfität Würzburg, und widmete fi danıı von 1814 
an der Erziehung der tatentvollen Söhne des Freiherrn 
von Thüngen, zu Thlngen bei Würzburg. Kraͤnklich— 
feiröhalber zog er fih dann (1819) zu feinem oben ers 
mwähnten Onkel zurüd, wurde 4821 Pfarrer in Vachdorf, 
unweit Meiningen, vermählte fich daſelbſt mit Johanne 
Wilhelmine Maudrib aud Gotha und hinterließ bei feis 
nem Ableben feiner Witwe feine Kinder. — Der Der: 
emwigte it während feined 113jaͤhrigen amtlihen Wir: 
fend ald treuer Seelforger gemwiffenhaft thätig gemefen 
und bat fi bis furz vor feinem Tode einer ungeftörten 
Geſundheit erfreut. 


* 365. Auguft Heimbert Hinze, 
Doktor der Medicin und Chirurgie, E. preuß. Dofrath, Kreisphy— 
ſicus, und Ehrenmitglied verfchiedener gelehrten Gefellfhaften, zu 
Waldenburg (preuß. Negierungöbez. Breslau); 


geb, d. 29, Sept. 1765, geft. db. 23. Dec. 1832, 


Der-Derewigte wurde zu Braunfchweig geboren, mo 
fein Vater, Heimbert Johann Hinze, Präbendarius war. 
Nachdem er feine academifhen Studien beendigt hatte, 
febte er von dem Jahre 1783 an ald Arzt in Königs 
futter im Braunfhmweigfhen, ward furze Zeit -Darauf 
Landphyſicus zu Calvoͤrde ——00 Braunſchw.) und 
1793 wirklicher Leibarzt des damaligen Reichsgrafen von 
Hochberg auf Fürftenftein bei Waldenburg im Schweid» 
niger Kreiſe Schlefiend. Nach einiger Zeit erhielt er 
Dad Phnficat des Maldenburger Kreiſes, fomwie die 
Stelle eined Brunnen: und Badearztes in dem nabe 
gelegenen Dorfe Altwaller, in welcher Stellung er auch 
geftorben ift. — Er binterließ feiner Battin Henriette, 
a Breth, mehrere Kinder, Enfel und Pflegefinder. — 

ie: Berdienfte, die er fih in mannichfader Beziehung 
und namentlih ald Badearzt erwarb, haben ftetö die 
waͤrmſte Anerkennung gefunden und. die preußifhe Ne 
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gierung veranlaßt, ihm den Rang und Titel eined Hof: 
rathes zu verleihen. Seine Schriften, welche ibm den 
Ruf eined tüchtigen Gelehrten erwarben, find folgende: 
Diss. inaug. Commentatio de morbillis. Helmst. 1788. — 
Verſuch Eines fuftemat. Grundriſſes der theoret. u. praft. 
Gebursöhilfe. Stendal 1791 —92. 2 Th. — Meine Bei: 
träge zur Arzneiwiffenfhaft u. Geburtshilfe. Ebd. 1793 
(17949). 1. Heft (anonym). — Lexicon aller fürftlicy 
Braunfchweig: Wolfenbüttelfchen,, die Medicinalanftalten 
betreffenden Verordnungen. Ebd, 1793 u. 94. 1. Th. — 
Verſuch einer chronol. Ueberſicht aller für Die Geburts: 
hilfe erfundenen, — u. ſ. w. Liegnitz 1794. — 
Auch ein Wort üb. Kuhpocken u. deren Impfung. Berl. 
1801. (anonym). — Br. Teytaud's Abhandig. über den 
Tripper u. t w. U. d. Sranzof. mit Anmerk. Liegnitz 
1801. — Sleinere Schriften, medicin., chirurg. u. bebs 
aͤrztlichen Inhaltes. Ebd. 1802. 1. Bd. — Altwaffer 
und feine Heilquellen. Breslau 1805. — Kleine Aufs 
jäte aud dem Gebiete der Medicin, Chirurgie und Ges 
urtshilfe. Breslau 1806, — Probe einer Meberfegung 
der Aphoriömen des Hippofrated. Stendal 1808, — 
Ueb. d. Anftalt für arme Stranfe in Waldenburg. Lands: 
but 1809. — Unterbhaltungsbl. f. Brunnens und Bade: 
gälte. Ebd. 1810. — Annalen der mineral. Kuranftalt 
u Altwafler. Breslau 1810. 1. Heft. — Kurze Nacır. 
2 die Brunnen» n. Badegäfte in Altwafler. Altwailer 
1812. — Taſchenbuch f. Die Brunnen» u. Badegdfte zu 
Altwafler. Landsh. 1812. 3. Aufl. 1817. — Außerdem 
eine Menge Kane u, Abhandlgen. in Stark's Archive 
für die Geburtöhilfe, im Braunſchw. Magazin, in Bal- 
Dinger’ neuem Magazin, Zadig’d, Klofe’® und Frieſe's 
Archiv d. prakt. Heilkunde, Hufeland’s Gournal, Rome 
Archiv für medicin. Praxis, Henke's Zeitſchrift für die 
Staatöarzneifunde, Ruſt's Magazin für Heilkunde, in 
Marcus Ephemeriden der Heilkunde und in den Schle— 
ſiſchen Provinzialblättern. Beiträge zur allgem. medic, 
Nationalztg. — Recenfionen in Ruſtes u. Casper’s £rit, 
Nepert. und in Kauſch's Geift und Kritik der deutfchen 
Zeitſchriften. C. G. Nowack. 
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* 366. Alerander Wilhelm Köhler, 
2. ſaͤchſ. Bergcommiffiondrath, emerit. Bürgermeifter von Freiberg, 


Ritter des ſaͤchſ. Givilverdienftordens, Mitgl. der öconom. Gefells 
ſchaft in Leipzig u. der mineral. in Sena u. f. w., zu Freiberg; 


geb. d. 5. Febr. 1756, gell: d- 23. Dec. 1832, 


., Sein Vater batte ſich vom gemeinen Pocjungen 
bid zum Bergmeifter der Bergamtreviere in Sreiberg_ems 
gearbeitet, wo ihm unter 16 Kindern zweier Ehen 
er Verewigte geboren war, der ſchon in feinem 10. 
ahre beide Eltern verlor und von diefer Zeit an auf 
often ded damaligen Commiſſions-, nachherigen Bergs 
tathes und Dberhüttenverwalterd Profeſſors Gellert 
ag ded berühmten Dichters) erzogen’ wurde. Dies 
er wurdige Mann brachte K. in- dem Haufe feines 
Dheimed und Vormundes, des Senators Boermann, 
unser, dem er ded Knaben Pflege und Erziehung anems 
fahl, welcher diefelbe aber leider nur auf's Anbalten zum 
Leſen der Bibel und der Erbaungdbücder damaliger Zeit 
beſchraͤnkte. Jede andere Lektüre war dem bigotten und 
hoͤchſt beſchraͤnkten Vormunde ein Bräuel, alle übrigen 
Buͤcher — er von Gott verflucht und nannte die 
Porer hemie u. ſ. m. gotteslaͤſterliche, teufliſche Künfte, 
agegen hielt er viel auf ſogenannte Andachtsuͤbungen, 
die in Singen und Beten beſtanden. Sein lebhafter 
Neffe, der übrigens gerade im diefer Zeit und in einem 
Alter eine Menge von Romanen u. f. w. lad, in dem 
diefe Schriften auf den Menſchen oft am nachtheiligſten 
einwirken, erkaufte fi mit feinen Sparpfennigen das 
Stillſcoweigen und die zur Moͤ Sand des Leſens 
* verbotener Bücher nothwendige Beihilfe der geld» 
tigen Haushälterin feines Oheimes, der ibn deſſen⸗ 
ungeachtet durchſchaut haben mogte, denn feine Berichte 
an Gellert entzogen dem Waifen, doch nur auf Furze 
Zeit, die Unterflügung und Gewogenheit feined Pfleges 
vater, die re ibm erft fpäter, ald der Knabe auf’ 
Gymnafium feiner Daterfiadt fam, mieder angedeihen 
ließ. Unser den Lehrern, deren Unterricht er auf diefer 
Anftalt genoß, hatte der befannte Hiftorifer Huͤbler den 
größten und entſchiedenſten Einfluß auf unfern K., der 
noch) in den fpäteften Jahren feines Lebens zu verfihern 
pflegte, Daß er Dad, was er geworden fei, nur durch 
Hübler hätte werden können. Sn der legten Periode 
der Schuljahre machte er die genauere Bekanntſchaft 
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einiger Bergacademiften, wodurch er veranlagt wurde, 
fid mit Mineralogie und bergmännifhen Studien et» 
was vertrauter zu machen und oft in verfähiedenen Grus 
ben anzufahren. Wenn dabei zu jener Zeit auch Feine 
befondere Abfiht zu Grunde lag, fo wurde dadurd doch 
der Keim zu der Neigung gelegt, die ihn auf feine nach— 
erige Laufbahn führte. — Von Dftern 1774 bid zu 

ichaelis 1773 ftudirte er die Rechte auf der Univerfis 
tät Leipzig. Während der legten Schulzeit hatte er fich, 
dur Die neuen Befanntichaften dazu veranlaßt, mehr 
dem gefelligen Leben hingegeben, war alfo weniger fleißig 
und auf dem Wege ein Sreigeift zu werden; doch au 
der Univerfität änderte fi dies gänzlich, er ledte hoͤchſt 
eingezogen, ſchloß ſich nur an wenige Freunde an und 
war ſehr fleißig. Der Hang zum Ungewoͤhnlichen, der 
durch feine frühere Lektüre erzeugt und genaͤhrt war, 
eigte ſich auch bier wieder, X. wurde ſchwaͤrmeriſch 
—— beſuchte die Predigten des beruͤhmten Zollikofer 
und die des Pater Schneider, eines auch bei den Pro— 
teſtanten ſehr verehrten Predigers, der als Biſchof von 
Argos, apoſtoliſcher Vicar und Beichtvater des Königs 
Friedrich Auguf von Sachfen *) ftarb. Doch auch den 
Beſuch ded Damals ausgezeichnet guten Leipziger Thea» 
ters verfagte er ſich nicht und ſchrieb fogar Theaterres 
eenfionen. Im legten Univerfitätsjahre legte er ſich vor; 
Kiolic auf die — von Kenntniſſen üͤber die 

echte und die Verfaſſung des Bergbaues, weil er als 
Advocat auch Bergprozefle zu führen wuͤnſchte. Dies 

tudium war Damald aber ein fehr ſchwieriges, da es 
ein Lehrbuch, diefer Wiſſenſchaft gab und nirgends Vor— 
lefungen darüber gehalten wurden. Die Bergbaubeam- 
ten waren darauf befchränft, ſich durch die Gefchäfte 
feloft die nötbigen Kenntnifle praktifh, aber mit vieler 
De zu erwerben; an eine fpftematifche Bildung der; 

(ben war nicht zu denken. K. machte fi daher Aus: 
züge aus. den vorhandenen alten bergmännifhen Schrif— 
ten und Gefegen, ordnete diefe tabellarifch und fpftemas 
tiſch und legte fo den Grund zu dem von ibm fpäter 
herausgegebenen Compendium feiner Vorlefungen über 
Dad Bergrecht. Nahdem er feine Studien vollendet 
und die damals feltene befte Genfur „omnino et prae 
caeteris dignus” erhalten batte, ward er Notar. Gleich 
darauf machte er in Sreiberg feine Specimina ald Advo: 


*) Deffen Biogn fi im N, Nekrol., 5 Jahrg., © 49 
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cat, wurde als folcher verpflichtet und praftitirte daſelbſt 
mehrere Jahre. Indeſſen hörte er nicht auf, feine bergs 
manniſchen Kenntniffe zu eriveitern, hörte Vorleſungen 
über Chemie bei Gellert, über Mineralogie bei dem bes 
rübmten Werner , deffen: Freund er damald wurde, fuhr 
äufig an und bearbeitete immer mehr: dad ‘Bergredt, 
ber welches er 1779 die erften Privatvorlefungen bielt, 
die er nachber lange Zeit hindurch fortfegte. Im Juli 
1779 wurde er ald Auditor im Oberhüttenamte und zu 
Sederarbeiten, jedoch ohne Gehalt, verpflichtet, am 25. 
März 1780 aber wirklich angeftellt, indem er bei der 
Dberbergamtserpedition ald Concipient zur Unterfiügung 
des Dberbergamtvermalterd eine Stelle erhielt, Deren 
Dienfteinfommen freilih anfänglich nur 100 Thaler bes 
trug „ jedoch nah und nad erhöht wurde. Im April 
deflelben Jahres verehelichte er ſich mit feiner Tugend» 
—— einer geborenen Weinſpach, Tochter des Pres 
igerd W. zu Reipzig bei: Sranffurt a. d. D., die ihm 
10 Kinder gebar, von denen ihn nur 4 nebit der Muts 
ter überlebten, welche 52 Jahre lang mit ihm vereinigt 
mn ift. — Von jegt an murde K. bei dem Dbers 
ergamte zu Freiberg zu immer twichtigeren Arbeiten 
und Commiffionen gebraucht; er fand in dem Oberbergs 
hauptmanne von Heinig einen Chef, unter deflen Lei— 
tung er fib zum Gefchäftömanne audbildete, der aber 
auch „mit feiner ganzen Familie dem DVerftorbenen wah— 
rer Sreund wurde und ibn im die erften Cirkel der Ge— 
ſellſchaft einführte. Im J. 1784 wurde er zum Gefres 
tär beim DOberbergamte ernannt, welder Ernennung im 

. 1792 audy der Sit an der Oberbergamtstafel folgte. 

chon 1784 war ihm. die Stelle eines oͤffentlichen Leh— 
vers der Bergrechte und des Geſcaͤftſtyles bei der Berg⸗ 
academie übertragen worden. Gefhwädte Gefundherk 
noͤthigte ihn 1797 das Amt. ded Oberbergamtfekretärd 
niederzulegen, doch behielt er den Titel bei und ward 
Gegenfchreiber der Bergamtöreviere Sreibergd, in welder 
zuuinen er dad gerichtliche Ab- und Zufchreiben der 
ture (Örubentheile) und der Gewerfen (Mitglieder der 
Gefellfepaften der Grubeneigenthuͤmer) zu keiten und zu bes 
forgen, fo wie die rechtlichen Beurtheilungen dabei zu 
geben hatte. — Im J. 1786 gab K. fein Compendium über 
das Bergrecht heraus, das fi fehr bald vergriff; übers 
bäufte Geſchaͤfte binderten ihn indeſſen, eine zweite Auf⸗ 
lage vor dem Jahre 1824 zu beforgen, mo dieſe endlich 
als vollftändigesd Lehrbuch in 2 Bänden erfihien. Schon 
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die erfte Auflage hatte ihm einen ſolchen Ruf verfchafft, 
daß man oft vom Auslande her fein Gutachten in mich: 
tigen Bergproceflfen einbolte. Das bergmännifche Yours 
nal ftiftete er 4783 und gab ed in zmanglofen Heften 
bid 1793 allein beraus; bei den hl inet 1793 — 99 
war fein Schwiegerſohn, der 1813 verftorbene Edelfteins 
infpeftor €. 9. ©. Hoffmann, fein Mitherausgeber; den 
3. und 4. Band (1800 — 1804) redigirte er wieder als 
lein und ſchloß damit dad Werk. Sein noch jeßt ges 
ſchaͤhter bergmännifcher Galender erſchien au Feipzig und 
Annaberg 1790 und 1791. Diefe literarifhen Befchäfs 
tigungen hatten feine Aufnahme zum Mitgliede der dcos 
nomiſchen Gefellfchaft in Leipzig und der mineralogis 
fhen in Jena zur Folge. — Dbgleih er fein hervör— 
ſtechendes Dichtertalent befaß, fo machte, er doch mit 
Gluͤck Gedichte zu Bergaufzügen, bergmännifden und 
anderen oͤffentlichen Seften, auch wohl aus eigenem Ans 
triebe für Sreunde, die zwar einzeln gedrudt, aber nicht 
in einer Sammlung vereint erfchienen find. — Um den lites 
rariſchen Verkehr Sreibergd_zu erleichtern und fich neben 
feinem früheren geringen Einfommen einen anftändigen 
Nebenerwerb zu verfchaffen, errichtete X. 1782 eine Fleine 
Eommiffionsbuchhandlung, wobei ihn feine früher unter 
den Buchhaͤndlern in il: erworbenen Freunde thäti 
unterftüßten. Diefed Geihäft erweiterte ſich mehr un 
mehr, ohne jedoch eine befondere Firma zu führen, und 
ging aus den Händen feined Vetters Craz, dem er es 
zwiſchen einmal verfauft hatte, wieder in die ſeinigen 
über, um, von ibm mit der nur dem Namen nach no 
beftehenden dafigen Reinholdifden Buchhandlung vereis 
nigt, noch jest unter der Firma Craz und Gerlad, denen 
er ed überließ, in Sreiberg fort zu beftehen. Während 
kurzer Zeit befaß der Verewigte auch eine Silialbuchbands 
lung in Annaberg. — K. war durch feine literariſchen 
Arbeiten, ſo wie dur den Umgang mit vielen Samilien 
der höheren Stände auch im Auslande vortheilhaft bes 
kannt geworden; ed murden ihm öfters von, dorther 
Anträge gemacht, junge Leute, welde die bergmännifchen 
Studien in Freiberg, betreiben follten, unter Zeitung, 
Pflege und Auffiht in fein Haus zu nehmen, mad er 
gern that und wobei ihn feine thätige Gattin fehr uns 
— Dadurch wurden eine Rh Bekanntfchaften 
veranlaßt, fo daß er nicht allein viele Sreunde und Schi: 
fer in allen Ländern Europa’s, fondern felbft in America 
zählte; unter die Zahl. derer, die ihm in feinem Haufe 
N. Nekrolog 10. Jahrg. 53 
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anvertraut waren, gehörte, außer mehreren Andern, bie 
jet bobe Staatsämter befleiden, au der Chef des 
fähfifhen Bergweſens, Dberberghauptmann Freiherr v. 
Herder, ein Sohn des berühmten Scriftſtellers — K. 
war faſt 50 Jahre alt, als ihn mehrere feiner Sreunde, 
die Mitglieder der Loge zu den Drei Bergen in Sreiberg 
waren, für die Maurerei gewannen, was um fo leichter 
gelang, da es feinen alten Hang zum Mopfteriöfen und 
Schmwärmerifhen lebhaft aufregte, Er ward eines der 
thätigten Mitglieder ded Bundes und bald Meifter vom 
Stuhl, führte den Hammer 9 Jahre lang, den er dann, 
durd befondere Umitände bewogen, niederlegte und aus 
der Brüderfchaft trat. Spätere QAufforderungen zum 
MWiedereintritt lehnte er ſtets ab. Mit vielem Geſchmack 
und nach Beſiegung mannichfacher Schwierigkeiten hatte 
K. das Local der Loge tempelartig umgebaut, wie er 
denn überhaupt ſich als ein gludlicer Baumeifter zeigte, 
obfepon er ſich die nöthigen Kenntniffe ohne fremde Hilfe 
felbſt verfhaften mußte. Als Bauinſpektor beim Stadt- 
rathe verwandelte er mit wenigen Koften die häßlichen 
Umgebungen der Stadt in angenehme a und 
baute auch eine Chauffee in fehr ſchwieriger ocalität. 
Eine neue Periode in feinem Wirken begann im J. 1800, 
wo er zum Mitgliede des, Freiberger Stadtrathes ers 
wählt wurde. Seine erprobten Säbigfeiten, verbunden 
mit einer raftlofen Thätigkeit und Uneigennüßigfeit, er— 
warben ihm fehr bald allgemeines Wohlwollen und Ver— 
trauen, welches ſich befonders bei feiner Wahl zu vielen 
wichtigen Specialämtern zeigte. Die Bauinfpektion 
wurde ihm 1802 übertragen und fpäter auch die Diref: 
tion der Armenverforgungsanttalten, fo wie Die Inſpek— 
tion über dad Bauweſen und die naͤchtliche Straßenhe⸗ 
ieuchtung, deren Dafein Freiberg ibm allein verdanft; 
ferner erhielt er die Mufteramtsinfpeftion, Die Dberaufs 
fiht des Altenberger Zwitterſtocks tiefem Erbftollens (eis 
nes vom Nathe zu Freiberg abhängenden Zinnbergmwers 
fed) und die Adminiftration eines Geftiftguted. Man 
ernannte ihn zum Deputirten bei den Conventen des 
ersgebirgifhen Kreifed, fo mie auch bei ben Xandtagds _ 
und Ausfchußtags:Verfammlungen, welchen er auw, ein 
oder zwei der Gonvente abgerechnet, von 1805 bis 
4824 beimohnte. Mit gewohnter Thätigkeit widmete er 
fid den fändifen Gefhäften, hatte ſtetz das Wohl des 
ganzen Landes im Auge und gab fi die grobe Mühe, 
die damaligen Stände für den immer tiefer finkenden 
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Bergbau zu intereffiren. Man darf mit Recht anneb> 
men, Daß der Beſchluß der Ständeverfannmlung vom J. 
4824, eine gewiſſe Summe jdhrlich für den Bergbau zu 
bewilligen und dieſen durchaus vom Staate, nicht aber 
von Privatgefeufchaften betreiben zu laffen, zum größten 
Theile von |. bervorgerufen wurde. — Am %. 1806 
erwäblte ihn der erzgebirgifche Kreis zum Mitgliede der 
Deputation, melde mit der Entwerfung der Örundfäge 
zur verhältnißmäßigen Vertheilung und Aufbringung der 
an Frankreich zu zahlenden Gontribution und Kriegsko— 
fen und mit der erbeifchaffung der bierzu erfor: 
derlihen Gelder beauftragt war. Als nach 17 Monaten 
diefe Deputation zur Erfparung ‚der Koften auf 2 Mit: 
lieder befchränkt und von Sreiberg in die Kreisftadt 

wickau verlegt wurde, blieb er bis zum Ende des Krie— 
ges Etapencommiffariug, ein gewiß ſcwieriger Poften, 
in weldem er aber fehr gefchict das Wohl der Bewoh— 
ner mit Dem der Einquartierten zu vereinen wußte, auch 
wegen der Ordnung, mit der_er die dahin einfchlagenden 
Rechnungen geführt hatte, Öffentlich belobt wurde. In 
der zur Handhabung der Policei 1810 errichteten Gens 
Darmerie, welche von den Ständen erhalten und auch 
von ihnen abhängig war, verfah X. die Stelle eines 
aͤndiſchen Gensdarmeriecommilfärd für den 9. Bezirk 
ed erzgebirgiſchen Kreifes, weichem Poſten er bis 1816 
vorſtand, wo Die Anſtalt von dem Landesherrn übernon 
men und Die Aufficht Darüber den Sreißs und Amts⸗ 
hauptleuten übertragen wurde. Nah dem im J. 1821 
erfolgten Ableben des Bür ermeifterö Bernhardi zu reis 
berg, wurde er zu deſſen Nachfolger erwählt. Dies nd. 
thigte ihn aber, da die von ihm bisher verfehenen Funk 
tionen beim Bergmwefen nicht gut mit dem neuen ftädtis 
ſchen Amte zu vereinigen waren, zu der Bitte um Ent: 
bebung derfelben; er erhielt feine Entlafung im 9. 
1822. Daffelbe war auch der Fall mit der von ihm bis— 
ber beffeideten Stelle ald £ehrer der Bergrechte ; dag 
Dekret aber, Das ihm die nachgeſuchte Entlaffung 
biervon ertbeilte, enthielt den Beifap: man erwarte von 
ihm, er werde ſich nad Befinden noch zu einzelnen Aufs 
trägen in  bergacademifchen Angelegenheiten brauchen 
laſſen. Diefe Klauſel hatte auch Die Solge, daß ibm 
im 5. 1823 vom Föniglichen Dberbergamte aufgetragen 
wurde, noc einen Curſus Vorlefungen über Bergrechte 
zu halten. Auch blieb er noch Mitglied jener ſtaͤndiſchen 
Deputation, welche wegen ——— der jur Befoͤr⸗ 
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derung des Bergbaued von den Ständen bemilligten 
Unterftügungsgelder mit dem Oberbergamte fortdauernd 
in Verbindung ftebt. Indeſſen trat er auch ald Raths⸗ 
herr und Bürgermeifter nicht ganz von dem Bergwefen 
urüf, da der Rath zu Freiberg feit dem Beginne des 
dhfifcen Bergbaues ein Spruchcollegium für vaterlän« 
diſche und JJ— bildet, weshalb auch 
die Haͤlfte ſeiner Mitglieder Bergkundige ſein müſſen 
und der jezeitige regierende Buͤrgermeiſter als Dixek— 
tor dieſes Bergſchoͤppenſtuhles zu betrachten iſt. Die 
Regierung verfannte die mannichfachen Verdienſte Kes 
nicht; Koͤnig Friedrich Auguſt von Sachſen belohnte ſie 
am 7. Juli 1826 durch Ertheilung des Ritterkreuzes vom 
Tivilverdienſtorden. Bei dem Dienftjubildum des Grei— 
fes, am 25. März 1830, ſprach ſich die allgemeine Theils 
nahme aller Stände herzlich aus. Die Freiberger ges 
meinnügigen Nachrichten (1830 N. 13 u. 14) enthalten 
eine ausführlibe Beſchreibung der an Diefem Tage Statt 
efundenen Feſte, welde ald enter Lichtpunft in Dem 
Leben ded mürdigen Mannes erfcheinen, der zu diefer 
Zeit den Rang und Titel eines Bergcommifjiondrathes 
erbielt. Mehr und mehr Fränfelte der Tubelgreid, der 
nun auch noch feine goldene Hochzeit feierte, Schwerhoͤ⸗ 
rigkeit trat ein, die ihn in feinen Geſchaͤften fo fehr 
forte, daß er ſich nur noch auf die ſchriftlichen Arbeiten 
befhränfte, die er im eigenen Haufe verrichtete. Die 
Unruhen ded Septembers 1831, Die fo vielfahes Unge- 
mac auf die bisherigen Stadträthe bäuften, Eränften 
ihn tief, denn obfchon die Beſſeren und Unterrichteten 
ihm nicht verfannten, fo gab es doch Neider und Boͤs⸗ 
willige genug, die ihm zu ſchaden und feinen Ruf zu 
untergraben juchten. Bei einer im Auguſt 1832 flattge- 
habten neuen Rathswahl trat K. in Penfion, überlebte 
aber diefed Ereigniß nicht lange, Er verfhied nad eis 
nem achttägigen Stranfenlager an Entkräftung. — Die 
fehr große — “ welche dem Verewigten ſchon 
ald Knaben eigenthuͤmlich war, blieb ein vorherrſchender 
Zug feines Charakters bis in feine fpäteften Tabre und 
trug nicht wenig zu der auögezeichneten Thaͤtigkeit bei, 
der er fich fein ganzes Leben hindurch weniger zum eige— 
nen, ald fremden Wohle, bingab. Die früh angeregte 
und auch fpäter unausgefegt genährte Liebe einer ftetis 
gen Lektüre, melde nicht felten in wirkliche Lefefucht 
ausartete, verlieh in ihren Erfolgen dem Sinaben aller 
dingd einen Anſtrich des Schwärmerifcpen und Romans 
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tiſchen, förderte aber au), durch den Ernft des Mannes 
geregelt und geldutert, die weitere Ausbildung feines 
eritanded und Geſchmackes und half den K. fo ſchoͤn 
charakfterifirenden Sinn für firenge Gerechtigkeit und 
Uneigennügigfeit entwideln, melde er in den mannich- 
faltigen Berhältniffen feines vielbemwegten Lebens viel: 
leicht au meit getrieben bat. Eine Befonderheit feines 
Weſens war die eigenthümlide Miſchung feines Tempe: 
ramentes, welche ſich fhon im Kindesalter zeigte und 
auch in fpäteren Mannesjahren nicht verſchwand; liberaus 
lebhaft, heiter und gefellig, erfaßte ihn nämlich nichts defto 
weniger oft ein abfchredfender Enrft, eine Traurigkeit und 
vpochondrie, Deren Duelle fein Gemüth und feine 
eele, nicht aber zufällige Beranlaffungen des dußeren 
Eebend waren. — Außer dem Angefübrten fchrieb er: 
Standrede am Grabe des Bergratbed Gellert u. f. mw. 
Sreib. 1795. — Auffäge in d. Sreib. gemeinnüß. Nach— 
richten u. and, Blättern; Recenfionen in d. Leipz. Litztg. 
von 1803. — Unter feinen Papieren fand man für den 
Druck ausgearbeitete Materialien zu von ibm beabfich: 
tigten Schriften. F. v. W. 


* 367 Berend Ludwig von Delitz, 


penſ. k. preuß. Hauptmann u. Gutsbeſitzer zu Raackow bei Arene- 
walde (preuß. Regierungsbez. Frankfurt); 


geb. d. A. Mai 1782, geſt. d. 24, Dec, 1882, 


Er wurde zu Themnid bei Nörenberg in Pommern, 
dem Stammgute feiner Familie, geboren. Von bier 
wanderte er mit den Seinigen nah Raackow bei Arens— 
walde aus, mo fich feine Eltern nach dem Verkaufe ih: 
red Beſitzthums in Themnid (1789) angefauft hatten. 
Ungeachtet fein Vater ein fleißiger Xandwirth mar, fo 
erfhmwang er doch nicht die Mittel, um für die Erzie— 
bung feiner zablreihen Samilie felbft forgen zu koͤnnen. 
Er bewarb fich Daher für feine Söhne um Stellen in 
den Be Cadettenhäufern und brachte auch un: 
fern Berend Ludwig 1791 im Stolpefhen Gadettencorps 
unter, von wo derfelbe im 5%. 1795 in die gleiche Anz 
ftalt zu Berlin Fam. Ein müfterhaftes, fittlihed Betra— 
gen und eifriged Beftreben nad millenfchaftlicher Aus— 
dung zeihneren ihn auf das rübmlichfte in dieſen Ver: 
pältniffen aus. Im J. 1798 ging er ald Dfficier des 
jnfanterieregimented v. Renouard nah Halle ab. Der 
preußifchsfranzofifhe Krieg von 1806 fand ihn als Lieu— 
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tenant bei dem zu Quedlinburg garnifonirenden Grena⸗ 
dierbataillon v. Braun, und zwar in der Compagnie des 

auptmannes v. Wengieröfi, eined Mufterbildes treuer 

flichterfüllung und feines nachherigen redlichften Freun⸗ 
des. In der Schladt bei Auerftädt behauptete dieſes 
Bataillon feinen Rind: bis die großen Lüden der Gefal- 
lenen feinen Zufammenhang mehr geftatteten und Die 
Karrätichen des Feindes allen Halt zerftörten. In dies 
fem mörderifhen Augenblide erhielt der Lieuteuant v. 
D. zwei Kartätfchenfugeln, die eine auf die Bruft, Die 
andere auf das Scienbein. Befinnungslos flürzte er 
nieder und feine Cameraden zählten ihn unter Die Tod» 
ten. Dad Bataillon wich hierauf zurüd. Die Dfficiers 
burfhen famen nun ihren Herren mit den Reitpferden, 
zur Erlekatzuna, Dei Ruͤckmarſches, entgegen, und ſo 
fragte auch des Lieutenants v. D. Burfche nah dem feis 
nigen. Aus Aller Munde wurde ihm der Tod Ddeflels 
ben verfündigt. Damit war aber feine Treue und Ges 
wiſſenhaftigkeit nicht zufrieden; er ließ fib die Stelle 
auf dem Stampfplage befchreiben, melde dad Bataillon 
zuleßt eingenommen hatte, um ſich von dem Zuftande 
feines Herrn felbk zu überzeugen. Schon überftrbmten 
die beutegierigen Seinde das Schlachtfeld, ald auch er 
angekommen war und, geleitet durch einen in der Ferne 
an der Erde fichtbaren Federbuſch, feinen Herrn wieder 
fand. Diefer war unterdeffen zur Befinnung gekommen; 
der Fuß war nicht zerfchmettert, er fonnte fi noch auf: 
richten. Doch völlig erfhöpft und muthlos, fand er 
fhon im Begriff, fib dem Seinde zu ergeben, als er 
den Bitten feines treuen Dienerd, feine legten Kräfte 
anzuftrengen und das mitgebrachte Pferd zu befteigen, 
nachgab. Kaum mar died bewerfitelligt, ald Letzterer, Die 
Zügel in die Hand nehmend, mit feinem Herrn in vol⸗ 
lem Laufe davoneilte und denſelben noh_glüdlich dem 
Dinter ihm drein feuernden Feinde entriß. So Fam v. D. 
feine Reife theild zu Pferde, theild auf einer Kanone 
vollendend, glüklih nad Magdeburg, wo er von feinen 
beiden Wunden in fo weit wiederbergeftellt wurde, Daß 
er fi, nach der Uebergabe diefer Seftung, nah Duedlin« 
burg zu dem Major feined Regimented, v. Dieskau, beges 
ben fonnte, der ihm aucd eine geraume Zeit die gaft 
freundlichftie Aufnahme gewährte. Im J. 1807 langte 
er in Raackow an, morauf er fih feinen Abſchied aus 
dem Militärdienfte ertheilen lieg. — Nachdem fein Da: 
ter im J. 1809 mit Hinterlaffung von 7 lebenden Kins 
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dern, unter denen fih 4 noch unmündige befanden, ges 
Korben war, übernahm unfer v. D., als Senior der $a- 
milie, Die Bewirthfchaftung des Gutes, und im 5. 1812 
verheiratbete er fih mit Henriette, der aͤlteſten Tochter 
des Gutöbefigerd Engmann auf Nantifow. In diefer 
Ehe erwuchfen ihm 13 Kinder, wovon noch 9 bei feinem 
Tode lebten. * J. 4813, als in den preußiſchen Lan— 
den der Aufruf zur Ergreifung der Waffen gegen die 
ee erfholl, folgte auch er mit Begeifterung Dies 
fem Rufe und nahm auf Antrag der Kreisftände eine 
Compagnie ald Hauptmann in dem Landwehr-nfanterie: 
Bataillon des Arenswaldifhen Kreifed an. Diefes Bas 
taillon belagerte Cuͤſtrin und folgte nach der Einnahme 
dieſer Seftung der Armee nad dem Rheine, Doc) die: 
fen vaterländifhen Strom zu überfhreiten, war ihm 
nicht vergönnt, indem fein zu fehr angegriffener Körper SF 
ihm nöthigte, den Militärdienft zu verlaffen. Er wurde 
nun ald Hauptmann abermals penfionirt und bewohnte 
feitdem dad Gut Raackow, anfangs ald Pachter und zus 
legt ald Befiger. — Treu in feinen Berufe, verband 
v. D. mit firenger Rechtlichkeit eine feltene Uneigenndzs 
igkeit, und mar ſtets von reinem Wohlmollen gegen 
—9 Naͤchſten, beſeelt. Ein braver und zaͤrtlicher Fami— 
lienvater, war er auch der vaͤterliche Beſchuͤtzer, Raͤthge— 
ber und Helfer feiner Dorfgemeinde. Ungeachtet feiner 
geringen Bermögensumftände, mar er freigebig gegen 
Jeden, der feine Hilfe in Anfpruch nahm. Daraus er: 
wuchs ibm denn eine allgemeine Liebe und Adtung. 
Als er einige Jahre das Gut feines verftorbenen Schwies 
gervaterd bemirtbichaftete, verlangte ihn die Dorfges 
meinde Raadom mit Sehnſucht zurüd, und feine Wie: 
derfehr war ein Tag der Sreude im ganzen Dorfe. 
Eben fo bat er fi bei feinen Geſchwiſtern, deren Ers 
siebung er uneigennügig beforgte und die er fpdter in 
ihren Berhältniffen als Verheirathete mit feltener Auf: 
opferung unterftügte, ein bleibendes Denkmal geſchwi— 
fterlicher Liebe geſtiftet. 
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Doktor der Theol., k. 2. öffentl, ordentl. Profeflor der Kirchenge⸗ 
ſchichte u, des Kirchenrechtes, Confiftorialrath u, Rektor des Ly⸗ 
3 | ceums in Linz; 


geb. d. 25. April 1795, gell. d. 4. Dec. 1832 *), 


. W. war zu Rofenau bei Zwettl im Viertel des 
Dbermannbartöberges geboren. Seine Studien, die er 
fon in früher Jugend bei den Piriften zu Krems bes 
gonnen hatte, vollendete er in Wien. Hier in dad Se—⸗ 
minar der Petriner eingetreten, wurde er im Sept. 1817 
zum Priefter geweiht und fam bald darauf ald —— 
nach Huͤtteldorf bei Schoͤnbrunn. Die ihm von ſeinen 
neuen Berufsgeſchaͤften erübrigte Zeit verwendete er auf 
Dad beite, fo daß er fib in kurzem für die ſtrengen 
Prüfungen aud den theologiſchen Wiſſenſchaften vorbes 
reitet hatte und an der Hochſchule zu Wien die Würde 
eined Doktors der Theologie erhielt. Als der. Eoncurd 
für. die Ganzel der Kirchengeſchichte und des Kirchen« 
rechted am Lyceum in Salzburg ausgefchrieben wurde, - 
unterzog er ſich demſelben und erbielt die von ihm ges 
wuͤnſchte Profefur im Dftober 1822, mozu au nicht 
lange darauf die ermunternde Auszeichnung Fam, daß 
er mit. einer 300 fi. betragenden Perfonalzulage zu feia 
nem Gehalte erfreut wurde. Nach einem zweijährigen 
QAufenghalte in Salzburg fam er als Drerefio der Kits 

engeſchichte und, des Kirchenrechted nad Linz, wo er 

&d, eben fo wie in feinen früheren Verhaͤltniſſen, viele 

eunde und die Hochachtung der bedeutendfien Männer 
erwarb. Im J. 1830 wurde er zum Eonfiftorialrathe bes 
fördert. — W. befand fich fehr gern in Wien und reifte 
jährlich zur Serienzeit dahin. Auch verfuchte er einiges 
mal, dafelbft eine Anftelung zu_erhalten. Als es ibm 
aber endlich gelungen war, im November 1832 von der 
Wiener Hochſchule zum Canonicus an St. Stephan präs 
fentirt zu werden und die doͤchſte Beſtaͤtigung tägli zu 
erwarten ftand, erfranfte er bedenklich und ftarb an dem 
oben fhon angegebenen Tage. — W.'s Wandel war 
tadellos und feine Sitten entfpraben den reinften Leh— 
ren des Chriftentbumd. Don edler Menfchenliebe bes 
feelt, wurde er der Unterftüger und Tröfter feiner Els 
tern und Geſchwiſter. Als Lehrer hielt er die ihm ans 


*) Nad) d. Öfterreich, Archive f. Geſch. u. f. w., 1833, N. 11, 
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vertrauten Zdglinge fireng zur Erfüllung ihrer Pflichten 
an, wobei diefelben wohl mußten, daß er ed gut mit 
ihnen meinte. Seine SKenntniffe waren fehr vielfeitig. 
Er ſprach lateiniſch, franzoͤſiſch und italieniſch, und vers 
Kand das Griechiſche, Hebtaͤiſch-Chaldaͤiſche und Englis 
ſche. Mit den ausgezeichnetſten Schriftftellern dieſer 
fegtern Sprache war er mwohlvertraut, 


369. Hans Heintih Füßli, 
Geſchichtsforſcher und Schriftſteller, zu Zürich; 
geb. d. 3, Des. 1745, geſt. d. 26. Der, 1832 *). 


Als einziger Cohn des durch fein Künftlerlericon 
befannten Johann Rudolf Füßli (+ 1793), der in einer 
unabhängigen Lage vorzugsmweife der Kunft und Willen: 
ſchaft Tebte, genoß er in feiner Geburtsſtadt Zürich einer 
forgfaltigen Erziehung und zeichnete ſich ſchon in den 
Schuͤlerjahren aus. Mit_der Liebe für die Wiſſenſchaf— 
ten verband er eine große Neigung für die zeichnenden und 
bildenden Künfte und bildete fie während eines längeren 
Aufenthaltes in Stalien und in Winfelmann’d Umgange 
noch mehr aus. In fein Vaterland RR war er 
der Freund und unzertrennliche Gefährte der vorzüglichen 
Männer, die Damals feine Vaterftadt auszeichneten, eis 
ned Bodmer, Breitinger, Steinbrüdel, deren Schüler 
er geweſen war. Durch feine Hinneigung zur vaterläns 
diſchen Geſchichte und fein ununterbrodened DLuellens 
ſtudium befäbigte er fih ſchon als Tüngling, die Beſor— 
gung des hiftorifhen Lehrſtuhles Bodmer’d zu überneh— 
men (1760). Seine Borträge zogen fo ſehr die allger 
meine Aufmerkfamfeit auf fih, daß auch Ältere Männer 
und viele bloße Liebhaber aus allen Klaſſen Ddiefelben 
ahlreich befuchten und der gemöhnliche Hörfaal nicht 
binreicte, feine Zuhörer zu fallen. In jene Zeiten falo 
en feine hiſtoriſchen Ausarbeitungen über verfhiedene 
Theile der Schweizergeſchichte, die, obgleich einer allge: 
meinen Bekanntheit werth, Doch größtentheild Manus 
(rip * ſind, weil der ſtreng beurtheilende Ver— 
aſſer fie als noch nicht vollendet anfehen wollte und zu 
mebrerer Audarbeitung feine Zeit fand. In den großen 
Rath feined Cantond aufgenommen, fobald er daß er; 
forderlide Alter erreicht hatte, galt er als einer der 


*) Nach: Neue Zürcher 3t9.. 
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einflußreichſten und gruͤndlichſten Redner. Im J. 1785 
trat er in den kleinen Rath Zuͤrichs, und in den neun— 
ziger Jahren wurde er zu der Stelle eined Obmannes 
oder oberfien Auffeherd der geiftlihen Güter befördert, 
eigentlih einer dconomifchen Oberbeamtung, die ihn aber 
in. die Reihe der neun Staatöhäupter verfegte. Alle 
wichtigen Öffentlichen Angelegenheiten beſchaͤftigten feine 
volle Aufmerkfamfeit. Ald 1795 die Bewegungen zu 
Staͤfa NER. der Sleden mir Truppen befegt und 
Siriminalunterfuchungen eingeleitet wurden, war er nicht 
nur Mitglied, fondern auch Referent der ln. 
commiffion. Seiner Darftellung, durch welche er Elar 
bemied, daß fein eigentlicher Anftifter vorhanden und 
die ganze Bewegung auf eine weit verbreitete Leberzeus 
gung und Theilnahme gegründet fei, ift zuzufcreiben, 
ab diefe Angelegenheit in die Länge gezogen und das 
dur fo viel Zeit gewonnen wurde, Daß uͤberlegende 
und befonnene Männer ihren Einfluß wieder geltend 
machen und bei der Mehrzahl Gehör finden Eonnten, 
was um fo viel wichtiger war, da nach der damaligen 
Verfaſſung nicht eine beftimmte richterliche Behörde, 
fondern der aus 212 Gliedern aller Klaſſen beftebende 
große Kath der Strafridter war. So milderten ſich 
ie heftigen Empfindungen, von melden ein großer 
Theil nicht nur der Städter, fondern auch des Land— 
volfed bei Dem erfien Ausbruche durchdrungen war, 
Nubigere Befinnung Eehrte zurück, und wenn gleih das 
Ganze fehr ernfihaft beurtheilt wurde, fo unterblieb doch 
Alles, was bei der 3 Jabre fpäter erfolgten Ummälzung 
chwere Folgen unausbleiblid nach fi gezogen hatte. 
ls das Jahr 1798 fi näherte, war auch er tief über: 
zeugt, daß dad alte Syitem nicht mehr haltbar fei. Er 
tieth zur Milde, half den Uebergang erleichtern und be— 
mühte fih, einen gewaltfamen Gegenftoß zu vermeiden. 
Bei der Organifirung der belvetifhen Republik blieb er 
unbeachtet und auf eine Gtelle im Erziebungsdrathe be- 
chraͤnkt. Erſt im J. 1802, ald, nad) langen Reibungen 
er Parteien, Bonaparte's enticheidender Einfluß ein po— 
litifhed Amalgamıa durd) Vereinigung bedeutender Mäns 
ner aller Farben verfuchen wollte, wurde auch F. in den 
Senat berufen. Nur nah langem Bedenken entſchloß 
er fib zur Annahme, blieb am 47. April bei der fiegen- 
den Partei der Demokraten, wurde neben dem Landam— 
manne Dolder mit Rütimann zum Landesftatthalter ge— 
wählt und Fam dadurch bei_der Infurrektion im Sep: 
tember 1803 in eine folhe Stelung, daß er als einer 
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der Hauptwiderſacher dieſes Aufſtandes angefehen wurde, 
Obgleich durch die Mediationdafte von 1803 in die Zahl 
der Sieben ernannt, melde die neue Verfaſſung im 
Ganton einzuführen hatten, gelang ed feinen Sreunden 
nie, ihn in den Eleinen Rath wählen zu laflen. Gleich» 
wohl befuchte er von jener Zeit an die Verſammlungen 
des großen Rathes mit beftändiger Theilnahme an allen 
wichtigen Verhandlungen, .bid ibn 1829 zunehmendes 
Alter, die Abnahme der koͤrperlichen Siräfte und der 
Wunfd, einen talentvollen jungen Sreund an feine 
Stelle treten zu feben, bewogen, feine Entlaffung zu 
nebmen, die ihm mit allgemeiner Anerkennung feiner 
Derdienfte ertbeilt wurde. — Die größere Muße, die er 
eit 4803 genoß, war, neben der Theilnahme an den Ges 
häften der Buchhandlung, die feinen Namen trägt, 
einahe ausfchliegend den Wiſſenſchaften und der aufs 
merkfamiten Beobachtung der Zeitgefhichte gewidmet, wo⸗ 
bei jede Entwidelung freierer Znjtitutionen, insbefondere 
eitiger Sreibeit, fein Herz mit jugendlider Wärme ers 
füllte. Damals ſchrieb er auch die bei Orell, Fuͤßli und 
Comp. berausgefommene Zuͤrcher ae. und nachher, 
bis vor wenigen Jahren, die auslandifchen Artikel der 
Neuen Zürcer Jeisung. Man erftaunt darüber, daß der, 
wenn ſchon nicht ſchwaͤchliche, doch zarte Körper die aus 
erordentlihen Anftrengungen, mit Denen er von früber 

ugend ber die Arbeiten bis an die Mitternadht und 
ber diefelbe fortfegte und dennoch bei früber Tageszeit 
wieder begann, fo lange ausdauerte, um fo viel mehr, 
als ſchwere Shidfale auch fein Familienleben trübten. 
Naͤchſt feinen Lehrern lebte er in freundichaftlidem Ums 
gange mit Geßner, Hottinger, Meifter *), Corodi und je 
enjenigen nachfolgenden Männern feiner Vaterſtadt, 
welche die Wiſſenſchaften, insbefondere die hiſtoriſchen 
und politifchen, liebten, Er führte Johannes von Müller 
in dad Studium der vaterländifhen Geſchichte ein und 
verfhaffte ihm mandes wichtige Hilfsmittel. Tüngere 
Männer ſich auszeichnen zu ſehen, war die Freude feines 
Alterd. Er meibte gleichfam den jüngern Hottinger, 
den fehweizerifchen Geſchichtsſchreiber, zu feiner ſchoͤnen 
Unternehmung, und nahm gleich warmen Antheil an dhns 
lichen Arbeiten. Mit Ebel **) ftand er in freundlichem Vers 
Dertine u. mit Bonftetten ***) in traulichem Briefmechfel 
is an deſſen Tod. Neifende aus allen Gegenden 
Deutfchlands und auch aus anderen Ländern befuchten 


wi Deffen Biogr. f. im N. Nefrol., 4. Jahrg., ©. 1033. 
+) Deſſ. Biogr., f. im vorliegend, Jahrg. des N. Nekrol. ©. 76. 
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ern den merkwuͤrdigen Mann. — Er war zweimal verhei— 
athet, zuerſt ſchon im 20. Jahre. Auch die zweite zaͤrtliche 
Lebensgefaͤhrtin ging lange vor ihm hin; aber auch ſein 
hoͤchſtes Alter pflegte Die treueſte, mit feinem Geifte im 
hilfreichem Einklange ftehende kindliche Hingebung und 
die ungerheilte Anhänglichfeit der Seinigen, denen der 
ehrwürdige Greis in feinem 88. Lebensjahre zu Zürich 
durch den Tod entriffen wurde. — Diefer hingeſchie— 
dene Veteran aller Kunftgelehrten ſtammt aus einer be- 
rübmten Künftlerfamilie und war von früher Jugend für 
Kunf und Wiſſenſchaft mit jener ernften Neigung einge: 
nommen, melde dem geiftreihen Sorfcher ein ſchones 
Ergebnig feiner Anfrengungen ſichert. Obgleich feine 
Thaͤtigkeit für Wahrheit, Licht und Recht vielfeitig, und 
befonderd auch in politifcher Beziehung, in Anſprüch ge: 
nommen war, verfolgte er ununterbrochen das Ziel, für 
das ihn einft fhon in feinem 20. Jahre Winkelmann begei: 
fert, geregelt und geläutert hatte. Seinem reinen Ge 
made verdanft z. B. Matthiffon*) naͤchſt der eigenen 

raft den Ruhm, der ihn zu den beften Dichtern feiner 
Zeit reihte, denn er ſtrich ibm zwei Drittheile ‚feiner 
Gedichte und gab nur dad Gediegenfte in unaufhörlich 
wiederholten Ausgaben heraus, 3.8 wahre Freunde was» 
ren die Gebildetſten und Edelften feiner Zeit durch alle 
drei von ibm erlebten Generationen, denn er blieb auch 
ald Greis ımmer jugendlich heiter, und noch am Spät; 
abende feines Lebens erhob die Morgenfonne der Sreis 
heit und Unabhängigkeit feines Vaterlandes feinen Geift, 
daß er fiegreich über alle koͤrperlichen Beſchwerden und 
Gebrecben, als Seber einer ſchoͤnexen Zukunft für un, 
feine Heimath begrüßte und die männlichen Geifter ſeg— 
nete, welche mit Umficht, Kraft und durchdringendem 
Derftande Alled wieder in’d Leben führen, mofür immer 
ein Geift wachte und fein Herz ſchlug. — Um feine 

aterftadt bat, er ſich ſchon vor der Staatgummälzung 
von 1798 als Öffentlicher Lehrer der vaterländifden Ges 
fhichte und als einfihtsvoller und gemiffenhafter Ma: 
ifrat ausgezeichnete Verdienfte erworben. Ein_fefterer 
Berband unter den verfciedenen Theilen der Schweiz 
war dad nie verrüdte Ziel feined Strebend. Mit Der 
Kraft jugendlicher Begeifterung, aber auch mit der Bes 
—— des gereiften Geſchaͤftsmannes trachtete er 
iefe Idee in's Leben zu rufen. Ein entſchiedener Feind 





*) Deſſen Biogr,, f, im N. Nekrol,, 9. Sahrg., ©. 235. 
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des revolutionären Treibens, trat er den Demagogen 
und Wählern nicht, weniger unerfhroden entgegen als 
den Foͤderaliſten; nicht das Volk ſollte regieren, fondern 
die Einfihtsvoliften und Beten für das Volk. Darum 
wurde ibm auc Dad Loos zu Theil, welchem in aufge— 
regten Zeiten Keiner entgeht, der in Öffentlihen Ver: 
b Itniffen feine Gelbfiftändigfeit bewahren will. Wenige 
ind fo verfannt worden, wie er; aber vor dem Richter: 
ftuble der unbefangenen Nachwelt wird aud er Gerech— 
tigkeit finden. „Ich koͤnnte mich rechtfertigen,“ ſchrieb 
er einft einem Sreunde, „aber ich könnte es nicht, ohne 
Andere zu beſchuldigen; darum fchweige ich lieber.” — 
Ein würdiger Schüler Bodmer’d, hatte er fi von der 
ub in der geſchichtlichen Literatur eingeriffenen ges 
hmadlofen Pedanterie losgemacht und durch gründliche 
orſchung eine neue Bahn gebroden. Sein Leben und 
haliches Bildniß befindet ſich in Meiſter's und Prennins 
ger's berühmten Männern Helvetiend, Bd. in, ©. 337. 
— 35. bat Solgended durch den Drud veröffentlicht: 
Brief an mein DBaterland. 1762. — Sendireiben üb. 
Rom... — Die Pflibten ded Bürgers; eine Rede. 
Züri 1765. — DBorrede zu Glover's Zeonidad. Ebd. 
1766. — Brief eines Zürcerfchen Srauenzimmerd. 1770. 
— Sendſchrreiben C. L. Turicensis. 177.. — Borrede 
zu Webb’d Unterfuhung ded Schönen in der Malerei. 
Zuͤrich 1771. — Ein Schärfgen auf den Altar des Das 
terlandes gelegt. Ebd. 1778. — Johann Waldmann, 
Nitter, Buͤrgerm. v. Züri. Ebd. 1780. — Allgemeine 
Blumenlefe der Deutſchen. Ebd. 1782. 6 Th. (bie beid. 
erften Th. auch unt. d. Tit.: „Heiliger Gefang d. Deut: 
ſchen;“ d. 3. Th. unt. dem: „Oden u. Efegien;“ d. 4. 
u. 5. auch als: „Lieder d. Deutſchen,“ und endl. d. 6. 
befonders auch als: „Sinngedihte d. Deutfhen.“). — 
Anrede an die helvetifche Geſellſch. zu Olten. Ebd. 1782, 
— Schmeizerifhed Mufeum. Ebd. 1783— 90 (ald Forts 
feßung erſchien: Neues ſchweiz. Mufeum, 1. u. 2. Tahrg., 
1. — 12. ©tüd. Ebd. 1792 — 94.). $. war nicht nur 
Heraufgeber dief. Monatfchr., fondern aud) größtentheilg 
Derf. derfelden. — Sammelte u. gab heraus: Scämmt: 
liche Schriften ded armen Mannes in Todenburg. Ebd. 
1739 — 92. — Die von Salomo Hirzel von 1750 — 90 
beforgten: „Merkwürdigften Auftritte aus der Schweizer⸗ 
geſchichte“ ſchrieb F. von 1790 u. ff. Zuͤrich Jaͤhrten 
Stück. — Gab heraus: Fr. Matthilfon’d auserlef. Ged. 
Ebd. 1791. 12. U. 189, — Merkfwürdige Gegenden der 
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Schweiz, n. d. Nat. in von Heinr. Füßli, mit einer 
bit. Beſchreibung vom Kathöherrn H. 9. Fuͤßli. Ebd. 
1797 — 1802, 6 Hefte. — Anrede an d. neu ermählt. 
Mitgl. d. vaterl. gemeinn. Gefeufh. in Zuͤrich. Ebd. 
1798. — Als Foriſetzung und Srganzung der 3. Aus: 
gabe ded „Allgemeinen Künftlerlericons“, die_fein Bas 
ter Joh. Rud. Füßli beforgte, erfhienen von 9. 9. 3. 
ebd. 1806 — 1821, 12 Abfchnitte, zu denen 1824 d. 1. 
2 der neuen Zufäge Fam. — Gab heraus: Joh. v. 

iller’d Briefe an feinen älteften Sreund in der Schweiz 
u. f. w. Ebd. 1812. — Ueber dad Leben und die 
Werke Rapbael Sanzio's. Ebd. 1815. — Verſchiedene 
Aufſaͤtze und Fragmente aus einer noch ungedruckten 
Schweizergeſch. in Geßner's „Helvetiihem Kalender“, 
(1780 — 1734). 


370. Chriſtoph Emanuel Vincenz von Scie 
mondfy: Schimoni, 


Fuͤrſtbiſchof von Breslau, Ritter des roth. Adlerord. 1. Kl., zu 
Breslau; 


geb. d. 28. Juli 1752. geſt. d. 27. Dec. 1832 *). 


Seine Eltern waren Carl Sofend von Schimonsky⸗ 
Shimoni, Herr zu Brzeznitz, Sudol und der Herrfhaft 
Woſſocka cpreuß. Reg. Bez. Oppeln in Schlefien), Fön. 
preuß. Landrath Ratiborer Kreifes_und Landfcaftödireks 
tor, und Frau Caroline, geborne Sreiin von Gruttfchreis 
ber, welche ihn zu — gebar. Er empfing auf 
dem catholiſchen Gymnaſium zu Breslau die erſte wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung, ging, nachdem die Humaniora 
abfolvirt waren, auf der dortigen Univerſitaͤt in den phis 
(ofophifchen Lehrcurſus über, der von ibm 1771 vollen» 
det wurde, und empfing in demfelben Gahre die erften 
N Schon 1770 war ihm ein Canonicat bei Dem 
ollegiatftifte in Neiffe verliehen worden. Hierauf bes 
gab er ſich nad Rom, ſtudirte die Theologie im dortis 
en Collegium Germanicam Hungaricum ald Alumnud 
(vom 10. November 1771 — 19. April 1775), wurde das 
elbft den 30. November 1773 von Cardinal Zelada als 
Subdiaconud geweiht und in demfelben Sabre auch 
zum Ganonicus bei dem Domftifte in Breslau ernannt. 





) Nach: Preuß. Staatözeitung, 1833, N. 4, u. „Emanuel d. 
Aimonsty = Schimont u, f. w.“, eine biogr. Skizze vom Doktor 
rüger, Breölau 1826, 





* 


chimoni 


ımonsky:S 


eher vor Bresiau. 


CDS 


Emanuel von Sch 
Furs 


Digitized by Google 


— 


v. Schimonsky-⸗Schimoni— 847 


Sodann erhielt er den W. Mai 1774 die Weihe des 
Diaconatd vom Bifhofe Marcuci, Stellvertreter des 
Gardinal:Generalvicard, und von demfelben in der St. 
Sobannidfirche vom Lateran den 1. April 1775 die Pries 
erweihe. In dad Vaterland zurücdgefehrt, übernahm 
er die Pfarrei Lohnau in DOberfchlefien und ward nicht 
fange nachher Erzprieiter und fürtbifhöfliher Commiſ⸗ 
farius des Natiborer Kreifed. Im J. 1793 gelangte er 
zur Gapitular: Refidenz bei dem Breslauer Domftifte, 
ward 1795 fürftbifhöfliher Generalvicar und Scholaſte— 
rie = Prälat genannten Stiftes, murde vermüge der 
Bulle Pius VI. vom 15. Januar 1797 ald Bifchof zu 
Leros in partibus infidelium und Weihbifchof zu Bres— 
lau präconifirt und am 11. Februar 1798 von dem das 
maligen Bifhof zu Paphos und apoftolifhen Vicar v. 
Rothkirch confefrirt. In Vertretung des verftorbenen 
gürftbifhofes von Breslau, v. Hohenlohe, ded Dom: 
capiteld und der gefammten catholifhen Geiftlichkeit 
Schleſiens, leiftete der Verewigte bei der Thronbefteis 
gung des jeht regierenden Königs von Preußen den 6. 
Juli 1798 die Landeshuldigung. Nah dem Ableben 
vd. Rothkirch's 1805 zur Decanatöpräfeftur erhoben, 
fiel feine Reife nah Finfenftein, welche zum Zweck hatte, 
im Auftrage der Stände Sclefiend eine Minderung 
der unerfhmwinglichen der Provinz aufgebürdeten Kriegs— 
laſten zu bewirken, in den Winter des Tahres 1807. 
Mehrere Deputirte — ihn auf derſelben. Spaͤ— 
ter (1809) begab er ſich als Generalvicar und Weihbi— 
ſchof zu dem Könige von Preußen nad Königsberg in 
Preußen, um dem verehrten Monarchen die Verfiheruns 
gen der Ehrfurcht, Anhänglichkeit und Treue im Namen 
des ſchleſiſchen Clerus zu bringen, worauf er im folgen 
Den Jahre den rothen Adlerorden 1. Klafle erhielt. — 
Sn jenem unvergeglichen Zeitraume, wo ſich unter den 
Voͤlkern deutfcher Zunge der Eifer für den ©ieg der 
gerechten Sache gegen Kbermüthige Unterdrüfung maͤch— 
tig und allgemein regte und durch bewundernswuͤrdi— 
en Aufſchwung der Kraft nach heißem Kampfe dad große 
iel, die Befreiung, erreiht wurde, vereinigte der Hin: 
— 59 feine patriotifhen Bemühungen mit denen 
er Eöniglihen Behörden, um durch eine Eräftige Ein 
wirfung der Religion die Begeiſterung für König und 
Daterland zu erhöhen und auch in der Bruft des min: 
der Gebildeten ein entfchloffenes Selbftvertrauen anzu: 
faben, Das fih mit der demüthigen Zuverficht auf die 
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unerforfchliche Zeitung der Vorſehung wohl verträgt; 
Sp mie er in Zeiten der Gefahr und Prüfung ein bo> 
bed Vorbild der Geduld, Standhaftigkeit und Gelbft: 
verläugnung aufgeftellt hatte, das Geden, der es in der 
Näbe zu beobachten Gelegenheit fand, tröftend und ers 
munternd anſprechen mußte, fo war er auch zu jedem 
Dpfer bereit, wodurd Die treuefte und unverbrächlichite 
Anhänglickeit an den Monarchen und fein regierendes 
Haus berhäthigt werden fonnte. Wer hätte da nich 
an ihm und an feinem ganzen Verhalten das Merkmal 
einer großen Seele erkannt, die ſich im Glüde nie von 
dem Pfade der Beicheidenheit und meifen Mäßigun 
entfernt, im Unglüde aber eine entſchiedene Faffung um 
jene mit fliller Ergebung verfhwifterte Heiterkeit ber 
mahrt, die eben fo rührend, mie ald boffnungsvolle 
Buͤrgſchaft einer belleren Zukunft erfceint. — Durch 
den im Jahre 1817 erfolgten Tod des Fürftbifhofs von 
Hohenlohe murde der bifhöflihe Stuhl in Breslau ers 
ledigt. Dad Domfiftd-Capitel fhritt ohne Verzug zup 
Wahl eined_Vicarius Tapituli und Biethumsdadminiftras 
tor; die Stimmen vereinigten ſich für den Verewig⸗ 
ten, als Beweis eines ungetheilten Zutrauens in feine, 
unter bedenklichen Verhaͤltniſſen erprobte Einſicht, Fluge 
MWahfamfeit und unermuͤdete Thätigkeit. Er führte 
diefe Adminiftration bid zum 16. DEtober 1823, mo die 
mit Genehmigung ded Königs feierlich angeitellte Wahf 
ihn zum bifhöflihen Stuhl der Breslauer Didred bes 
rief. Die landeöherrliche Beſtaͤtigung erfolgte den 8; 
November deflelben Jahres. Don dem Papſte Leo XI; 
wurde er dann ald Fuͤrſtbiſchof von Breslau den 5. Mai 
4824 präconifirt, worauf die feierliche Einführung in den 
Beſitz des Bisthums geſchah (29. Auguft 1829.— Sein 
funfzigjäbriged Priefterjubildum beging v. Sch.» Sch. 
den 3. April 1825, eine Seierlichkeit, die Feiner feiner 
Dorfahren auf dem Breslauer bifhöflihen Stuhle ers 
lebt hatte. Die bei dieſer Gelegenheit veranftalteten 
kirchlichen und weltlichen Feſtlichkeiten waren glänzend 
und der Bedeutung und Würde einer folden Seier ans 
gemeffen. Außer der lauten und allgemeinen Theil— 
nabme, welche die Provinz Schlefien für den ehrmwürdis 
en Zubelgreid und wahrhaft chriſtlichen Oberbirten der 
Dibeefe an den Tag legte, erhielt derfelbe von ſeinem 
Landeöherrn, wie auch von dem Cardinal-Erzbifpofe von 
Ollmuͤ, Erzberzog Rudolph, in zwei Gluͤckwuͤnſchungs— 
ſchreiben Beweiſe der Huld und der Sreundfchaft,: 
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welche Diefe, Fuͤrſten ihm geweiht hatten. — Der zum An: 
denken dieſes Feſttages vom Dr. Kruͤger 4826 in Bres⸗ 
—— Denkſchrift iſt ein ſehr aͤhnliches, 
on, Carl, Braͤuer in Breslau —— und von 
—* Stoͤber in Wien geſtochenes Bildniß v. Sh.:Sh.’8 
vorgeheftet und hiernach iſt auch das hier beigegebene Bors 
traͤt von ihm lithograpbirt.— Er ſtarb zu Breslau, nach fünf: 
tägigem Krankenlager, im ‚81. ajebre feined Lebens, wel 
ches er unter zum Theil dußer iomierigen Zeitverhält: 
niſſen in den wichtigſten und höchſten Aemtern der ca: 
tholiſchen Kirchenhierarchie zugebracht hat. Uberall und 
in jeder Beziehung erwarb er ſich ſowohl als Menfc, 
wie auch als Staatsbürger und Diener des Herrn die Ver: 
ebrung und Liebe, welche der gewillenbaften Umficht 
und Klugheit, fowie den fanfteiten chriſtlichen Tugens 
genden gebühren., : Milde und NT ar machten 
ibn zum ‚wäterlihen Sreunde zahllofer Bedrängten und 
Berlaflenen.. Bei feinem Tode vermachte er 700 Thlr, 
den verf&iedenen milden Stiftungen Breslaus. — Geine 
irdifhen Ueberreſte ruben an der linken Seite des Cho— 
red der dafigen Domfirce. | 
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Bicepraͤſident der wuͤrtem berg. Kammer der Abgeordneten, Abge- 
ordneter der Ritterſchaft im Schwarzwalde, Mitglied des perma— 
nenten ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes, k. baier. Kammerherr, k. preuß. 
geh. Hofrath, Comthur des wuͤrtemb. Kronord., Ritter d. baier. 
Civilverdienſtord. und bed rothen Adlerord. 2, Kl., mehrerer ge- 
lehrt. Geſellſch. wie auch des würtemberg. landwirthſchaftlichen 
Vereines Mitglied, Eigenthämer der I, ©. Cottaſchen Bud): 
IJ— N handlungen, zu Stuttgart; 
geb, d, N. Apr. 1764, geſt. d. 29. Dec. 1832*), 


1.5, Sreiberr v. E., ſtammte aus einem alten 
italienifchen 'Adelögefchlehte und wurde au Stuttgart 
geboren. Er  verfierte, feine, AbEunft bis zu dem rd- 
‚mischen Geſchlechte Cotia, das zur Zeit der Repubfif 
blühte, hinauf verfolgen zu können: und: zählte die Con— 


*) Nah: Beitgenoffen, 1819, N. 145 Converf. Ler., 18%; 
onverf. Lex. d. neueſt. Zeit u. Lit.; Biographien von Fr. von” 
Lupin (Stuttig. u. ar 1826) 5 außerordentl. Beilagen 3. all: 
— — 1835,N.W, 21, 22,23, 40 und 415 Gchmwäb. Mer: 
tr, 18338, RM. 2; "Preuß. — een 1838, R. 5; Keipz. 59. 
5 N. 105 Intelligenzbl. d. Leipziger Lit. Btg.,. 1838, Pt. 3, 
u. ix 
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ſuln dieſes Namens, deren die capitoliniſchen Marmors 
tafeln erwähnen und die zu einem Zweige der auf den 
Thron erhobenen Samilie der Aurelier gehörten, weldye 
in Aurelia Cotta dem großen Caͤſar feine Mutter gab, 
u feinen Ahnen. Von der Mitte des 10. bis in die 
Dee 11. Jahrhunderts bekfeideten Glieder feiner Fami: 
fie die Stelle eined Grafen und Missus imperalis in den 
Grafſchaften Mailand, Pavia und Seprio. NHerlembald 
IT. Cotta ward, nachdem er einen Kreuzzug in Das ges 
(obte Land mitgemaht hatte, Herzog, Gonfalsniere di 
Santa Chiesa, und wurde vom Papite Urban IT. 1095 ca» 
nonifirt. Won diefer Zeit an gehörten die Cotta zu den 
maͤchtigſten Samilien der Lombardei; fie waren rei an 
Gütern, verloren diefelben aber, ald fie gegen Sforza 
Partie ergriffen und von diefem, der bald zur hoͤchſten 
Macht gelangt war, genöthigt wurden, im Anfange des 
415. Sahrhunderts ihr Vaterland zu verlaffen. Einem 
derfelben, Bonaventura Cotta, dem Stammvater des 
unfrigen, welcher fih in Sachſen niederließ und die Gi: 
ter Cotta bei Dredden befaß, murde vom Kaiſer Sigis— 
mund 1420 in einer Urkunde die roͤmiſche Abkunft der 
Samilie und der feit den Zeiten der Qttone Fundbare 
Adel derfelden beftätigt, und zwar bei Veranlaſſung der 
Derbeileräng ihre8 vor 1420 geführten Wappens in das— 
jenige, welches das jetzige Cottaſche Son FR UND en 
it. Indeſſen war die Samilie fhon zur Zeit der Re— 
formation, mo ein Theil derfelben zu den angefebenften 
Bewohnern Eiſenach's gehörte und felbit Luthern dur 
Anna (Urfula?) Cotta unterftügte, niht mehr im Wohl⸗ 
ande. Später kam fie in ihrem Befihftande noch weis 
ter herab und ein jüngerer Sohn des bei Dreöden le— 
benden Zweiges, Johann Georg, der bei Zimmermann 
in Wittenberg die Buchhandlung erlernt hatte, gin 
1640 nah Schwaben und erwarb in Tübingen dur 
eirath die frühere Brunnfhe Buchhandlung, melde 
ch mit dem Poftmeifteramte bid auf den Vater unfers 
E. vererbte. Es find mithin faft 200 Jahre, daß Diefer 
Handelözweig von der Eottafchen Familie mit glüdli- 
hbem Erfolge betrieben wird. Wie bedeutend ihr Ger 
fhäftöfreis war, kann daraus erhellen, daß der Groß- 
vater unferd Hingefiedenen im Anfange des 18. Fahr: 
hunderts fhon 20 Preffen befhäftigte und die Parifer 
Academie ibm damald den Drud ihrer Memoiren foll 
angetragen haben. Aber auch den Willenfhaften gab 
diefe Familie wichtige Männer, von denen wir nur den in 
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der gelehrten Welt rühmlich bekannten G. F. Cotta, 
Kanzler der Univerfitdt Tübingen und Propſt von St. 
Georgen (+ 1779) nennen wollen. Dem Wunſche dies 
fed Großoheims gemäß wurde unfer C. für’d Studium 
der Theologie beitimmt, weßhalb er fih auf dem Gym— 
nafium zu Stuttgart auch mit der Erlernung der oriens 
laliſchen Sprachen befchäftigte. Sein Vater hatte als 
Gavalerie: Dfficier in dem öftreichifhen Heere unter Lau— 
don gedient und den Feldzug von 1740 mitgemacht. 
Sener wuͤnſchte den Enkelſohn ſich nacdzubilden, aber 
ded Vaters Erzählungen von dem bewegten Leben des 
Krieges weten in dem Tünglinge das Verlangen, fich 
dem Militärftande zu widmen, ein Berlangen, das durch's 
£efen militärifder Schriften beftärft wurde. Der Bas 
ter gewährte. Geſchichte und Mathematik waren von 
nun an Des jungen Mannes vorzügliched Augenmerk. 
Befonderd in der letzteren hatte er fchon bedeutende 
Fortſchritte gemacht, ald im jahre 1782 der berühmte 
— 7* Pfleiderer von Warſchau nah Tübingen 
berufen und E. dadurch veranlaßt wurde, zur Vervöll— 
fommnung feiner mathematiſchen Kenntniſſe auf dieſer 
Univerſitaͤt fein Schüler zu werden. ier gewann er 
eine andere Anficht des Lebend und gab den erftgefaßten 
Man auf. Wohl bielt_er noch feft an feinem vorberi- 
gen Lieblingsfache, der Mathematik, doch verband er das 
mit, um als Eünftiger Staatöbürger zu jeder Leiftung 
gefabt zu ſeyn, auch dad Studium der Rechte. Dem 

ünglinge, der mit Gewiflenhaftigfeit und unverrüdtem 
Streben die academifhe Studienzeit, durchlebt, bleibt 
wenig Zeit zum Genufle, fo auh ibm. Bon 4 Uhr 
Morgens bis in die Nacht, befhäftigt, mard ihm Als 
grenoung und Tätigkeit für die Folge des Fünftigen 
ebens zur Gewohnheit; den für feine Gefundheit näch— 
theilig werden koͤnnenden Solgen des beftändigen Siz— 
end fam er durch Fechtübungen, Boltigiren und_ein 
oͤchſt abhärtendes, mäßiged Leben zuvor. ein Fleiß 
gewann ihm die Liebe feiner Lehrer und wandte ihm 
vorzugsweiſe Pfleiderer’d ungetheiltefte Zuneigung zu, 
der ibm die Stelle eined Erzieher des Kanaren damals 
vierjährigen Fürften £ubomirdki in Warfchau anbot, zu 
deren 3 Jahre fpäter erfolgen follenden Uebernahme er 
ſich felbft anheifchig gemacht hatte. Die Ausficht, melde 
id für E. auf diefe Weiſe eröffnete, war ihm fehr ans 
enehm, und die Mutter des jungen Zürften ließ ſich, 
urch Pfleiderer's Auseinanderfegung —“ uns 
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terrichtet, den Tauſch fehr gern gefallen. Auch Bande 
inniger Sreundfchaft wurden in jener Zeit geknüpft und 
entwidelten in C. das Bedürfniß des freundfcaftlihen 
Vereintſeyns, fo wie die Gewohnheit fefter Treue, aber 
auch die Weberzeugung, daß Sreunde in Glauben und 
Duldung gegen einander nie ermüden follen. Nach zus 
rüdgelegten Univerfitätöjahren reifte_ Cotta mit dem 
ruͤhmlichſt befannten Kupferſtecher Profeflor 3. G. Miüls 
ler *) na Paris, wo er ſich im Sranzöfifhen, der Mas 
thematif und den Naturwillenfchaften. vervollfommnete 
und ſchon damals Bekanntſchaft mit den in der Litera— 
tur und den Wiſſenſchaften berühmteſten Männern 
Frankreichs anfnüpfte. ‚Außerdem gab ihm das Zufam- 
menleden mit Müller die erwünfcte Gelegenheit, mit eis 
ner Menge gereifter Kunftanfihten vertraut zu werden. 
Kaum hatte E. ſich alfo die Mittel bereitet, feinen Auf- 
enthalt in Paris auf das vortbeilbaftefte zu benußen, 
als fein Dater ihn plöplic zurüdrief, weil er glaubte, 
ihn in diefem Augenblide günftig verforgen zu koͤnnen. 
In feine Heimath zurüdgekehrr, verzichtete C. jedod 
auf die ihm angebotene Stelle, weil er dadurc die Ber- 
forgung, feiner aͤlteſten Schwelter begründen Fonnte, ging 
nah Zübingen, ließ fib beim Hofgerichte eraminiren 
und wurde ald Advorat bei demfelben aufgenommen. 
Die Rechtswiſſenſchaft wurde aber von ihm weder prak- 
tif ausgeführt, noch theoretifch fortgeübt, fondern alle 
Zeit und Bemühung den phyſiſchen Wiſſenſchaften ge- 
widmet. Die Zeit war nun gefommen, in welder er 
eine Stelle in Warſchau hätte antreten follen, wo die 
Zürfin Lubomirska, welche fih damals auf Reifen in 
Sranfreih und Italien befand, alle Anftalten getroffen 
batte, um feinen dafigen_ Aufenthalt, falls er vor ihrer 
Rückkehr dafelbft eingetroffen wäre, auf das anftändigfte 
zu fihern; allein fein Sreund Pfleiderer, der ald ebes 
maliger Direktor ded Warfchauer Cadettenhaufes die da- 
maligen innern Verhaͤltniſſe Polens genau kennen ge- 
lernt hatte, rierh ibm, die Heimkehr der Fürftin in ihr 
fo ungluͤcklich bewegtes Vaterland in Kübingen abzu- 
warten, wo der Genfer Mathematiker fe Sage ihm den, 
nah dem Wunfche feined Vaters von ihm abgelehnten 
Antrag, ald Erzieher in das Haus ded Herrn Mallet 
in Genf zu treten, madte. — ie Johann Georg Cot— 
tafhe Buchhandlung in Tübingen war damals mehr als 


*) Deſſen Biogr. f. im N. Nekrol,, 8. Jahrg., ©. 97. 
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je in Berfall gefommen und Ddiefed Inſtitut, welches 
feit geraumer Zeit nur dur Faftoren verwaltet worden 
war, ſchwankte in mehrfacher >enedung zwifhen Seyn 
und Nichtſeyn, ald der Vater unferd &. in ibn drang, 
daſſelbe zu übernehmen. Für die Gefchäfte des Buch: 
bandels (die, fol fib etwas Erfprießliches für die Wil: 
ſenſchaft und für den Unternehmer ergeben, ungleich 
mehr erfordern, ald man wohl bie und da mähnt) me: 
der beftimmt, noch eingeübt, trat E., dem Willen des 
Vaters entiprebend, den 1, December 1787 in den Be: 
fig der väterlihen Handlung, und wand fih unter un- 
endlihen Mühen und Sorgen durd dad Dornengewinde 
der erfien Unternehmungen, — denen ihm alle Unter— 
ſtützung von Haufe fehlte. Es iſt ein gemeines Reden: 
was doch der Mann fein Glüf gemacht hat! Die, 
welche in ihrer Trägbeit nicht weiter fommen, geben fo 
gern dieſen Worten die Deutung, ald habe das Gluͤck den 
Mann gemacht, wo es doch buchftäblid wahr ift, daß 
der Mann der Schöpfer feines Glüded war. Sobald 
€. eine Elare Anfiht von dem Gefhäfte gewonnen geg 
lernte er einſehen, wie zufällig und abhängig es fei, 
wolle man e& darauf ankommen laffen, daß diefer oder 
jener Gelehrte feine Werke anbiere, und beſcloß feine 
Aa gen von fi ſelbſt ausgeben zu laflen. Sein 
erfter Derlagsartifel war ein mediciniſches Werf des 
verdienten alten Hopfengärtner’s, feine erften Buchhändler: 
verbindungen hatte er mit dem alten Hartknoch und Goͤ— 
fen *), die_den mit dürftiger Ausftattung zum eriten: 
male 1783 auf die Oftermeffe pilgernden Anfänger freund: 
lich zurechtwiefen, wenig abnend, daß diefer von der 
aaraen Ebbe fortgetragene, aber durch 16monatlice 

ahtwahen ſgon völlig eingeweibte Neuling fie bes 
reitö nach 10 Jahren weit Überflügelt und in noch ſpaͤ— 
tern Zeiten Goͤthe's **), Schillers und Herder's Werke 
dur Ausgaben jeder Form und Währung zum wahren 
Gemeingute des deutfhen Volkes gemacht haben würde. 
E. erhielt während derſelben Oſtermeſſe (1788) in Leip⸗ 
ig die Nachricht, Daß ihm die Zürftin Lubomirska 300 

ucaten zur Entfhädigung des nachtheiligen Einfluffes 
babe auszahlen laffen, den fein langes Harren auf feine 
Laufbahn gehabt haben fonnte, Diefe Summe war da: 


*, 5, N. Netrolog 6, Jahrg. ©. 938. 
Er Deffen Biographie f. im gegenwärt, Jahrg. d. N. Nekr. 
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mald eine wichtige Aushilfe für den forgbelafteten 
Mann, der oft, von Schulden gedrüdt, für feine mäßis 
en häuslichen Bedürfniffe, wenn fie einige Gulden über: 
iegen, nicht die nöthige Barfchaft befaß. Mit mwel« 
ben Mühen mußte er fämpfen, bis er ein Capital 
von 500 fl. auftrieb, um feine erite gluͤckliche Specula— 
tion mit Gärtner deden zu fönnen! Ein Zufall vers 
ſchaffte fie ibm, welcher zugleih auf das häusliche 
Schickſal ded Mannes einen mwefentliben Einfluß hatte, 
mit dem er fi damald (1789) aflociirte. Diefer (der 
Dr. Zahn *), nachheriger Vicepräfident der 2. würtem: 
bergiihen Kammer) mar redlih und fehr geſgickt, 
aber feine Neigungen entfprahen nicht dem gefährlichen 
und unrubigen Gefchäfte des Buchhandels. Nach einis 
gen Fahren trennten fie ſich mwieder unter Umftänden, 
die E.’8 treue Freundſchaft bewährten. Gerade damals, 
als diefe Trennung Verluſt und Geminn auf des Letz— 
tern alleinige Rechnung lud, nahm die Buchhandlung 
ihren glüflihften Schwung. — C. hatte bei feiner 
mehrmaligen Anmwefenheit in Paris, vor und indbefons 
dere nach dem Ausbruche der Revolution, wohl * 
fen, was eine planvoll geformte, tüchtig redigirte Nas 
tionalzeitung für ein fräftiger Hebel in ſturmbewegter 
Zeit fei. Deutfchland hatte außer dem Hamburger Cor: 
refpondenten und einer fpätern Nachgeburt, mit Aus— 
nahme eined Sranffurter Blattes, eigentlih nur Pro- 
vinzialzeitungen, melde alle die Hoflivree trugen, oder 
doch etwas fpießbürgerlih einherfcritten. hlaberns 
dorf *) ſprach von dieſer Schmach in Parid; Georg 
Forſter, Delöner und andere dort anwefende Deutſche 
zeigten E., was in Deutfchland zu thun fei. Bei einem 
Beſuche, den Schiller 1793 feinem DBaterlande mäcte, 
begeifterten fih E. und Schiller wechfelfeitig durch Be— 

ſprechung eined Planed zu einem täglich erfcheinenden 
europdifch:deutfhen Zeitungdblatte. Schiller wollte mit« 
redigiren, C. nah Jena zieben, Corl Auguft’d *) freifins 
nige Regierung gewährte einem Unternehmen, das dem 
Doppelfinne der Parteien fo fehr bloßgeftellt feyn mußte, 
feinen Schuß. Allein Goͤthe trat mit Schiller zu meit 
hoͤher ftehenden Zweden in Verbindung, mit ihnen vers 
einigten fi die beiden damald in Jena lebenden Hum— 
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bofdte, A. W. Schlegel u. A. Goͤthe's Abneigung gegen 
die ihm in der Champagne bitter genug gewordene Po: 
litik überwog. Die Horen wurden geboren, und C. 
blieb von nun an der Sreund und, mit geringer Aus— 
nahme, auch einziger Verleger und GStrahlenleiter des 
großen Zwillingsgeliirned am Weimarifchen Sternhim: 
mel. Der durd die Kraft feiner Rede und die den 
Neufranken reichlich pie Anerkennung ſehr em» 
pfohlene badifhe Hofrath Poflelt verband ſich bierauf 
mit E. zur Herauögabe der „Allgemeinen Weltfunde*, 
welchen Titel der erfte in Tübingen 1793 erfcienene 
Jahrgang führte, der aber dann mit dem nocd fort» 
dauernden der „Allgemeinen Zeitung“ vertaufcht wurde. 
Dad Unternehmen war ſchwierig an einem Orte, mo die 
Poſt nur zweimal in der Woche anfam und abging. 
Eine eigene Poſt wurde daher nah Gannftadt angelegt, 
Poflelt zog nah Kübingen und das Werk follte begin: 
nen, als Letzterer acht Tage vor dem Erfheinen des ers 
ften Blattes erklärte, daß er zu nichts weniger ald der 
Redaktion einer täglihen Zeitung gemacht fei. Und es 
war auch alfo. Poſſelt fehrieb nur die zwei erften Num— 
mern, alle folgenden wurden vom Dr. Zahn, C.'s ebes 
maligem Affocie, und ihm felbft verfaßt, bis _fpäter der 
weltfundige,, geiftreihe und re Huber aus 
Neufchatel eintraf, diefed Gefcäft zu Übernehmen. Wer 
ihn kannte, mild, treu und edel, wie er war, der wird 
ihn und E. auch ihred Geſchaͤftsverhaͤltniſſes halber eh— 
ren; ed entſtand ein Werf daraus, dad fünftigen Zei: 
ten für die Geſchichte der unfrigen fo unentbehrlich feyn 
wird, wie deſſen Einfluß auf Die Mitlebenden umfaflend 
und wohlthätig geweſen ift. Nur mit der größten Kühn— 
heit, Borfiht und Redlichkeit ließ fih in jener politiſch— 
efährliben Zeit ein foldes Unternehmen begründen. 
Huch E. entging weder der Berläumdung , noch den unziem— 
lichſten Belchuldigungen. Im J. 1798 verlegte er die 
Redaktion der „Allgemeinen Zeitung“ zu den mechani: 
ſchen Gefhmwindpreffen nach Stuttgart, von da nad 
Ulm (1803) und zuleßt unter Huber’d Nachfolger, v. 
Stegmann, zu den Dampfſchnellpreſſen (E. errichtete die 
eriten in Baiern im J. 1824) nad) Augsburg, von wo 
aus das Journal von einem Vereine kluger und Eundis 
ger Männer über das ganze cultivirte Europa verbreitet 
worden ik. Wollte und dürfte man nur erft die Alles 
berechnende und ermeflende, Vieles vermittelnde, Wie: 
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les befchwichtigende Intervention 'ded Mannes, der 
nicht nur viele Länder und Städte befuchte, fondern 
auch vieler Fürften und Minifter Sinn erfannte und, 
{don beim Gongreffe in Wien ded Vertrauens der Groß 
fürftin Katharina gewürdigt, dad Spiel geheimer Trieb: 
federn genau beoachtet batte, zum Lefen feiner Zeitung 
He entwicdeln, fo würde ed noch mehr einleuchten, 
aß es vielleiht unter allen Deutfden nur dieſem 
Steuermanne durch Gunft der Verbältniffe und feine 
eigene Energie gelingen fonnte, fein Schiff durch fo 
viele Brandungen und Klippen aljährlid ohne Led 
und Haverei in den Hafen einlaufen zu laſſen, wobei 
denn freilich den erfahrnen Lootſen an feiner Seite auch 
ein Theil des Lobes gebührt, I C., mas dem ſtets 
weiter Strebenden, fid nie Rube Gönnenden ja wohl 
mit Recht zukam, als ein Begüterter geftorben, ſo bat 
den Vielbeneideten doch der reine Ertrag der Allgemeis 
nen Zeitung fhmwerlic zum reichen Manne gemacht. E 
war ibm mit Necht der hHöchfte Ehrenpunft, fein Lieb⸗ 
lingskind freigebig audzuftatten, wie denn überhaupt die 
ihre Arme weit binftredende und in fpäterer Zeit dem 
Reize der Speculation in preiswürdigen Affociationen 
nicht ganz widerftehende Ermerbluf dem_Durfte nad 
tiefeingreifender Wirkfamfeit und einem Ehrgeize, der 
auch dem Edelften Beweggrund wird, ftetd untergeord- 
net blieb. Wie felten haben ihn felbft die Naheſtehen— 
den hierin verftanden! Jener thebanifche Feldherr nannte 
zwei große Schlachten feine unfterbliden Töchter. Sort 
zubefteben, ja unvergänglich zu feyn, verdient auch die Alls 
emeine Zeitung , ald feine begabtefte Tochter. Cie 
chenkt ihrem Vater felbft eine Stelle im Pantheon Der 
Deutfhen. Denn eine treue Berichterfatterin aud den 
Aften aller Parteien, doc Über alle _Elug die Wage hal⸗ 
tend, iſt fie fhon laͤngſt, wozu fie E. erheben wollte, 
wirklich eine europäifhe Autorität geworden, — Wie 
der Umgang mit den Erften und Beften unfere Gitten 
unvermerft verfeinert, fo wird auch unfer Geift in ſte— 
ter und vielfeitiger Berührung mit den Geiftreiden ge: 
hoben, geftärft und veredelt. In wiefern die Obmaͤn— 
ner und Hdupter der deutfhen Dichter und Schriftftels 
ler in den legten 40 Jahren, welche fämmtlic Cotta’ 
Sreunde waren, auf ibn eingemwirft haben, iſt Feinem 

weifel unterworfen. Was ihm in feinem vielbewegten 
eben in geiftiger und commercieller Hinſicht vorzäglicy 
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gu ftatten Fam, war «unftreitig eine ſchon frühzeitig, mit 
en erſten Geiftern angefnüpfte Vereinigung , die feine 
auf ſolide Studien begründete Bildung, immer mehr 
und mehr erhöhte und feinen: Handelöfpeculationen eine 
klaſſiſhe Balis lied. Es war ein Sefttag in Weimar, 
ald es noch im letzten Jahrzehend des vorigen Jahrhuns 
dertö alle feine Notabilitäten umfbloß, wenn C. auf 
feiner ‘Rüdreife von Leipzig die: Bewirtbung von Goͤ— 
the und Schiller mit den reelliten Bemweifen feiner Danks 
barfeit erwiederte. Da murden neben den Horen und 
Mufenalmanacyen die Windelmanne, Cellini's, die Pros 
plden und die Sarbenlehre, Die erften Ausgaben von 
Kauf »und Eugenia, und von Schiller's Zrauerfpielen 
befproden. &.’8 Verlag wurde bald der Heroldruf für 
alles Ausgezeichnete, dad er, der Erſte in der Elingens 
den Anerkennung — Wielanden war für die erfte Aus— 
gabe feines Mufarion 7 Thaler für den Bogen in Leip⸗ 
ig geboten worden, demfelben zahlte E. für ein kleines 

afhenbuch, das zwei Erzählungen enthielt, 60 Duca» 
ten — mit zuvorfommender Sreundlichkeit und goldenen 
Gaben bervorzuloden verftand. So murden nad und 
nach die Gefeierteften: Sean Paul *, Voß **), Matthifs 
fon ***), Scelling, Fichte, Hebel ***), Therefe Hus 
ber +), welcher er lange ein treuer Wohlthäter geweſen 
war, die Brüder Humboldt, Joh. v. Müller, Spittler, 
Mailarh, an welche fih zu jeder Zeit die Würtemberger 
Dichterſchule, Uhland, Haug TH, Schwab, Robert TrT), Plas 
ten, Zedlig, Menzel, Deblenfhläger, Müllner )u.f. 
w. fohloflen, feine Autoren, und, was nur felten ges 
trennt war, feine Freunde. Kein gemeinnügiged, fein 
geniales Erzeugniß in irgend einem Bade — und märe 
ed v. Rumohr’d Kochbuch geweſen — feine mathemas= 
tiſche und naturhiftorifbe Schrift, Feine, Encyklopaͤdie 
bis auf Die: noch nicht vollendete polytechnifche von 
Precht! herab, kein grammarifches und literarhiſtoriſches 
Werk von Bedeutung entging ibm, und ſtets war er 
Neues und Befleres zu geben bereit, ohne den Ausver—⸗ 
fauf des Aeltern Angftlich zu berechnen. Nur in der 
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neueften Zeit gebot ihm mande unerwartete Erfahrung 
inne zu halten. Aber man nehme feine alten DBerlagd: 
verzeichniffe und frage, ob früher irgend eine andere 
Verlagshandlung in großartigen, großartig honorirten Un: 
ternehmungen, wie auch in Fuͤlle und Güte der Artifelvon 
1788 — 1824 mit ihm ganz Schritt gehalten habe. Man 
hat ihn oft im Scherz den Napoleon unter den Buch: 
haͤndlern genannt. Uber feine Autoren wenigſtens lit— 
ten nichtd von feinen Gewaltthaten. Stetd war er eis 
ferfüchtig auf die Würde und Unbefcholtenheit des Han: 
dels, der mit den geiftigen Gütern der Menſchheit ſchal— 
tet, und nie bat die ehrenmwerthe Firma „SI. G. Cotta: 
ſche Buchhandlung“, die feit Napoleon’d Sturze in ganz 
Europa gefannt und geachtet wurde, eine zweideutige 
oder verführerifhe Drudichrift verunziert. „Tübingen, 
Cotta verlegt's“, war auch eine fittlide Gemwährleiftung. 
Darum bevollmächtigte ihn fpäter eine Zahl der geach— 
terften Buchhandlungen, befonderd in Norddeutfchland 
die Sache des deutſchen Buchhandels gegen Nabdrud 
und andern Bedruck im —— gürftenrathe beim Con⸗ 
greffe in Wien 1815 zu führen. Die Bundesakte und 
die einfchlägigen Protocolle geben Zeuanig davon. Mit 
feltener Uneigennügigfeit trieb er dieſes Geſchaͤft, für 
deffen Vermittelung ihm Unfunde und Unvernunft mes 
nig Dank wußten. Sein Rath galt auch in fpätern ge: 
meinfchaftliben Belpredungen in jenem Äusſchuſſe, 
deilen Vorſprecher dann der alte Brodhaus *) beim Bun» 
destage in Sranffurt wurde. Ed war nicht feine Schuld, 
dag der Nachdruck noch lange in Würtemberg gefeglich 
fortwucherte. — Mebenbei erhielt auch das Gournal:, 
das Almanach)» und Volköcalenderwefen (dur Hebel 
und Andre) einen beffern Umſchwung, da auf diefem 
Wege Erheiterung und Belehrung am fchnellften popu- 
farifirt wurde. iefe von ihm gefliftete Unternehmun- 
en der Art haben die fhönften Früchte getragen und 
ind noch jetzt Lieblinge ded Publicumd. Wie die all 
emeine Zeitung in ihrer Art, ſo iſt auch das feit 1806 
egründere Morgenblatt aus ſich felbft immer mehr ver 
weigt und blätterreiher hervorgewachſen und durch be- 
—— Kunft: und Literaturblaͤtter (letztere anfangs von 
Muͤllner, dann nach ganz neuem Plane von W. Menzel), 
unter eigenen, in ganz Deutichland geachteten Redafto> 
ren ein Mittelpunft literarifcher und artiftifcher Kritik, 


—— 
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aber auch in feinen blos der Unterhaltung gewidmeten 
Beftandtheilen, in Auswahl und Fülle der Eorrefpon: 
denz, ein Mufterblatt geworden, dem fein Nebenbubhler 
leihfommt. So etwas Fonnte nur der zärtlichiten 

flege des Unternehmers gelingen. Sein Lieblingsplan 
war, für jeden Zweig der Sournaliftif ein Blatt zu ges 
winnen, welches fo umfaflend und erfchöpfend fei, daß 
ed Allen genüge. Ein ſolches follten für die Politik 
„die politiihen Annalen“ (anfangs v. E. £. Poflelt, 
nachher unter Anderen von Rotteck redigirt), verbunden 
mit der „Aktenſammlung“, fein. Zür politifche und kirch— 
liche Eontroverfe und jede freifinnige "Erörterung , eben: 
fowie für allgemeine Statiftif war der Hesperus (fpd: 
ter von Andre *) da. Gern hätte er ein eigenes Kar— 
teninftitut bearündet, wozu ihn eigene Neigung zog; in 
der großen Karte von Ammann und Bohnenberger **) 
und in Berghaus's Africa, dem Kleinode aller deutfchen 
Sandfarten, ftellte er wenigſtens Mufter für feine Nachs 
folger auf. Es mar nicht feine Schuld, wenn die ihren 
Anlagen und ihren Hilföquellen nach mwohlberechnete 
und ausgeftattete Hertha (von Berghaus), gleichſam in 
eigener Sülle unterging. Er hatte früher durch franzds 
fifde und englifhe Miscellen fpäteren Unternehmungen 
vorgearbeiter; für fein nächfted Vaterland liefern Mem— 
minger’d „Würtembergifche Jahrbücher“ fortdauernd die 
fiherfte Kunde und das im Müncener Inſtitute erſchei— 
nende „Ausland“ wird in Benußung der neueften und 
ergiebigften Duellen und angenehmer Darftelung durch 
fein Beiblatt der Börfenhallenlifte oder der Berliner 
Staatözeitung aufgewogen. Noch immer ift „Dingler’s 
polytechniſches Journal“ in Volltändigfeit ‚und Gründe 
lichkeit durch Fein anderes Blatt der Art, fo viele des 
ren auch in dieſer induftrielen Zeit überall auftauchen, 
übertroffen worden. Ihm war der Unternehmer durch 
eigene Xiebhaberei zugetban, die ſich Durch Foftbare, 
wenn auch durch den Erfolg wenig begünftigte Ver— 
ſuche in der Dampffchifffahrt, wozu er unter andern den 
bei Coderil gebildeten Uthe aud Sagſen verfchrieb, 
fundgegeben bat. Für die fämmtlihen Juſtizgegenſtaͤnde 
follte durch Hartleben’d Fama geforgt werden. Füͤr die 
Eultur und Erforfhung der Mutterfprade, die ihm als 
das fhönfte Nationalgut erfhien, follte in Graff's tief: 
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eindringender „Diutiska“ eine neue Fundgrube geoͤffnet 
werden. Wohl wiſſend, daß bei kritiſchen Blättern und 
£iteraturzeitungen das Wort „allgemeine“ eine Verkün— 
digung zur Unmöglichkeit fei, wollte er durd Die in 
Berlin begründeten „Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kris 
sie“ ein Inſtitut für einzelne Mufterrecenfionen ftif- 
ten, und brachte dieſer anlodenden Idee nicht unbes 
deutende Schon aus dieſem noch hoͤchſt mans 
gelhaften Abriſſe geht hervor, daß Cotta's echt encyklo⸗ 
paͤdiſcher Blick ſtets das Ganze umfaßte und mit feltes 
nen Kräften zu umfpannen fuchte, was Keinem vor ibm 
noch gelungen war. Die reichften Muſenalmanache, die 
unterbaltendften Tafhenbücer für Damen, die finnreich 
ften Kartenfpiele gingen in vielen Jabrgängen, von ibm 
elbft berathen und geordnet, bervor. Auch den Paris 
ern gab er einen Almanach, und Adermann in London 
ieferte ihm die noch frifhen Stahlſtiche für die zierlis 
chen Unterhaltungsbücher in Taſchenformat. Denn ibm 
wurde bei feinen Verbindungen und nie verfiegenden 
Zahlungsmitteln Alles unterthan. Hundert Baugewerke 
wußte er als oberfter Baumeifter zur mannichfaltigften, 
friedlich ineinandergreifenden,, gegenfeitigen Unterftüßung 
anzuftellen. Er wird aub darin ſchwerlich einen Nach— 
folger haben. Natürlich blieben dem fo in Anfprud Ges 
nommenen zur eigenen Schriftſtellerei auch nit Die 
fleiniten Zeitabfchnitte orig. Einige von ihm_gelöfte 
marhematifche Aufgaben abgerechnet, ift und aus frühes 
rer Zeit nur „Dad Haus Bonaparte“ (Carlöruhe 1814) 
befannt, wo er ſich unter der Vorrede nannte. 
Er hatte Napoleon felbft mehrmald gefproden — der 
dem Freunde Moreau’d und der Stael wenig hold ges 
weſen — und war ein Eingemweihter. Thibaudegu's, 
ouche’d und Anderer Memoiren, die bei ibm erſchienen 
ind, bätte er wohl aus eigener Mitwiffenfchaft ergänzen 
fönnen. Die Denfmwürdigfeiten feiner Zeit aus feiner 
Seder müßten ein koͤſtliches Vermaͤchtniß geworden feyn. 
Jetzt it wenigftend zu wünfcen, daß der im Dberamtds 
bezirfe Böblingen am 23. Nov. 1815 von ihm gehaltene 
und ohne fein Wiffen damald gedrudte Vortrag nicht 
das einzige Aftenftäcd feiner dem Vaterlande eifrigft ges 
mwidmeten Staatöredefunft und feiner unvergleichlichen 
Ausarbeitungen für den Staatöbaushalt bleiben möge. 
Diefe ganz neue Seite feiner Thätigkeit Fann nur Da 
and eiht treten und gebührend. gewürdigt werden, von 
wo fie ausging, und dem Koͤnige und Daterlande ein 
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fiebended Denkmal feiner Bürgertreue und Staatöres 
chenkunſt wohl noch auf lange Zeit hin bleiben wird. — 
Sehen wir jegt nur noch auf das, was der Bielfeitige 
auch für die sorberung antifer und moderner Kunſt 
Eräftigft gewirkt bat. Cotta, früb dem Studium der 
in feiner Samilie einheimiſchen Theologie geweiht, aber 
durch den aus Warſchau's Militaͤrſchule zurüdgefehrten 
Pfleiderer der ihm Lieblingsftudium gewordenen Mathes 
matif zugewandt, und einige Zeit dem Wunſche hinge— 
eben, im oͤſtreichiſchen Genikcorps eine Anſtellung zu 
nden, ‚hatte ein Durch Geometrie und Proportionglehre 
eſchaͤrftes Auge und in fpäterer Zeit einen fichern Taft 
ür Gorreftheit der Zeichnung, aber auch für geniales 
Auffaflen malerifcher Gegenftände. Er mar ja nicht 
vergeblich mit feinem fpäter fo berühmt gewordenen Lande 
manne 3. ©. Müler 1786 nad Paris gereift, als diefer 
dort feinen berühmten Kupferftih Ludwig XVI. in £es 
benögröße vollendete, und hatte mit diefem die wi» 
tigften Sammlungen und Kunftwerkftätten diefes Mit: 
3 europaͤiſcher Kunſtopulenz betrachtet. Wenn 
alſo C. in der Folge Kunſtforſchungen und Darſieuun— 
gen aus der alten und neuen * mit bedeutendem 
— unterſtuͤzte, ja ſelbſt beſondere Anſtalten dazu 
ſtiftete, ſo konnte dies bei ſeinem Kennerblicke in den 
——— nicht als Speculation eines gewoͤhnlichen 
Kunſthandlers beurtheilt werden. Er wollte neben dem 
deutſchen Buchhandel auch der deutfhen Kunft einen 
fräftigern Umſchwung geben. Schwerlich wird man be 
meifen fünnen, daß er durch die Theilnahme an dem 
— 55 über den Dom von Köln, wobei er feinem 
reunde Sulpiz Boifleree eine Zeit lang mit feinem 
ganen Kredite beiftend, je im DBortheile gemefen wäre. 

enauer Unterricptere mögen entfheiden, ob nicht die 
Derpflanzung jener einzigen Sammlung, die jegt in 
Schleißheim aufgeftellt iſt, und die Bedingungen, melde 
den Beſitzern Diefes einzigen Schatzes altdeutſcher Kunft 
von der hoben Kunftliebe des Monarcen bewilligt wur: 
den, in G.’5 Denk» und Handlungsart mancerlei Bor 
dub fanden. Er war ed, der in feiner eben fo groß 
grtig gedachten als ausgeführten literarifch = artiftiichen 
Anſalt in der Hauptſtadt Baierns, dem ihm freund: 
fhaftlih zugetbanen Könige Ludwig zu Öefallen, ein 
wahrhaft grandiofed Inſtitut für Kupferftecherei und 
Lithographie, Kunft: und Landfarten-Handel in der zwei— 
ten Hälfte des letzten Jahrzehends begründete und da— 
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zu, pallaſtaͤhnliche Häufer Faufte und ausbaute, in deren 
Höfen das regte Kunftleben berrfihte und Feine Kunft 
leer ausging. Ein Blid auf die Verzeihniffe, die dort 
ausgegeben wurden, zeigt die Mannichfaltigfeit und 
Koftbarfeit des nie filletehenden Verlags, bei oft uns 
verhältnigmäßig kleinem Abfage. König Ludwig hat der 
uneigennügigen Tendenz folder Unternehmungen, welche 
Muͤnchens vielfah aufgeregtem Kunſtleben gern dienfts 
bar gemwefen wären, volle Gerechtigkeit widerfahren Taf 
fen. An dem in Wort und Scrift glei wirkſamen 
Prof. Schorn, der nie vergeſſen wird, was er Cotta 
verdankt, hatte er, fo oft er gefragt und fein Rath bes 
folgt wurde, einen für alle Kunitforfhung und Webung 
gut gefhulten, treuen Beiltand. Unter feiner Nedaks 
tion erhielt Deutſchland zuerft ein artiftifches Wochen— 
blatt im Vereine mit dem-Morgenblatte, für welches C. 
nie fparte. Des in Eutin verftorbenen, neapolitaniſchen 
Wilhelm Tiſchbein's *) Kupferplatten wären ganz Uns 
tergegangen, wenn C. fie nicht durch ein preidwürdiges 
Gebot entfiegelt hätte. Kam aber davon außer einer 
wohlgelungenen Sortfegung des Bilderhomerd weiter 
nichts zum Vorſchein, fo hatte vielleicht der jegige Bes 
figer die Anſicht gewonnen, daß die Umrißuniform, in 
welche einſt Kiener in Neapel ale dort erreichbaren Va— 
fen gekleidet hatte, für Kunſtſtyl und Geſchichte der itas 
io⸗egriechiſchen Wafenmalerei nie erfreulide Refultate 
liefern könne. Dem endlos befchäftigten Manne mochte 
es wohl begegnen, daß er Hunderte fchon fertig liegen- 
der Bildertafeln nicht herausgab, wie z. B. die archäo- 
fogifhen Eenturien des gefehrten Eduard Gerhard im 
Rom (jet in Berlin), wo die gewuͤnſchten Erklärungen 
ausblieben, oder weil er mit den Autoren, nicht immer 
durch feine Schuld, ſich nicht vereinigen fonnte, wo— 
durch Deutfchland unter Anderem um die Erfilinge der 
Grottenmalerei in Zarquinii nah den genaueften 
= nungen ded Barons Dtto v. Stadelberg und Prof. 

huͤrmers gefommen it. Es war im J. 1818, als er, 
mit feiner Samilie in Roms Kunffhägen und Denkma— 
len ſich ergehend, mit Kunftfreunden und Künftlern als 
fer Art fi umringte, mit den Brüdern Riepenhaufen **) 
und vielen Andern für die Zukunft Vieles verabredete 


*) Deifen Biogr. f. im 7. Sahrg. d. N. Netr., ©. 516. 
—) S. N. Netrolog, 9. Sahrg., ©. 38. 
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und durch Niebuhr *) auf den preußiichen Architekten 
Gau aufmerffam gemacht wurde. Er übernahm fein 
felbſt in Berlin feine Unterftägung findended Werf, die 
malerifhe Reife dur Nubien im größten Atlasformate. 
So wenig dad nad und nach zu 14 Lieferungen ans 
wachfende Werf zu den br Unternehmurigen 
ezählt werden Fonnte, fo treu blieb doc Cotta, von 
deffen innerm Werthe und von der Wahrheit der Zeich- 
nungen überzeugt, feinen Verpflichtungen, und war felbft 
nit ohne Einfluß auf die günftige — welche 
Gau's Schidfal in Parid nahm. Zu _den in Rom vers 
abredeten Werfen gehörte ein umfaffendes topographis 
—* Werk über die ewige Stadt unter Platner’s Res 
aktion, wovon aber, nicht Durch des Verlegerd Schuld, 
bis jegt nur der erfte Theil voll intereffanten Stoffes 
erfchienen if. Die Euigebung von Broͤnſtedt's Reiſe 
durch Griechenland, von der bis jetzt zwei Bände, prrächs 
tig audgeftattet, erfchienen find, gehört auch in jene Zeit. 
Einer der genialſten Skizziſten, Prof. Retzſch in Dres: 
den, hatte fih ihm und Göthe, deſſen und Heinrich 
Meyer's **) Urtheile ftetd viel uber C. vermochten, 
durch feine Umriffe zu Sauft fehr empfohlen. Später 
befchäftigte er diefen phantafiereihen Künftler faft aus: 
—6 Seine Umriſſe zu Schiller's Balladen be: 
zahlte er um hohen Preis, und bonorirte die 4 von 
ihm fehr geiſtreich durchgeführten und radirten Tafeln 
zu Schiller's Glocke anſehnlich, ohne doch zu ihrer fo fehr 
erwarteten Bekanntmachung zu ſchreiten; denn auch die 
deutihe Kunſt wird von der Schmaroßerpflanze: des 
Nachſtichs in Metal und Stein erfidı! Ein bedeuten: 
des Capital blieb fo unbenugt! Neureuther’s geniale 
Randzeichnungen, im Style von Albrecht Dürer’ Ge: 
betbuch, Weitbrechs 4 Tahreszeiten auf den Srieien 
des Fönigl. Landſihes Roſenſtein danken noch zuletzt feis 
nem Derlage ihr Daſeyn. Der geübte Kennerblicf eis 
niger Sreunde in Stuttgart fiand ihm, als fie lebten, 
Dabei zur Seite, und die, Weimarifhen Kunftfreunde, 
deren Urtheile in den Heften von „Kunſt und Alter: 
thum“ er bid zu ihrem Tode und dem Scluffe des 6. 
Bandes immer gern vernahm, hatten ed mit einem nie 
targenden Säfelmeifter zu thun. — Wir wenden uns 


*) Deffen Biogr. f. im N. Nekrol., 9. Sahrg., ©. 19. 
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von ‚feiner literariſch· artiſtiſchen Wirkſamteit zu derch 
fentlichen Laufbahn ſeines Lebens. Den erſten Anthe 
an den Angelegenheiten ſeines Vaterlandes nahm: E. im 
%.4799, in dem Augenblide , wo mit dem An firuf: 
Hannibal ante portas! gan} Wuͤrtemberg mit banger Sorge 
dad Eindringen der großen: franzoͤſiſchen Macht ermars 
tete. Er erhielt von den mwürtembergifhen Landftänden 
den ehrenvollen Auftrag, als ihr Abgeordneter nach Pa— 
rid zu eilen, um, waͤre ed möglich, dad drohende Un— 
glüd zu befhwören. Nach einer gefahrvollen Reife 
durch die feindlihen Heere, langte er in Frankreichs 
Hauptftadt an, als eben der 18. Brümaire fiartgehabt 
hatte. Er fand Die Machthaber der damaligen ‚Zeit 
nicht ſehr geneigt, ibm Gehör zu geben. Einige gün- 
ftige perfünliche Berhältniffe und bie Beherztheit, den 
payfenden. Augenblid zu benußen, führten ibn dennoch 
um Zwede; er erhielt den Entwurf eined Dertrageß, 
dem zufolge Würtemberg,, gegen 3 Millionen Eontribus 
tion, binlänglide. Entihädigung an fand und Leuten 
erhalten und ald im grieden mit Frankreich ‚begriffen 
angefeben werden folte. Diefe Bedingungen ‚wollte 
man felbſt noch, als Moreau vor der gelte ohentwiel 
ftand, gelten laffen. Wie viel Ungemach und Derder- 
ben toäre dadurch dem Lande erfpart worden! Durd 
unvorfichtige Maßnahmen der Landftände wurde E. über 
den Zwed ded ihm von denfelben gewordenen Auftras 
e8 von dem damaligen Herzoge Sriedrid I. in Unter: 
uchung gezogen. Seine Rectlicpfeit, befonnene Hals 
tung und ruhige Faſſung entfernten jede uͤble Folge 
diefer Unterfuhung. Als Erſatz für diefe Mühfeligfeit 
fah er feine Bekanntſchaft mit den intereffanteften Män- 
nern jener Zeit an; Die von Moreau, deffen Rubm Das 
‚mal$ ‚noch unbefleft war, und dem als Soldat und 
Bürger großen Koseiusko hielt er ftetd in hohen Ehren. 
Außer dem Genuffe, durd dem Anblick folder Männer 
febendiger mit. feiner Zeit fortzuleben , fpannen ſich ihm 
auch fehr weſentliche ürtheile für feine allgemeine Zei: 
tung an. Er kam durch Die in Parid erworbenen 
‚Sreunde und Bekannten und durd eine Menge ausge—⸗ 
zeichneter Ausgewanderter, die. ſich nach dem 18. ,Brä- 
maire nach Deutfchland. und befonders in die. Neckarge⸗ 
enden — in zahlreiche Verhaͤltniſſe, durch 
ie er haͤufig Nachrichten aus der erften. Hand erbielt, 
wodurd er manden treffenden Geſichtspunkt zu fallen 
im Stande war. Im Srübjahre 1801 unternahm er eine 
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eihlihften Gunf und Uuaunf,von Volk und Fürſten er 
en Sn den für —I —— —*b 
gersjähren von 1816 und 1817 ward.C., damals Mite 
(ied der Gentralleitung des Wonlthärigkeitövereing, afı 
3 Commillär in die von Noth am meiften bed 
Gegenden abgeordnet. Seine Einſicht und. Thätigkei 
bat ih auch bier zum Beten der. Nothleidenden ers 
robt; feine Sreigebigkeit, aber, in großmätbiger Unters 
ünung der Angehörigen feiner Güter; Damit bat-er 
den loſer gewordenen Verband ala dem Gutsherrn 
und feinen Gutsangehörigen zu befeftigen und jenes patri 
aliſche DBerbältnig — gewußt, das unbe, 
bader der Landeshöheit beitehen Fann. — Auf Dem 
Sandtage vom Jahre 1819 führte er die Virilftimme der 
Grafen von Biffingen, und. ift. ald folder ‚einer der 
Mirunterzeichner der wuͤrtembergiſchen Verfaſſungsur 
funde geweſen. Im 5; 1820 wurde er von Dei m 
tembergiichen Ritterihaft des Sthwarzwalder Krei 
u ihrem Landtagdadgeorbneten erwäblt, war. a 
er erfte Stimmberechtigte in der 2. Kammer der wür 
tembdergifchen Ständeverfammlung, ward 1821 Mitzlie 
ded EAlIEgn 2 ſtaͤndiſchen Ausſchuſſes un 
1824 Diceprälident der Kammer , in welder Stel 
lung er bis in Die neueſte Zeit fortgewirkt Und, fid) as 
mentlich als gefürdteter Rechenmeiſter des. ſandiſche 
Ausſchuſſes die * Verdienſte um fein Vaterland 
erwoͤrben hat. ie in verſchiedener Abfaſſung erfchie- 
nenen Landtagsſchtiften und officiellen, Berichte don dem 
Berbandlungen,, fo mie die ‚politifchen und die vater 
ländifhen Annalen liegen offenkundig dem würtember, 
giſchen Volke und ganz Deutſchland vor Augen, Da— 
aus mag jeder Unbefangene den unerfhtodenen, 
hrölofen Vertheidiger ded anerkannten Rechtes er 
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nen Intereſſen große Opfer, , welde von den drei be: 
theiligten IREONEERDED, deren Handelönnterhandlungen er 
ange leitete, auch dankbar anerkannt worden find, denn 
die Könige der drei, nun auch in commercieller Hin« 
fiht enger verbundenen Staaten fdmüdten den fon 
früher zum f. preußiſchen geheimen Hofrat) und baieris 
fhen Kämmerer ernannten C. mit ihren Orden, — 
Schon zur Zeit, als er (1810) feinen Wohnfig nah Stutt⸗ 
art verlegte und 1811 mehrere reihöfreie Beligungen 
aufte, war fein alter Adel vom Könige von Würtem- 
berg unter dem Namen und Titel eines Sreiberrn von 
Gottendorf anerkannt und beftätigt worden. Nie ſchaͤmte 
ch der fo hoch Geftellte und von Hoben und Niedern 
efeierte des Gefchäfted, das ihm Die breite Baſis feis 
ned Ruhm- Und Güterermerbed geworden war Und 
in 4 Etabliffements, (in Tübingen, Stuttgart, Augsbur 
und Münden), fortdauernd bid an feinen Tod den danf- 
barften Geſchaͤftskreis darbot, in weldem er fich ſtets mit 
der größten Vorliebe bewegte. Ein feltener Kechenmeis 
fter, dabei in die Eleinften Einzelnheiten eingehend, mel: 
che ibn, verbunden mit einem ihn felbft oft zu Boden 
drücdenden Eigenfinne, der Alles auein machen wollte, 
häufig der fchiefften Beurtheilung blosftelte, widmete er 
feiner ——— die aͤußerſte Sorgfalt, und waͤh— 
rend einer langen Reide don Jahren war auch nict eine 
Note, die nicht von feiner Hand in’d Hauptbuc einge 
tragen wäre. Man würde indeflen dem vielleitig gebil- 
deten und fo allfeitig wirffamen Manne großes Unrecht 
thun, wenn man ihn nur nad) diefer politifhen und li: 
terarifcbsartiftifhen Wirffamfeit beurtheilen wollte, So 
groß und ſegensreich auch jene war, fo ehrmirdig und 
tiefeingreifend diefe jedem Eingeweihten erfheinen muß 
und fo gewiß fie von aan an die Baſis feiner Wohl: 
habenheit und feines Einfluffed auf deutfde Euftur ge: 
weſen ift, fo wenig lag es in ihm, ſich auf fie allein zu 
befhränfen. Man bat gefagt, Daß das, mas in unferer 
induftriellen Zeit in einem Ternaur, Lavocat und Lafitte 
in Beziehung auf commercielle Betriebfamfeit, geiftige 
und wiſſenſchaftliche Induftrie und finanzielle Geſchaͤfts— 
kunde im Einzelnen gerühmt wird, in ihm fich vereinigt 
gefunden habe, Died Lob mag fibertrieben ſeyn, aber 
ewiß batte er von jenen drei audgezeichneten Männern 
ie _raftlofe Berriebfamfeit und den durcddringenden 
Tiefblid in den Innern Organismus ded Landbaues, des 
Buͤcherweſens und der lie und vor Als 
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urſſckſtoßenden Mißtrauen in dem weiten Kreiſe des oͤf— 
— Lebens Raum, Wer ihn in heitern und ges 
ſchaͤftsfreien Stunden, befonders früher in dem ibm 
iheuren Baaden gefeben bat, wird bekennen, daß er auch 
dem Genuffe heiterer Gefelligkeit ſich ftundenmeife bins 
geben fonnte, Sein Herz war wahrer Sreundichaft ge- 
Öffnet, und er fonnte diefer, wo es galt, große Opfer 
bringen, Sein bäuslihed Leben war ftets einfach, und 
er blieb in Allem der alten Sitte treu. Nachdem ibm 
feine erfte Gattin, die feine erfte Liebe, wie auch feine erfte 
Laufbahn in ihren Sorgen und Entbehrungen mit ibm 
getbeilt hatte, durch lange, ſchmerzliche Leiden entriffen 
worden mar, führte ihm ein freundlicher Genius eine 
zweite Lebensgefährtin zu, die ihn ganz verftand. Gotta 
genoß bei einer raftlofen Thätigkeit, die nur durch oͤf— 
tere Gefchäftsreifen eine beilfame Unterbrechung erlitt, 
eine durch Mäßigkeit abgebärtere Gefundheit, Die nur 
ſpaͤt den verfchiedenartigften Anitrengungen erlag. Auch 
noch zuletzt kaͤmpfte er maͤnnlich gegen die bereinbres 
chenden Mebel, glaubte fi aerettet, unterzog ſich aufs 
neue manchen dringenden Gefhäften, diktirte, ordnete 
und unterlag einem furzen, aber heftigen Rüdfalle. Er 
bat Dielen das Leben verfhönert und erleichtert, So 
wird ihm auch jetzt aus der Nähe und Ferne gar Mans 
in fein sit tibi terra levis! dankbar und gerührt zu: 
rufen, 


372. Daniel Ludwig Devrient, 
Schauſpieler an der koͤnigl. Bühne zu Berlins 
geb, d. 15. Dec, 1784, geſtorben d, 80. Dec, 1832 *),. 


Devrient wurde zu Berlin ald Sohn einer dafelbft 
anfäffigen achrbaren Familie geboren, Seine Eltern be: 
fimmten ihn bei beranreifenden Jahren zur Erlernung 
eines bürgerfiben Geſchaͤftes und fo wurde er Lehrlin 
in einer Detaulbandlung, Doch erzeugte, wie er felb 
ohne Ruͤckhalt fpäter zu erzählen pflegte, die Langmeile 
am Pofamentierftuble bei feinem Lehrberrn zu Potsdam, 
den er jeden Abend mit der Laterne aus einem dafigen 
Klub abholen mußte, und das entfeglihe Deutſch, Daß 
in deffen Haufe gefprochen wurde, bald in ihm einen 





*) Nah: 8, Devrient, Denkſchr. v. Smidt (Berl, 1833); dem 
gremätbigen, 1833, N, 9—11,_d. preuß, Staatöztg., 1833, N. 5; 
‚ Kometen, 1833, R. &3 d. Geſeuſch. 183, N. 8 un f. Im, 
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eh gegen feine damalige Lage und hiermit den 
Bunfc einer Aenderung derfelben. Angelodt von den 
Reizen des freieren Theaterlebend und —0 von 
der Kunſt, in welcher er Fleck und lo gl Inzen lab. 
mußte er ſich bald von allen ihn drüdenden Feffein (08 
zumaden, ergriff den Wanderitab und ſchloß fih an die 
Shaufpielertruppe eines gewiſſen Theaterdireftors Lange 
an, der damals in der reugishen Stadt Gera Vorſtel— 
lungen gab. ier betrat er am zweiten Pfingftfeiertage 
des Jahres 1803, im 19, Jahre feines Alter, als 
Eduard von Schalheim in dem Luffpiel „das Shamd- 
Ieon“ von Bed zum erflenmale die Bühne und fpielte 
nun raf auf einander, was ihm jufagte oder wider: 
ftrebte, wie es eben die Umftände mit fich brachten. An 
der Stelle feines Samiliennamend nannte er ſich da: 
mals Herzberg, Bon Gera folgte er der Gefelliwaft 
nad Zeiß, Naumburg und andern Fleinen fächfiihen . 
Städten. Nahdem er auf diefe Weife längere Zeit im 
einer Umgebung zugebracht hatte, die ibm eben nicht be; 
fonders behagen fonnte, wurde er bei dem ‚pofibenser 
in Deſſau angeſtellt, mo man die, I nel unft mit, 
größerer Liebe pflegte und den Künftler mit feinen feis 
tungen beffer zu würdigen verftand, Hier bildete ih D.’8 
Talent immer böber aus und reifte der Vollendung un: 
aufbaltfam entgegen, uch gab er von dort aus mit 
vielem Beifall aufgenommene Gaftrollen auf der ve 
bühne feiner Vaterſtadt. Nicht lange darauf verließ er 
Deſſgu als Mitglied des Stadttheater zu Breslau, mo 
er als vollenderer Künftler —— Das Publicum die— 
ſes kunſtliebenden Ortes erkannte bald feinen vollen 
Werth und von jegt an verbreitete fih fein Nuf dur 
ganz Deutſchland. Er bildere nun eine Reihe von Tab: 
ren den Glanzpunkt des dortigen Theaterd und feloft 
Iffland's Baftipiele Fonnten das Talent des einheimi— 
den Kuͤnſtlerz nicht verdunfeln; ja es fdeint, daß 
diefer ausgezeichnete Mann, der fi in der Abnahme 
feiner Kraft fühlte, den jüngern Nebenbubler gefürchtet 
babe, denn Devrient fam nicht zum Gaftfpiele in Ber: 
lin. Erſt im Jahre 1814 wurde er von Iffland für die 
Berliner Bühne gemonnen und trat bier zuerft als Franz 
Moor mit einem En I Erfolge auf. Im 
folgenden Jahre erhielt er eine fefte Anftellung dafelbit," 
die mach einigen Jahren auf Lebenszeit ausgedehnt 
wurde, und fo blich er, dag größte deutſche Schaufpie: 
fertalent, bi$ zu feinem Tode die unvergleichliche Zierde 
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amburg, Magdeburg, Leipzig, Weimar, Hannover, 
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or. feiner Auflöfung Die Ouvertüre zum Don Suon vo 
feiner Gattin haben vorſpielen laſſen. Ein  wahrh 
großartiger Gedanke, den fein, geniales Gefuͤhl der 
efunden hatte! ‚In dem. ganzen Opernbereiche» 
ein Muſikſtuͤck würdiger, eine ſolche Seele, auf Fi 
Schwingen. der Töne in die Regionen ‚der Geifter 
fberzutragen. — Als D. bei der Berliner Bühne 
ietreten war, hatte er noch die Eitelkeit, in ‚allen 
en „des Trauer- und Lujtipieles ‚auftreten zu n ale 
Doch führten ihn feine. gemachten Erfahrungen bald 
den befipränfteren Kreis desjenigen Sades zuruͤck 
außergewoͤhnliche, durch irgend, eine. Leidenſchaft 
zeichnete Charaktere. darzuftellen. zut Aufgabe gr 
cine ——553 Begeiſterung traf uͤbrigens Ri | 
a0 en va Dramas ald dad Drama ſelbſt, ſ 
elbſt alſo immer zum Mittelpunkte der einzelnei 
enDorfiehung su machen pflegte... Jede ‚Role, d —* 
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darzuftellen: hatte, war, was bie Auffaffung betraf, im» 
mer;ein gelungenes Ganzes, wenn au die Ausführung 
derfelben oft weit dabinter zurüdblieb. Hieraus erklärt 
ſich D.s Vorliebe für manche Eleine, eigentlich feiner 
unwürdige Rollen, wohin der „arme Poet,“ der „Nachts 
mwächter“ und der „dreifache Serdinand“ in den Drillingen 
rechnen find. Das angenehme Gefühl, fib und dem 
Dublicum volltandig genug zu thun, Eonnte ihm nur in 
Partien von fo geringem Umfange werden. Dieſer Mans 
gel an Harmonie in feinen mimifchen Leiſtungen -ging 
aus dem geringen Zuſammenwirken feiner Eörperlichen 
und geiftigen Kräfte bervor. Doc gerade aus dieſem 
Kampfe feined ganzen Organismus bildete, fib die Bas 
d einer andern geiftigen Richtung, die des Aftherifchen 
umors, der ſich in feinen tragifhen und comifchen 
jartellungen auf die wunderbarfte Weife offenbarte und 
durch den er feine berühmten Vorgänger auf der Bers 
liner Bühne, Fleck und Iffland, weit hinter fich ‚ließ. 
Sein kuͤnſtlexiſches Leben konnte übrigens bei dieſem 
Widerfireite feiner phyſiſchen und pſychiſchen Mittel, bei 
der geringen Sorgfalt, die er für ein weiſes Sparen 
und Zufammenhalten derselben hatte, und bei; feinem 
Streben, ſich und feine Aufgabe zum Gegenftande der 
Bewunderung zu machen, nur ein fortgebend raſches 
Aufreiben feinen ‚Kräfte fein. — D. übertraf, fo bald 
er fib in feinem Selde fühlte und ſich mit feinem Ges 
genttande befreunden Fonnte, jede Erwartung und ging 
alödann weit uber Dad Maß hinaus, welches der Zus 
ſchauer anzulegen vermochte. Mit deriechten Kraft des 
Benius erſchuf er feine Charaktere ind. mit raſchem, 
ſcharfem Blicke wußte er, die, vortheilhafteften Seiten 
derjelben gufzufinden. Drei Rollen, Kranz Moor, Shy⸗— 
lod und Koͤnig Legr, waren es vor allen anderen, die 
feinen geifigen Beruf zum Darfteller großer dramatiſcher 
Charaktere beurfundeten „und ihn weit über Die Gategos 
rie der gewoͤhnlichen Buhnentechniker erhoben.) Andere 
ähnliche Rollen aus dramatifhen Schopfungen neuerer 
nA wirkten nur durch „ihre Annäberung an einen 
iefer Charaftere.: Partien, in Denen er, außer:dem drei 
eben genannten, groß: daftand, waren noch Mercutio, 
Salttaf, Hubert Cim Koͤnig Johann), der Pfdrtner in 
Macbeth, der Narr im. £ear, ae Richard I. u. ſ. 
w. Charaftere von wenig ‚beitimmten Umriffen, ohne 
ein herporſtechendes pathetifches Extrem, mochten fie 
auch. den ‚größten Meiſterwerken der Digbikunit: angehoͤ— 
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nur im Schrankenloſen am. beftien ertrug, dachte nicht 
nur nicht daran, mit Rüdfihr auf die Schwächen feines 
Sreundes für das wahre Befte deffelden zu forgen, fons 
dern 309 ibn nod tiefer in den Strudel hinab, der 
Beide ergriffen hatte. Eine ſolche Eriitenz konnte ſich in 
—D mit den großen Anſtrengungen, die für ums 
fern D. aus feinem Berufe bervorgingen, nur mit einer 
frühen Aufiöfung feines Gefammtorganiemus endigen. — 
D.'s aͤußere Erſcheinung war über die Maßen eindrudds 
voll und uͤberraſchend. Sein Gefiht war blaß und hatte 
etwas Leidendes, mad ungemein anfprab. Ein dunfel 
gelodtes rl beſchattete zwei ſuͤdlich glühende Augen 
von beinahe unbeimlicher Beweglichkeit. Die Geſichts— 
musfeln waren in beftändiger Arbeit und Spannung; 
die Stirn faft immer etwas _gerungelt, der Mund feft 
—— In den letzten Jahren batte dieſe Muskel— 
ewegung etwas Krampfhaftes, Schmerz Verrathendes. 
Seine Nafe war chargkieriſtiſch gebogen, von vornehmer 
Form, der Nafenrüden erwad nad der finfen Seite 
erichtet, feine Geſtalt ſchlank, proportionirt, feine 
emwegungen mebr ſcharf und bezeichnend, ald grazids 
und würdig, feine Syrache wirkſam, ſcharf accentuirt, 
etwas bededt, von mäßiger Kraft, aber durch inneres 
Feuer geboben, treffend und fehr verfchiedener Modufatios 
nen fabig, fein Wille und feine Ausdauer unerfchöpflich, 
oft über feine Kräfte, — Er war zweimal verheiratdet. 
Seine erite Gattin, eine Tochter des Capellmeiſters Neefe, 
mit der er ſich ald Mitglied der Deflauer Hofſchauſpie— 
—— verebelicht hatte, ſtarb ihm zu Yeipsig, mo 
dieſe Truppe während zweier Winter fpielte, Hierauf ſchloß 
er zum zweitenmal in Breslau den ebelihen Bund mit feis 
ner jeßigen Witwe, einer geb, Schaffner, die als talent 
volle Scaufpielerin in Berlin allgemein beliebt ift. 


* 375. Johann Chriftian Fleifchmann, 
berzogl. fach, mein, Kofrath zu Meiningen; 
geb, d, 23, Nov. 1758, geft, d. 30. Dec, 1832, 


Er wurde zu Meiningen geboren und hatte den mei— 
ningenfhen Kammerſekretaͤr Sl. zum Vater: Don feinen 
frübeften Tabren an lebte er fill und eingezogen und 
batte wenig Umgang mit feinen Sreunden und Befann: 
ten. Zu Oftern 1777 bezog_er die Univerfität Göttingen 
und fudirte er anfangs Theolögie, dann aber Philo: 
logie, Im 3 Sahre feiner academifchen Laufbahn wurde 
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in allen feinen bürgerlihen Verhaͤltniſſen, er ſich als 
einen furchtloſen Verfechter des Wahren und Nechten 
bewaͤhrte. Uneigennuͤtzige Menſchenliebe, reges Pflicht⸗ 
gefuͤhl, Ehrliebe und das Streben, überall gefällig zu 
ein, charafterifirten ihn befonderd. Wenn diefe Eigen: 
chaften ihm viele Freunde verfchafften, ſo zog ibn doch 
eine derbe, nicht felten rückſichtsloſe Offenheit und allzu 
roße Reizbarfeit manchen Yeind zu. Mir der Jurispru— 
enz, der alten und neuen Literatur und deren Spra— 
en, eben fo rsie mit der Geſchichte mar er wohl vers 
traut und intereffirte fi lebhaft für Wilfenfchaft und 
Kunf. Die Schulanftalten feiner Vaterftadt befaßen eis 
nen treuen Beihüger an ihm. In feinen Gefhäftsars 
beiten war eine zu große Umftändlichfeit und Weit: 
fhweifigfeit zu tadeln. — Im %. 1832 erhielt er von 
feinem Kandesfürften den Hofratbötitel. Aus feiner %5s 
jährigen Ehe hinterließ er 6 Kinder. — 
einingen. Prof. D. Shling. 


* 374. Georg oh. Simon Dreves, 


großherz. mecklenb. ſchwerinſcher Kirchenrath u. Erb=- und Ges 
zihtöhere auf Hoitendorf bei Grevidmühlen ( Großherzogthum 
Ä Medlenb. Schwerin); 


ged. d. 1. Mai. 1774, geft. d. 31. Dec. 1832. 


Geboren zu Döbberfen (Broßh. Mel. Schw.), fam 
er 1779, als fein Vater, Prediger dafelbft, die Präpofis 
tur zu Boigenburg erhielt, nach leßterem Orte, befuchte 
die dortige Schule, bezog dann dad Domgymnaſium in 
Schmerin und ging 1791 zum Studium der Theologie 
nah Jena. eben dieſer Wiffenfchaft befchäftigte er 
fi aber auch mit Philofopbie und Aeſthetik, und begann 
fhon damald einige ſchriftſtelleriſche Arbeiten in diefen 
beiden Sacern zu liefern. "SKräftig an Geift und Koͤr⸗ 
2% ausgerüftet mit einem ſtets frohen Sinne, der mit 

er reiniten Gutmürhigfeit Hand in Hand ging, befaß 
er die allgemeine Liebe feiner Studiengenoflen: Nach 
feiner Rückebr in die Heimath bekleidete er eine Zeit 
lang eine Hauöfehrerftelle bei dem Hausmarſchall von 
Both in Lüdwigsluſt, mo auch der jetzige großberzogl. 
mecklenb. fammerberr und Generalmajor E. £. v. Both 
zu Ludwigsluſt fein Zögling war, erhielt 1798 dad Con⸗ 
reftorat der dortigen Schule und wurde 1803 Prediger 
der Gemeinde zu Kalkhorſt bei Klüg. Aus Rüdfihten 
für feine Gefundpeit legte er dieſe Stelle im J. 18236 


878 Haſſe. 

nieder, wandte fi dann nach Luͤbeck und bezog 188 
dad von ibm erfaufte Rittergut Hoifendorf bei Grevis— 
mählen. Während feined Aufenthaltes in Lübe hatte 
er von feinem Landesfürften den Charakter eines fir: 
chenrathes erhalten. — Er war zweimal verbeirathet 
und binterließ einen Sohn aus feiner erften, Durd den 
Tod feiner Gattin (1826) aufgelöften Ehe. Zwei feiner 
Brüder haben ihn überlebt, von denen der eine, Dr, 
Detlow Friedrich Dreves, ald Landfundicus zu Rofto 
lebt. — Geſchrieben hat er: Reſultate der philofoph, 
Vernunft über die Natur des Vergnuͤgens u. |. w. Leip⸗ 
jig 1792. — Theorie der angenehmen Empfindungen, 
a. d. Franz. Jena 1792. — Reſultate der Pbilofophi: 
renden Vernunft über die Natur der Sittlichkeit, Zeipz, 
1797 — 98. 2 Th. — 

Schwerin. | $r. Brüffom. 


* 375. Ludwig Otto Chriftian Haſſe, 
Licentiat der Botteögelahrtheit, Doktor der Philofophie u. Prebi: 
ger zu Wasdow [bei Gnoyen im Großherz, Medi, Schwerin); 


geb. d, 21. Dec. 1796, geft. im Dec, 1832, 


Sehr armer Eltern Kind, wurde der Verewigte zu 
Roſtock geboren, wo fein Vater Uhrmacher war, nads 
dem er, ein Sohn des in AltenGaar bei Doberan 
1778 verftorbenen Predigers H. fi anfänglich der Theos 
logie gewidmer hatte. Unfer 9. genoß anfangs Private 
unterricht, fam dann auf die große Stadtſchule feines 
Geburtsorted und erwarb ſich, durch Fleiß und mufters 
bafted Betragen ausgezeichnet, bald die Liebe feiner Leh—⸗ 
ver und dad Vertrauen vieler angefehenen Familien, 
welche ihren Kindern durch H. Unterricht ertheilen lies 
Ben und denfelben dadurch in den Stand fegten, nicht 
allein fich feld zu erbalten, fondern aud feine in die 
tieffte Armuth verfunfenen Eltern reichlichſt Zu unter 
Rügen. Michaelis 1816 begann er feine theologifchen 
und paͤdagogiſcheu Studien auf der vaterftädtifhen Hoch» 
dule, verfuchte fi bald im Predigen, wodurch er 
bon früh fehr gefiel, verließ 1819 die Univerfität, um 
bis 1822 ald Hauslehrer zu wirfen, und gelangte um 
Dftern d. 5. in den Befik der damald varanten Pfarre 
in Wasdom bei Bnoyen.-. Schon den 18. April 1822 
verbeiratbete er Ir zu Roftod mit Marie Schulg, der 
Tochter des daſelbſt am 27. Tan. 1825 verftorbenen 
Glockengießers Valentin Schulg, mit der er bereits als 


* .’% 4 * n 
** 3 se * 4 —⸗ 
2 
ad 4— 
44 J 7 


—IJX in braͤutlichen Verhaͤltniſſen geſtanden hatte. 
Seine Pfarritelle gewaͤhrte ihm indeſſen nur ein ſehr 
durftiges Einkommen; als feine Familie fic mehrte, 
ſah er ſich daher genoͤthigt, auf eine Derbefferung fei- 
ner deonomifchen Lage zu denken. Im Mai 1827 lieg 
er fih zur erledigten Pfarre in Danıbe bei Ludwigs 
ſuſt vorſchlagen, wurde ald Prediger an dieſer Gemeinde 
berufen, folgte aber dem Rufe nicht, weil ſich ihm unter: 
deſſen eine andere Außficht der Verbeſſerung feines Ein: 
fommens für die Zufunft bot. Gr blieb in Wasdom, 
feßte dort feine literariſchen Beſchaftigun en fort und 
zeichnete ſich durch mancherlei ſchriftſtelieriſche Arbeiten 
aus, melde nicht ohne, Beifall aufgenommen wurden. 
Selbſt dad Ausland erfannte feine desfalliigen Beun 
bungen an, und er wurde, nachdem er [don den 5. 
Auguft 1830 von der philofophifchen Sacultät zu Jena 
die Doktorwuͤrde erhalten hatte, 1831 von der theolos 
giſchen Saculidt genannter Univerfität auf eine fehr eb: 
renvolle Weile, wie dad Diplom fih ausdrüdte: ob 


dete Diefed Leben im 36. Lebensjahre mit Hinterlaffung 
einer Gattin und vier noch unmündiger Kinder. Won 


ofi ⸗ 
eit, Biederkeit und aufrichtige ‚gergendalte , womit er 


om. Noftod 1822, — Einige Worte, veranlaft durch 
die Annahme geborner moralifher Monftra, nebft einer 
Predigt. Breifswalde 1825. — ‚Die früher und zum 
zbeil nod berrfdenden merfwürdigften Arten des reli: 
ibfen Aberglaubens u. f. m. Ilmenau 1833. (Bruch: 
üde aus diefer Schrift befinden ſich auch in Dr, aps 
veö „Eefefrüchten". Hamb. 1838. Bd. 3. St. 26.) — Gott: 
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bold’8 zufällige Andachten von Chr. Seriver. Roftod ır. 
Schwerin; 4828. — Zahlreiche Beiträge lieferte er in 
das zu Ilmenau bei Voigt erfchienene Sonntagsblatt 
„Gott und der Menfh“ (1826), zum ſchwerinſch. frei= 
müthigen Abendblatte (1829 — 31), in Zimmermann’s 
Allgem. ‚Kircbengeitung und Lomler's praftiiher Predis 
gerzeitung. Auch eriienen von ihm mehrere Gelegens 
heitögedichte in Drud. 


Schwerin. Sr. Bruͤſſow. 


— — — — 


Anhang. 





376. Ignaz, Graf Gyulai von Maros-Ne— 
meth und Nadaska, | 
Präfident ded Hofkriegsrathes u. f. w., zu Wien; 
geb. d. 11. Sept. 1763, geft. d. 11. Nov. 1831, 


{Schluß der im vorjährigen Sahrgange ded N. Nekrologs ©. 1157 
abgebrodyenen Biographie Gyulai’s.) 


Graf 9. ©. widmete ſich nun mit ganzer Seele den 
wichtigen Geſchaͤften, die ihm ald Banus von Kroatien 
und ald dafelbit commandirendem Generale oblagen, bis 
Deſtreich's Theilnahme an dem im Jahre 1813 gegen 
Napoleon von Rußland und Preußen geführten Kriege 
ihn von neuem auf dad Feld der Ehre rief, nahdem er 
am 26. Juni d. J. zum Feldzeugmeiſter erhoben war. 
Er erhielt jegt den Befehl über die dritte Armeeabtheis 
lung des Hauptheeres, welches der gürft v. Schwarzens 
berg führte. In der Sglacht von Dresden, am, 26. 
Auguft, bildete er die Referve der über den Plauenfchen 
Grund vorrüdenden öftreihifhen Truppen, murde jes 
doc bald mit in das Gefecht gezogen und hatte einen 
fchwierigen Stand gegen die zulept zum Angriffe ders 
gehenden Feinde. ein Benehmen an dieſem Zage, an 
welbem er ein Pferd unter dem Leibe verlor und eine 
ftarfe Contuſion erhielt, erwarb ihm die befondere Zus 
friedenheit des Fürften von Schwarzenberg. Am 16. 
Dftober, ald am erften Tage ber Schlacht von Leipzig, 

atte G. die Beſtimmung, mit feinen Truppen Die Vers 
indung zwifhen der Schwarzenbergſchen und Bluͤcher⸗ 
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ſchen Armee zu unterhalten und die Angriffe der übri- 
gen Eolonnen zu erleichtern. Hierbei handelte es fi 
um den Beſitz des von den Franzoſen befegten Dorfe 
£indenau. ©. griff auch diefen Punft zu wiederholten: 
malen an, doch war ed ihm nicht moͤglich, denfelben den 
fib auf dad hartnädigite dvertheidigenden Gegnern zu 
entreißen. Zmeitaufend tödte und verwundete Deftrei: 
cher bededten den Kampfplag. Den 17. Dftober brach⸗ 
ten die Verbindeten mit on für den naͤchſten 
Tag bin, in deren Folge G. die Weifung erhielt, auf 
Lindenau wenigſtens Scheinangriffe zu machen, wenn er 
ed nicht wegnehmen Fünnte. Am 18. Oktober war er bei 
den Dörfern Klein und Groß-Zſchocher in einem bluti» 
gen Kampfe verwidelt, den er aber nicht zu Ende brin: 
gen konnte, da er ſich einem erhaltenen Befehle gemäß 
auf das rechte Pleißeufer nah Gräbern zuruͤckziehen 
mußte. Nachdem nun die Schlacht am 18. Dftober zum 
Vortheile der Verbündeten entfchieden war, murde er 
angewiefen, der gefchlagenen feindlihen Armee auf ibs 
rem Rüdzuge wo moͤglich zuvorzufommen. In Folge 
diefee Austraged beftand er ein dußerft hartnädiges Ge> 
feht mit den Sranzofen bei Köfen, in welchem er die, 
felben an dem Uebergange Über die Saale dei diefem 
Drte hinderte. Bei Ddiefer Gelegenheit bewährte fich 
G.'s glänzender perfönliher Muth von neuem. Als der 
Feind nämlich ſich fhon der Brüde über dieſen Fluß be: 
mächtigt hatte, feßte er fi felbft, die Wichtigkeit des 
Augenblicks erfennend, an die Spihe eines Infanterie; 
bataillond, ftürzte fih dem Feinde entgegen und warf 
ibn mit bedeutendem Verluſt in feine vorige Stellung 
urüf. Den a Tag mar er mit der Meitern 
Berfolgung der Feinde befhäftigt und machte hierbei 
über 1000 Gefangene, — So Fam G. mit den übrigen 
eeredabtheilungen über Zulda und Hana nah dem 
bein. Hier nahm er am 9. November dad von den 
Sranzofen zum Schuß von Mainz befeftigte Dorf Hoch: 
beim mit ftürmender Hand ein, mobei er 500 Ge 
fangene machte und 4 Geſchütze erbeutete. Nachdem er 
alddann während einiger Tage die Blocade von Caffel 
eleitet hatte, marfdirte er nach dem Großherzogthum 
aden ab. Am 21. December überfohritt er den Rhein 
bei Baſel. Seine erfte Waffenthat auf feindlichem Bo— 
den war die Einnahme der Eleinen Feſtung Langres, die 
ſich ihm am 18. Ian. 1814, nachdem er fie durch Ge, 
ſchuͤtz hatte beängftigen laffen, mittelt Gapitulation er» 
N, Nekrolog 10. Zahrg. 56 


832 Graf Gyulai v. Maros⸗Nemeth u. Nadaska. 


gab. Am 24. Januar ſchlug er fib bei Bar fur Aube 
mit vielem Glück gegen die Sranzofen. An der hierauf 
folgenden Schlacht bei Brienne, (1. Zebr.) nahm ©. 
den thätigften Antheil. Er erfiürmfe, mit der linfen 
Slügelcolonne, gegen den rechten feindlihen Slügel bei 
Dienville anrüdend, die Bruͤcke über die Aube und be— 
meifterte fih, nad der hartnaͤckigſten Gegenwehr von 
12,000 Mann franzofifcher Garde unter dem Marfhall Mor: 
tier, um 41 Uhr Nachts Des genannten Dorfes. Am 
folgenden Tage führte er das Ende ded_ zweitägigen 
blutigen Kampfes durch Die Einnahme von Lesmont her⸗ 
bei. Für die großen DVerdienfte, die G. fih an dieſen 
beiden Tagen erworben hatte, empfing er von feinem 
Kaifer dad Großkreuz des Leopoldordend, dem gleich 
Darauf der Alerander:Viewöfyorden, das Großfreuz des 
baierifhen Mar:Zofephordend und der preuß. rothe Ad» 
(erorden folgten. Die fette größere Waffenthat, die ©. 
in diefem Feldzuge verrichtete, war ein am 28. Sebruar 
bei La Serte an der Aube ftattgefundened Gefecht, im 
welchem er mit dem dritten Armeecorpd den Feind 
fhlug und unter dem heftigſten Seuer deſſelben den Ue— 
bergang über dieſen Fluß erzwang. An der Schlacht 
von Paris nahm er EFeinen heil. Hierauf befegte er 
mit den unter ihm fiebenden Truppen dad Departement 
de la Coôte d’or, von wo aud er im Mai den Ruͤckmarſch 
über den Rhein antrat. — Während des 1815 durch 
Napoleon's Wiedererfcheinen in Sranfreich erregten Kam— 
pfes mar dem Grafen G. dad Generalcommando in 
Deftreich einftweilig anvertraut. Von bier kehrte er 
1816 nah Kroatien an feine frühere Beftimmung, ald 
Banus und commandirender General, zuruͤck und wid— 
mete fih nun mit. dem erfolgreichiten Eifer der militä- 
rifchen und politifden Verwaltung dieſes Landes, bis 
ihm 1823 dad Generalcommando in Böhmen übertragen 
wurde. Bon diefem Poften, auf dem er fih Die allge- 
meinfte Achtung und Liebe aller Bewohner diefer Pro- 
vinz, fomohl aud dem Militär: ald Civilftande, erworben 
hatte; wurde er nad einer feböjährigen Geſchaͤftsfuͤh— 
rung durch feine Ernennung zum commandirenden Ges 
neral nah Wien abgerufen. Diefes Amt bekleidete er 
aber nur bid zum 7. Oktober 1830, wo ibn Kaiſer Sranz 
zum Präfidenten des Hofkriegsrathes befürderte. Kurz 
vorher war ihm der oͤſtreichiſche Orden des goldenen 
Dliefed und das Großkreuz, des St. Stephanordend 
verliehen worden. ·Die Berwaltung des hohen Poftens, auf 
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dem ©. ſich am Abende feines Lebens fah, hinderte ihn 
übrigens nicht, auch auf dem Landtage Ungarns ald Bas 
nus für das allgemeine Befte Eräftigft ju wirken. — 
Graf von ©. beſchloß fein thatenreihes Leben am 11, 
November 1831 zu Wien. Sein Tod erregte bei der 
I Familie und in dem ganzen Kaiferftaat eine 
tiefgefühlte Theilnahme. Die aanze Garnifon der Haupt: 
ftadt geleitete die ſterbliche Hülle ded Verewigten zum 
Grabe und alle anwefenden Militärs, an deren 
Spitze G.'s Sohn, Oberft und Commandant des Infan⸗ 
terieregiments Prinz Philipp Heſſen-Homburg ſich bes 
fand, ſchloſſen, ſich trauernd dem Zuge an, der einem 
der tapferften Öftreichifchen Krieger die legte Ehre auf 
diefer Erde erwies. 


* 877. Bernhard Wild, 


Doktor der Med. u. Chirurgie, Bicepräfident des Sanitätscolle: 
giumd vom Kanton St. Gallen, Stadtarzt u. Infpektor d. Stadt: 
bibliothek zu Gt. Gallen ; 


geb. d. 26. Ian. 1776, get. d. 18, Ian. 1832 ; 


W. war der Sohn eined Bäderd in St. Gallen. 
Dem lebhaften, talentvollen Knaben verfchafften Gön: 
ner Die zum Studium der Chirurgie noͤthige Unterſtuͤz⸗ 
zung. Seine academiſche Bildungsſchule war Zuͤrich, 
von mo er fih nah Würzburg, dann fpdter nach Jena 
begab, und endlich, um zu den erworbenen theoreti chen 
Stenntniffen au die notbige praktiſche Einfiht und 

andfertigfeit Anauaufügen, ald Feldchirurg in den 
ienft_der franzöfiichen Armee in Dberitalien trat. Nach 
dem Sriedensfoluffe von Campo Formio £ehrte cr in 
eine Vaterſtadt zuruͤck, wo ibm 1798, nach rühmlich be: 
andener Prüfung, dad Recht der Ausübung der Ehirur- 
gie bewilligt wurde. Seine Fähigkeiten und Kenniniſſe, 
wie auch feine ausgezeichnete Geſchicklichkeit erwarben 
ibm bald Anerfennnng und cinen bedeutenden Wirs 
Eungöfreis. Im J. 1799 ward er nn und Se— 
Fretär der für den damaligen Canton Gäntid aufgeſtell— 
ten Sanitaͤtscommiſſion, auch Wundarzt für den Bezirk 
©t. Gallen. Gein Streben ging nun dahin, mit der 
Ausübung der Chirurgie auch die der Medicin zu ver- 
binden. Er begab fi daher im Sommer 1801 nach 
Tübingen, wo er den Grad eines Doktors der Mediein 
und Chirurgie erhielt. Im Jahre 1803: ward er Mit: 
glied, bald darauf Aktuar und van 2) SJadre ſpaͤter 
56 | 
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Vicepraͤſident des Sanitätdcollegiumd vom Canton Stz 
Gallen. Zweiter Bezirfsarzt feit Demfelben Jahre, wurde 
er 1827 zum Gtadtarzte in ©t. Gallen befördert. — 
Ein heller Verſtand, ein lebendiges, thätiges Wefen, 
verbunden mit Männlichfeit und feiter Biederfeit des 
Charakters, fodann auch eine große Popularität im Um— 
gan e verfhaftten ibm überall Vertrauen; da. er über 
iefed Alled viele Neigung, für öffentliches Wirken be> 
faß, fo Fonnte es nicht fehlen, daß er auch zu Öffentlis 
chen buͤrgerlichen Aemtern gelangen mußte. Schon im J. 
1815 fab er fi in den Cantondrath ermählt, eine Wahl, 
die bi8 in feine legten Jahre mehrmald erneuert wurde, 
Die Stadtgemeine St. Gallen's berief ihn 1816 in das 
Collegium der Stadtrathöbeifiger und ordnete ihn Dann 
im nächftfofgenden. Jahre, als wirklihe Mitglied dem 
Stadtrathe bei, der, ihn fofört dem Schülrathe zuzäblte, 
in dem er mit vorzüglicher Xiebe und Kraft eine Reihe 
von Jahren hihdurc wirkte, nachdem er bald zum Prä- 
ſidenten der Schulcommiffion erhoben worden mar. Auch 
dem Stadirathe diente er in verfhiedenen einzelnen 
Gefhäftsdepartementen und bekleidete namentlih von 
1819 bid 1829 das Prafidium der fo nuͤtzlichen Arbeits⸗ 
commiffion., Im Iahre 1823 übernahm er aud noch die 
Stelle eined Adminiftratord des Waifenhaufed und Die 
eines Snfpektörs der Stadtbibliothek, bei der er zuvor als 
Kegifirator gedient hatte. Endlich *0 ihm die 
Stadtgemeine St. Gallens am 1. Febr. des J. 1829 
das Prafidvium ded Stadtrathed, und letzterer am 9. Fe⸗ 
bruar dad ded Schulrathes. Ungeachtet der mannich⸗ 
faltigften Gefhäfte, welche ihm die große Zahl Öffentli- 
cher Aemter aufbürdete, machte es ihm feine wirklich 
außerordentlihe Gewandtheit und Schnelligkeit moͤg⸗ 
lich, noch mande Stunde feinem ärztlihen Berufe zu 
widmen, worin er freilich in fpätern Jahren durch feis 
nen älteften Sohn unterftüßt wurde. Auch Der noͤthi⸗ 

en Erholung in be Geſellſchaft entzog er fich, ſelbſt 
bei drücender Geſchaͤftslaſt, nicht. Heiterkeit, Offen⸗ 

eit, Witz und Beredtheit machten ihn Im efelligen 

erfehre in hohem Grade beliebt, und wenn biöweilen 
auch eine gemwiffe Derbheit Anftoß_ zu geben ſchien, fo 
wurde fie doch ſtets durch wahre, Gutmüthigfeit wieder 
gemildert. Beſonders zeihnere W. fih nöch ald Kin 
derfreund aus. So lebte der geliebte und geehrte 
Mann in regfter Tätigkeit und im Schooße des Glüf- 
fes, als ihn ganz Unerwartet am 7. Juli 1829 ein 
Schlagfuß befiel, der ihm Die Sprachwerkzeuge und Die 
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eine Seite feined Körpers lähmte. Nur fehr langſam 
erholte er ſich wieder und Fam nie mehr zum unge: 
binderten Geben und ganz ‚geläufigen Sprewen. Er 
mußte fi großentheild in feinen, ihm zärtlich ergebenen 
häuslichen Kteis und in den feiner nähern Sreunde zu» 
ruͤckziehen und den meiften der Öffentlichen, von ihm big 
dahin befleideten Stellen entfagen. Im Winter von 
1831 auf 1832 erneuerten ſich feine koͤrperlichen Be: 
fhmwerden und drohten abermalige apoplektifche Zufälle, 
bis endlich feine Lebenskraft gänzlich unterlag und St. 
Gallen einen feiner thätigften und gemeinnügigften Bürs 
ger verlor, Sein Sohn, bereitd mehrerer ©tadtbehör: 
den Mitglied, tritt rühmlich in die Zußftapfen ded Hins 
geihiedenen. — Gefchrieben hat W.: Dissertatio sis- 
tens capitis laesionum letalium historias duas. Tubingae 
1801. — Meberfiht der Verhandlungen des Sanitäts- 
collegiumd des Gantond Saͤntis; dann auch des Gan- 
tond ©t. Gallen. St. Gallen 1801 — 1811. — Et: 
was über den gelben Knopf und deſſen Heilart. Ebd. 
1801. — In Handfrift hinterließ er: Vorleſungen, 
gehalten in dem Bibliothefcollegium. * 

— SOerBel, 


* 878, Otto Mackenſen, 
großherzogl. mecklenb. ſchwerinſcher Amtsrath a. D. zu Zarrentin; 
geb. im J. 1760, geſt. d, 22. Jan. 1882. 


Sein Geburtsort, fo wie feine Jugend: und Bil 
dungsverhältniffe find uns unbekannt.  &eit 1804 mar 
er als Amtsrath und erfter Beamter beim Amte Zarrens 
tin angeftellt und brachte dafelbft, nachdem er feine Ent: 
laffung genommen hatte, auch feine Übrigen Lebendtage 

rivatifirend zu. — Er ftarb in einem Alter von 72 
„Jahren und hinterließ eine Witwe. Seine einzige, an 
den Penfiondr Ludwig Vorbeck C+ den 3. Zuli 1831) zu 
Güftrom verbheirathet gemefene Tochter Augufte lebte 
noch bei des Vaters Hinfcheiden, der ſich ald Dichter 
und Belletrit durch mehrere in Zeitfchriften anonym 
erfchienene Arbeiten bemerkbar gemacht haben fol. — 
Zu feiner Charafteriftit mag folgendes Gedicht beitra- 
gen, welches bald nach feinem Tode, ald Andenken an 
ihn, in der 696. Nummer ded Schwerinfchen freimüthis 
gen Abendblatted erſchien: 

Du! dem hoher Geift gegeben, 
Der nicht allgemein erkannt, 
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Der im freundſchaftlichen Leben 
Hoch in jeder Hinſicht ſtand. 
Mann! der mit dem edlen Herzen 
Witz, Talent und Geiſt verband; 
Du hatt'ſt Zartgefuͤhl in Scherzen, 
Scharfblick, Kenntniß und Verſtand, 
Feine Sitten, die Dich ehrten, 
Fuͤr den Freund ein warmes Herz, 
Und Geſpraͤche, die belehrten, 
Mitgefühl für Freud’ und Schmerz. 
Theurer Sänger zarter Lieder, 
Nur der Freunde Kreis gemeiht, 
Blide freundlich zu und nieder, 
Bid aud) wir zu Dir gereiht, 


Schwerin. gr. Bruͤſſow. 
* 379. Georg Ludwig Wiarda, 


koͤnigl. großbritannifche hannoverfher Juſtizcommiſſaͤr und Notar, 
Mitglied ded thüringifh-fähf. Vereines für vaterländifche Alter: 
thumskunde, zu Emben; 


geb. d, 31. San. 1781 , geft. den 25. San. 1832. 


Die ſchon feit mehr ald zweihundert Fahren in Oſt⸗ 
friedland eingebürgerte und Durch mehrere fehr verdienfts 
volle Männer ruͤhmlichſt ausgezeichnete Familie Wiarda 
ſtammt aus der jegigen Provinz Friesland im König: 
reihe der Niederlande, wo ihre Vorfahren bereits im 
vierzehnten Tahrhundert auf zwei feften Burgen zu Gous 
tum, unweit der Stadt Leuwarden, ald Dynaſten oder 
ritterliche Güterbefiger wohnten. Im Anfange des funf- 
zehnten ee ward der dortige Dynaſt, Sjurd 
oder Suffried Wiarda, ein hocfinniger, waderer und 
£luger Mann, durch Wahl des Volkes Poteftat in Fried» 
fand (Emmius, Rerum fris. historia. Lugd. 1616. Lib. 
XVII, p. 244.). Einer feiner Nabfommen, Budo Wiars 
da (geb. 1532), Licentiat der Rechte, und wahrſcheinlich 
Advocat zu Leuwarden, verließ zur. Zeit der Tyrannei 
des Herzogs von Alba, weil er ald Proteftant Feines 
Schuhes auf dem heimathlihen Boden genoß, fein Bas 
terland, begab fih nah Bremen, mo er ald Advocat 
lebte und 1595 ald ein bemittelter Mann farb. Durch 
feinen Sohn, Dothias Wiarda (geb. 1565) Fam die Fa— 
mille nach Oftfriedland. Diefer, ein Mann von audges 
zeichneten Kenntniſſen und * Tuͤchtigkeit, war ſeit 
1559 Syndicus zu Emden, dann Regierungsrath zu Aus 
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rich (von 1601 an) und ſtarb als Kanzler des Grafen 
Enno 1, von Oſtfriesland. Aus feiner Nachkommen-—— 
ſchaft gingen mehrere würdige Männer bervor, die in 
Dftfriesland wichtige juriftifhe Aemter bekleidet haben. 
Don diefem fehr achtungsmwerthen Staatsmanne ftammte 
auch unfer Wiarda in gerader Linie ab. Er war des 
im 5. 1826 zu Aurich verftorbenen Hofrathes und be: 
rühmten oftfriefifhden Geſchichtſchreibers Wiarda *) Bru— 
dersſohn, und wurde zu Steermoor, einem großen, bei: 
tern Dorfe in dem oftfriefifhen Amte Leer, geboren, wo 
fein Vater, Georg Jacob Wiarda von 1778 an reformirs 
ter Prediger war; feine Mutter gehorte zu der Fami— 
lie Popinga in Leer. Der Bater (k 1793) ging 1786 . 
ald reformirter Prediger nah Emden, modurcd dem 
Sohne die gunftige Gelegenheit gegeben wurde, die dor: 
tige, mit gefchidten Lehrern befegte lateinifhe Schule 
zu beſuchen und fi zu einer wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
vorzubereiten. Er mwäblte Die Jurisprudenz, ging um 
Ditern 4800 zum Studium derſelben nach Erlangen, 
blieb daſelbſt bis Michaelis 1802, wurde 1803 ald Aus— 
eultator von der Füniglich ———— Regierung zu Au— 
rich examinirt und als ſolcher erſt bei dem Magiſtrate 
und Amte zu Emden, dann aber 1804 bei der Regie— 
rung zu Aurich angeſtellt. Im %. 1806 ward er Refe— 
ferendar und arbeitete im Verfoͤlg zu Emden bei dem 
dortigen Amtgerichte als Gehilfe im Juſtizfache. Spaͤter 
(1808) prüfte ihn die Regierung , zu Aurich nochmals 
und erklärte W. für tüchtig und fähig genug, den Po: 
fen eined Juftizcommiflärd zu verfeben. Da nun aber 
Dad Land damald unter hollaͤndiſcher Herrfchaft war, 
und man feitend Derfelben eine Veränderung des Juſtiz— 
weſens in Oftfrieöland beabfichtigte, fo Fonnte unfer W. 
nicht foglei fein Amt antreten. Unterdeffen beftellten 
ihn. die Holländer im December 1308 zum Direktor der 
©ucceffionsabgaben in Emden. Als nachher der Kaifer 
der Sranzofen auch Oſtfriesland feinem Neiche einver: 
feibte, wurde er 1811 Avoué bei dem Tribunal und 
dem Handelögericht zu Emden, und erft im Sabre 1814, 
nachdem der geliebte preußifche Adler wiedergefehri 
war, mard er Juſtizcommiſſaͤr und Notar dafelbft. — 
W. ſtudirte ald juriftifcher Gefchäftsmann in: feiner Wif: 
fenfchaft unausgeſetzt fort und beachtete Alles, was mit 
dem Anbau derfelben in Verbindung fland und wo: 


*) Defien Bioar. f. N. Nekrol. 4 Jahrg. ©, 819 
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durch er feine Kenntniſſe vervolllommnen und vermehs 
ren fonnte. Auch auf andere damit verwandte Willen: 
fchaften wandte er gern feine Aufmerkfamkeit, in$bejon- 
dere auf Gefhichte und Alterthumskunde, und war in 
der Heraldik fehr bewandert. Die Länder» und Voͤl— 
kerkunde fludirte er ebenfalld mit vielem Eifer und 
Erfolge, lad vorziglib gern Reifebefcpreibungen 
aus alter und neuer Beit -und batte fih eine bedeu- 
tende Sammlung derfelben angefchaftt, fo wie er über: 
baupt eine umfaflende und ausgewählte Bibliothek be- 
faß. Zugfeih war er ein Liebhaber und Kenner der 
ſchoͤnen Künfte, batte eine befondere Vorliebe für die 
Erzeugniffe der Malerei und fammelte mit Gefhmad außer: 
wählte und ſchoͤne Gemälde. Als praktiſcher Rechtsge— 
lehrter war er fleißig und gewiſſenhaft und betrieb feine 
Geſchaͤfte mit Luft und Umfiht, mit Rechtſchaffenheit 
und großer Dienftfertigfeit, daher er auch als Sadmal: 
ter und Notar ein vorzügliches Zutrauen des Publicums 
genoß und fich immer vielfeitig in feinem Fache beſchaͤf— 
tigt ſah. — In feinem perfönlichen und fittlihen Cha— 
rafter vereinigte fich viel Angenebmed und Guted. Er 
war ein Mann von fehr lebhaftem Geifte, theilnehmen» 
dem Herzen und einer immer beitern Gemüthöftims 
mung; aufrihtig, bieder und menfchenliebend, ohne 
Nebenabfihten und Parteifucht, zeichnete er fi durch 
milde Sreundlichkeit, edle Natürlichkeit und eine ver: 
ſtaͤndige und mwerfthätige Srömmigfeit aus, die, mit der 
treueften Anbänglichfeit und Liebe für ra Sreunde ges 
paart, feinen Charakter zu einem edlen und wahrhaft . 
liebenswärdigen ftempelten._ Wegen feiner Gefchidlich- 
feit und feined humanen Sinnes wurde er aud no 
außerhalb feines mr. juriftifhen Arbeitökreifes 
u vielen andern Geſchaͤften gezogen, zu denen er ficy bei 
einer Regfamfeit und Dienitfertigkeit willig finden ließ. 
Im J. 1810 erwählte man ihn zum Mitvorfteber der 
Togenannten Klementiner: Brüderfcaft, einer Armenans 
ftalt für dürftige Schifferwitwen zu Emden, und dann 
1817 zu einem der Obervorſteher derfelben, was er 
bid an fein Ende blieb. Den legteren Poften verwaltete 
er mit vieler Vorliebe. Auch war er feit 1811 einige 
Jahre lang einer der Vorſteher der Emdener Vorrath 
Gefellfehaft, eines dortigen Armeninftituted, ward 1814 
Bataillonschef ded Emdener Landſturms und 1816 einer 
der Xelteften in dem daſigen reformirten Kirchenratbe, 
in welcher Eigenfchaft er bis an feinen Tod für dad 
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Beſte feiner Gemeinde treu und gemillendaft forgte, je: 
doch ohne Einfeitigfeit und Inioleränz, worüber fein 
rechtichaffener Sinn erhaben war. Ald Mitglied des 
mobleingerichteten proteftantifhen Armencollegiums zu 
Emden balf er durch feine Einfiht und feinen unparteli— 
fhen, wohlwollenden Charakter den wohlthätigen Zweck 
der Geſellſchaft befürdern.. Während —— Zeit ge— 
börte er auch zu der Bibelgeſellſchaft ſeines Wohnortes 
und nahm thätigen Antheilan den menfchenfreundlichen Ar: 
beiten des RKädtifhen Hilfsvereins, der 1825 in Folge 
der ftattgehabten Ueberſchwemmungen errichtet wurde. 
a allen dieſen verſchiedenen Verhaͤltniſſen widmete er 
eine Zeit und Kraͤfte, fo viel es feine Lage ibm ers 
laubte, einer unermüdeten, gemeinnäßigen Thätigkeit. 
Stifter der Emdifben Geſellſchaft für bildende Kunft 
und vaterländifhe Alterthimer (1820) und feit 1823 bis 
an fein Ende Direktor derfelben, ermangelte er nicht, 
diefem zur Beförderung der Kunft und Wiſſenſchaft ges 
bildeten Vereine, feine aufgeflärte Beihilfe und Theil: 
nahme angedeihen zu laſſen. Seine Verdienfte in dies 
fer Rüdfiht wurden auch auswaäͤrts anerfannt, denn im 
Jahre 1828 ernannte ihn der thüringifh = fächlifhe Wer: 
ein für Erforſchung des vaterländifhen Altertbumd und 
Erhaltung feiner Denfmale zu ihrem Mitgliede, und Furze 
Zeit nad feinem Tode erfolgte an ihn die Aufforderung 
* Mitgliedſchaft der hoͤchſt achtungswerthen Gefell: 
Daft für nordiſche Alterihuniskunde in Kopenhagen. — 
Seit Oktober 1806 lebte er in einer fehr glücklichen und 
immer zufriedenen Ehe mit der Älteften Tochter des im 

. 1804 verftorbenen, geſchaͤtzten und verdienftvollen 

redigerd Olck r Emden, die ihm 9 Kinder gebar, von 
welchen ibn, nebit ihrer Mutter, 4 Söhne und eine Tod: 
ter überlebten, die er alle berzlich liebte und in deren 
Beſitz er die (hönften Gatten- und Vaterfreuden genoß. 
— Iindeflen begann fhon einige Jahre vor feinem Tode 
feine Gefnndheit zu manfen, und er litt von Zeit zu 
Zeit an einer immer zunehmenden Bruͤſtſchwaͤche, die 
ihn veranlaßte, im Sommer des Jahres 1328 das Ems 
fer Bad zu befuchen, auf welcher Reife ihm feine theil— 
nehmende, treue Gattin Geſellſchaft leitete. Eine geift: 
und gemäthvolle Befhreibung diefer Reife für die, im 
inniger Sreundfchaft mit ihm verbundenen damaligen 
Mitglieder der oben genannten Emdifhen Geſeüſchaft 
für bildende Kunſt ꝛc. bat diefe unter ihren Societaͤts— 
papieren aufgehoben. Er kehrte zwar, wie ed ſchien, ge: 
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beffert und geftärft wieder zurüd, aber das Bruſtuͤbel 
erneuerte fi fpätcer wieder umd_ er verfiel zulegt in ein 
abzehrendes Sieber, das fein fihöned Leben in einigen 


“Monaten aufrieb. 
Dr. J. Ch. H. Gittermann, 
* 380. Johann Friedrich Muͤller, 


Ornitholog, Mitglied der naturforſchend. Geſellſchaft des Oſter— 
landes, Schullehrer zu Ottendorf (bei Roda im Altenburgiſchen); 


geb, d. 22. Apr. 1774, geſt. den 31. San, 1832. 


Sein Vater war Schullehrer in Ottendorf bei Ro- 
da, wo M. geboren if. Den. erfien Unterricht erhielt 
er im elterlichen Haufe und machte zumal in der Mufif, die 
er fein ganzes Leben hindurch fehr liebte, namhafte Fort—⸗ 
ſchritte. Gut vorbereitet, fam er fpäter ind Schulleh— 
rerfeminar nad Altenburg, benußte die drei Jahre feis 
nes dortigen Aufenthaltes trefflic), ging dann ald Schul: 
lehrerfubftitut nach Trodenborn bei Cahla an der Saale 
und bald darauf in gleicher Eigenfchaft nach Dttendorf, 
wo er dem funfzigjährigen Amtejubildum feined wuͤrdi— 

en Vaters beimohnte und bei deſſen Ableben fein 
Nachfolger im Amte wurde. Noch vor dem Hinſcheiden 
EuS Daters vermählte er fih mit Maria Elifabeth 
ifher aus Zrocdenborn und lebte mit ibr im einer ges 
feaneten und glüdlihen Ebe. Er widmete fi mit 
Begeifterung der Schullehrerwirkffamfeit, von der er mit 
Recht eine hohe Idee batte, über Die er ſich offen aus— 
zufprechen pflegte. Dem Beifpiele des Pfarrerd Brebm 
in Renthendorf folgend, legte der Verewigte eine Bd: 
gelfamminng an, welche von Kennern hochgeſchaͤtzt wurde 
und ihm die Ehre verfhaflte, von der naturforſchenden 
Geſeüſchaft des DOfterlanded zum auswärtigen Mitgliede 
aufgenommen zu werden, M. beihäftigte ſich viel mit 
der Bervollfommnung und weiteren Ausdehnung feiner 
naturwiſſenſchaftlichen Kenntniffe und befaß eine nicht 
ewöhnliche Kunftfertigfeit im Ausſtopfen der Vögel. — 
—3 ein Einkommen, wie leider das der meiſten 
Schullehrer, gering war, gelang es feinem Fletße und 
feiner Sparfanfeit dennoch, feine zahlreiche Samilie an— 
Nändig zu ernähren. Acht Kinder folgten trauernd dem 
Sun ded im 58. Lebensjahre heimgegangenen guten 
aterd. 
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* 381. Woldemar Andreas Niffen, 


Prof, u, Doktor der Med, und Chirurgie, Mitglied des fchlediw.: 
holſtein. Sanitätöcollegiumd, Ritter vom Danebrog , Direktor der 
Entbindungsanftalt und Stadtphyſicus zu Altona ; 


geb. d. 14, Suli 1764, geft. d. 5. Febr. 1832. 


Sein Bater war den 13. Juni 1746 zu Strurdorf 
in Angeln (Herzogtbum Schleswig) geboren, hatte ſich 
der Handlung gewidmet und befaß, außer den ausge— 
zeichnetſten Kenntniffen in feinen Sache, audgebreitete 
und umfaflende Sprachkenntniffe, denn er verftand nicht 
nur die meilten todten Sprachen, fondern ſchrieb und 
fprach auch mit Zertigkeit fat alle lebenden. Diefe fo 
treffli begründete Bildung des — und zugleich 
auch fehr thätigen Mannes zog, die Aufmerkfamken der 
preußifhen Regierung auf denfelben, die ihn zum Dis 
reftor der Hauptnutzholzhandlung ernannte. ‚Der ibm 
bemilligte feite Gehalt von 3000 Thalern hatte ihn verleis 
tet, feine übrigens ergiebigen Handlungsgefcbäfte aufs 
zugeben, was er fpäterbin fchmerzlich bereuen mußte, da 
feine neue Stellung ihn in eine Lage verfeßte, wo er 
— Zeuge der groͤbſten Beträgereien feiner 
Thefs, der preußiſchen Minifter, war. Er konnte und 
wollte dabei nicht fchmweigen, ließ fich durch Beftehungen 
nicht gewinnen, und wurde bald feines Poftens durch 
Cabale und einen offenbaren Gewaliſtreich entfeßt. Den 
von ihm deshalb eingeleiteten Proceß mußte er verlie: 
ren, weil feine Gegner augleich feine Richter und die 
Damalige preußifche Verwaltung und, Juſtizpflege weit 
entfernt waren, den heutigen adminiftrativen und ge: 
rihtlihen Behörden des preußifchen Staates zu gleis 
hen. Er ließ 1783 und 1789 die Driginalaften und die 
Schriften druden, welche in dieſer Sache gewechfelt 
worden waren, und itarb in leterem Jahre aus Gram, 
get zu derfelben Zeit, ald unfer Woldemar Andreas 

. su Öttingen den Grad eined Doftord der Medicin 
nahm. Diefer Letztere war zu Hamburg geboren, ließ 
fih nah dem Tode feines Vaters als auslbender Arzt 
in Rendöburg nieder und ward bald darauf f. dam— 
ſcher Stadt» und Amtsphyſicus daſelbſt. Gm J. 1796 
erhielt er das lie der Städte Segeberg und DI: 
deöloe, fo wie Das der Aemter Segeberg und Traven- 
Dahl, umd wählte den vorlegten Ort zu feinem Wohn: 
fine. » Seit dem Beginnen feiner a Laufbahn 
batte er ſich mit befonderer Vorliebe der Geburtöpilfe 
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zugemendet und bemied ſich ſowohl durch feine dem 
. Drude übergebene Schriften, ald auch durch Erfindung 
eined fehr brauchbaren Entbindungslagerd als denken— 
der Kopf in diefem Zweige der, Arzneigelahrtheit. Das 
ber ernannte ibn denn der König von Dänemark zum 
Direftor der Entbindungd: und Hebammenanftalt in 
Altona (1805) und legte ihm zugleich dad Praͤdicat 
Profeſſor bei. Später (1815) ward er Ritter vom Das 
nebrog, 1819 Stadiphuficus von Altona, und nachher 
auch Adjunft des in Kiel figenden ſchleswig- holſtein— 
fhen Sanitätscollegiumd. Der in feinem großen und 
fegensreihen Wirfungsfreife thätig und mit Geſchick— 
lichkeit arbeitende Mann ſchied ploglih am Schlagflufle 
bin. Einen ebrenvollen Nachruf widmete ihm die 
Stadt Altona im Altonaer Merkur, 1832, N. 23. 
Seine Witwe, Eleonore, geborne Versmann, überlebte 
ihn mit mehreren Zöchtern und Söhnen, von denen 
Wilhelm Woldemar (geb. in Segeberg, 1800) bei fei: 
nem Tode ald Doktor der Medicin und Ehirurgie und 
raftifcher Arzt im Kirchdorfe Nienftedten bei Altona 
ebte. — Als Schriftſteller lieferte N. Solgendes: 
Diss inaug. de polypis uteri et vaginae. Goett 1789. — 
Befchreibung eines fehr bequemen Entbindungslagers u. 
f. w. Hamb. 1801. — Bemerkungen üb. d. Mißbrauch 
d. Infirumente in d. Geburtähilfe. Ebd. 1805. — Bes 
ſchreibung d. Entbindungsanftalt in Altona. Altona 
1812. — Wünfhe u. Vorfchläge zur Erreihung eines 
Wohlthaͤtigkeitsvereines für Mutterſorge u. Kindesliebe. 
End. 4813. — Aufſaͤtze in Pfaff's u. Scheel's „Nord. 
Archive“ (1799, 1802) im ſchlesw,. holſteiniſchen Alma: 
nach für 1816 u. in Niemann’ Blättern für Policei u. 
Eultur (Bd. 2, St. 6). 


* 382. Joh. Heinr. Gottlob Klemm, 
penf. k. fächf, Obereinnehmer, zu Dresden; 
geb. d. 8, Aug. 1766, geil. d. 6. Febr. 1832, 


K. ftammte aus einer Samilie, die über das ganze 
Erzgebirge Sachſens verbreitet ift und aus Der Then 
feit dem 17. Jahrhunderte geachtete Männer bervorge: 
gangen find. Sein Vater, Carl Sriedrich K., Oberein: 
nehmer zu Sreiberg (mo er 1814 ftarb) hatte 4 Soͤhne, 
von denen 2 früh binfchieden, deren dritter aber, Ludw. 
Berhmann, Otadtrichter in Sreiberg, Dafelbit den 8. 
März 1822 durch Meuchelmord fiel. Unſer 5. H. ©. 


\ 
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K. wurde zu Greiberg geboren und war von Jugend an 
von mannichfachen Eörperlihen Leiden gedrückt. Eigener 
Antrieb, fowie des Vaters Wunfd beftimmten ihn für 
den Wirfungöfreid, dem er fein ganzes Leben widmete, 
Er arbeitete bereits feit feinem 16. Jahre in der Expe⸗ 
dition des Vaters zu Freiberg, bis ihm im J. 1796 in 
Neuftädtel bei Schneeberg rine felbfitändige Stellung 
angemiefen murde. a demfelben Jahre verheirathete 
er fi mit Sriederife Wagner aus Freiberg und verlebte 
in Neuftädtel ſechs glückliche Jahre, bis er als zweiter 
Generalamtseinnehmer nad) — verſetzt wurde 
(1801), wo ſich ihm ein erweiterter Gefchäftsfreis dars 
bot. Des guten Vaters Ticbfte Erholung war, feinen 
ihm dafelbt am 12. November gebornen Sohn Guftav 
Sriedric, wie auch feine Tochter life (geb. d, 17. es 
bruar 1809, geft. den 18. März 1831; eine ältere Toch⸗ 
ter war im zarteſten Kindesalter geſtorben) in den erften 
Elementarfenntniffen zu unterrichten. Die Kriegsjahre 
(1806, 1809 u. 1812 — 1815) gaben vielfache Gelegenheit 
gu mancher für die Kinder Tehrreichen Unterhaltung über 

ie Merkwürdigkeiten des Auslandes. Kleine Ausflige 
in die liebliche Umgegend von Chemnitz, dftere, wenn 
auch kurze Beſuche in Sreiberg, und der gewöhnliche 
Sommeraufentbalt in der Nähe der Stadt brachten Ab» 
wechfelung in das beitere Samilienleben, deſſen Einfach: 
beit es dem Verewigten möglih machte, die Ausbil- 
dung feines Sohnes im Rochlitzerſchen Inftitute zu Srei- 
berg (1814 — 1816), auf dem £yceum zu Chemniß (1816 
— 1821) und endlid auf der Univerfität Leipzig (1821 — 
1825) Fräftig und freigebig an unterftügen. Die Stelle 
eined Obereinnehmers zu Chemnig übernahm K. 1319, 
und verwaltete dieſes Amt eben fo gemilfenhaft, treu 
und rechtihaffen, als mild und uneigennügig, während 
deffen Beſchwerlichkeit feine ohnehin ſchwahlide und 
von Hauſe aus krankhafte Körperconftitution fichtbar an: 
griff und feine Lebenskraft aufzehrte. Er wirkte noch 
thätig mit, als, der talentvolle Amtscommiffir Carl 
Wehner, ge on geheimer Finanzrath zu Dresden, 
die Umgeftaltung des Amtwefens im Chemniger Bezirk 
leitete und blieb dann noch Jahresfriſt unter den neuen 
Formen thärig. eine Kraft war indeflen erfchöpft und 
es ftand zu befürchten, daß fich fhlagartige Anfälle vers 
ftärft wiederholen möchten, wenn feinem Körper nicht 
Ruhe und Erholung gegönnt würde. Klemm fuchte Daher 
um feine Entlafung nad, die ihm denn auch auf die 
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ehrenvollen Zeugniſſe feined Vorgeſetzten, zugleich nebft 
einer Penfion, gewährt wurde. Er wendete fih nun im 
Auguft 1826 mit Gattin und Tochter nach Dresden, wo 
fein Sohn ald Privatgelehrter lebte. Seine Gejundheit 
ſchien fi zu erbolen, wurde aber im 5.1830 durch einen 
mwiederhoften fchlagartigen Anfall guf's neue und auf das 
beftigfte erſchuͤttert. Er hoffte fib im mildern Klima 
von Leipzig den Seinigen noch länger zu erhalten, er- 
ftarkte auch in der That dafelbft, wo ihn leider einer 
der härtefien Schläge des Schickſals traf, denn er ver: 
for mährend feines dortigen Aufenthaltes feine treue 
und gute Tochter Elife, kehrte glei Darauf nah Dres» 
den zurück und brauchte mit fcheinbar gutem Erfolge das 
Sharander Bad. Sein Sohn war mittlerweile aus 
Nürnberg, mo er von 1830 — 1831 privatifirt batte, 
ald fönigl. Bibliotheföfefretär nach Dresden berufen 
worden und Fonnte nicht abnden, daß ibm fo bald nad 
feiner Heimfehr die traurige Pflicht werden würde, fei- 
nen guten Vater ſchon im folgenden Jahre (1832) zur leg: 
ten Rubeftätte geleiten zu muͤſſen. 


* 388. Friedrich Wilhelm Auguft Pflug, 
verabfchiedeter E. preuß. Lieutenant und Kreiöfekretär zu Reichen: 
bad) (in Schlefien) 5 
geb. d. 8, März 1781, geil. d. 14. Febr. 1832, 


Sein Vater war Stadtdireftor ir Schweidnitz, mo 
Pf. geboren wurde. Zu einer wiſſenſchaftlichen Laufbahn 
beftimmt, befuchte er dad Gymnafium feiner Vaterftadt 
und bezog dann die NRitteracademie zu Tiegniß, auf der 
er von 1795 — 99 fudirte. Nach vollendeten Studien 
und nachdem er fih 3 Jahre hindurch den Rechtswiſſen⸗ 
fchaften auf der Univerfität Yale — hatte, wurde 
er im J. 1804 ald Senator in Hirſchberg angeſtellt. Bei 
der Einführung der Städteordnung im 5. 1809 verlor 
er jedoch) diefed Amt, und ging, feiner Neigung zum 
Soldatenftande folgend, auf gut Gluͤck nah den Nieder: 
fanden. Sein Begleiter auf diefer Reife war der Graf 
Schasbeck, der ihn in Lüttich dem Prinzen Arember 

vorftellte. Diefer commandirte Das 27. franzoͤſiſche Chaſ⸗— 
feurregiment, deſſen Depot in Luͤttich ſtand; das Regi— 
ment —* war bereits vor laͤngerer Zeit nach Spanien 
marfchirt. Pf. gewann die Zuneigung des Prinzen und 
trat auf deffen Zureden in franzöfifhe Dienfie. Binnen 
Kurzem wurde er zum Dfficier befördert, folgte dem ges 
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nannten Negimente nah Spanien und madte dort A 
Jahre hindurch den gefahrvollen Krieg mit, mobei er 
zugleich die Geſchaͤfte eined Mardchal des logis en Chef 
verfab. Als im J. 1813 dad Regiment nah Deutichland 
beordert wurde, trat Pf. während der Schlacht bei Leip— 
zig zu den verbündeten Heeren über. Man ftellte ihn in— 
deffen nicht, wie er ed gewuͤnſcht hatte, zur Gavalerie, 
fondern zählte ihn mit den Grade eined Lieutenantd eis 
nem preußifhen Snfanterieregimente bei, was für ihn 
um fo ſchmerzlicher war, ald er auch im Range bedeus 
tend zurüdtreten mußte, Er machte hierauf die Feldzüge 
des Jahres 1813 und 1814 mit, erhielt aber, nad ge— 
fploffenem Srieden, unerwartet feinen Abſchied. Vielfaͤl⸗ 
tige Bitten, im Civildienfte angeftellt zu werden, waren 
früchtlos. Einige Zeit hindurch murde er zwar bei der 
Regierung zu Reichenbach befchäftigt, Die Auflöfung Dies 
fer Behörde machte ihn indeſſen bald wieder brodlos. 
Endlid erhielt er die Beftallung ald Kreisſekretaͤr zu 
Reichenbach und verheirathete ſich, nachdem er ſchon früs 
ber ehelih verbunden gemefen, zum zweitenmal 1826 
mit der Frau Witwe Sopsky, aus welcher Ehe er eine 
Tochter hinterließ. Im ——— 4881 warf ſich fein 
Gichtübel, eine Folge der erlittenen Kriegsſtrappazen, auf 
die Bruſtorgane und endete an dem oben bemerkten Tage 
fanft und ruhig ein Daſeyn, das bis zum letzten Athems 
zuge feiner Samilie und feinen ir a war. 
. n EZ 


384: Friedrih Ludwig Halirſch, 
" Beamter bei der k. k. Rechnungskammer in Mailand, zu Verona; 
geb. im März 1802, geft. d. 19, März 1832 *). 


Halirſch, einer der talentvollften Öfterreichifchen Dich— 
ter, wurde zu Wien geboren. Sein Vater ift der dafige 
Advocat Dr. Thomad H., der fih auch als juriftifcher 
Schriftſteller und Mitredafteur der von ihm und Schul: 
ted gegründeten „Annalen der Öfterreichifchen Literatur‘ 
bekannt gemacht hat. Wilfenfchaftlich in dem_elterlichen 
Haufe vorgebildet, vollendete unfer H. feine Studien in 
Bien, trat 1823 in Staatödienfte und wurde ald Beam— 
ter des Hoffriegdrathes nach Italien gefandt. — Schon 
auf der Univerfität (1819) baite er unter Mitwirkung 


ET en — 


*) Nach d. Converſ. Zer. d. neueften er u. Lit, 
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Zacharias Werner's*) und im Vereine mit mehreren, 
durch gleihe Studien verbundenen Jünglingen, von de: 
nen 9. G. Seidl, v. Bauernfeld, v. Hermannstbaf, 
Graf Auersperg (Anaftafius Grun) ſich feitdem einen Nas 
men gemacht haben, die Herausgabe einer Zeitfchrift 
unter dem Titel „Eichenblätter“ begonnen. Dvd trennte 
fi inzwiſchen diefer Verein dur die Veränderung, die 
in den Außeren Lebensverbältniffen der $reunde Statt 
fanden, und dad Unternehmen batte ein fchnelled Ende; 
H. trat hierauf mit feiner erften, felbfitändigen Dichs 
tung „Petrarca“ (Leipz. 1823) bervor; dann folgte das 
Trauerfpiel „die Demetrier” (ebd. 1825) und „der Mors 
gen auf Capri” Lebd, 1829), ein dramatiſches Gedicht, 
dad auf vielen deutfchen Bühnen, Unter anderen auch 
auf dem Wiener Burgtheater, aufgeführt wurde. Einen 
Band „Novellen und Gedichten” hatte er ſchon früber 
(Brünn 1827) erfheinen laflen; an diefe reihten ſich die 
gefammelten „Balladen und Iprifhen Gedichte” (Leipzig 
1823), fo mie zwei Bände „dramaturgiſcher Skizzen“ 
(ebd. 1829), eine revidirte Sammlung der von ihm für 
einzelne Zeitfchriften gelieferten kritiſchen Auffäge, — 
Die aͤſthetiſche Iſolirtheit, in welder ſich Defterreih dem 
übrigen Deutſchland gegenüber befinder, veranlaßte un: 
fern 9., mit den namphaftelten Literaten ded Auslandes 
in Berbindung zu treten, und der fortdauernde fchrifts 
liche Verkehr mit denfelben erhöhte ſowohl feine eigene 
Tätigkeit, ald auch fein eifriged Beftreben, einen ernften 
©inn für die Literatur in feinem VBaterlande zu erwecken 
und zu pflegen. Diefe ehrenwerthe Gefinnung zeigt ſich 
in feinen fritifhen Arbeiten. Bon dem Theater ſchien 
er ſich —— abgewandt zu haben. Als Dichter iſt 
er am lebendigften in feinen Balladen; in feinen „Erin: 
nerungen an den Schneeberg“ ſpricht fi der oͤſterreichi⸗ 
ſche Patriot auf eine erfreulibe Weife aus. — H.% 
mehrjähriger Aufentbalt in Stalien hatte feinem Dichter: 
talent viele neue Stoffe und neue Anſchauungen zuge: 
führt, fo mie ihn Überhaupt an Lebenserfahrungen berei: 
‚dert. Die ſchoͤnen Hoffnungen , welche ſich Deutſchland 
von den nun noch zu erwartenden Zeiftungen feiner Mufe 
machen fonnte, wurden aber durch feinen zu Verona un: 
erwartet erfolgten Tod vernichtet. — Außer feinen ſchon 
erwähnten größeren literariſchen Arbeiten lieferte er auch 
Gedichte in die Abendzeitung, d. Ztg. f. d. eleg. Welt, 


*) Deffen Biogr. f. im 1. Jahrg. ded N. Nekr., ©. 56. 
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d Merkur u. f. w. Auch fchrieb er in feiner früheren 
Meriode für mehrere Wiener Zeitfchriften und zwar un 
ter dem Namen Earl Waller. 


* 885. Peter Raben, 1 
kön. dän. Kanzleirath, Bürgermfir. u. Stadtfetretär zu Glüdftadt 5 
— geb. im J. 1761, geſt. d. 6. April 1832. 


Geboren zu Hadersleben, im Herzogthume Schles⸗ 
wig, ward Re, nach ‚vollendetem Studium der Nechtds 
gelahrtheit Anitöfekretär, und erhielt, da er als folder 
rühmliche Proben feiner Kenntniffe und Geſchicklichkeiten 
abgelegt hatte, im Mai 1796 eine Beförderung zum 
Stadtfefrerät und überzähligen Rathöverwandten im 
Gluͤckſtadt. Nach einigen Jahren wurde er bier wirklis 
ber Rathöverwandter und bald Darauf alleiniger Bürgers 
meifter, nachdem bis dahin 2 Bürgermeifter an dieſem 
Drte gewefen waren. Auch befam er den Titel eines 
Kanzleirathed. Dad Stadtfefretariat: behielt er neben 
feinen andern Aemtern. — R. war ein treuer Verwal: 
ser feiner Geſchaͤfte, ein guter Batte und ein forgfamer 
Vater. Durch Sparfamfeit erwarb er ſich ein beträcht: 
lihed Vermoͤgen. Seine Ehe war reihlid mit Kindern 

efegnet, und er hatte die Freude, alle, welche ihn übers 
eben, & verforgt und verbeirathet zu ſehen. Sein dl: 
tefter Sohn ift gegenwärtig Dberfahmwalter im Herzog⸗ 
thume Holſtein. Auch feine Gattin ift noch am Leben. 

Itzehoe. H. Schröder. 


* 886. Gottlob Benjamin Zige, 


k. preuß, Commercien: u, Conferenzrath, Ritter de eifernen Kreu⸗ 
3ed, und Kaufmann zu Sauer (Neg. Bez. Liegnig, in Schlefien) ; 
geb. d. 30, Sept, 1765, geft. d. 18, April 1832. t 


Der Verſtorbene gehörte zu den redlichften und bies 
derſten Männern feiner Vaterſtadt Jauer, wo er fich 1797 
ald Kaufmann etablirte. Das Gute auf alle ihm moͤg⸗ 
liche Weife zu befördern, war ihm Bedürfniß; daher uns 
terftügte er großmärhig die Armen, fuchte ftets deren 
North und Leiden zu lindern und trug nach Sträften zum 
Wohle der Kirden und Schulen Sauerd bei. Die Saat, 
die er in dieſer Hinficht gefdet bat, wird noch lange: 
herrliche Früchte tragen und\fein Andenken dauernd bes' 
wahren. — Als patriotifcher Preußens ftellte er 
mit Begeifterung in. den Jahren des Befreiungsfrieges 
N, Rekrolog 10, Jahrg. 57 
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ein treffliches Muſter wuͤrdiger Vaterlandsliebe auf, wo⸗ 
für ihn fein König 1816 zum Ritter des eifernen Kreu— 
zes und f. Commercien: und Eonferenzrath ernannte, — 
Seit 1802 mit Henriette Dorn vermäblt, verlor er dieſe 
feine geliebte Gattin im April 1830, gab fein mit Eifer 
und Erfolg geführtes Handlungsgefchätt 1831| vorgerüd: 
ten Alter halber auf und farb, mit ———— zweier 
Shane und dreier Töchter, im 67. Lebensjabre an der 
icht. 


* 587. Marcus Julius Hempel, 
Doktor der Meditin u. ausuͤbender Arzt zu Schönberg {bei Kiel); 
geb. im 3; 1801, geft: d. 9. Mai 1832. 


H. würde zu Gluͤckſtadt geboren, wo fein Vater Zolls 
controleur it. Die Eltern unterliegen nichts, was dazu 
beitragen Fonhte, den einzigen Sohn, der von Jugend 
auf fchwaͤchlich war, zu ftärfen und ihm eine wiſſenſchaft⸗ 
fie Ausbildung zu geben. Nah vollendeten Schulftus 
dien bezog derfelbe die Univerfirät Kiel und wurde dort 
1831 Doktor der Medicin und Ehirurgie. Nah furzem 
Aufenthalte in der Vaterftadt begab er fih füdann nady 
Schönberg, um bier ald ausübender Arzt zu wirken. 
Aber nur zu bald — vi felbſt der Hilfe und nad) 
einem 1jäbrigen geiden fiel er dem Tode anheim. — 
Seine Gnauguraldifiertation ift überfhrieben: Historia 
medicinae et ehirurgiae etc. Kiliae 1831. 


388. Dr. Conrad Friedrih Schröder, 
| Ausübender Arzt zu Ballenftedt am Harz; 
geb, d. 2. Juni 1800, Heft, d. 25. Juni 1882 *). 


Geboren zu Harzgerode, erhielt er feine erfte Vils 
dung auf der dafigen Bürgerfhule und befuchte alddann 
dad Gymnafilim zu Bernburg. Im I, 1819 ging er zur 
Univerfitdt Dale über und widmete fich bier den medi— 
cinifden, befonderd aber den naturmiflenfcaftliden Stu: 
dien. Nach einem anderthalbjährigen Aufenthalte an Dies 
fem Orte begab er ſich nad) Göttingen, wo er fi waͤh⸗ 
rend eines gleichen Zeitraumes vörzugsweiſe mit dem 
praftifchen Theile der Medicin, Chirurgie und Geburts: 
dilfe befchäftigte. Die bis dahin erlangten Kenntnifle 
fuchte er alddann in Berlin zu vervolfändigen und ſich 


”) Anhalt⸗ Bernb. woͤchentl. Anzeigen, 1833, 
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sum praftifchen Arzte auszubilden, erwarb fich bier die 
Doktormwürde und beftand auch die preußifhe Staatöprü- 
fung. Nachdem er nun noch die berühmten Heilanftal- 
ten in Wien, Parid und Mailand befucht hatte und Jo— 
hannis 1824 von_diefer Neife in fein Vaterland zurid- 
gekehrt war, ließ er ſich als ausübender Arzt in Ballen: 
ftedt nieder. Geſchicklichkeit, Gemiffenhaftigkeit in Er: 
füllung feiner Berufspflichten und ein empfehlendes 
Heußeres verfchafften ibm bier bald einen ausgedehnten 
Wirkungskreis, für welchen er fi durch unausgeſetztes 
Studium immer tüchtiger zu machen fuchte. Mit den 
Vorzuͤgen, die er ald Arzt befaß, fanden die ihn als 
Menfhen ſchmuͤckenden Eigenfhaften im fchönften Ein: 
lange. Er war ein befcheidener, demüthiger, uneigen: 
nüsiger Mann, dem es die höchfte Freude machte, feinen 
Mitmenfchen mit allen ihm zu Gebote ftehenden Mitteln 
Hilfe in ihren Nöthen bringen zu koͤnnen. Vorzüglich) 
waren ed die Armen, denen er fich tröftend und helfend 
ern zumandte. Sreundfchaft galt ibm als ein heiliges 
feinod. So mie er felbft als ein Mufter echter Huma— 
nität angefehen werden Fonnte, fo war es ibm ein zur 
Gewohnheit auf feinem Lebensgange gewordened Ge— 
ſchaͤft, auch bei Andern den Geift diefer Tugend bervors 
zurufen und zu färfen. Seine Samilie befaß an ibm 
den trefflichſten Vater. Für ibn ald Denfer ſprechen ei: 
nige literarifge Arbeiten Anhalt. Magaz., Jahrg. 1829 
u. f. mw.) hoͤchſt günftig. 


389. Garl Weber, 


Schhriftfteller zu Kupferzell (im Jaxtkreiſe Würtemb.); 
geb. d. 16. April 1767, geft. d. 20. Juli 1832. 


(Zur Vervolftändigung der ©. 565 befindlichen Biographie Weber’d 
theilen wir unfern Leſern noch folgende aud den „‚Beitgenöflfen,” 
1833, N. 33 u. 34, entlehnte Notizen mit.) 


— W. wurde zu Langenburg (jet im mürtemberg. 
Jaxtkr.) geboren, wo fein Vater ald Rentbeamter ftand. 
Bid zu feinem 15. Jahre befuchte er die lateinifhe Schule 
feined Geburtöortes. Wenn er auf diefer Anftalt unge- 
woͤhnliche Sortfchritte in den alten Sprachen machte, fo 
intereffirte er fih doch ganz befonderd für Geographie 
und Geſchichte. Jede Reifebefchreibung, der er nur habs 
baft werden fonnte, mußte von ihm gelefen werden. Im 
Srühjiahre 1782 Fam er auf das PO zu Oehrin⸗ 
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gen, wo er 8 Jahre blieb. Lebhaft fühlte er fi damals, 
außer feinen hiſtoriſch-geographiſchen Studien, von den 
damals gefeierten deutichen Dichtern und Philoſophen 
angezogen. Vor der Gefahr, durch feine Lernbegierde 
u fehr von der Außeren Belt abgejogen zu werden, 
hüste ihn die Munterkeit feined Temperamented, Von 
1785 bis 1788 widmete er fih auf der Univerfitdt Erlans 
gen dem Studium der Rechtöwiffenfchaft. Doc befchäf: 
tigte er ſich neben den juriftiiben Disciplinen neibig mit 
Statiſtik, Staatengefhihhte und den Stlaffifern der deut— 
fchen, — und engliſchen Literatur und gewann 
befonderd Rouffeau lieb, der aber fpäter bei ihm gegen 
Doltaire in den Hintergrund treten mußte. In feinen 
hiloſophiſchen Studien huldigte er den fogenannten 
Franzöffioen Encevelopädiften, die deutſchen Philofophen 
Kant, Fichte, Schelling u. f. w. fpraden ihn nicht an. 
So verließ er denn ald ſchon ziemlich ausgebildeter theo- 
retifcher Juriſt und philoſophiſcher Sfeptifer die Uni- 
verfität Erlangen, nöd unentfhieden, ob er fih einem 
academifhen Lehramte oder dem Gefchäftdleben widmen 
follte, und Eehrte nün in das mütterlihe Haus (fein Va— 
ter war unterdeilen geftorben) nach Zangenburg zurüd. 
Doch fehnte er fich bei feinem ſchon entfhiedenen Unabs» 
hängigkeitd- und Weltfinne nah einem freieren und grö- 
ßeren Lebenskreiſe, ald ihn fein Eleiner Geburtöort ihm ge- 
währen Fonnte, und er faßte nun den Entfchluß, fih mo 
möglih dem academifhen Lehramte zu widmen, zu die— 
fem Zwede nochmal eine Hochſchule zu befuhen und 
ve bier die Wege zu_ einer jurififchen Profeffur zu er: 
nen. In diefer Abfiht reifte er 1789 nah Göttingen 
und verweilte dafelbft ein Jahr. Allein die Umsftände 
waren feinem Vorhaben nicht günftig, fo daß er zuleht 
eine ihm angebotene Hofmeifterftelle im Waadtlande an- 
nahm und im Winter 1790 nach feinem neuen Beftims 
mungsorte abging. Er verlebte nun die zwei nächften Jahre 
zu Bougy, einem bei Aubonne gelegenen reisenden Land— 
gute des Bankierd Deleflert, in Verhältniffen, wie er fie 
nur wuͤnſchen fonnte. Wenn fein Aufenthalt dafelbft 
reich an ländlichen und gefelligen Genüffen war, fo ge» 
wann W. bier Han freiere Manieren, feinere Umgangs— 
formen und umfaffende Menſchen- und Weltfenntniß. 
Ein Anfa zur Hypochondrie, den ihm fein literarifcher 
Fleiß fhon zu Göttingen zugezogen batte, wich gänzlich 
in der herrlichen, ibn jeht umgebenden Natur an den 
Ufern des Genferfeed. Seiner Reifeluft genügte er, ins 
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dem er nicht allein während feines Hofmeifterfebeng haͤu— 
fige Ausflüge in die Nachbarfchaft machte, fondern auch 
nach Beendigung deflelben das ganze füdliche Sranfreich 
bis nah Marfeille und Toulon und aud den grüßten 
Theil der Schweiz befuchte. Mit einem neu angelüof- 
ten Vorrathe, vorzüglich franzöfifcher und englifcher Buͤ— 
cher, fo wie vieler Kupferſtiche nah Schweizerlandfcaf: 
ten verfehen, kehrte er nun im G. 1792 nad Deutfc: 
land zurüd, wo er fogleic feine neue ne als 
Privatſekretaͤr bei dem regierenden Grafen von Erbach: 
Schönberg zu Mergentheim antrat, Diefe Anftellung 
führte ihn in ein höchſt angenehmes Gefchäftäfeben ein, 
bei dem auch fein Bang zum Reifen, wie feine Vorliebe 
für geiftreihen Weltumgang und für Fiteratur nicht un: 
befriedigt blieb. Er hatte die vielfeitige Gefchäftd: 
eorrefpondenz ded Grafen zu beforgen, demfelben bei 
deflen doppelter Eigenſchaft ald regterender Reichsgraf 
und deutſchmeiſteriſcher Stadthalter mit Rath und Feder 
zu dienen und an der guten Tafel des Grafen bei mwels 
er ſich häufig deutſche Kitter, angefehbene Fremde und 
deutſchordenſche Staatödiener zufammenfanden, die Un— 
terhaltung mit zu leiten und zu befeben. Er machte un: 
ter folden Berbältniffen manche fehr angenehme Bekannt; 
fhaft, unter andern auch die des geflichteten Generals 
Dümouriez, welchem er, während deifen Aufenthaltes in 
Mergentbeim, felbft einige Wochen lang Unterricht in der 
deutihen Sprache ertheilte. - Den intereffanteften Ab⸗ 
ſchnitt ſeines damaligen Dienſtlebens bildete indeſſen die 
Zeit des Raſtadter Congreſſes, an welchem der Graf in 
Begleitung unferes W. Theil nahm. Schon früher 
hatte W. den Charakter eines Regierungsrathes erbal: 
ten. — Im 3. 1799 ftarb der Graf von Erbad»Scyön- 
derg. Die nun eintretende Veränderung in der Regie: 
rung des Erbadifchen Xandestheiled, in deren Folge er 
nah dem Marktfleden Koͤnig im Odenwalde verfeßt 
wurde, führte manched Verdrießliche für ihn berbei und 
1802 nahm er feine Entlaffung aus dem gräfliden Diens 
fe. WB. wurde nun, mit dem Titel eines Bhdingenfchen 

ofrathed, Reifeführer des 2ijährigen Erbgrafen von 
ienburg: Büdingen. In diefer Eigenfcaft trat er auch 
eine, auf 2 Jahr berechnete Reife mit £eßterem an; doch 
loͤſte fi dieſe Geſellſchaft, nach einem kurzen, in Holland 
abgeftatteten Befuche, in Potsdam wieder auf, von mo 
der Graf, angeblich von einem unüberwindlichen Heim: 
weh getrieben, nad Haufe zurückehrte, W. lebte nun 
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unter Umſtaͤnden, die fein Gemuͤth immer mehr verbüs 
fterten und krankhaft flimmten, zu Buͤdingen bis 1804, 
wo er gegen eine Abfindungsfumme von 5000 fl. feine 
völlige Entlafung aus den gräflih Iſenburgiſchen Diens 
ften erhielt. Er nahm darauf feinen bleibenden Aufent: 
halt bis zu feinem Tode bei einer Schweiter, welde, an 
einen freiherrlih von Berlichingenfhen Beamten verbeis 
rather, Damals in Tartbaufen wohnte. Kurz nad feiner 
Ankunft dafelbt Fam feine Gemürböfrankheit, zu der in 
Büdingen der Grund gelegt war, zum Ausbruce, und er 
batte einige Monate hindurch an einer Art von firem 
Wahne (Monomanie) zu leiden. Von da an aber blieb 
er Eörperlih und geiftig gefund bis gegen das Ende 
feines Zebend. Dom GI. 1804 — 9 wohnte er bei feiner 
Schweſter in Zarthaufen, dann, nachdem der Mann ders 
felben als Eönigli würtembergifher Beamter nach Weis 
farsbeim gekommen war, an diefem Orte, darauf bis 
zum 9. 1830 mit ihnen zu Künzeldau und zuletzt zu 
Kupferzell. Ein dur Erfparniffe begründetes und bie 
zu einer nicht, unbedeutenden Summe erhöhtes Vermoͤ— 
gen fiherte feine vieljährige unabhängige Exiftenz. Bis 
in die letzte Zeit feined Lebend machte er fait in jedem 
Tahre eine größere Reife und zwar zum Theil zu Suße, 
da er ein rüftiger Zußgänger war. So begab er ſich eins 
mal auf einige Monate nah Paris, ein andermal bielt 
er fih eben fo lange zu Wien auf, bereifte ferner das 
ganze füdlihe Deutfchland, verweilte dabei einige Wo— 
hen zu Münden, befucte die böhmifchen und fchlefi- 
fen Gebirge und Öfterd auch Nürnberg, Srankfurt und 
Mainz, fo wie überhaupt die ihm vorzüglih lieb gewor— 
denen Rheingegenden. Don allen diefen Wanderungen 
brachte er gemohnlih neben einer Menge intereflanter 
Notizen eine Kifte neu angefchaffter Bücher zur Vermeh— 

rung feiner Bibliothek zurüd, deren Grund er ſchon von 
feinen frübeften Gahren an durch Benußung aller Belegen: 
beiten zum Bücheranfauf gelegt hatte und die zuletzt ges 
gen 11000 Bände enthielt. Außer den griechifchen, rös 
mifchen, englifchen, franzöfifhen und deutſchen Klaffifern, 
waren bier viele Neifebefhreibungen, allgemeine und 
fpeciele Geſchichtswerke, philofophifhe und ſtaatswiſſen— 
fhaftlihe Schriften, Nomane u. f. m. in befter Ordnung 
an einander gereibt. Auch befand fich Fein Werk in Die: 
fer Buͤcherſammlung, Das er nicht wenigſtens einmal ge» 
leien hätte. Uebrigend überließ er fi mit, bleibender 
Dorliebe feit feiner Jugend bis zu feinen fpäteren ab: 
ven der Lektüre wigiger, bumoriftifher und ſatyriſcher 
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Schriften, fo viel er deren nur auffinden fonnte. Hiers 
durch und durch feine unabhängige Stellung murden fein 
Hang zum Spott und zur leichten, geiftreihen und oft auch 
bittern Auffaffung der Dinge, fowie fein die Welt befa: 
cheuder Humor vorzüglich genaͤhrt und ausgebildet. — 
W. mar ein lebendiger, geiftreicher, doc nicht für den 
gewöhnlichen Umgang gemacter Gefelfchafter, da er 
nicht ſtets offen und empfaͤnglich für die Anfihten und 
Mittheilungen Anderer, nicht ohne verlegende Anfprüce, 
Spötterei und Rechthaberei war. In den legten Jabs 
ren wurde er überdies mürrifh und bis zum Geize fpar- 
fam. Die Grundzüge feined Wefens aber, vielfeitige 
Genialität, eine lebhafte Phantafie, treue Liebe zur Wil: 
ſenſchaft, Geradheit und Rechtlichkeit der Gefinnung, 
Conſequenz und Seftigfeit moralifher Grundfäße, verblie: 
ben ibm bis zu feinem Ende. — So wie W. ſich in fei- 
nen Briefen und in mündlider Unterhaltung ganz fo 
gab, wie er war und Dachte, fo zeigte er ſich auch in ſei— 
nen Schriften, Die Sprade in denfelben ift oft zu 
derb, auch nicht ganz Forreft und gehalten; mit farcaftis 
ſchem und frivolem Witze trat er zu verfchwenderifch und 
zu rücfichtölod bervor. In der Handſchrift hinterlieh er 
noch eine Geſchichte der Papfte. Das — 1 u.2d.N. 
Nefrol. (10. Jahrg.) von ihm angeführte Werkhieß übrigens 
nicht „Demofritoß,* fondern „Dymokritos.“ Er begann 
daſſelbe bald nah feinem Eintritt in die Zurücgezogen» 
beit und arbeitete, mit öfteren Unterbrebungen, viele 
Gahre lang daran. — W. war nie verheirathet. Wenn 
ihm auch früher feine Äußeren Verhaͤliniſſe das Heira— 
shen wohl geftattet hätten, fo bielt ihn doc, außer den 
damald unrubigen, Eriegerifchen Zeiten, fein Unabhängig: 
keitsſinn und wohl aud ein Anflug franzoͤſiſcher Srivoli: 
tät, verbunden mit feiner Neifeluft, davon ab. 


390. Napoleon Franz Joſeph Carl, Herzog 


von KReichftadt, 
auf dem E, k. Luſtſchloſſe zu Schönbrunn, bei Wien; 


geb. d. W. März 1811, geft. d. 22. Juli 1832 *), 


Marie Louife Leopoldine Earoline, aus Kaifer Franz J. 
von Defterreih zweiter Ehe mit Maria Therefia, einer 
ncapolitanifchen Prinzeffin, entfproffen, Erzberzogin von 
Defterreih Cjeßt Herzogin von Parma, Piacenza und 
9. Nady der Schrift de G ‚ Montbel: „D 
Rrilpkadt.- Aus dem Brangöfikhen, Grip AB verzos von 
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Guaftala) wurde den 11. März 1810 dem Kaifer Napo— 
leon vermählt und gebar im zweiten Jahre ihrer Erbe- 
bung auf den franzöfifhen Kaiferthbron im Pallaite 
der Tuilerien zu Paris in dem_bingefchiedenen Helden 
fprößlinge den muthmaßlichen Erben des fchonften Reis: 
ches der Erde. Der freudetrunfene Vater ſchloß ihn, 
den Bli auf eine große und glänzende Zukunft gerich> 
tet, an fein Herz und hielt den lange Erfehnten ald Koͤ— 
nig von Rom dem jauchzenden Sranfreih und den Ges 
fandten der Fürften Europa's bin, die fih um die Wiege 
des Eaiferlihen Kindes drängten, um den Enkel Maria 
Thereſia's und den Sohn des außerordentlihiten Mans 
nes der Welt bei feinem Eintritte in_ein Leben zu bes 
grüßen, dad ihm die ruhmvollſte Laufbahn zu verheißen 
ſchien. Die Sorge für die nächte Erziebung des Neu: 
gebornen übertrug der Kaifer der Gräfin von Montes: 
quiou, die ald Gouvernante der Kinder Sranfreihs in 
den prunfvollen Hofitaat des Königs von Rom trat, dem 
in den Großfreuzen der Legion d’honneur und des Or: 
dens vom heiligen Stepban die erften Abzeichen der ho— 
ben Würde und glanzvollen Beftimmung wurden, Die 
feiner harrten. Als der Krieg gegen Rußland ausbrach, 
war der Kronprinz Sranfreih& faum ein Jahr alt und 
fhlummerte, von den Stürmen gewiegt, unbemußt auf 
den Wellen, die feine Zukunft verfohlingen follten. Am 
5. September 1812 ftand Napoleon an der Moskowa und 
gab feine Befehle für die Schlaht von Borddino; die 
Fuͤhrer feines zen ug ihn. Da langte der Praͤ— 
fett feines Palafted, der Graf v. Bauffet, mit dem Por- 
trät ded Königs von Rom an. Der Prinz war, mit bes 
wunderungdwürdigem Talente von Gerard gemalt, fißend 
in der Wiege Ddargeftellt,; Scepter und Weltfugel dien— 
ten ihm als Spielzeug. Napoleon betrachtete bis zur 
Berauſchung die Züge feined Sohned. Damit die ganze 
Armee an der Entzuckung Theil nähme, die feine Seele 
füllte, ließ er das Bild vor fein Zelt bringen, wo es 
den ganzen Tag den Blicken der Krieger ausgeftellt 
blieb, die in ihm neue nfpiration des Heldenmuthes 
für den furdtbaren Kampf des naͤchſten Tages finden 
follten. „Hätte mein Sohn aud nur funfzehn Jahre, 
er würde nicht blos im Bilde in der Mitte fo vieler 
Braven fein,“ fagte er, und vor Begeifterung bebend 
ſtuͤrmte fein fieggemohntes Heer aufs Schlachtfeld. — 
Zur Zeit der erken Invaſion Frankreichs durd die Alltirs 
ten finden mir den König von Rom neben feiner Mut: 
ter, der Regentin von Sranfreich, in Blois, Dann fpäter 
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in Rambouillet, von mo aus er, nad) der Thronentfas 
ung Napoleon’d, in Begleitung feiner Mutter den 25. 

prıl 1814 feine Reife nad Schönbrunn antrat. Am 
2. Mai d. J. ding er über den Rhein und verließ, um 
ed nie wiederzufehen, Sranfreich, dad drei Jahre früher 
feine Wiege mit freudigem Jauchzen umgeben und feine 
Geburt ald das Morgenroth einer großen Zukunft be: 
grüßt hatte. Zu Folge des Vertraged von Fontainebleau 
(11. April 1814) erhielt er den Titel eines Prinzen von 
Parma, Piacenza und Guaftalla, drei Herzogthümer, die 
nach dem Ableben der Kaiferin, feiner Mutter, in feinen 
erblihen Befig kommen follten. Die Öfterreichifhe Kai— 
ferfamilie und vor allen Anderen der Erzherzog Carl 
überbhäufte mit Liebfofungen den Sohn des — Krie⸗ 
gers, und die Bewohner Wiens drängten ſich mit weh— 
muthvoller Liebe um den entthronten Enkel ihres Kai— 
ferö, der feinen Wohnfig in Schönbrunn nahm, Inzwi— 
ſchen warf fib dad in vieler Hinficht getäufchte Sranks 
reich noch einmal in die Arme feines, wie durch ein 
Wunder ausElba in die Zuilerien zurücgefehrten Kaifers 
und fämpfte für ihn und die eigene Wohlfahrt bei Was 
terloo. ach der zweiten, zu Gunſten feined Sohnes ge: 
ftellten Abdanfung Napoleon’ ‚wurde der Prinz unter 
dem Namen Napoleon II. von den franzöfiihen Kam: 
mern zum Saifer auögerufen. Hätte man damald die 
angeborenen Rechte des verbannten kaiſerlichen Kindes 
und die Anhänglicfeit und Liebe der großen Mehrzahl 
der Sranzofen berüdfihtigt, waͤre man einer weniger 
vorurtheilsvollen Politik gefolgt, fo würde des Herzogs 
von R. Shidfal eine günftigere Wendung genommen 
baben und Frankreichs, wie auch Europa’s Ruhe und 
Sriede heute wahrfcheinlich weniger gefährdet fein. Die 
verbündeten Mächte führten Ludwig XVIN. nach Paris 
zuruͤck, die en in den Herzogthümern Parma, Pias 
cenza und Qualtalla wurde dem Sobne Napoleon’d ent; 
zogen, der Kaifer von Defterreich aber ernannte denfelben 
Durch Patent von 22. Juli 1818 an Herzoge von Reich— 
ſtadt und beftimmte, Daß die in Böhmen gelegenen Herr: 
ſchaften dieſes Namend dereinft, die Apanage des Prin- 
Te bilden follten. — Ehe wir zur Skizzirung deffen 

bergehen, was in die Erziehung des ae: Herzogs 
feblägt, müffen wir bier bemerken, daß, nad) den von 
dem Gr. v. Montbel gemachten Mittheilungen, die Ger 
ruͤchte über eine projeftirte Entführung des Herzogs (1815) 
gänzlich grundlos find, — machen wir darauf auf— 
merkſam, Daß dem Prinzen der vaͤterliche Vorname „Na: 
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poleon“ and politifden Ruͤckſichten in dem oͤſterreichi— 
jhen Staatdcalender entzogen wurde. — Nach der Ab: 
reife der Gräfin v. Montesquiou und ald auch die Erjher> 
zogin Marie Louiſe in ihre italienifhen Staaten abges 
gangen mar, blieb das Kind dem Kaifer von Defterreich. 
Das Berhältniß der annipten und Yiebe, in dem der 
Großvater zu feinem Enfel während des Letzteren Eurzer 
Lebensfriſt and, war eine rührende Erfheinung und bat 
viel dazu beigetragen, das ſchreckliche Schidfal des un: 
glüdlichen Kaiferfohnes zu mildern, Der Kaifer ernannte 
im 9. 1815 den Durch edlen Charakter und audgebreitete 
Kenntniffe ausgezeichneten Grafen Morig Dierrichftein 
zum Gouverneur des jungen Herzogs, der fchon in früs 
beiter Zugend, ſchoͤn an Geift und Körper, die glänzend: 
ften Beweiſe der ungewöhnlichiten Fähigkeiten gab, wel: 
cbe in vielfacher Hinfiht auf dad frappantefte das Bild 
des Vaters zurücriefen. Auf den Vorfchlag des Grafen 
Dietrichftein traten der Hauptmann Foreſti und v. Colin 
an die Stelle der Madame Saufflot und ihrer Tochter, 
denen, unter der Oberleitung der Grafin v. Montesquiou, 
die fpecielle Erziehung des Herzogs bis in fein 5. Jahr 
anvertraut geweſen war. Den altElafüfhen Studien, 
zu denen er in feinem 8. Jahre übergeführt wurde, 
Fonnte er nie befondern Gefchmad abgewinnen und hatte 
darır mehr Anlage als Eifer. Dagegen wendeten fidy 
des Knaben Vorliebe und Gedanken mit aller Kraft dem 
zu, was auf Kriegsfunft Bezug batte. Der Unterricht 
in Beidem wurde ihm gleihmäßig ertbeilt. Spaͤter, als 
v. Eollin *) im J. 1824 ftarb, trat der Regierungsrath Bas 
ron Obenaus in deflen Stelle und mweihte den nun ſchon 
gereifteren Knaben in die Philofopbie und die politiſchen 
und Rechtswiſſenſchaften ein. Caͤſar's Commentare über 
den gallifhen Krieg war das Lieblingsbuch des Herzogs ; 
er 309 es allen anderen lateinifhen Schriften vor und 
Kudirte ed mit befonderem Sleiße. Dem Studium der 
Geſchichte, die ibn naͤchſt den Kriegswiffenfchaften , in 
denen der Major Weiß, der Baron Obenaus u. U. feine 
Lehrer waren, am meilten befchäftigte, gab er ſich mit 
folbem Nachdruck und Eifer bin, daß er fih darin bald 
umfaflende und tief eingreifende Kenntniffe erwarb. Der 
Furt von Metternich bielt ihm in fpäterer Zeit befondere 
Vorträge Über die Geſchichte Napoleon’d, die ihm aud) 
in früheren Jahren, wie man falfhlid verbreitet bat, 
nie verheimlicht worden ift. Auf den ausdrüdlichen Be: 
fehl des Kaiſers wurden fon die darauf bezügliden 
Sragen des Kindes mit gewilfenhafter Treue und Offen 


*) Deflen Biogr: f. im N. Nekrol,, 2. Sahrg., ©. 1222. 


Napoleon, Herzog v. Reichftabt. 907 


heit beantwortet, und es unterliegt feinem Zweifel, daß 
der Herzog die Geſchichte feines Vaters fo gut, mie ir, 
gend Jemand fannte. Hatte ihm doch ſchon in frühefter 
Kindheit Madame Marhand, die Mutter des eriten 
Nammerdienerö von Napoleon, weldhe damals, nod in 
Wien mar, die Hand geführt, ald er feinem Vater jene 
Zeilen ſchrieb, mit denen er die Haarlode begleitete, die 
er, damals freilih beimlicher Weiſe, nach Longmood 
ſchickte. Bei ihrem Anblide vergaß der Gefangene von 
St. Helena für einen Augenblick die Xeiden, welche an 
feinem Herzen nagten. Napoleon ſprach die lebendigfte 
Sreude aus — Ddiejelbe Freude, mie einft auf dem Felde 
von Borodino, da er das Bild feines Sohnes empfing! 
— Nah Voullendung der allgemeinen altklafſiſchen und 
literarifhen Bildung trat der Herzog in den aftiven Mi: 
litärdienft, dem feine ganze ©eele mit Begeifterung zu: 
gewandt war, fehte aber fowohl feine Studien in der 
böheren Zafti£ und der hierauf bezuͤglichen Gefchichte, 
ale au in all dem fort, was ihn zur genaueften Kennt— 
niß feines Vaters führen Fonnte, deffen Andenken er mit 
Eindlicher Liebe tief im Herzen bewahrte. Den Blick 
ters auf ihn gerichtet, war der Gedanke an den großen 
Dater in Allem, was er einft feiner Würdiges zu voll» 
führen hoffte, dem Sohne der leitende Stern im Leben, 
und das vaͤterliche Teftament mit den an ihn gerichteten 
Worten der Gegenftand feiner beftändigen und Findlich- 
fien Verehrung. Wie hätte er die Waffen gegen fein 
Geburtsland geführt; er war von Gefühlen gegen daf. 
felbe befeelt, die feiner und Frankreichs werth waren 
(in feiner zarteften Jugend begegnete er ſchon mit dem 
entichiedeniten Widermillen den erften Verſuchen, ihm 
dad Deutſche zu lehren, gleichſam als fürchte er dadurch, 
daß er Diefe Sprache redete, feiner Eigenfcaft alg Fran⸗ 
zoſe zu entſagen); allein auf der andern Seite dußerte 
er oft: „Ich kann fein Abenteuerer fein wollen, noc den 
—— sum Spielwerk und Mittel dienen. Meine 

edanfen dürfen nie dahin gehen, Frankreich in Aufre: 
gung zu bringen. Ein anderer Eugen v. Savoyen zu 
werden, wäre bereit$ eine edle Aufgabe für meine Zu- 
funft, aber wie mich für dieſe Rolle fähig machen? 
Laſſe der Himmel mich Menſchen finden, deren Erfah: 
rung mi den wahren Weg führen kann!“ In diefen 
Ueberzeugungen, auf folchen Principien fußend, fand ihn 
die Sulirevolution (1830), und es ift leicht zu begreifen, 
daß bei der Äußeren Stellung des Herzogs fomohl, als 
bei feinen Grundfägen die zahlreihen und vielfeitigen 
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Berfuche, welche man von Sranfreih aud machte, ihn 
in die politifden Bewegungen unferer Ber zu ziehen, 
fruchtlos bleiben mußten, Indeſſen vertehlten die An» 
a feines Geburtölanded nicht, das Gemuͤth 
ed Herzogs gewaltig aufzuregen und brachten in feinem 
Kopfe eine ſchwer zu bezwingende Gährung bervor. 
Auf's genauefte mit der Verehrung befannt, in der fein 
Dater jetzt mehr ald je in Sranfreich fteht, unterrichtet von 
der Stimmung, welde unter der Mehrzahl feiner übers 
rheinifchen Landsleute ruͤckſichtlich feiner felbft vorberrfchte, 
mußte fein natürlicher Ehrgeiz feinem Gedanfenfluge eine 
Richtung geben, welche die leiten Lebensjahre des un: 
glüdlihen Opfers eined furdtbaren Schickſals unter 
tantalifchen Dualen verbitterte. Seine Pflihten waren 
vielfeitig, oft in Widerfprud und unvereinbar, ein flef- 
Eenlofer Ruhm vielleicht unmöglich, ein unvollfommener 
wäre für ihm ein Ungluͤck geweſen, Mittelmäßigkeit ein 
Verbrechen in feiner Lage. Wie groß und unbefangen 
er ſowohl in diefer Hinfiht ald auch in dem dachte, was 
er ald öiterreichifcher Prinz und Soldat zu berüdfichtis 
gen hatte, ſprach er oft gegen den Oberftlieutenant Pros 
keſch von Dften aus, deffen Freund er in Veranlaſſung 
einer Broſchüre geworden war, welche dieſer gefchrieben 
hatte, um darzutdun, daß Napoleon auch an feinem Un: 
glücstage bei Waterloo nicht aufgehört hatte, der größte 
Gapitän der Welt zu fein. Profefh mar beftimmt, in 
den militärifhen Hofitaat des Herzogs zu treten, wurde 
von diefem fehr geſchätzt und batte einen bedeutenden 
Einfluß auf feine militärifhe Bildung, die grindlich, und 
umfaffend durchgeführt, von dem Prinzen mit einem Ei⸗ 
fer verfolgt wurde, der feinen Tod unftreitig befchleunis 
en half. Gegen dad Ende des J. 1830 gab der Kais 
br feinem Enkel den General Grafen Hartmann, den 

ittmeifter Sreiherrn v. Mol und den er Stan: 
deigfi bei, weil von jener Zeit an der jtetige aktive Mis 
litärdienft des Herzogd beginnen und deflen Haus vor 
feinem Abgehen in ein Regiment nad Prag organifirt 
mwerden follte. Dem ungar. SInfantrieregimente Graf 
Biufay*) ald Oberftlieutenant 41831 beigeordnet, verfis 
cherte er fi bald durch Güte und Freundlichkeit des 
Einfluffed auf die ibn umgebenden Officiere, den er über- 
baupt auf alle Perfonen, die in feine Nähe Famen, aus— 
zuüben verftand, und lebte nun ausſchließlich in militd- 
riſchen Studien, auf dem Erercierplage und in der Ka— 
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ferne, Seine £eidenfchaft und Fähigkeit für den Mili- 
tärftand maren bemunderungswürdig. Aber kaum hatte 
er vier Tage das Bataillon commandirt, ald feine Stim» 
me gebrochen wurde, wiewohl noch Feine fichtbare Spur 
von feiner Krankheit vorlag. Bald ftellten fi wieder: 
bolte Anfälle von Huften, anhaltende Heiferkeit und 
roße Ermattung ein, Symptome der Abzehrung, der 
ein Körper verfallen war, Die der Herzog aber, aus 
Furcht in feiner Lieblingsbefhäftigung unterbrochen zu 
werden, mit unglaublicher Willenskraft zu verbergen 
wußte, bis es endlich, nah manchem Wechſel der Krank: 
heit, den geſchickteſten Aerzten unmoͤglich wurde, den 
Keim des Todes zu vernichten, der ihn dem Grabe zu— 
führen ſollte. Auf die Vorſtellungen des Dr. Malfatti 
befahl der Kaiſer dem Herzoge, fuͤr einige Zeit den Strap— 
azen des Militaͤrdienſtes zu entſagen, waͤhrend deſſen 
Leben ein wahrer Verbrennungsproceß geweſen war; 
enn er hatte kaum 4 Stunden geſchlafen, wenig gegef: 
fen und nur dem Reiten und den, militärifchen Uebuns 
gen gelebt. Bein beunruhigend ſchneller Wachsthum 
(feine Geftalt hatte fon im 16. Jahre 5 Fuß 8 Zoll), 
der noch immer fortdauerte, wie auch der ſchwache Bau feis 
ner verengten Bruft, verlangten vielRuhe und Eörperliche 
Pflege. Er erholte fih in der That wieder, doch nur für 
Eurze Zeit, denn bald warfen ihn neue Anftrengungen 
auf ein überaus fchmerzenvolles Krankenlager, auf dem 
er, nach unfäglichen Leiden, am 22, Zuli 1832 (Morgens 
5 Uhr 8 Minuten) an einer langwierigen Bruſtkrankheit 
zu ſeyn aufhoͤrte. Seine legten Worte waren: „Meine 
Mutter! .... Meine Mutter!” .... Als dieſe berbeis 
eilte, lagen feine nur noch —** belebten Züge ſchon 
in Erftarrung. Er batte in demfelben Gemache geendet, 
das des fiegreihen Napoleon Schlafgemach gewefen war, 
auf eben dem Bette, wo diefer, nachdem er den Frieden 
diftirt hatte, zu allen Träumen ded Gieged und des 
Triumphes und mit voller Zuverficht in die Dauer feiner 
Dpnaftie eingeſchlummert war! ... Er hatte geendet am 
22. Juli, am Jahrestage der Todesnachricht feined Ba— 
terd, Die ihm gleihfald zu Schönbrunn mitgetheilt wor» 
den war. So verlor fih der ungeheuere Strom, »effen 
wuͤthende Waller die ganze Welt mit Verheerung bedroht 
hatten, ald Bächlein im Dcean der Zeit, und das große 
Kaiferbild tritt noch ifolirter, von aller Zukunft abge: 
fhnitten, ſchroff in die Höhe und wirft feinen trauern: 
den Riefenfchatten auf die ſchwache Mitwelt. — Obwohl 
der Herzog v. R. keinen unmittelbaren Antheil an den 
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geſchichtlichen Ereigniſſen der neueren Zeit nahm, ſo ge— 
hoͤrt er der Geſchichte doch durch ſeine Stellung an; er 
behauptet ſogar einen, wichtigen Platz darin, aͤhnlich je— 
nen Perſonen der Bühne, die Feine Rolle haben, die 
nicht einmal erfheinen, aber um melde die Handlung 
des Stüdes ſich dreht. Daber fei es erlaubt, bier einige 
allgemeine Andeutungen über feinen Charakter und def 
fen Eigenthuͤmlichkeiten hinzuzufügen, welche die Umriffe 
feined Bildes bie und da ausfüllen und ergänzen mögen. 
Seine Geftalt war hoch und anmuthig, ihre Formen ge: 
wählt; wenn die Schönheit und melancholiſche Sanft> 
muth feiner Züge Alle anzog, die ihm im Leben begeg— 
neten, fo maren ed die Freundlichkeit und Leutfeligfeit 
feined Benehmend, die ihm Tedermann dauernd gemans 
nen. In den Hofeirkeln, denen er beimobnte, glänzte er 
durch feine Förperliwen und geiftigen Vorzüge und bes 
zauberte dur das Geiltvolle, Witige und Anziehende 
feiner Unterhaltung; befonderd ſahen ihn die Damen 
gern. Schon in frübefter Jugend gütig gegen die Dies 
nerfchaft, Sreund feiner Lehrer, ohne ihnen gerade leb— 
hafte Beweife davon zu geben, gehorchte er aus Uebers 
geugt ng, verfuchte aber font immer zuerft den Wider: 
ftand. Er liebte Eindrud zu maden. Er dachte mehr, 
ald er fagen wollte, nahm die deshalb ihm gegebenen 
Verweiſe mit Feftigfeit an, war auc wohl mißvergnügt 
tarüber, nährte aber keinen Groll und geitand gern die 
Gerechtigkeit der ihm gemachten Vorftellungen ein. Seine 
Eigenliebe ließ ihn die leifeiten — — benutzen, 
um zu erkennen, was unrecht oder, gar laͤcherlich ſein 
konnie; die Bebarrlichfeit und Feſtigkeit ſeines Willens, 
ſolche Fehler abzulegen, war erſtaunenswerth. Ein aufs 
fallender Zug feines Charafterd, ſchon im Sinabenalter, 
war, Daß er den Gedanken nicht ertragen fonnte, man 
wolle ihn bintergeben; blos deshalb war er ein Feind 
der Fabeln und Mähren. Die Moral fand bei ihm auf 
dieſe Weife feinen Eingang; er war diefer Art von Er: 

zählung unzugaͤnglich. „Das ift unwahr,“ tagte er, „wo⸗ 

zu fann das taugen?“ Er ſchaͤtzte nur die Wahrheit und 
den Aufihmwung der Gedanken und Fonnte nicht begreis 
fen, wie in dem Wohlklange des Ausdrudes ein beſon— 
dered Verdienſt und in dem Rhytmus des Verſes eine 
bezaubernde Kraft liegen koͤnne. Obgleich er fomit im 
allgemeinen wenig für die Reize der Dichtfunft eingenom: 
men war, fo Überrafchte ibn Doch Corneille's männlider 
Beil. Schiller's Trauerfpiele ſtudirte er mit Eifer; Taf: 
ſo's befreiteö Jerufalem ward fpdter fein Lieblingsgedicht. 
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&3 war des Prinzen Gemohnpeit, die u, zu verallge- 
meinen und möglichft hoch zu faflen. Er überblicdte gern 
die Welt und fprad von dem Gange der Eivilifation im 
Großen, von Moral und Politik, und überließ ſich dabei 
feinem jugendlichen Eifer. Hinter der Hülle fcheinbarer 
Ruhe war in ihm ununterbrochene Bewegung, wie das 
Kommen und Geben der Wellen der Gee, Er pflegte 
faft mißtrauifch ftreng zu überlegen, fein forſchender Blick 
drang gern in’d Einzelne und bis in die tiefſte Bruf und 
fuchte dort die Elemente für das firengfte Urtheil auf, 
Dad er nicht felten über Menfchen ausfprad. Seine 
Gabe, dad menfcliche Herz bis in feine legten Falten aus— 
zuforfhen und Durch gewandte Fragen, die er wie Schlins 
en auölegte, Die Wahrheit herauszufragen, fo wie feine 
teigung zu ungünftigen Bormeinungen und zu Mißtrauen 
war übrigens wohl eine nothwendige Folge feiner Lage, 
Dad Treffende feines Blickes, die ihm vorfommenden 
Gharaftere leiht und richtig zu beurtheilen war erftau: 
nenswerth, nicht feined Alterd und menig im Einflange 
mit dem Enthufiasmuß, den er oft ausiprah. Er unter: 
bielt fi über alle Gegenftände mit merfwürdiger Schärfe, 
geichtigfeit und mit großer Genauigkeit im Ausdrude, 
ſchrieb in der Regel dad Deutiche rein und mit Adel, zus 
weilen aber auch hoͤchſt nadläflig und manchmal felbft 
fehlerhaft, obgleih er es wiflenfchafrlich vollfommen inne 
hatte. Seine geſchichtlichen Kenntniſſe waren tief, befon« 
derd hatte er die Ereigniffe unferer Tage zergliedert und 
viel durchdacht. Er liebte fehr die Literatur, in der ihn 
in fpäteren Jahren fein oft melancholiſcher und duͤſterer 
Hang für die Poefien Byron's begeiftert hatte. „Es liegt 
auf dem Grunde diefes tiefen Gemüthed,“ fagte er, „ein 
ſchweres Geheimniß, etwas wie Dunkel und Nacht, dad 
meinem Gemäthe zufagt; ich liebe ed, meine Gedanken 
mit den feinigen Dans in Hand geben zu laffen.“ 
J’aime de ses concerts la sauvage harmonie, 
Comme j’aime le bruit de la foudre et des vents. 
„Mein Sarg und meine Wiege werden neben einan— 
der ſtehen,“ fagte der Prinz in den legten Tagen feines 
Lebens; „fo jung noch und jegt ſchon enden zu müffen, 
unnüt und ruhmlos, dad Leben! Meine Geburt und mein 
od, das ift meine ganze Geſchichte!“ Die Trauer der 
ewohner von Wien und Defterreich, welche deine Leiche, 
Sohn ded Napoleon, in die Gruft ihrer Kaifer _geleite- 
ten, und die Thränen, die deinem Gedaͤchtniß floffen, find 
für dein Andenken ein erhabened Denkmal. — Unter den 
vielen Porträts, die man von dem Herzoge v. R, bat, 
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ibt dad von’ Daffinger gemalte, die tiefen und beredten 
sine deſſelben am beften wieder. Der Wiener Bildhauer 

ranz Klein formte den Herzog glei nach feinem Hin⸗ 
fcheiden nach der Natur und verfettigte dad Model zur 
- Büfte in Lebendgröße. — Auf den in der Eaiferlichen Fa⸗ 

miliengruft zu Wien ee pp Sarg des Herzogs bat 
der Kaifer von Defterrei folgende Inſchrift fegen laſ⸗ 
fen: Aeternae memoriae Jos. Car. Francisci ducis Reich- 
stadiensis Napoleonis Gall. imperatoris et Mar. Ludo- 
vicae arch. austr. filii nati Parisiis XX. Mart. MDCOXI 
in cunabulis regis Romae nomine salutati aetate omnibus 
ingenii corporisque dotibus florentem procera statura vul- 
tu jnveniliter decoro singulari sermonis comitate militari- 
bus studiis et laboribus mire intentum phthisis tentavit 
tristissima mors rapuit in suburbano augustorum ad pulchrum 
fontem prope Vindobonam XXI. Julii MDCCOXXXIT. 


391. Karl Friedrich Lippmann, 
Pfarrer zu Reddern bei Galau (preuß. Reg. Bez. Srankfurt); _ 
geb. d. %4. Juli 1752, geft. im 3. 1832 *). BR 


£. wurde zu Nieder-Dorfhemnig im ſaͤchſiſchen Erz- 
ebirge geboren, wo feine Eltern ein bürgerlihes Ges 
(ddr betrieben. Im J. 1768 5 er das Gymnaſium 
n Sreiberg und 1775 die Univerfität zu Wittenberg, um 
hier Theologie zu Audiren. So mie er ſich auf der 
Säule fehr Fümmerlich hatte behelfen - müffen, fo er: 
{werte ihm, feine Armuth auch feinen Au enthalt auf 
der Univerfitdät in einem bedeutenden Grade. Nah Be: 
endigung feined_academifhen Dreijahres lebte er als 
Hauslehrer zunaͤchſt bei einem. Prediger im Surkreife, 
dann (1779) in der Familie eines Rittergutbefigers in 
der Niederlaufig und zulegt (von 1780 an) bei einem 
Lehnrichter in der naͤmlichen Provinz. Gegen Ende ded 
. 1783 ging er ald Diaconus nad Altdöbern. In dies 
er ihn nur Färglich nährenden Stelle blieb er bis 1809, 
mo er Prediger zu Reddern wurde. Da die Einkünfte 
auch diefer Pfarre nur fehr gering waren, fo ſuchte er 
durch Ertheilung von Privatunterricht er 
Hilfe zu kommen, wie er ed auch ſchon früher in Alt- 
döbern gethan hatte. — Verheirathet hatte er fich im 
J. 1791; feine Gattin befchenfte ihn mit 3 noch lebens 
den Kindern. | 


) Nach dem n. lauf. Magaz., 1838, 8. H. 
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392. Den 4. ftarb zu Gr. Glogau der Oberftlieut. 
0. D. v. Bönigf — im 77. £b$j. 

393. D. 1. zu Leipzig der Dr. Ewald Dietrid, 
aus Morigburg bei Dresden. Eine in feinen fpätern 
Jahren entftandene, mit der Zeit zunehmende Hinnei- 
ung zur Melancholie wurde die Veranlaffung feines 
rüben Zoded. Er hat Mebrered, unter Anderm auch im 
Sache der dramatiſchen Dichtfunft geſchrieben. 

394. D. 1. zu Ratibor der Kriminalrath Werner, 

39. D. 3. zu Celle der brittifhe Brigade: General 
Ernft Georg v. Drieberg — im 85. Losj. Schon 
im 14. £ebendjahre trat_er in das Militär. Während 
feiner langen Dienftzeit fand er zuerft in vatertändifchen 
Dienften, fpäter aber bei der £. deutſchen Kegion. Er 
nahm an den legten Seldzügen des fiebenjahrigen Krſe— 
es, der DVertheidigung von Bibraltar, dem franzöfiichen 

evolutionsfriege und den Expeditionen nad) Rügen, 
Seeland und Portugal Antheil. 

3%. D. 3. zu Waldmuͤnchen d. k. baier. Landrich- 
ter 9. J. J. Krembs — im 76. £bBj. 

397. D. 3. zu Oſchatz der E. ſaͤchſ. Kreiöfteuerrevis 
for u. Amtöfteuereinnehmer C. £. Kuhn — im 52. Eds}, 

388. D. 3. zu Wien der Doktor der Kechte, 
Hof: und Berihtöadvocat 4. Rudolph — 65 9. a. 

39. D. 3. zu Bolfenhain (Schlef.) der Reg. Com: 
mif. Rath u, emeritirte Stadtrihter 3. Chr. Schnie: 
ber —— 82. Lbsj. 


E. B. Migula — 75 J. a. 

402. D. 4. zu Leipzig d. ehemalige Buchdrudereis 
eee Fe M. 5. Chriſt. Sommer — 
im 71. £bBj. 
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403. D. 5. zu Gernsbach der Stadtpfarrer Fr. C. 
Bender — im 38. L8Wsj. 

194. D. 5. zu Sranffurt a. M. der Dompicar zu 
Limburg und gewefene Kaplan an der Bartholomäuds 
Mfarrfirche in Frankf. a. M. © eb. Gefellgben, auß 
Kamp im Nafauifhen — im 27. £b8}. 

105. D. 5. zu Silderberg der penf. Garnifonftabd- 
arzt Peterſen — 58 J. a. 

406. D. 5. zu Drennhauſen (Lüneb.) der Paſtor 
J. —— Römhild, aud Schmalkalden — im 
78. j. 

407. D. 5. zu Colpin (Meckl. Schw.) J. Ehr. 
Fr. Vieth, Gutöbefiner von Necheln — im 86. Lbsj. 

408. D. 7. zu Amberg d. f. baier. Nath u. quiesc. 
Sandrichter von Hobenfeld Ign. Sredauer. 

p * D. 7. zu Flensburg der Buͤrgermeiſter v. der 
ablen. 

40. D. 8. zu Burg der penf. Major v. ehemal. 
preuß. Infant. Reg. Tihammer Ernit v. Glafenapp, 
Ritter d. Ord. pour le merite — im 77. Tb). 

41. D. 8. zu Görlig der Steuerſekretaͤr ©. 
Mofig — im 74. Ebdj. Er war früher Oberamtsadvo> 
cat und Gerichtödireftor zu Wigandsthal u. Mefferd: 
dorf, auch Mitgl. der oberlauf. Geſellſch. der Willen: 
fhaften, deren Schäge er durch eine ſchoͤne Moosſamm⸗ 
fung vermehrte. 

412. D. 9. zu Berlin (2) der Prediger der evan— 
Be Pe 3.9.28. Stobmwaffer — im 
45. j. 

413. D. 9. zu Giewitz (Meckl. Schw.) der k. preuß. 
Oberſchenk, Kammerherr, Domherr zu Brandenburg, 
Ritter des St. Johanniter: u. roth. Adlerord. 3. Kl. 
Aug. E. Ir. W. 9. €. Graf v. Voß, geb. den 233. 
December 4779 zu Gr. Giewig. Er war Regierunge- 
Rath zu Danzig und Potsdam und Gefandter in Mea: 
pel geweſen. 

4. D. 1. zu Wien der Dr. d. Rechte, Hof: u. 
Gerichtdadv. Sr. Groll — 58 T. a. 

415. ©. 11. zu Naumburg a. D. der Land: und 
Stadtgeridtödireftor u. Stiftsrath €. Korner. 

416. D. 1. zu Altenburg d. Advocat und Stadt: 
gerichtsaccefſiſt H. Schuderoff — im >8. 208}. 

417. D. 11. zu Löwenderg (Schlef.) €. 8. Sr. 
Freih dv. der Schulenburg, pen. Major vom 
ebem. preuß. Inf. Reg. Tſchepe — im 67. eb}. 
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418. D. 12%. zu Otterſtedt (Hannov.) der Superin. 
zent ent e Drteröberg und Paltor zu Diterftedt Chr. 
e 

419. D. 12. zu no. der herzogl. ALLE Hof 
marfchatl ,. Kammerherr u. Ritter ded St. Johanniter⸗ 
ordens ẽriedt. Freih. v. Shwarzfoppen — im 
.46. £b8j. Er hatte fräber ald Lieut. in dem preuß. In— 
‚fant. ns ges Braunſchweig geftanden, 

13. zu Berlin der Geheimfekr. Ir Juſtiz⸗ 
minihertum dꝛ. A. Mehring — im 33. £ 
— D.4 he Genthin der jreiscaffensend New 
— — im PR 


422. D. 14. zu erden der Conſiſtorialrath u. Pas 
ftor Prim. am Dafigen Dom Georg Wilh. Jäger. 
Geboren zu — a N 4. Februar um befuchte er 
von 1771 — 1777 d zu Bremen und von - 
Bid 1780 die Univerfi ei zu Göttingen. nr es 
würde er Prediger zu Gittenfen. Einzelne Auffäte von 
ihm fteben in den Annalen der Churlande, Belthufen’d 
Troſtbuche, den Brems und J———— Synodalbei⸗ 
Sogn. u, u... theolog. Midcell 
D. 14. zu Als eld d, SR Phyſicatsarzt Dr. 
Neufa deaten 


D. 14. auf dem eig bei Pirna der 
f. bie, — Som Wolf — im 58. Lboj. 
Ä zu. Berlin den penſ. Steuerrath U. 
gr. Wander, — des roth. Adlerord. 4. Kl. 

D. 15. zu Fulda der infulirte Broof Alex. 
See, © v. eb. J Giebelſtadt 
— 427. D. 16. zu Croſſen der Hofprediger Gruüͤel — 


J 

veg D. 16. zu Berlin der Oberſtlieutenant a. D. G. 
Sriedr. — orn, Ritter d. St. Annenord. 2. u. 
Wladimirord. 4. Kt. 

49. D. 16. zu Berlin der Stadtrath Nau— 


a 
. — BY UNSEREN (Schleſ.) der Dr. der 
Med. Send. gem 
D. 38. zu Berlin der geb. a ae 
.. glitter ded toi" Adlerord. 3. SI. Wilh. Blan—⸗ 
ard 

432. D. u München der vorm. großherzogl. 
franff. wirkl. * ath u. Geſandte am k. baier. Hofe 
Steh. v. ——————— auf Otsſtadi, Holſtadt u. er 
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gen, Brepfr. des k. k. oͤſtreich. St. Stephanordend — 


133 ©. 18. zu Reinhardsdorf der Paſtor Al. G. 
Jungmird _ a 80, Lböj. 
434. zu eistoin b. — der Prediger 
©. . rumepoin — m 76. Lböj. 
zu Halle * k. preuß. Rittmeiſter a. 
D. Baron v’Orvilte 7 Löwencklau, Ritter des St. 
Joh. —— — m 53. £b8 
9. zu Dihat d. 2668 Hauptmann u. 
Birtidn Fischer m 1. Shü enbat. U..W. . £reuf ch 
v. Buttlar nach einer Z5jährigen Dienftz eit 
437. D. 19. zu Bonn der Univerfisdtöftallmeifter 


Gaͤdke. 
438. su Lindheim (Wetterau) der großh. 

def. geiftl. Rath Dr. Georg Eonr, Horft, ein 
‘gelehrter, geiftvoller Mann, geb. den 26. Juni 1767 zu 
Zindheim, wo fein Vater Pfarrer war. Er befuchte daß 
Gymnaſium zu Hanau und fiudirte hierauf. die Theolos 
gi und indbefondere die orientalifhen Spraden zu 

iegen. Nacd dem Tode feined Vaters wurde er Na 
fen Nachfolger im Pfarramte zu Lindheim. Diefe Stelle 
legte er im Sabre 1819 nieder und lebte von da an, in 
— Abgefchiedenpeit, den Wiſſenſchaften und ſei— 
ner Zamilie. Mancerfei bAusliche Unglüdöfdlle veran- 
daßten ihn, der ald Juͤngling durch Lebensfroheit 
ausgezeichnet war, ſich in (pätern Jahren dem Myſti⸗ 
eismus in die Arme zu werfen. Im Sabre 1809 wurde 
er Kirchenrath, 1823 geil. geb. Rath, und 1824 erhielt 
er von der theol. Facultät * Gießen die Doktorwuͤrde. 
— Seine Schriften ſind: Guſtav III., König von 
Schweden, Trauerſp. Stan. 1793. — Guftav’s I. 
od, dram. Darftellung. — 1797. 2 Th. — Die 
Difionen des Habakuf, iberf. otha 1798. — Mit meb- 
seren Andern: Bibelcommentar f. ED, Schulleh⸗ 
rer u. Laien. Altenb. 1799— 1809, 7 B. — Ueber Re; 
ligion u. Proteftantismud Ca. u. d. Z.: Rathſchlage I 
einer Vereinigung beider proteftant. Stirden). sn 
4808. — Religion u. — Ebd. 1809. — 
febia. Ebd. 1804. 2. 1822. — Für Keligion, Pi 
ftenth. und Henfengefe Ebd. 18311 — 12. 2 B. — 
Catechismus der Glaubens: und en des Shrie 
ſtenthums. Gieß. 181%. — Ueber d. h. Abendimapl. 
Ebd. 1815. — Dämonomagie oder Gefh. des Glaubens 
an Zauberei. Ebd. 1817. 2 B. — Myſterioſophie od. 
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über die Meeeblung des proteftant. Gottesdienftes u. f. 
w. Ebd. 1817. 2 Tb. — Eine Predigt. Mainz 1819. — 
Sivna, für Critentbumsfreunde Ebd. 1819. 2 Tb. 3. 
* u — Theurgie, od. v. d. Beſtreben swifchen fi 

d. Geifterwelt eine unmittelbare Verbindung zu ber 
—J Ebd. 1820. — Don der alten u. neuen Mas 
gie. Ebd. 1820. — Marienborn u. Ronneburg. EbP. 


1820. — Zauberbibliothef, oder von Hererei u. f. w. 
Ebd. 1820—%, 6 B. — Flora, oder die Blumen in 
ihrer hoͤhern es. Ebd. 1824. — Deutoffopie, 


oder merfw. Erfheinungen aud dem Gebiete der Pneu} 
matologie u. f. m. Frankf. 1830, 1. B. — Abbandluns 
gen in Henke's Magazin, Schuderoff's Tournal, Henke's 
Den Poren Schriftforſcher, Horn's Görting. Mus 
eum u. 4. 

439. D. 20. zu —— (Schleſ.) der Pfarrer 
Aler Langer — im 68. Lbs 

440. D. 20. zu — Chr. Fr. Lindner, 
penſ. — 7 der Aemter Wolkenſtein und An— 
naberg — im 74. 

44. D. 20. + euftadt (Schlef.) der Land: und 
Stadigerichtsafleflr u. Hauptzollamtäjuftitiar Schoͤpp. 

442 . 21. zu Dberaltaih CBaiern) der Decan u. 
Pfarrer Mio. Gatterbaum. 

4 D. 2. zu Lauenburg (Pommern) Der ebema= 
lige Bürgermeifter J. Chr. Hvene — 3 

D. 22. zu Dresden der k. fächl. dkalor und 
Birthidafisher des Garde:Reiterreg. C. R. v. Hel: 
big, Ritter d. milit. St. Heinrichord. 

185. D. 2. auf feinem Gute, £udorf (Medt.) 
Sof. Ernft v. Knuth, einige 40 Sabre alt. Kurz 
vor feinen Tode mar er von einer Reife nah Paris 
—5 

446. D. * zu — el) der Kaufm. und 
Genator ©. ©. Arnold — im 85. £b3j 

447. D. 22. zu — der Doktor der Med. 
Beni. . — 66 9. 

448. D. 3 au Münden Ditiop dela Dartt, 
geh, Rath u. Ma theferordend:Commandeur — 86 J. a 

449. . zu Garlörube der Profeffor fang — 
im 36. u 


450, D. 3. zu — q. O. der Conrektor Chr. 
S. — im 65. Los 

451. D. 24. zu Dresden der Hauptmann K. Edler 
v. Ehrenthal. 
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452. D. 24. zu Leipzig der außerord. Prof. der 
bilof. M. 9. Serd. Richter, Collegiat des Eleinen 
ürftencollegiumd und Lehrer an der Thomasfhule — 

— im 32. £b8j. Gm der legten Zeit ſeines Lebens war 
er durch Krankheit genöthigt, fein Eehrgefhäft ganz aufs 
zugeben. — Geſchrieben bat er: De facultate sentiendi. 
Lips. 1822. — Eine Anrede bei Eröffnung von Borlef. 
über Metaphufif. Ebd. 1824. — Ueber das Gefühlver: 
mögen. Ebd. 1824. — Ueber d. Gegenftand der £os 
gif, Ebd. 1825. — De ideis Platonis. Ebd. 1827. — 
Veb. das Verhaͤltniß d. Pbilof. z. Chriſtenth. Ebd. 
48277. — Replik an Vig. Rationalid. Ebd. 1827, — 
Das philof. Kriminalredt. Ebd. 1829. — 

453. D. 235. zu Herrnhuth der Major a. D. und 
Landrath des Görliger Kreifes Wolf £udmw. v. Ger 
= * Kieslingswalde, Ritter des rothen Adler: 
ord. 3. Kl. 

454. D. 25. zu Odeſſa der k. ruſſ. Generallieuten. 
u. Ritter ©. H. v. Heckel, aus Sacſen. 

455. D. 25. zu Ansbach d. k. baier. Oberrechnungs⸗ 
eommiflar Fr. Nagler — im 62. Lbsj. 

456. D. 25. auf Schmorfau Sr. Aug. Flaſchner 
v. Ruhberg, geb. den 24. Mai 1798 zu Zittau. Man 
hat von ihm mehrere mufic. Compofitionen. 

. 457. D. 25. auf Glenig (Scleſ.) der Landfchafts. 
—595 und Joh. Ord. Ritter Joſ. Otto Freih. von 
toſch. 


458. D. 26. zu Baͤrfelde (Pomm.) der Commifs 
fionsrarh u. Rittergutöbefiger Jentſch — im 51. £b8j. 
r ger D. 26. zu Prag der Artillerie » Oberft v. 

ettner. 


460. D. 26. zu Rheinsberg der k. preuß. Oberſt a. 
2 — des Verdienſtord. Frie dr. fange — im 
8 J. 

461. D. 26. zu Dannenberg (Hann.) der Senator, 
Gamerarius, Advocat u. Notarius Auguft Ehrift, 
Schmersahl. “u 

462. D. 27. zu Schleöwig der Kammerjunker und 
Capitänskieuten. 9. Eourtray, 

463. D. 27. zu Breez (pr. Prov. Brand.) d. Bürs 
germeifter Gruber — 60 G. a. | 

64. D. 27. zu Oppeln der Ober⸗Forſtmeiſter Sü fs 
fenbab — im 60. Losj. 
. 465. D. 29. zu Neunburg (Baiern) der Appell: 
tionsgerichtsadvocai Zof, Giehri — im 58. Loeſ. 
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466. D. 30. zu Amberg der quiedc, Rechnungs⸗ 
eommifldr Eaver Glony — 34 J. a. | 
467. D. 30, zu Dresden der k. ſaͤchſ. Kammerherr 
= R © ve Nee Erbherr auf Bornig, Ligau mit 
uguftusbad. 
| Br. D. 31. zu Leipzig d. Bankier C. W. Shwäg. 
ridben. 
469, Gm Januar zu en der großb. medlenb. 
ſchwerin. Conful und Handeldagent 3. 9. Burdard 
aus Roſtock. 


470. Im Tan. zu Berlin der k. Reg. DOrdendrath 
u C. Cluͤſener — 80 %. a. 

471. Im Jan. zu Wien der Bankdirektor u, Groß— 
händler Conr. Hippenmaier, aus der Schweiz, 

472. Gm Tan. zu Berlin der Mag. philos, Joh. 
Hartmann v. Löwenbrunn — 70 % a. 

473. Im Tan. zu Berlin Ed. Rip, früher in der 
Dafigen Gapelle ald Violiniſt angeftellt, ein talentvoller 
Schüler Rode's und ein thätiger, befcheidener Künftler. 
Er war Stifter u. Dirigent der Berliner philarmonis 
ae Berlin der geh. Juſtizrath C 
. Im San. zu Berlin der geh. Zuftizrath C. 


Sebruae 


475. D. 1. zu ZTöpli der k. din. Hofagent Joh, 
Ehr. Amberg, geb. * amburg — im 82. Lbsj. 

476. D. 1. zu Nedlitz (Prov. Brandenb.) d. Amts: 
rath M. Kohnert — 68%. a. 

477. D. 1. zu Schleswig Detlef Friedr. Graf 
von Rankau, aus dem Haufe Ahrensburg, dan. Kam» 
merherr u. Oberftlieutenant a. D., geboren den 1. Fe— 
bruar 1761. 

48. D, 1. zu Dreöden Jul, Serd. v. ih 
ler, aus dem Haufe Mecelgrün, Ritter d, £, fachſ 
Givilverdienftord, 

479. D. 2. zu Schweinfurt der coburg. Hofrath 
Ph. E. Soll — im 70, Lbsj. 

480. D. 2, zu Rothenburg a. d. Tauber der Bür: 
germeifter u. Major ded ftädtifhen Landwehrbat, Joh. 
Mayer — 50% a. 

481, D. 2. zu Breslau der Kammerherr Frd, Ant. 

a‘ Aral v. Prittwig und Gaffron — im 
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82. D. 2. zu Osnabrück der Lotteriedirektor Dr. 
en € Eberb. — Eu — im 68. £böj. 
D. “zu Jauer der penf. Premierlientenant 
Fr —* ren infanteries Regiment C. Medel u 
elms 
©. 3, zu Bamberg der k. baier. Forſtmeiſter 
DB. Sr. Arn. v. Kettner — im 61. £bBj. 
485. D. 3. zu Wiedbaden der So naff. Oberft 
n: Chef des @eneralftabs Sranz Paul, Sreih.v Ober 
ans, err v. Zechenreuth u. Weifenbrunn, Großkreuß 
des En — 
486. D. 3. zu Lißen der Propſt u. Paſtor I. ehr. 
— — im 71. £b8j. 
487. D. 4 zu Ansbach d. £. baier. —— 
gerichtsrath er Both — im 51. £böj 
48. D. 4, zu — d. —— Stadtgerichtsdi⸗ 
—— Hanff — 


D. 4. hpoſchlit (Schleſ.) der Paſtor 
Tefgie — ” 55. £b8j. 

D. 7. zu Trebnig (Schlef.) der Lieut. u, Dos» 
sr Fi rad. 

49. D. 7. zu Demmin der penf. Poftmeilter St. 
— B Reeten Ritter d. roth. Adlerord. 4. Kl. geb, 

ebr. 1753 

— D. 7. zu Lauenburg der Buͤrgermeiſter u. Ca— 
merarius A. Er. Fiſcher — im 71. £böj. 

493 D. 7. zu Lord (Rheingau) der ehem. Eurtrier: 
ie —— — K. H. Freih. von Hauſen — im 

j. 

494. D. 7. zu EDER E. Lion, Beliger eines 

— * J. 

D.7 — Beet Prov. Brand.) der Major a, 

2 * Ay vom vorm. preuß. Küraffierregiment 
eeren. 

496. D. 8. zu Gräfendorf bei Torgau P. U, W, 
Simmerd, k. preuß. Premierlieut., Erb-, Lehn- und 
Gerichtöherr auf Gr. — im 51. £b$j. 

497. D. 8. zu ——— der Major a. D. v 
—— u. ons böj. 

D. 9. zu Bernfot (Solef. ) der Major a. 
D». ehr. v. tr: und Bezing. 

49. D. 9. zu —— * vorm. fürfl, bamberg. 
— Barl Drefd — im 80. Lösj. Er war 
41803. Klofter: Yuflöfungs- ooncomiiär zu —— und 


— ſpaͤter bei der Einquartirungd» Commiſſion be: 
ti t. { 
” 500, D. 9 zu Rheinsberg der Kriegdrath u. Kreis: 
rendant Lohde — im 65. £bj. Er war früher R. Q. 
—— u. Auditeur des aufgel. preuß. Huſarenregim. 
udorf. 
51. D, 10. zu Walsrode (Hann.) der penſ. Ma 
jor BR, Poſtmeiſter D. Otto v. d. Deden — im 
: 502. D. 10, E Brieg der penf. Hauptm. vom 38. 
Dreub nte Reg. Sylvius v. Monfterberg — im 


j. 
503. D. 10. je Caſſel der kurh. Staatds und Zu: 
Kizminifter u. Prafident des Staatdminifteriumd Dr. 
Wiederhold. Er war ein Mann, der feine Gaben 
und Kenntniffe ſehr geſchickt geltend zu machen mußte. 

504 D. 11. zu Waſchou (Medl.) der DeabLärenn. 
Dberftlieut. von der Garnifoncomp, ded 2. Inf, Regim. 
Franz v. Hackewitz — im 62. Lbsj. 

505. D. 11. zu Poſen der Juſtizcommiſſionsrath v. 
Gizycki — im 70. eier 

506. D. 11. zu Gleina bei Sreiburg der Paſtor M, 
®. £. Schrader, geb. den 19. Dft. 1764. Im 9, 
1500 wurde er Paftorjubft. in Brandid, 1807 Paftor in 
Dreyßig und 1812 fam er auf die Pfarre zu Gleina. 

50%. D. 12. zu Berlin ©. Ludw. Rhau, Poft 
meijter von Schneidemühl — im 53. Lbsj. 

508. D. 13. zu Augsburg der Kaufmann of. 
Ernit — im 35. Lbsj. Dad menichenfreundlichite Wohl: 
wollen zeichnete den Deritorbenen aus und die Nach 
richt von feinem Tode erregte die herzlichſte Theilnahme 
bei Allen, die feıne Liebe erfreut oder fein Wohlihaͤ— 
tigfeitöfinn unterftügt hatte. An der Trauer über diefes 
Ereigniß nahmen auch die in jenen Tagen durd Aug: 
burg ziehenden Polen Theil, Als fie nämlich hörten, 
Daß der Verewigte fich ihrer thätigft angenommen und 
noch am Tage vor feinem Tode vier polniſche Officiere 
in feinem Wagen und mit feinen Pferden nach Ulm 
batte fahren laffen, drängten ſich zwölf polnifde Hffi: 
eiere zur Leichenbeitattung und trugen die Leiche vom 
Kodtenhaufe bis zur Grabftätte, 


509. D. 13. zu Ehmölln b. Altenburg der Steuer: 
—— u. Poſtexpeditor C. Groſchvetter — im 
j. 
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v10. D. 1 Spitzenbach bei Rottenmann der 
E60 Yaupkn, U- Hammerwerföinhaber Cajetan Hartl 
—511. D. 14. ee der Kammergerichtsaſſeſſor 
und Juſtizcommiſſaͤr With. v. Linſt o w — im 32. Losj. 
51i2. D. 44. zu? v. Lüttitz, penſ. Major vom 
vorm, Preuß. Drag. Neg. König v. Balern, 

wi ud. 14 zuů Breslau der Oberamtmann J. ©. 
T. Scholz, ebem. Pächter von Berthelsdorf b. Reis 


Dazu Carlsruhe der Generafmajor. Bräds 
mann ‚x Ober 


5 D 15. zu Lömenberg (Schlef.) der Oberſt— 
Heut. a. D. u Command, des vorm. preuß. 2. Bat. 4. 
giegniger Landwehr:Reg. Chrift. Sriedr. v. Step 
burg — im 63. £böf. JB: L 
AND. 16. zu Labes (Pomm.) der Hauptm. a. D. 
— preuß. Inf. Reg. Ph I. G. v Borcke — 
J. a. 
sc 51%: Di 16. zu Wieſenburg der. penſ. Juſtizamt⸗ 
mann Chr. Fr. Hempel — im 76. £bdj. 
tr D. 16. zu Greußen (Schwarzb. Sond.) der 


und G. Bigera — im 80, 

| 52, D. 17. zu Hildesheim der Landrentmeifter 
Blum. Er hat fein ganzed bedeutendes Vermögen, 
imit Ausnahme weniger Xegate, von denen eined zu 
4000 Rthlr. für Das Dofpiz auf dem großen’ St. Bern: 
‘Hard beftimmt war, der Errichtung einer Waiſenhaus⸗ 
ftiftung für cathol. Kinder, aus dem Fuͤrſtenthume Hit⸗ 
desheim und. dem hannoͤw. Eichsfelde teſtamentariſch 


Februar: 925 


523 D.18. zu Frieſack (Reg: N erdooa de⸗ 
ſiani egdiarı Ludw. Seller, 3 
18, zu Dettingen a. —* od. B. Edm. 
er Ela v. Ruoͤſch, ehem. uf Detting » Spiels 
besaifipet geh. Rath u. Regierungspräf. — im 87. £bBj. 
18. zu Coͤln d. k. preuß. Generalmajor 
- Commankkur EB 8. Inf. Brigade Sr. 4. Fl. v. 
enudlig — 

526. D. 18. zu Nürnberg der quiesc. Oberpoft: 
amtdcaffirer 3. A. Vorhoͤlzer — 2 a 

7. D. 6. zu Srenfiadt Re ) % Dberfteuer: 
controkeur Werther — 64 S. 

533. D. 19. zu Pirna der larger ehr. 2. 
G. Martini — im 77. Lasj. 

59. D. 19. zu Neufrelis der Zuftizkanzleiadvocat 
gr. Lo 9. Müller. 

D. 19. A, Weimar der Landesdirektionsſekr. 
Kentf ch — 425% 

531. D. 20 "; "Berlin der penf. Kriegsrath und 
Dberlazaretbinfpeftor Klöpper. 

532. D. 20, zu Dreitzſch b. Neuſtadt a. d. O. der 
Paftor M. ©. Er. Roͤnſch — im 77. £b$j. 

533. D. 21. zu Offenbach der ur Sfenburgfche 
Bauratd) Simeons — im 65. £b8: u. 40. Dienftjahre. 

534. D. 21. zu aaa der Landrat Rud. Anf. 
v. Unruhe — im 80. £böj. 

535. D. 22. zu Neiße der ehemal. Erzpriefter und 
Pfarrer in ——— Fr. Bauch — im 80. Lbsj. 

536. D. 22. zu Erfurt der Hauptm. v. d. A. und 
Slreisofficier von d. vormal, preuß. v4 — zwi⸗ 
ſchen Elbe u. Weſer ©. Sr. D. v. Böl 

537. D. 22. zu Tangermünde der * —2. 
Sriedr. v. mn im 82, £böj. 

. D. 22. (9) zu Münden der penf. Generalma- 
jor der Artillerie u. ebem. Direktor der fümmtl. Zeug- 
häufer £udmw. v. Gelb — im 72. £b3j. 

539. D. 22. zu — (Holſt.) der Kammer: 
rath u. Amtfchreiber Sir 

540. D. 22. zu eib.hen b. Köben (Schlef.) der 
Kandfcaftsdireftor u. Gohanniterord. Ritter v. Liered 
u. Wilfau — im 69. 8bsj. 

5. D. 22, zu Schleufi en Der 3. £ehrer am 2 
figen Gymnafium Dr. oh. ler — im 29. £b8 
Geſchrieben hat er: Diss. de —— absolutis 

tragicos graecos. Schleuſ. 1831. 
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512. D. 2, zu Trieplatz (Prov. Brand.) d. Haupts 
mann a. D., vormald im preuß. ar R. Tihammer, G. 
= — Ritter des preuß. Verdienſtord. — im 

Lbsj. 

543. D. 2. zu Peterswaldau (Schlef.) die en 
Catharine zu Stolberg: Stolberg , Schweſter un be= 
Fannten Schriftfteller Grafen zu &t.©t. — 81 J. 

544. D. 22. zu Greiz der Ddafige Rath und Amt⸗ 
mann J. W. Strauß — im 68. j. 

555. D. 22. zu Buchholz, (Prov Brandenb,) der 
Dberprediger —— — im 44. Lbsj. 

546. zu Pirna der 4 rat !Dberflieut. v» 

dv. 4, Ritter dei Heinrihord. J. Sr. U. v. Kansti 
547. D. 33. zu Gotha der ra auptm. J. 
D. — Sammt — im 66. LWbs- u. 50. Dienſtj. 

548. D. 23. zu Tapiau der Pfarrer C. gr. Benz. 
ky — im 59. £b8j. 

549. D. 24. zu Zingern (Curl) I. 9. v. Bach, 
Erbbefiger der Giiter Fingern u. Eubben, ehem. Chef d, 
day Saniey u. Com Bach Schönberg u. "Comp. ‚ fpäter 

— un. u . zu Petersburg — im 69. £b8j. 
a jreslau H. 8 W. Müller, e 
mal. *Srorefor Er Mathematik am Gymnafium zu Brieg 

— im 

551. D. 25. zu Sreiburg —— der Oberamt⸗ 
Ann, rltiase v. Kenzin 

2%, D. 26. zu Siropwalde” * Graͤfenhainchen der 
— Rent: u. Domaͤnenbeamte, Oberamtm. Hay— 


ner — im 68. Lbsj. 
555. D. 236. zu Altona der Oberauditeur Mats 


ieffe 
554. D. 8. zu Hildesheim der Prem. Lieut. im E, 


bnnös. 3. Sat Reg. Claus v. Plate 
26. zu Rothenberg d. FE. baier. Oberſt u. 


B———— Ritter des k. baier. Eivilverdienft- 


ord. u, der franzoͤſ. Ehrenle Jon Sof. Ant. Amann 


v. Storbenau — im 31. 

556. D. 27. zu Solaunton (Schlef.) der Stifts— 
kanzler u. ZAnDEHORENE C. O 

557. D. 2 Pyritz Qi. B. Stettin) der Bür: 
germeifter C. 6. Roͤhl — im 57. %b6j. 

553. D. 38. zu Pillau br "Sarnifonfabsarg und 
Ritter des eif. Kreues 2. 81. Fiſcher — — a 

559. D. zu Srankfurt a. M. Nic 
ther, Freih. v. wer rg zu Soͤmmern, bel. fürkt, 


—— 
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primat. geb. Rath . kurcoͤln. Rammerherr, auch Reichs: 
ritter — im 78. £b6 
560, D. 29 u Sranffurt a. M. der Eurfürftl. beff. 
geb. — * jur. Euler, einer der ausgezeichnei⸗ 
echtsgelehrten und Advocaten Frankfurts — im 
55 böj. 
561. D. 29. zu Apolda der Apotheker Fr. Th, 
Heßling — in 75. £böj. 
D. 29. zu — al ) der Lieut. a. D. 
auf & —— raf v o ſch 
D. zu —— (Lüneb.) der Doft. der 
Medi, meter Witt, geb. d. 1. Oft. 1752 zu Ham: 
burg. Er ftudirte die Arzneikunde zu Berlin. Hierauf 
prafsicirte er in feiner Vaterftadt und dann (15 Jahre) 
u Buͤttingen. Gin fireng religiöfer Sinn bezeichnete 
— ganzen Lebenswandel. 
m Febr. zu Krackow (Meckl.) der En et: 
tor 9. Bl de. 
E70; 0. 3 


565. D.1 au Heddesheim der evangel. proteftant. 
Marrer J. ©. ab ami — im 62. bj. 

5 D. 1. zu Batterftädt bei Duerfurt der Paftor 
Ehr. gr. ebuentier geb. d. 15. März 1773. Er 
—— k. ſaͤchf. Feidorediger u. 1808 Paſtor zu 

atter 

567. D. Ay auf 6 Ser. ) der Landesältefte 


8.58.» 
568 >. 1. ji { ‚) nr det. Oberſt vom 5. preuß. 


nf Butt: 2 Ach 
u © Ehönfieg —— 5 Frankf.) der 
—— —3 €. Feiſt — im 84. Losj 

570. D. 1. zu Hamburg (Stade * der Major a. 
D. Victor ar v. Sode — im 93. Lbs 

571. D. au —— Bad der Pfarrer 


572. D. 2, Srönik der Paſtor Lorenzen. 

573. D zu Oftheim der Juſtizrath Ortmann 
— im 56. 8 

574 . zu Regensburg der mecklenb. fir. Ma: 
jor a. D. Mon Iınugv. eterſen — 8 J. a r iſt 
in der gelehrien Welt ruͤhmlichſt als Naturforfcher pr 
fannt.e. Man bat von ihm eine Ueberfegung von: Ga: 
ſtiglioni's Reife dur die vereinigten Staaten v. Nord: 
america, 1. Th. Memming. 1793 (2). 
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0 —758 4. zu Limbach der Pfarrer Chr. ©. K. 
ilber 
576. D. 4. zu Bauchwitz (Reg. B. Pofen) der Pa- 
tor ©. Bogiel, Plantifo. 
ö —— „u Siriegau der Major a. D. v. Wal⸗ 
Wie — 


5J. a 
578. — z zu 2 der k. preuß. penſ. Oberſt Alex. 
v. —— 

579. D. 5 Au Del der Zuftizcommiffär Tiede. 

580. 6. zu Garlöruhe der geh. Rat) G. Em, 
Groos — im 70. £böj 

531. D. 6. zu Adafienbuig der GStiftöcapitular 
Tac. Sreih. v. Hertling. 

532. D. 6. zu Reutb der k. baier, Rittmeifter im 
5. Chevau⸗ fegeräreg. Wilh. Freih. v. Reitzenſtein — 
im 39. £böj. 

583. D. 6. zu Danzig der geh. Juſtizrath u. Stadt: 
u. Landger. Dir. Scheller — im 64. 8bsj. 

534. D. 6. zu Altdorf. (Baiern) der Decan, Di: 
friftefhuleninfpekter u. Stadtpfarrer Stadelmann 
— im 55. rel, 

5355. D. 6. zu Vieſchen der Hauptm. a. D. und 
Kreisbrigadier 7 der vormal. pommerſch. Gend. Brig. 
v. Wobeſer. 

— J. 9 Seyde GSachſ.) der penſ. Oberfoͤr⸗ 
er ut 

387. D. 7. zu Stordom (Prov. Brandenb.) der 

auptmann a. D. vom vormal. 4. Potsdamer Landw. 
2 und Rentbeamte Seltmann, Ritter des eif. Sr. 
tl. u. des Wlad. Ord. 4. Sl. 

538. D. 8. zu Neuden b. Zeitz der Pfarrer Chr. 
Sriedr. Tannenberger, geb. den 3. Dft. 1785, feit 
iR, ald Pfarrer in R: 

59. D. 8. zu a der Dberlandeögerichtörath 
Wilke — im — Lbs 

590. D. zu — (Reg. B. Frankf.) der 
Oberpfarrer GB 3— Zimmermann. 

59. D. 9. zu Stuttgart Der Ritter d. O. d. wuͤr⸗ 
temb. Sirone, a Hofrath u. penſ. Hofbankdirektor 
v. —* — im 71. Lbsj. 

592. 9. zu Sommershaufen der penſ. grat. 
Rechierenſche Kath) u — 5—— Ernſt Sta— 
delmann — im 76. 

593. D. 9. zu Eindboop b. Berden der k. hann. 
reitende Förfter Joh. Warnde — im 91. £b$j. 
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D. 10. zu -Düben „Reg: B. Merſeb) der 
area u. Apothefer ©. G. Grove — im 44, Kbsj, 
5. D. 10. zu —— der penſ. Landgerichts⸗ 
affeffor G. £uber — im 71. J 
596. D. 11. zu Oafemält ( Ah: Etettin) der 
penf. Regimentsarzt vom 2, preuß. ürafl.: Neg. Ebel, 
geb, den 21. Zuli 1756. 
* * 11. zu Grüneberg (Meckl.) der Prediger 
Mül 
N ®. 11. zu Neuburg a. d. Donau A. Schmek 
ler, k. baier. Appellationsgerichtörath. 
599. D. 11. zu Hildesheim der Stadtpfr, Schwarz 
— im 47. £b3j. 
600. D. u au Glatz der Hauptm, vom 38. preuf. 
nf, er Tſch 
1. D. 11. Mr Neuftrelig_der großh. Steuerrath 
beim Sammer, u. Sorfteollegium Ehr, Sr. Twachtmann 
— im 7 ij. 
602. D. 12. zu Ehftrin der — Com⸗ 
munal⸗Landtags⸗ Fr und Kegiftrator C. Sr. ©, Lind: 


ner — im 35. — 
603. D.1 ir München der k. baier. — 
und —— Carl Schedel — im 55. £b3 
D. 13. zu Schellerhau der Paſtor G. 1. gi» 
ſcher — im — £b8j. 
-... 605. ©. 13. zu "Auteben der k. ſaͤchſ. Kammerherr 
H. W. E. F v. Ruͤxle 
606. D. 13. zu — a. d. O. der Regierungs— 
rath Er & 2. Schreiber, geb. d. 10. Nov. 1766, 
A Braunfhmweig der Braunfchm.s£üneb. 
—— hriſtian v. Münhhaufen — im 


4. zu Molline CBaiern) der 5 und 
dinden Friedr. Ott — im 58. Lböj. 
zu J— (baier. Sfarkr,) der Pfars 
rer Saab Diese — im 61. £b85 
610. 14. zu Culm Wehr.) der £and: u. Stadt: 
SER Depofital: u. Gaffenrendant Pürttner 


im 32 j 
. 15. zu Dbermihler der Adj. und Pfarrer 
2% Si Ehrifl. Baumeifter — im 9. bb.» u. 
Ba 


. zu Taubach der Pfarrer Dafe Dh u. zu 
Medeltone €. Br Eifenfhmidt — im 
. zu Jagow ER I His) Bis 
I ee Pi Sahrg. 


* 
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hard Wilh. v DERIL BUS E Fair Dffhertin, Szlan⸗ 
kowo Jagow — im 64. 
614 ke * 15. zu Prag der Rdgiſtratsrath Joſ. Knorr 


. 15. zu Wermsdorf der k. ſaͤchſ. Kg 
(re, len. — —— Chr. G. Krebs — im 44. 8szj. 
D. zu Münfter der penfion. Gen. Arzt 
des 4 "pre ee Ritter des EN: Kr., ded St, 
—J 2. u. des roth. Adlerord. fl. — im 67. 
Losj. Gm J. 1814 befand er fi nn Br preuf. Armee 
in Sven reich (zu —— Amiens u. 
617. D. 15. zu Schoͤnau (Land andger "Engenfeid) Dr. 
baier. Sapmerden Joſ. Freih. iederer 
618. D. 15. zu Paris der, baier. wirft, geh. Rath 
garlı ‚Graf v. Schall — im 34. £bij. 

D. 15. zu ang Sriedr. 9. Leop. v, 
Schienen, Oberſt a. D. vom 19. ee nf. Reg. und 
Ritter des re — im 67. £b8 

620. D. 16. zu Stolpe Pomm.) & ®. Fr. Witt 
fheibe, emerit. Paftor von Dunfom — im 67. £b8j. 
621. D. 16. zu Nedafbüg I. Sr. Ba —FE 


Lebn und ——J auf NR. — im 70. 8W 
622. 2 20: zu Mapfrigdorf (Schleſ.) det Pfarrer 
B. as 


=. D. 17. su Stettin der Nittmeifter d. D. vom 
—— $ wehren Landw. Cav.⸗Reg. u. Forftmeifter 
” 624. D. 17. zu Lauingen Franz Freih. dv. Poͤlnitz, 
Major im k. — 5. Chevauslegeräreg. 

65 D. zu Rochsburg der ofrath u. Juſtiz⸗ 
amtm. ie gr. 7 "‚Ströbel, geb. zu Noßla am Harze — 


im * 
#3 18. zu Kopenhagen der als ent bes 
— prſeſe u. Kammermuſicus Friedr blau, 
eb. 1787 in einer Eleinen pommerfhen Stadt. Noch im 
Rnabenalter fam er nad) Braunfhmeig. Den bier erhal: 
tenen muficalifcpen Unterricht vollendete er fpäter zu Dan 
burg. Im 3. 1810 oder 1811 ging er nad Kopenhagen, 
wo er bald 28 3 angeſtellt wurde. Hier 
lieferte er mehrere größere, mit außerordentlihem Beis 
fall aufgenommene Theaterftüce ee lifa, £us 
lu, Hugo og Adelheit und Elverhde) und eine Menge 
tleinerer Eompofitionen, die alle für fein herrliches Ta- 
(ent zeugten. Als guter Sohn hatte er feine der Unter» 
ſtuͤhung bedärftigen Eltern zu fi genommen. In feinen 
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legten Zebendjahren traf ihn das Ungluͤck, mehrere feiner 
nur im Manuffript vorhandenen Compofitionen durch 
eine Seueröbrunft, die an feinem Wohnorte, dem Gtädts 
hen Lyngbye bei Kopenhagen, Statt fand, zu verlieren. 
— K. batte ſchon ald Knabe durch einen unglücklichen 
Fall ein Auge eingebüßt. 

627. D. 18. zu Pforzheim der großherzogl. Rath u, 
erfter Lehrer am dafigen allgemeinen Taubftummeninftitut 
Sebaf. Neumeier — im 49. Lbsj. 

63. D. 18. zu Eroffen der Juſtizeommiſſ. u. Stadt: 
fondieus Sr. W. Pezold, geb. d. 15. März 1789, 

629. D. 13. zu Scheffen (Rheinpr.) der Dberpfarrer 
Sartorius, Verf. ded Schrifthens „über die Sonn; 
tagsfeier,“ Heidelb. 1824. 

. D. 19. zu Haus Leye der k. hannov. Forſtmſtr. 
Griedr. Oſtmann von der Leye. 

631. D. 19. zu Rüthenid (Prov. Brandenb.) der 
Prediger Aug. Wild. Päprer — im 59. £bsj. 

632. D. 19. zu Eythra u. Boͤsdorf M. Joh. Eprift, 
Sriedr. Richter — im 32. £b3r. 

633. D. 19. ji Sranffurt a. M. der Dr. der Rechte 
und Advocat Phil. Tac. Wild — im 39. Ebsj. 

634. D. 20. zu Grünhübel (Reg.:Bez. Liegnig) der 
Major a. D., vormald im 3. Bat. des 10. preuf. Landw.: 
Regim. Rogallav. Bieberftein. 

635. D. 20. — an (Reg. Bez. Stettin) der 
aepptmenn ©. v. Wittken vom 14. preuß. Inf. Reg. 
— im & 


* 
636. D. 21. zu Dresden der k. ſaͤchſ. Hof⸗ u. Me; 
dieinalrath, Ritter u, emerit. Leibarzt Dr. Fud w. Chr. 
Althof, geb. d. 20. Aug. 1758 zu Detmold. Im J 
1794 wurde er außerord. Prof. der Arzneikunde auf der 
Univerfität Göttingen, 1798 Er des Reichöfammerge: 
richtd zu Wetzlar, 1801 £urfächf. Hofrath u. Leibarzt zu 
Dresden, 183 Nitter des k. fächf. Civilverdienftord. u. 
1824 Medicinalrath. Geſchrieben bat er: D, de febre 
petechiali. Götting. 1784. — Bemerf. über einige Arzs 
neimittel, 1.38. Ebd. 1791. — Murran’s Yrneivorrarh, 
6. Bd. A. d. Lat. Ebd. 1792. — Murray’d Vorraih 
on einfaben — Heilmitteln, 2. A., berausg. u. überf. 
v. 4 Ebd. 1793—94. 2 B. — Murray apparatus me- 
dicaminum, eod. If, Ibid. 1798 — 94. — Progr. de efficacia 
terrae ponderosae salitae. Ibid. 1794. — "Gallini’d Bes 
ad. üb, die Sortfchritte in der Kenntnig des menfchl. 
Körpers, a. d. Ttalien. Berl. 1794, = De cautelis qui- 
9 * 


* 


burg — 70 J. 
640. 


bert — im 4. £b8j. 
612. D. 22 


— 


644. 
vom 8. preuß. In 
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busd., in corporis motitatione ‚haud negligendis.- Wetzl. 


1798. — — von den Lebensumſtaͤnden Bürger’s. 


637. D. ‚21. zu Wien Ay: penf. wirkl. Hofr. Selir 
Ritter v. Dillinger — 
6383. D. 21. zu aßtrden der Pfarrer M. G. 9. 
DIAS — im 68. £b5 
639. D. 21. zu Shiny Andreas Baiter, penf. 
koͤnigl. —— v. d. Garniſoncompagnie Nymphen— 


Goͤtt. 1798 


D. 1. zu Den der Kammerberr u. Rittmeis 


ser a. D. v. Pofer auf Perfhau — im 49. 8bsj. 
64. D. 


21. zu Berlin der Steuerinfp.- P. Schu» 
ge Tammendorf der penſ. er tmann 


vom 13. — Inf. Reg. Rudolph v. Arı eben — 
im * 


43 22, zu Thorn der penf. Garnifon-Auditeyr 


D. 2. Fe er der Oberftlieuten. a. = 
Re. 4 dam v. Knuth — 505%. a 
645. D. 22. zu ** der Kriegsrath u. Regimentd: 


-awartiermeifter a a. DD. ob. Lonſert — im 73. £b8j. 
EN Ei 33 Re 


nero (Prov. Brandenb.) der 


2 zu Stadt —— der Prediger 
Zutind inte 
D. 23. zu Minden Srledr. Martin, ehem. 


kur — Hofgerichtörath u. quiedc. Siegelamtdcon> 
‚tro a des Pe EL 


. zu Wien der niederdfterr. Appellationd- 


rath — v. Pelzeln — 48 
6. 


u Eimbeck der Rath sen — im 


ei. er — der Hofgerichtsadvocat und 
Procurator es Si cus Many. 

652. D. 24. zu Mannheim Therefe v. Reigen. 
Rein, Ganoniffn im Klofter Walörode. Die — 
eine Tochter des Oberſten v. Reitzenſtein (k d. 22. Sept. 


4809), wohnte anfangs in Wetzlar, begab ſich aber 1807 
Ey ihrer Mutter, die fi bei Celle aufhielt, lebte ald- 
a 


an in ihrem Klofter und ftarb zu Mannheim. — Gie 
bat Antheil an dem Roman ihrer Mutter: Aurora von 


Clari. Halle 1805. 2 T 
- 68. D 


b. 
A. zu Pifa Maria Anna Earoline 
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ofepha Elifaberh Albertine, Großherzogin von 
odcana, geb. zu Dresden d. 15. Nov. 1799 ald Tochter 
ded Prinzen Marimilian v. Sachſen. 

654. D. 25. zu Berlin der geb. Juſtiz- und Kam 
mergerichtsrath E. P. Luden dorf — im 77. £bBj. 

655. D. 25. zu Zurin der E. baier. Generalmajor u. 
Premierlieut. der Leibgarde der Hartfchiere Mich. v. 
Sceberas. 

656. D. 25. zu Gera der fürftl. Reuß-Plauiſche Rath 
und Bürgermeifter Sr. & Senf — im 66. £böj. 

657. D. 25. zu Darmftadt der großberzogl. Gene 
ralmajor Ehriftian Zimmermann, Commandeur d. 
2. Inf.-Brigade, geb. 1774 zu Gießen. Er ftudirte Theos 
fogie, ging aber bei dem Anfange des franzöf. Revolu: 
tionskrieges unter das heffen-darmft. Militär, machte Die 
verfchiedenen Feldzüge dieſes Krieges ſaͤmmtlich mit, fo 
wie er auch an den in Rußland, Deutſchland und Sranfs 
reich von 1812 bis 1815 Statt gefundenen Seldzlgen Theil 
nahm. Zroß feinem ſchwaͤchlichen Körperbaue blieb er 
unter allen Anftrengungen gefund. Er mar ein vielfei- 
tig gebildeter, gewandter, fireng rechtlicher und. pflichtges 
treuer Mann. 

658. D. 26. zu Nendöburg der Oberſt A. NR. G. 9. 
Brakel, Vicecommandant diefer Feſtung u. Ritter vom 
Danebrog — im 67. £b$j. | 

D. 27, zu Potödam der Oberchirurg Joh. Ehr. 
Sr. e. 

3 IJ D. W. zu Tworkau (Schleſ.) der Pfarrer Carl 
urtzik. 

? 661. D. W. zu Tacoböhagen der penf. Hauptmann 

a. — JInf.Reg. C. A. A. Mauß, Ritter des 

el [2 Tr. - - 

662, D. 28. zu Turin Marie Therefie Jo— 
banne Joſephe, verwitwete Königin v. Oardinien, 
2 d. J Nov, 1773 zu Mailand als Erzherzogin von 

efterreich. 

663. D. 28. zu Ludwigsburg der k. wuͤrtemb. Haupt: 
mann Sriedr. Ehr,, Baron du Fay — im 44. Xböj. 
& ST. D. 29. zu St. Veit bei Ellingen der Pfarrer 

» d er. J i 

665. D. 29. zu Koͤnigsberg in Pr. der Kanzleidi: 

reftor bei dem daſigen Magiftrat G. E. Jeſter — im 


48. £b8j. * 
666. D. 29, zu Hamburg der Wundarzt 1, Kl. M. 
L. Kleiſt — im 77, Lbsj. 
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29, zu Dresden der Münzmeifter us Ritter 
he e Berdienſt u. Treue J. G. Studer, 
668. — — der penf. P ſaͤchſ. Ober⸗ 
chirurg F. — Thierenn 
669. zu * der k. preuß. Oberſtlieut. 
Carl; re, v Ave 
670. D. 30. zu Modelsdorf ee, * Superin— 
— — u. vaſor Dreſcher — im?7 
671. D. 30: zu Wallerſtein N fünf. Dettingen 
MWallerfteinfhe Hof: und Domänialfanzleirath Wild 


Gruner 
67%: D: 30. zu 5 a. d. O. der Hauptmann 
u muscn Li 3 (büß, (Schief,) d t 
$ zu — e er Haupts 
mann, — * Kreisdeputirte J. W. v 84 e— 


674. D. 30 "Zu Catel der gräfl. Eaftell. Domänen: 


rath 3 ur 6: 
D. 30. in "Hobenpriehnit der Paftor J. 9.0 
Bernide geb. d. ö San, 1771, Das Pfarramt zu 9 
batte er 1808 erhalten 
R 676. D. 31. zu Arnfadt der Hofrath u. Zeibarzt Dr. 
e 

— D. 31. zu Berlin der Juſtizrath C. Heil— 
mann. 
678. D. 31. zu Luttwitz J. G. Henſel, Erbz, Lehn⸗ 
und Gerichtsherr auf Leſchen — im 68. L8bsj. 
679. ©, 31. Fi Coswig (Deff.) der Oberförfter Mün- 
ter — im 53. £b 

680. D. 31. zu Rofenfelde (R Kine giegni) der 
Landratb Baron v. REIT OCHIE: itter des Joh.⸗ Us 
roth. ————— 3. Kl. — im 82. 

D. 81. zu openmalde a «Bez Frankfurt) 

der Baflor M Chr. Wilk. 

682. Im März (oder auch April) zu Münden 5 
H. Bergen, ein junger Schriftfteler und Mitarbeiter 
an mehreren Blättern. Auch hat men „Erzählungen“ 
(gedr. zu Leipzig von ihm. 

gm m März zu Weimar L. Chr. Sr. Büttner, 

gewefener anbeödireftions-Negiftator — im 52%. £b3j. 
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5 
6. D. 1. zu Werben (Reg.Bez. — der Su. 
perintenbent Wandam — im 74, Lbdjen — 
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685. D. 2. zu Gerhardöhofen der Pfarrer J. Sr. 
Tr. Heerwagen — im 73. u 
636. D. 2. zu Kulmitih (Weim.) der großbergog. 
ſaͤchſ. Kammerherr, adelige Kreiöftenereinnehmer des Neus 
ddter Kreiſes u. k. preuß. Hauptm. v. d. U. Heinr. 
D ®. v, Metſch — im 78. bsj. 
687. D. 3. zu Hoͤchſt bei Frankfurt a M Peter 
artmann, Bürger uud penf. Hauptmann ded Linien: 
militärd zu Sranff. a. M., Inhaber der großh._ franff. 
goldenen Verdienſtmed. und Ritter der franz. Ehrenle: 
gion — im 52. £b6j. 
633. D. 3. zu Mkt. Einerdheim der grält Rechte: 
ren-Limpurg. quiesc. Zuftizkanzleiaffeflor © ©. Ehr. 
Klein — im 80. Lbs 


639. D. 3. zu Rendöburg der dan. Major Ehr. v. 
Michaelfen, Commandeur d. 1. Bat. des bolft, Inf.“ 
Neg., Ritter vom Danebrog, aus Elöflety im Oldenb. — 
im 56. Xböj. i 

690. D. 4. zu Berlin der geh. Dberfinanzrath der 
Generalverwaltung von der Megede. 

691. D. 4. zu Lauchſtaͤdt der k. preuß. Juſtizcommiſ⸗ 
dr ua Gerichtödireftor Chr. Gottfr. Rothe — im 


. £böl. 
92. D. 4. zu Wien der wirkl. Hofrath bei der 
oberſten Juſtizſtelle und Beifiger der k. & Hofcommiffion 
Anton Ritter v. Schwarz — 62 T. a. 
693. D. 4. zu Riga Wilh. Stiedr,, Srdr.v. Un: 
GENRE hp aͤlteſtes Mitglied des Liefländischen 
andratbecollegiums. Bon feinen Geſchichtsforſchungen 
zeugt eine fehr ausführlibe und mit bewunderungswuͤr— 
Digem Fleiße gearbeitete Geſchichte des großen nordiſchen 
Krieges im Anfange des 18. Jahrh., in ſieben ſtarken, 
von ihm ſelbſt mehrmals umgeſchriebenen Foliobaͤnden, 
an der er noch bis in Die letzten Tage ſeines Lebens mit 
zitternder Kon und geſchwaͤchtem Augenlichte arbeitete. 
694. D. 5. zu Altona der Kauzleiratb Alfen. _, 
695. D. 5. zu Namslau der Kreisjuftisrath u. Lands 
und Re C. Geyer — im 59. Xböj. 
606. D. 6. zu Forchheim der Paftor M. Sr. Dav. 
Eifenftuf — im 64. £b6j. 
697. D. 6, zu Breslau der Doktor der Medicin 
Ad. König aus Lobendau — im 27, A, 
698. D. 7. zu Taubenheim Lauf.) der Pfarrer M. 
C. Heinr. ©, Brüdfner, geb. 1784 zu Großhenners⸗ 
dorf, wo fein Vater Paftor war. Er fudirte in Lobau 
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und Leipzig und bekam 1809 das Pfarramt in Durhen⸗ 
nersdorf a en das zu €. 
699. I; BR Eeinton: — der penſ. 
Pfarrer G. ehr. urger — im” 
700. D. 7. zu Naumburg a. D. —* Pfarrer A. Fr. 
Ron 8 in Pfaffendorf. 
D. 8. zu Sranfenfein. der Sußigcommifldr und 
Hauptmann Set Sranfe — 
702. D.9. zu Stolberg J io an zu Werdau 
M. Er —— a & früher Privatdoc. d. Philof. in Leipzig 
— im 
703. AM 1 Regensburg der Pfarrer 9. £. Lo— 
ren; — 57 I 
704. ©. ge Kinfau (Baiern) d. Pfar. H. Merk. 
705. Dt 9. zu Luͤb DEN der Dberlandeögerichtörath 
und Direktor des dafigen Kriminalgerichteg Pauli — 
im 46. Lbsj. 
706. 5. u Hohenheim (Wuͤrtemb.) der Freih. 
———— Direktor des land» u. forftwirth. 
| fipaftlichen Inſtitutes u. Mitglied der Kammer der Ab- 
geordneten. 
207. D. 11. zu Juliusburg (Schlef.) der PRZMSL. 
aürgermeifter und penf. Prem.Lieut. Golifh — im 


dj 
708. ix 12, zu Carlsruhe der geh. Rath Dühmig 
sj. 


— im 73. 
709. D. 12. zu — der Hauptmann a. D., Rit— 
— a4 in Kr. 2. 8. . Sam. Weigmann — im 
. £b8j. 
710. a (Reg. ag enagdeburg) 
dert — im 69. £b8 


der Sortinpofte ar 
711. D. 14. zu Münden der Direktor de Armee: 
Beterinärmeiene, Dberveterindrarzt und Referent des 
Sriegminifteriumg Dr. Eſchmann — im 47, Losj. 
zu Lühberg (Meckl.— Son) der Guts⸗ 
beln — ©ir. —— — im 61. 
3. D. 14. zu Nördlingen 8. — unter auf: 
mann, Mgitraiern u. Maior des ftddt. Eandiwehröht: 
714. . 15. zu Heidelberg der großh. geb. Rath 
Eh. — im 76. 808 
715. 'D. 16.’ u Garlörube der Baumeifter Berd- 
müller — im 69. £b8 
D. 16. zu Ei der Major im 6. hann. nf. 
Reg. Pa Graͤvemeyer, ritterfchaftl. Deputirter aus 
Hi banndv. Quartier, 
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717. 'D. 16. zu Stettin der Nentier, früher Kaufs 
mann, J. Chr. W. Stolle, ein Mann, "der fi durch 
feinen mohfthätigen Sinn auszeichnete und fich der a 

emeinen Achtung feiner ne erfreute. In feine 
% eflamente bat er ein Kapital von 2000 Thaler zur Un 
terftüßung von 2 armen Studirenden und ein anderes 
von 1500 Thaler zu einer jährlihen Spende für die im 
a Rranfendaufe zu Stettin befindliden Kranken aus— 
geſetzt. 

718. D. 17. ee (Altenb.) Sr. ©. Hart 
mann, feit 1807 faster dafelbft 

719. D. 17. zu Meerhols 2. Graf Earl £udm, 

Wilh. zu len ants.: : Büdingen und Limpurg— 
Gaildorf, — ded Geſammthauſes Tfenburg, geb. 


d. 7. Ma 
720. D. 18. zu Rom der Maler Adam Eberle, 

geb. * 26. Maͤrz 1805 zu Aachen. 
1. D. 18. zu Dietelsheim (Bad.) der evang.»pro: 
teſt. Be u, ag C. Phil. Hader — Ai 55. £bBj. 
zu Minden der Lieut. a, D. u. Garn 

fonauditeur ner 

. ©. 19. zu Wurchow (Pomm.) der Prediger 


offe. 
724 D. 19. zu Hamm 7* Weſtph.) der Major 
C. Jet: ee Rabe 
725. D. 19. zu Eberddorf die "Fürfin Louiſe Hen— 
riette Rruß hinterlaſſene Gemahlin des Fürften Hein⸗ 
rih LI. jüngerer Linie Neuß, Gräfin und Herrin ve 
lauen, Herrin zu Greiz, Krannichfeld, oh: Schleiz u 
— u. * ‚geb. Gräfin von Hoy 
2. 1,8 Berfel (Dldenb.) * Erbmarſchall 
Ion. — 


ng. 
. zu Weimar der großh. AN vu u. 
——— ‚Stan © enffartb — im 8 
728. D. 19. zu Dreöden der k. fühl. ler und 
a Ah Sr ug © güllmann — im 87. 8 
ien der Feldmarſchall Lieut. Ba: 
ron F —— Adjutant * Kaiferd Franz. 
zu Paris der k. hannoͤv. Sefdftöträ, 
ger, — M. A. bilipp — im 41. £b87. 
731. D. 20. zu Bunzlau (Schlef.) der penf. Major 
und Chef der 9. preuf. Snvalidencompagnie Wilh. Ch 
leſtin v. —— — — EEE RRT. und des 


988 Spril. 


732. D. 20: zu: Eieonit, der penf. k. Kanzleünſpek⸗ 
tor Wittmaher — im 76. * 

133. D. 21. zu Siebold baufen (Heſſ.) der Paftor 
G. ——— — im 38, £b6j. 

D. 22. zu. Droſchkau J. W. ©. Srofa, evan 
elifder Pfarrer darf und zu Glauche Cbei Reichthal in 
Sail); geb. 1764 zu Rofenheim bei Brieg, wo fein 
ater Prediger war. Er fludirte in Brieg und zu Halle. 
Im G. 1790 wurde er Pfarrer zu Malierd bei Dels und 
1812 —5 Paſtor zu Feſtenberg, bis er 1824 nach 
Droſchkau kam. 
735. D. 23. zu Berlin der Juftizceommiffär u. Berg» 
fiscal 3. €. Aa. feitner, 

3: D. 23. zu Torgau der penſ. Oberfoͤrſter C. Fr. 
Plant — 81 Ta. 

737, D. 23. zu rien Momm.) der Hauptmann a, 
m Heinricb v. Shwerin, Ritter des eif. fir. 2, Kl. 

— im 47, £böj. 

733 D. 33. zu Erfurt der Hof» und Sinanzratb Dr. 
jur. v, Weißenborn, früher Profeffor bei der Univerfität 
— zuletzt Mitglied der Academie der Wiſſenſchaften 

aſelbſt. 

739. D. 24. zu vn (Schleſ.) der Rektor u. Predis 
ger. Jacob — im 81. Xböj. 

740. D. 24. zu Buͤche (Pomm,) der Pred. Sper: 
ling — im 74. Xböj. 

4. D. 24. zu Potsdam der penſ. Generalmajor u. 
Gommandeur Des 16. preuß. Be Reg. Friedr. ©. 
v. Stutterhbeim — 78 J. 

TER, Die au Seyernaumburg der vormal. Dom: 
herr C. H. v. Bülo 

8. ©. 2. zu "rich d. Buchhändler Trach sler. 

744. D. 26. zu Stuttgart der geb. Rat und würs 
temb. u NERSRENIDE Baron v. Barnbübler 

D. 27. zu Schriesheim (Dec. Eadenburg) der 
re. Pfarrer zb Ludm. Erb. Eine Zeit 
Jaug war er heiter Prediger bei der hochdeutſchen re: 
formirten Gemeine zu Mannheim — im 70, £böj. Dur 
den Druck hat er befannt gemacht: Fürft und Da 
woran puren. 1800. — Eine Predigt. Ebd. 

6. D. 27. zu Grab der Hofs und Senihrkadusen 
D. gef. Ba Mitgl. der juriſt. Sacultät — 57. 3.0. 
. 27. zu Frankfürt a. M. der Doktor der 
ie griedr. C. Kayfer — im 65. £böj. 
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748. D. 27. zu Amberg der. penf. Prälat des auf: 
gelötten Kloſters Reiche nbach Merian Neumüller. 

749. D. 27. zu Unternofa Joh. &. Schönberr, 
Pfarrer dafelbft und in den eingepfarrten Dörfern Wernd« 
dorf und Dippelddorf, geb, d. 1. Mai 1756. Qon 1795 
bis 1801 war er Pfarrfubftitut zu Großheringen. 

750. D. 28. zu Hainau (Schlef.) der Kreiöiteuerein 
nehmer Srommer — im 71. £bBi. 

. D. 238. zu Duedlinburg der Lehrer am dafigen 
Gpymnafium Dr. Kefeberg- ı 

752. D. W. zu Münden der k. baier. geb. Staats: 
gr und Präfident des DOberappellationsgerichted von 

itter. 

753. D. 29. zu Drofedom promm.) der Prediger C. 
Gerd. Bergiud — im 33. Lböj. Sein Tod murde 
Durch einen — Fall veranlaßt. 

754. D. 29. zu. Premslaf (Pomm.) der Landſchafts⸗ 

755. D. 29. zu Loccum 8. H. Oſchaz, Prior des 


756. D. 29. zu Paſſau J. G. J. Würmann, Eon: 
ventual des aufgeloͤſten Benediktinerſtiftes Niederalteich, 


J. a. 
757. D. 30. zu Ritzerau der Amtmann C. H. Chri— 
Bei im 79. £böj, 


nahm 1813 thätigen Antheil an der DVertheidigung von 
Kaſſel. 1814 marſchirte er ald Gapitän im Landwehrbas 
taillon Bremervörde mit nad Brabant und ‚war bei der 
Schlacht von Waterloo zugegen. Kurz vor feinem Tode 
wurde er von Hannover, wo er bis dahin ‚garnifonirt 
batte, nach Stade verfeßt. imılon 
1.759. Im April zu Plüderhaufen (bei Welzheim im 
MWürtemb,) der Ammann Kreufer Er ſetzte teſtamen⸗ 
tariſch die Summe von 200 fl. aus, womit das Schul: 
geld für Kinder unbemittelter Eltern ous maaberpauien 
und 3 andern Ortfchaften bezahlt werden follte. 

761. Im April Coder im Anfange des Mai) zu 
Bath in England der englifde Generallieut. Baron v. 


940 Mais; 


Rottenburg Er wurde im J. 1757 zu Danjie als 
älteiter Sohn des Dafigen Kaufmannes Fr. Gottfr, N. 
geboren, trat 1792 auf den Wunſch des Herzogs v. Vork*), 
der einen fehr hohen Werth auf feine militärifhen Kennt: 
niffe fegte, in englifhe Dienfte und übernahm fpäter den 
Heereöbefehl in Canada, Im J. 1819 wurde er zum Ge: 
a ernannt. Seine einzige Tochter ift mit £ord 

W. Paget, dem zweiten Sohne ded Marquis v. Ang: 
lefe» vermählt. 

762. Im April (9) zu Wien der Regierungdfekr, u. 
Boriteher de Buͤcherreviſionsamtes Dr. Franı @ Sarto— 
ry, ein Durch gelehrte Kenntniſſe ſich auszeichnender 


Mann. 
Ma i. 


763. D. 2% zu Bamberg der k. baier. Appellations⸗ 
———— Phil. A. Kreutzer — im 64. 6öj. 
4. De 2. zu Neuftadt a. d. 9. der k. Notar A. 
mb 
765. D. 2. zu Neuftadt (D, Schleſ.) der Doktor der. 
Mediein S, Neymann — im 24. £bör. 
N — D. 3. zu Detmold Der Regierungsbirektor 
elwing. 
767. D. 3 au Düren der DOberlehrer am dafigen 
Gymnaſium Kurth. 
768. D. 3, zu Berlin der penf. Haupt, vom‘ vor⸗ 
—— kurm. Landw. Inf,» Reg. v. Syburg — im 
769. D. 4. — Weimar der großherz. Kammermufi 
cus Joh Sottfr,. Chr, Eberwein — im 51.'268j. > 
710. D. 4. zu Leipzig der praftifche Arzt Dr. ehr 
St. M. Römer — im 6% £böj. 
711. D. 4 zu Münden der Derappellationdrath 


Sepp. 

72. D. 4 zu Eichfiädt der k. baier. fürftl; dr 
fädtifce und berog, — Regierungsme ci⸗ 
nalrath Dr. Vollhann — im 72. 

73. D. 4. zu Stettin (Erfurt?) * penſ. Seneräk 
arzt, biöher Regimentsarzt der 2, Artillerie-Brigade, Dr. 
SI gr Welle, Ritter d. eif. fr, — im 64. Lösj. 

774. D. 4. zu Menddorf der Kammerherr v. Bier 
tersheim auf M. — im 83. LbBj. 
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5 D5 Au: Eofenbian (Prov. Brandenb.) der 
Ro Sud 


776. Si nad der Ap re 
cepräfident * Aral ki Phil. Zudm. v. Elof- 
mann, geb. d 53 zu Mannheim. Er ftudirte 


zu Heidelberg, u als Reg. Rath in Amberg 1790 
Das Adelsdiplom, wurde 1803 oberſter Juſtizrath zu Bam— 
berg, 1808 Sberappellationsrath zu München, 1810 zwei: 
ter Appellationsdireftor zu Ansbach und 1812 in die 
ade Ve —— 
| zu Roftod der dan. Eonful J. Bern. 
Dann. giter ve Danebrogord., aus Roftod — im 
63. . 
773. D. 5. zu Schwickarthauſen der Pfar. Scriba. 
9 D. 5. zu Rom der taubftumme Freie Ad. 

Siebert, aus Brandendhtg, Penſionaͤr der k. Academie 
der stufe ae Berlin. 

zu ——— der bad. Regimentsarzt 
C. Bigeli - mon, Lbsj. 

. zu Luͤbeck 3 Bürgermeifter Det. 9. 
Tesdarnt 


32. D. 6. zu Münden der f. baier. Kämmerer, 
2 un u. f. w. gr. Ant. Sreid. v. Venningen — 


“ig. 7. zu Amt Athensleben (Reg.⸗Bez. Mag: 
deb.) a ara bil. Bennede. 
zu 6 Live der Generalmajor u. Com; 
A Der Stadt u. „selung Colberg Sriedr. Wild. 
v. Funck — im 57. %b8 
735. D. 7. zu Eandeput der Hauptmann im 4. baier. 
Zägerbat. Gotth. Shro 
786. D. 8. zu —** Roh, Bez. Frankf.) der Pa- 
ftor Barıia — 69 — 
7. D. 8. zu eimar der Hofcommiffär Angelo 
Gafiraadı — im 73. %b5j. 
738. D. 8. zu Altona der or u. Procurator J. 
Ehr. AUG 0, Lbsj. 
9. zu Roͤdern der farrer E. Sr. eo — 
im Pi —8 


790. D. 9. zu Colberg der Doktor der Medicin J. 
H. Müller — im 58. Lböj. 

9. D. 10. zn Wien der Freih. v. Kutſchera, 
Ba deö unter N. 729 aufgeführten Feldzeugmeiſters 


042 Mai. i 
92. D. > zu wur der eher. Au 2. 
— m 68. Lbsj. ’ a — 
D. iv. u Rüdenhaufen — der penf. 
gröf, „ Capelthe Kammerrath Ehr. Sr. C. Woͤſch — im 


b8J. 
Tl D. 11. zu Aller der Prediger Aagard. | 
795. D. 11. zu Markt Epsölden (Baiern) der Pfars 
rer 5. M. gettenmaper. 
796. D. 11. zu Joachimsthal (Prov. a A 
Pgggreiher, er $riedr. Mann — im 69. 
— daunen der k. ſaͤchſ. — 
mann 1.3.6 © gie 


AR, n Berlin der Rechnungsrath Hepner. 

799. 2. 13. zu Sriedeburg (Prov. Sad.) der Kit: 

tergutöbefiger Ferd. —— ein ſehr wohlthaͤti⸗ 
ger Mann — im 33. %bBj. 

D. 14. zu Mainz der Domcapitular Herzog. 

801. D. 14. zu Zittau der Major v.d.U. U. E. Ehr. 

grng 2 Wutginau, geboren zu Herberhaufen — im 


bsj. 

—* D. 15. zu ad der A a u. Eon» 
Dr. € br. Hah nemann — im 
nn 


zu Dresden der großh. fachf. weimar. 

ber ı u. Betaäftöträger der großher;. — herzogl. ſaͤchſ. 

oͤfe zu Dresden Heinr Ludmw. Verlohren, Com— 
thur BER weißen Salfenord. — im 82. &b3j. 

804. 16. zu Polzin (Pomm.) der Major u. Fuͤh⸗ 
rer des 2. — ——— im 2. Bat. des 9. preuß. Landıw.: 
Reg. v. Zamory — im 60. 2bdj 

805. D. 17. zu Gr. —55 (Schleſ.) der Stifts⸗ 
arzt und nn Hirfeforn — im 45. bij. 

zu Afcaftenburg der ee 
Ant. Merkel früher ‚Abgeordneter der Landftände. 

807. D. 18. zu Nürnberg der vorm. preuß. Prem.s 
Lieut. Chr. C. Jof. Beit Freih. v. Holsfhuher ». 
Dekenbergs arenza — im 53. £b$}. 

808. 18. zu München der quiesc. Hauptbuchhal⸗ 
ter und afeffor Oder Staatöfchuldentilgungscommiflion 
Chr. Strobel — im 60. Lbsj. 

809. D. 20. zu Smeibräden der quiedc. Fön. Er 
dent und Ritter des baier. Eivilverdienfiord. Joh. 
Birnbaum 

10. D. 20, zu MWifoline CSchlef.) der ehem. Stadt: 


Mai. 545 


und — Frank, auf Ober, u. Nieder» Wifo: 
line — im 

811. D. 20. zu Fr der Biſchof von Eulm Jgn. 
Stan. v —5— itter d. roth. Adlerord. 3. Sl. — 


im eh erej 
su Lobſens (Reg. *5 Bromb.) der 
Dottr | der — Adolph Muͤhlmann 
D. 20. zu Ansbach der penf. k. baier. auptnt. 
und Fürit. Cionibtifge ofcavalier G Mar-, Freih. v. 
Neuenfein auf Rodef — im 68. Lbsj. 

814. D. 20. zu geipzig der Deganiit an der Pauli: 
nerfirche u. Direktor des soöngeroereine der Studirens 
ie er. Wagner — 52 | 

D. 22. zu Üßedel der Sandrath u. Generalland: 

Kehaftörath E Albr. v. — — Ritter des rothen 
Adlerord. 3. Kl. — im 66. Lbs 

816. D. 23. zu Pilmit die Prinzeffin erglint: 


feit d. 26. Gept. 1819) und dritte Tochter des Kai 
de 1 Defterreich, geb. d. 8. April 1801. Sie ftar 
inderlo 
D. 23. zu Donaumdrth der Abgeordnete der 
Srändeverfammiung, Krebswirth Aloys Dietrid. 
818. D. 24. zu — der geh. Cabinetsfourrier 
= gr. = data — 63. Lbsj. 
819. pa” zu Segensburg Be peut. Dberlandeds 
BRD, 3,6 .Plato — im 79. bj. 
zu Koͤnitz b. Saalteid der fürftl. ſchwarz⸗ 
burg: S „Berge. =. 5 Taubert 4 Ta 
25. zu Berlin der defin ignirte Drediger an 
der Serufalemer 4. neuen Kirche &. Heegemwaldt — 


35 J. a. 
822. 6. zu Sranfng a. d. D. der Hauptfteuer- 
rendant Gollani — im 79. Lböj. 


.:. D: 28, u Merfeburg Ludw. Graf v. Har— 


denberg. 
84. D. %. zu Soldin der Preub, Dberftlieut. a, 
D,, Kitter u. ſ. w. Sreih. v. Schule 

85. D. 4 zu Sohtomig b. Danzig der evangel, 
Pfarrer A. 9. U. Hobrecht — im 7 

8%. D. BL zu Geehaufen Altar der Conrek⸗ 
— Ne, we Saloon eh > der Mi 
zu Boiſchow e er Pfarrer 
Ad. Viſ — 3 68. 


828. D. W. zu Dornaffenheim (Naflan) der Pfars 
rer 3. Ant. Dejen, geb. d. 31. Der. 1752 zu Mainz. 

829. D. 28. zu Berlin der geh. Dberrehnungsrath 
Chr. Heinr Srand — im 72, Losj. | 

330. D. 38. zu Lüdershagen (Pomm.) der Paftor 
Chr. Andr. Maſius — im 66. Losj. 
851. D. 38. zu Hobeneiche der Pfarrer, SG. Chr 
geb. Schön, geb. 1760. Er verwaltete dad Pfarramt 
zu 9. falt 50 Jahre. Fruͤher fand er als Prediger zu 
Spehtöbrunn. Er zeichnete ſich als Caligraph aus. 

832. .D. 29. zu Breslau der SKretfchmer » Mittelds 
YHeltefte u. Stadtverordnete J. Sr. Klofe. 

833. D. 30. zu Bedernau (Baiern) der Guts⸗ u. 
Gerichtsherr Joſ. Job. Nep., Sreib. v. Caftell. 
n Ef; er 31. zu Billmwärder an der Bille d. Paſtor 
‚ Hienpfe. | 

835. D. 31. zu Deligfh der Rentamtmann A. Sr. 
Schönherr — im 64, £bij. 
836. Gegen Ende ded Mai (oder im Anfange des 
uni) zu Paris.der ald Schriftfteller befannte Marcus 
Theod. v. Haupt, geboren d. 2. Februar 1782 zu 
Mainz. Im Jahre 4802 mar er Amtöprafticant zu 
Afchaftenburg, 1803 Amtsadvocat daſelbſt, 1805 Regie⸗ 
rungsadvocat in den drei Grafichaften Erbad), 1307 Hof 
gerichts- und Oberappellationsgerichtsadvocat zu Darım- 
fodt und dann Procurator bei dem k. franz. Appella- 
tionggerichte zu Hamburg. Hierauf wurde er Zribunals 
rihter zu Düffeldorf, nachdem er dafelbft eine Zeit lang 
privatifirt hatte, In den Jahren 1813 und 1814 war er 
Dfficier, und zwar zuleßt Hauptmann in Der ruſſiſch⸗ 
deutfchen Legion; 1831 hielt er ſich, mit Redaktionen 
und Meberfegungen aus dem Sranzöfifchen beſchaͤftigt, in 
Straßburg auf. Er endigte fein, Leben durch Gelbft- 
mord. — Gefchrieben hat er: Bluͤthen aus Ttalien. 
Darmft.. 1808. — Taſſo's Nähte, a, d. tal. Ebd. 
1808. — Die Martyrn, nah Chateaubriand, Ebd. 1810. 
2 Th. — Maler. Wanderungen durh Holland u, einen 
Tdeil von Norddeutfhl. Hamb. 1810, 2 Th. N. 9. 
4814. — Blütenfränze. Ebd. 1811. — Commentar des 
Napoleonifhen Gefegbuhed, 1. B. Ebd. A811. — 
Hambourg et le Marechal Davoust. Paris 1814. — Die 
neue Biene. Hamb. 1814. — Chateaubriand, politifhe 
Betrachtungen u. f. w., frei bearb. Züb. 1815. — Ue- 
ber die Unmöglichkeit einer conititutionellen. Regierung 
unter einem militär. Dberbaupte, nach d. Franz. Coͤln 
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1315. — Mehrenlefe aus der Vorzeit. Elberf. 1316, — 
Monatörofen, eine Zeitſchr. Düffeld. 1817. — Gfizzen, 
Ebd. 1819. — Jacobe, Herzogin von Jülich, biograpp, 
Skizze. Cobl. 1820. — Epheufränge. Trier 1821. — 
Mechtife, biftor. rom. Gem. Coͤln 1821, — Trieriſches 
Zeitbuch bis zum J. 1321. Trier 4822, — Triers Vers 
— u. Gegenwart, 1. Th. Ebd. 1822 (auch unter 
. zit: Panorama von Trier). — Siriminalprocedur: 
egen den Kauf. Fonk *). Cöln 1822. — Schaufpiele. 
Mainz 1825, 2 B. — Vorſchule zum Studium der grie— 
chiſchen Tragiker. Berl. 1826. — Unfere Vorzeit. Franff, 
a. M. 1828, in mehr, Lief, — Die Sreienfteiner, Nos 
velle, Mainz 1830. — Auffäge im Sreimätbigen, dem 
Morgenblatte, der Abendzeitung u. f. m. — Ueberſez⸗ 
sungen und Bearbeitungen nach dem Sranzofifchen. 
- Im Mai zu Gr. Glogau der Hauptm. a. D. 
u. Oberſteuer⸗ Eontroleur Czirn v. Terpitz — im 


38. £b8j. 
Juni 


838. D. 2. zu Straupitz b. Lübben der Freiherr v. 
Houmald, Landrichter des Markgrafentyums Nieder, 
laufig, Standeöherr auf Straupig u. Kitter des rothen 
Adlerord. 3: Kl. — im 59. Losj. Er ift ein Bruder deg 
befannten Dichterd H. 

‚839. D. 2, zu Rathenow (Reg. DB. Potsd.) der 
Zufizcommiffär Sabarth — im 29, £bsi. 

310. D. 2. zu Zilfit der Poftinfpektor Salzwe— 
del — im 42. £b3j. 

841. D. 2. zu Gr, Glogau Otto, Graf p. Schön 
ai auf Gaffron, Erb: u. Majoratöherr auf Amtig u. 
Möllendorf — 31 9. a. R 

—— 2. 2. zu Bernau der Arhidiaconug Voi gt 
— im J. 

813. D. 2. zu Grünberg b. Crimmitſchau Schleſ.) 
I 2. F. Weiſe, Paſtor in Grünberg u. Heiersdorf — 
im 73. £b3j. Er war 4 Sabre Seldprediger u. 32 Jahre 

rer bei den ebengenannten Gemeinden gewefen. 

@ ve 2 2. zu Mindelheim der refignirte Pfarrer 
reg. Zindt, 

‚845. D. 3. zu Serau der Pfarrer G. Jon. Rhein 
— m 63. £bej. 


1%) Deflen Biogr. f. im vorlieg, Jahrg. des N, Nekr., ©. 591, 
N, Netrolog 10. Zahrg. 60 
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36. D. 4. zu mas der vormal. Reichskammer⸗ 
DEREN Erik v. Guͤlich 
847 zu Da % In netz des k ſaͤchſ. | 
Mufeumd Br Mengen (ber Gypsabguͤſſe Toy. Gottl, 
—— — im 79. Losj. 
848. D. 4. zu Hänioen der k. fächf. Lieut. von d. 
— Haupt-Öcteitd.( Grenz⸗Accis⸗ und Chauffeegelder » Ein» 
— C. Aug. Neitzſch — im 40. 8Wöoj. 
849. D. 5. auf ſeinem Gute Deven b. Waren 
Medi) der Hauptmann G. Ev. Below. Er wurde 
von Raubmördern in feinem Bette überfallen und 


— Münden d „Haupt Dein Amt · at 
5. zu nchen der Haupts jr Amts 
tuar Mic. — — im 52. 8böj 
851. D. 5. zu Kaſſow Medi.) rn 1 Beute 
Pauly, un auf K. u. f. w. — im 
D. zu Plohn bei. * = Boiptl. der 
after M. 2: €. Strauß — 66 
8583. 5. zu Meißen der Siranjprocurator Advo- 
cat C. 2 t [due — im Do 50. %b8 
u Münden * gemefene —— 
und — * füͤrſtl. Lippeſcher Leibarzt Dr. 
Dust Bu) r. Duentin. 
D. 6. zu Breslau der Commercienrath €, d. 


weiß. _ n 4J 
er Leipzig a — maie und Kupferftecher 
E03 Sr. Wiegand 80. Lbsj. 
D. 7. zu Bodum ar Sufizeommiflär £ud w. 
vd. "geithen — im 22. $ böj. 
D. 7. zu Marftbreit (Baiern) der f. baier. 
Hau ⸗Oberbeamie C. Lorch — im 62. Lbsj. Er hatte 
eine N von Jahren ald Oberzollbeamter zu Lichtens 
feld geftanden, war — auch Officier —— Gute 
Laune wi ihn aus. 
859. zu Kleinberghofen (Baiern) der * 
rer und — des Ruralcapitels Matth. Pil 
860. D. 7. Al Schinna der Superintendent Botgt. 
861. D 8. zu — — ) der. Oberſt⸗ 
fieuten. a. D. ©. v. Bormwig — im 4 6. £b8j. 
D. 8. zu Segensburg der a im 4. baier. 
kin. Inf. R.Aloys Faift — im 51. 
803. D. 9, zu een Schleſ.) der Paftor Ferd. 
Mannfroft — im 65. £ 
864. D. 10, zu Ooffenlttel der Hofrath bei dem 
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£andeögeridhte C. A, ©. Geitel. Man bat mehrere 
gefchägte Lieder von ihm. 

865. D. 10. zu Hermödorf bei Srauenftein (Sadıf.) 
der Pafter M. C. ©. Kleinpaul — 46 G a. 

866. D. 10. zu Zöblig der Amtöfteuereinnehmer zu 
fauterftein und emerit. Haupteinnehmer 9. Gott). 
Müller — im 84. £bBj. 

867. D. 10. zu Stargard der Major u. Bat. Com: 
mandant im 9. preuß, Landw. Reg. v. Schmeling — 
im 45. £b8j. 

868. D. 11. zu Erlangen der Prof. der Entbin: 
dungsfunft und Direktor der dortigen Entbindungsans 
kalt Dr. Philipp Ant. Bayer, geb. zu Bamberg — 
im 41. £b8j. Er wurde 1815 Doktor der Medicin, prak⸗ 
ticirte von 1316 an als Augenarzt zu Nürnberg und Fam 
dann ald Affitent an das Elinifhe Inftitur zu Erlangen. 
Sm 5. 1821 erhielt er den Poften eined zweiten Arztes 
an diefer Anftalt und 1826 eine außerordentliche Pro- 
feflur der Geburtshilfe. Geſchrieben hat er: Web. Tris 
hiafid u. Entropium. Nürnd. 1816. — Nachricht von 
der Entbindungsdanftalt der Univ. Erlangen. 1829, — 
Antheil an Schreger's Grundriß der dirurg. Dpera: 
a Mürnd. 1825. 2 Th.). — Auffäge in Hoͤrms 

rchiv. 

869. D. 11. zu Be der gem 0. D., vor 
mals in Königd-Inf. Reg., C. W. U. v. Bismard, 

870. D. 11. zu Regensburg der k. baler. Oberlieu— 
zu un Regimentsadjut, Franz Donnegg — im 

‘ j. 

871. D. 12. zu Leipzig der engliſche Geſchaͤftsfuͤh— 
rer J. — Adwe Sm 75. £b8j. rüb 

872. D. 12. zu Lehe der Dr. der Med. ©, gudm, 
Müller — im 43, Lösj. 2 

‚83. D. 12, zu Bonn der Mufikalienverleger Nic, 
Simrod.. 

874. D. 14. zu Dberaldertödorf bei Zwickau der 
Paſtor Gilbert. 

875. D. 14. zu Mainz der Dompräbendar u. geiſth. 
Rath Dr. Ad. Tof. Rapedius 

. 876. D. 14. in feinem Geburtdorte Wittgengdorf 
bei Chemnitz der Dr. Ernft Moriß Schilling aus 
Xeipzig, geboren den 12. Mai 1793. — Als Schriftſtel— 
ler hat er ſich bekannt gemacht durch: Lehrbuch des in 
Deutfchland gültigen Forft: und Jagdrects. Dresden 
1822, — Ueber dad Roden der Sioͤcke. Leipz. 1822, ®, 

60 * 
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A. 1835. — Mit Mehreren: Archiv f. Cameralrecht u. 
Staatsverwaltung. Ebd. 1826. — Der Waldſchütz oder 
voliſt. Sorftpoliceilehre. Ebd. 1826. — Handbuch des 
im Koͤnigr. Sachſen geltenden Forſt- u. Jagdrechts. 
bd. 1827. — Das ———— der deutſchen 
undesftaaten. Ebd. 1828. 2 Th. — Forft: und jagd⸗ 
rechtliche una Leipz. 1829. — Handbuch d. 
uͤhlenredts. Ebd, 189. — Handbuch - Stadt: u. 
uͤrgerrechts. Ebd. 1829. — Handbuch. d. geiftl.. Gen 
ſchaͤfisſtyls und der geiftl. Gef Aftövermaftung. Ebd. 
41830. — Lehrbuch d. GR und ee d. an 
hen Bundeöftaaten. Ebd. Die wilde 
Si erei. Ebd. 1831. — er = Gterbeibanniprsan im: 
aͤchſ. Gerichten. ‚san. 1831. — Der vollfonnmene 
Srünsfenner. Ebd. 1 
877. D. 15. zu —— der großh. Amtmann €. 
Ludw. Bard — im 58. Lbsj. 
8373 D. 15. zu Maffom der Oberftlieut. a. ©. C. 
G. = Eee eben 
D. 16. zu Halle der Diaconus Chriſt. C. 
8667 Geb. d. 7. März 1791, wurde er 1812 Leh⸗ 
rer zu Bafel und 1814 Diaconud an der ulrichstirche 
zu Halle und Taker zu Diemniß. 
880. D. 16, zu Brieg bei Glogau der Kammer: 
ratb Helmid. 
831. D. 17. zu — ——3 * Brandenb.) der 


penſ. Hauptm. er 

882. D. 18. on der ra de Genotte 
— nf : 18. —8 bei der daſigen oͤſtreich. Botſchaft 

im —*— + 

83 D. 18. zu Sranffurt a. M. der fürftl. Thurn 
und Taxisſche ze J. Fr. Æav. Rittwes 


ger m — * en 
ahna der Pfarrer E. ©. Wild. 
un Er u en (Würtemb.) der Pfarrer 
ang er — 

886. D. 21. 7 u Oberdorf (Baiern) der Pfarrer J. 
Wagnerv. ee felftein 
837. D. zu Bien "der niederöftreich. Appella⸗ 
—— St. —— von Wallenburg — im 

EB D. 22. zu Göfchnig der Dr. der Med, C. © 
W. Hei nigte, — im 31. £b8j. 

839. D. 32, zu Grünberg der Maler u. Zeichen⸗ 
meiſter J. Perier — 64 J. a. 
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890. D. 22. ‚gu 29 ber großh. bad. Kriegsrath 
5 SE — 1. Lbs 
891. D. 22, zu —A — M. der Freih. Schmau 
v. Livon F kurfuͤrſtl, trierſcher und coöiniſcher, 
guch berzogl. Arembergfcher geb. Rath, vorm. furs und 
oberrheinifher Kreisgeſandter und Furfürftl. cöfn, Re 
Bent bei der ehemal. freien Reichsſtadt Frankfurt — 
Lbsj. Er hatte thätigen Anne an den Cohigreh, 
verdandlungen RN Wien (1815) genommen. 
. zu Hamburg der k. preuß. Direktor 
Franz Sr. Ben me — 79.% a. 
893. D. —* zu TODE der Gollegienaffeffor u. Rit— 
ter 5 —5 BEE lm 5. £böj. 
zu Nürnberg der Kaufmann u. Ritter: 
qursbeher dene! ned, * Schwarz auf Artelshofen und 
irſchbach — 61J. 
895. D. 24. in Berun Schleſ.) der Pfarrer 9. 


Z3ychon — cu FR. 
8. D. * Kroptewitz (K. ar * — 
——ã—ni—— u. ——— Jöoh. ©. — im 
3) 


me D. 25, zu Schnellewalde (Schlef.) der «We 


898. D. 25. zu Augsburg der k. baier. zweite 
Kreis- u, Stadtgerichtödireftor % Joach. Stram: 
pfer, Ritter des Ludwigsord. 

R 8 2 D. SE su Breslau der Hauptm. a. D. E. B. 
arth — 

900, Eu er Wygnaciown 58 B. Poſen) der 
——— v. Joneman 

901. D. zu Herrnftadt (R. B. Bredlau) der 
dafige — Hagemann. 

902. zu npeburg. per Dr. der Medic. und 
praft. —— E. ga: 29%. 0 
903. ‚Dresden "bir Generafaetinfpete 
und —S——— G. Beyer — im 59. 

904. zu „Olpe CEdiring) ber ehem. 
Bürgermeißer ehr. G. 
905. D. 22 Ri Peine Hanno.) der Amtm. Sr, 


Wild: Chr. W 

906. D. 30 b * Ronneburg der Grenzcommiff., 
a und Advocat 9. Ehr. Hederid — 
im 7 
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907. D. 1. zu Ludwigsluſt der großh. Kammermu⸗ 
ſicus C. Bode, als Birtuofe auf dem Waldhorn durch 
ganz Deutfchlend befannt. 

908. D. 1. zu Sigmaringen der fürftliche Hofrath 
u. Leibarzt Dr. Rehbmann — 53 I. 4 : 

909. D. 2. zu Stade der £. banndv. Major und 
Baucommiffär Ernft v. Raufbenblatt 
910. D. 3. zu Perleberg der emer, Prediger J. ©. 
Grüger — im 79, Lbösj. 

1. D. 3. zu Neuftadt a. der Aiſch der Advocat 


und wahrer Bürgerfreund — 49 F. Q, 

914. D. 4 zu Landsberg le B. Brandl.) der 
preuß. Kammerberr u. ehem. Hofmarſchall v. Koͤſtritz, 
geb, den 20. April 1753. 

915. D. 4. zu Landsberg a. d. W. der Steuerrath 
Kuhlmay. 

916. D. 5. zu Goͤrlitz der Juſtizcommiſſaͤr Aug. 
Bellmann. 

917. D. 5. zu Berlin der Buͤcherantiquar Sriedr, 
Gfellius — im 60. Lbö}, 

918. D. 5. zu Berlin der Major a. D. Freih. von 
Lens. Er fing feine Militärlaufbahn fchon unter Sries 
drih d. Gr. an und diente dem preuß. Staate über; 
baupt 45 Jahre. 

919. D. 5 zu Heflerode bei Nordhaufen der Pre> 
dDiger ©. Yanfe — im 72. £b6j. — 

920. D. 5. zu Halberſtadt der Artilleriehauptmann 
a. D. Steinfeld — im 42, Losj. 

921. D. 5. zu Ehrenbreititein der Hauptmann und 
Zollaſſiſtent Heinr. v. Balentini — im 42. £b8j. 

g22. D. 6. zu Doberwiß bei Beuthen (Schlef.) der 
preuß, Prem. Lieut. a. D. und Ritter Augufl Gre— 
or — 45 I a. In der Schladt b. La belle Alliance 
(1815) wurde er ſchwer verwundet. — 

933. D. 6. zu Breslau der Regierungd: und Korft« 
fetr. 3. Nixdorf — im 68. Lbsj. 
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- J— D. 7. zu Muͤhlhauſen der Stadtſekr. C. $r 
reßler. 
5 935; a ⁊7. zu Tanna bei Schleiz der Dberpfarrer 
romm 

| 926. D. 8. zu Eisleben hei KRittmeifter im 12. preus 
ßiſch —— — $r. v. Altrock. 

D. 8 su Berlin der penf. geh. Sekr. u. Eals 
euator Raus. — m 79. £b5j. 

n * zu Brucfal der penf. Kammerzahlmeis 

fter Bi of 


9. Di A zu Breslau der Prem. zum: v. d. A. 
— — v. Lariſch — 42 
30. = — Wien der Magiftsarsrath Joſeph 


me $E 
D. 9. zu Schloß-Aurad (Sclef:) der Ober—⸗ 


— 1, Sanıct 
im er neue Joach. Sries 
er — itter des baier. Civilverd. 
Drd. u. baier. — zu Hamburg — im 65. £b$j. 

933. D. 10. A Königftein (Sachſ.) E. Aug. Koch, 
ae rd ” k. F a Ne, — im 58. £b8j. 
re (Naffau) der Pfarrer 
Stannarius - — m 82. 


bsoj. 
10. zu — der Buchhalter bei der Ge— 
neraltanssnfe € C. Lu Alten d — diger 3. Ch 
zu Zoflen der Oberprediger r. 
Str. au — im 68. Lbsj. 

937. D. 11. in London die Prinzeſſin Louiſe, 
Tochter des Herzogs Bernhard. von Sachſ. Weim., geb, 
Ren S1. Mir: 1817 zu Gent. 

938. D. 12. zu, ment er a der Buchhändler 5 

99. D. 13. zu — Georg Bachmann, 
— der aufgeloͤſten Abtei Langheim und Aus— 
hilfsprediger zu ae — im 57. £bBj. 

D. ablingen (Hannov.). der Gutsbe⸗ 
Aiger 8 gT. Mor. „Sünfeld Hüpeden — im 79. £bij. 
D. 13. zu Tübingen die Dbertribunalrätbin v. 
gduů“ e. Sie beftimmte in ihrem Zeftamente, außer an- 
dern wohlthätigen Verfügungen, daß ihr geräumiges 
Wohnhaus zur Aufnahme von armen Witwen und un» 
verheiratheten, Aber 50 Jabr an Srauenzimmern von 
Stande verwandt werden follt 
942. ©. 14. zu Emden der Kaufmann J.G. Suhr—⸗ 
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berg, geb. zu Lüͤbeck — 43 J. a. Sm J. 4810 fing er 
kaufmaͤnniſche Gefhäfte zu Emden an. 

943. D. 15. zu Pleß der Superintendent und Pa— 
for Prim. Bartelmus — im 72. £b8j. 

94. D. 15. zu DVefta bei Merfeburg der Pfarrer 
M. %. Ehr. ©. Weber, geb. d. 19. Mai 1769. Im 
5. 1799 wurde er Subftitut und 1809 Paftor zu Befta 
mit den dazu gehörigen Kirchgemeinden. | e.113 

45. D. 16. zu Tauberbiſchofsheim der Domſtifts— 
vicar Baumann, 

946. D. 16. zu Pollnow der Stadtridhter Gerd. 
Mundt — im 31. £b6j., ER, | 

947. D. 17. zu Hainrode der Major im 6. preu⸗ 
bien Sun Reg. Guſtav Leop. Freih. v. Bülz- 

in wen, 
98, D. 17. zu Dillingen Mihael Wirth, Pros 
feffor der Hermeneutif, Exegeſe und Pädagogik am ca» 
thol. Lyceum dafelbft, geb. den 1. Oft. 1788 zu Lauin⸗ 

en, Im Juni 1810 wurde er zum Priefter geweiht. 

r ftand auch, nah Meufel, eine Zeit lang ald Profefs 
for am Gymnafium zu Regensburg. -— eine Schrif— 
ten find: Anſichten ded Glaubens. Ulm 1821.— Die 
Phariſaͤer. Ebd. 1824. — Alted und Neues Über den 
2. Brief an die Corinther. Ebd. 1825. — Dad Evan- 
gelium des Johannes erläutert. Ebd. 188. — Die 
Apoſtelgeſchichte von Lucas erläutert. Ebd 1832. 

949. D. 18. zu Hannover zens Dan. Andr. 
Sonne, Direktor adj. des Paͤdagogiums zu Ilfeld. 
Geboren zu Göttingen den 26. Febr. 1780, ftudirte er 
dafelbft und ward 1801 bei dem Pädagogium zu Slfeld 
als Lehrer angeftellt, an welcher Anftalt er bis zum Con» 
reftor (1810) und Rektor binaufrüdte, und zulegt als 
adjungirter Direktor fungirte. — Vorzüglich verdient 
eur bat er fib um fein Vaterland durch feine bei: 

en Werke: Erdbefchreibung des SKönigr. Hannover. 
Sonderdh. 1817, und: — des Koͤnigreichs 
Hannover. Münch. 1829 — 4830,8 Bde. Außerdem hat 
er ein „Hebräifhed Leſebuch“ Leipzig 1830, herausgege- 
ben u. Recenfionen für Seebode's frit. a Seen 

950. D. 19. zu Wien der Generalfefretär der üftr. 

Nationalbank v. Managetta. 


951. D. 20, zu Frankfurt a. M. der Privatlehrer 
G. —J— —— 


952. D. 20. zu Lüneburg der Salinenbuchhalter 3. 
2. Marmedel — im 64. bs) . 3 
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20. zu senken“ der . Domcapitular 
au von Thurn und Balfafin 

94. D. zu Brucfal ** — — 
halte) die Martardfin Amalie Sriederife v. Ba 
den, geb. den 20. Juni 1754 ald Prinzeffin von u 
Darmfadt. Diefe trefflibe Fuͤrſtin, eine Schwefter der 
unvergeßlihen Großberzogin £ouife von Sadfen » Wei: 
mar *), vermählte ſich am 15. Juli 1774 mit d. Erbprin; 
zen Carl mis von Baden und gebar ihm in 27jähris 

ger Ehe einen Sohn, den nacherigen Großherzog Carl 

(geft. 1818) und 6 6 Töchter, von welchen leßteren aber 
vier (die Kaiferin Eliſabeth v. Rußland **), Die Königin 
Sriederife v. Schweden***), Die Herzogin von Brauns 
fhweig und die Prinzefiin von Baden) der Mutter im 
Tode vorangingen. Die noch lebenden Töchter find die 
verwitmwete Königin von Baiern und die Großherzogin 
von 9 je Ihren Gatten hatte fie im J. 1801 auf ei: 
ner Reife in Be * einen Ungluͤcksfall verloren. 

955. 21. zu Glatz der a mann u. Stadtver: 
ordneten- Borteber dee Bern 

956. D. zu Glaucha Be una Re: 
gierungs⸗ und —— Joh * 3 

957. D. 22. zu Gotha der Dr. der M 
Ehr. Rud. Keifer aus Ruhla — im 27. NH 

958. 22. zu Rozbiteck (Großh. Pofen) - a 
Denn v. Rei 


che. 
D. 22. zu Harburg der Gymnaſiallehrer J. G. 

9. Nenenbanien 
— F Carlsbad Wilh. Gotth. Ernſt 
Seuf ? MB "Chef des 5— Vetter u. Comp. 
zu Leipzig, Mitglied des Collegiumd der Handlungsde— 
— und zweiter Vorſteher Der Stadtverordneten 
afelbft, geboren den 20. Februar 1774 zu Eilenburg u. 
feit dem September 1805 in Zeipzig etablirt. Er mar 
einer der _thätigften Befdrderer ded Gedeihens Ddiefer 
Stadt. eine, in der legten Zeit. fehr leidend gewör— 
dene Gefundheit befiimmte ihn zu einer Reife nach den 
Heilquellen von Garldbad, wo er kurz nad feiner Ans 


kunft —* 
— Venh⸗ (Sclef.) der Pfarrer Daul 


961, 
Müller 00 
962. D. u u Wien der Hof: und Gerichtsadoo⸗ 
cat D. Matdias ittmann -— 8 J. a 


— „Deren Biographie f. N Nekr. J Jahrs. ©. au. 
von) _ — — — Fr — — 07 
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9608. D. 24. zu as wie eng, yes v. Buͤ⸗ 
lo w auf Beyernaumburg und Brunsroda — im 88. Lboj. 

964. D. 25. zu Klietz (Pr. Sachſ.) der Prediger 
Bened. Ludw. Bauerhorft, Ritter d. roth. Adler: 
4. FL. > ım 83. 3 

965. D. 26. zu Wandsbeck die Witwe des unter 
dem Namen Asmus bekannten gemuͤthreichen Dichters 
Matth. Claudius (geſt. den 21. Jan, 1815), eine in 
nahen und fernen Kreifen verehrte Frau. Sie lebte bis 
zu ihrem Tode in demfelben befheidenen Bauerhaͤus— 
en ded Dur ihren Batten berühmt gewordenen Wands— 
bed, wo Beide einft in der Blüthenzeit ded Wandsbeder 
Boten fo berzlihe Freundſchaft gegen Alle übten, die 
über ihre Schwelle traten. Es gehörte damald zur 
Mode des Tages, daß jeder Hamburg befuchende Fremde 
auc nah Wandsbeck hinüberwanderte. Die Wohnftube 
des gaftfreundlichen Claudius mwimmelte gewöhnlich von 
Köpfen und gab ed feine Stühle und Schämel zum 
Niederlaffen für die Anmefenden mehr, fo rüdte das 
beitere Wirthöpaar unbefangen eine Commode von ihrer 
Stelle fort, oder man nahm in dem Haufe des Patriar— 
den da Platz, wo man ihn — finden konnte. Was 
Küche und Keller boten, Mil, Obſt, Brot u. f. m. 
wurde vorgefegt und nur Eins, Heiterkeit und Srobfinn, 
Dafür verlangt. 13 

966. D. 26. zu Meiningen der herzogl. Hoffaktor 
Simon Romberg — im 47. £b$j. 

967. D. 27. zu Kamnig (Schlef.) der emerit. Erzs 
priefter u. Pfarrer Joſ. Beder. 

968. D. 27. zu Wien der Hof und Gerichtdadvo- 
eat D. Ant. Rainer, Ritter v. Harbach — 34 J. a. 

969. D. 28. zu Bredlau der Amtmann W. Franke 
aus Trachenbach — im 33. £b8j. 

970. D. 29. zu DOberlauringen (Baiern) der Pfar: 
rer 3. G. 4. Hänlein, geb. den 15. März 1798. 

971. D. 29. zu Zahna b. Wittenberg der Superin- 
tendent M. Job. Er. £ippold, geb. d. 29, Tuli 1774. 

972. D. 29. zu Leuben bei Lommatzſch der emerit. 
Paſtor Gotthold Papftorff — im 81. £bSj. f 
93. D. %9. zu Berlin der penf. koͤn. Stallmeifter 
J. Sriedr. Peters. 

974. D. 30. zu Müllheim (Heffen) der penf. Pfars 
= un geuerbah Chriſt. Aug. Ei ſenlohr — im 

« Lbij. | 
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978. 30. zu Pofen der’ Regierungd- u. Med, 
Katd u. Air Dr. v. Gumpert — im £b8j 

96 D. zu — (Sacien) der after 
Sriedr. = Mittag — 9. £b8j. 

977. zu Birkenfeld Senne, der E. baier. 
—— N v. Wöllmarth, Theilhaber des 
Rittergutes Eſſingen — 8 J. a. 

Aug u ſt.r 
zu Torgau der — erſte Lehrer an 
der Daten, Eöhrerfue M. Joh. ©. Deutfhmann 

m 

99 D. i. zu Garlöruhe der penf. Generalmajor 
Gottfr. v. ee 

980. D. 2. zu Wiedbaden 2. Aug. Küttlinger, 
Pfarrer v. WtLfabe (Baiern). 

981: D. 2. zu Darmftadt der Dber » Appellationd. 
OPLIENFEN Maver 

982. —— zu an der Amtödrath Schneider. 

983, ur es . (Prov. Brandenb.) der 
emer. . Yanar C. dder — im 77. LWbsj. 

R\ 984. — zu Soipmer der braunfchw. Kittmeifter 
a. D. v. Bo 
985. D. 8. u ‚gerrieden (Baiern) der Eön. Rent 


beamte H. a 
986. D. & — ſch (K. Sachſ.) Chr. G. 
oͤtz ſch, ek Bürgermeilter und zulegt noch Tranf- 
nn u. OR RU En —* — im 84. L8böoj. 

? zu Wien der Fürſt Orſini und Ro» 
guet, © t. ee itter des goldenen 
liege 8 u ge ded Marien:Therefienord.  - 
g 8 = — a Sinfterwalde der Gerichtsammmann 
* —* . zu Zellerfeld der hannoͤv. Major v. 

e 

"980. D. 4. zu München der Staatsrath v. rd 

99. D. 4. zu Berlin der = srath Samel. 

992. D. 5. zu 42 el Wilh. Brandt sen, 
Chef der befannten Haͤuſer W. Brandt u. Sohn in Ars 
angel u, W. Brand u. Eomp. in Petersbur AN Er war 
k. ruffifcher Gommercienrath, Hamburgifcher Generalcon» 
ful, hannoͤverſcher und boll ndifcher, Conſul und wäh 
send einer Reihe von erg Stadthaupt von Archan: 
—— Seine Gefchaͤfte daiten einen wahrhaft coloſſalen 

fang. Tauſenden von Menſchen gab er als Eigen 
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thũmer seiner bedeutenden Scifförhederet, eines 
werftes und mehrerer Fabriken Beihäftigung er 
—2*1 Die — ſeines Geſchaͤftes ve er ſchon 
fit Ängerer Zeit jet nem dlteften Sohne Übertragen. 
farb gerade an dem Tage, an welchem er nah Ham⸗ 
— Seren gedachte, um fih von den Anftrenguit- 

gen eine boot thäti = Lebens zu erholen. -. 
993. D. — e der Lieut. und Abjutant der 

3. u. fi pidiß —— Dtto v. Lattorf. 

99. D. Breslau der zu —— Notar 
—— Gen. Bic, et, Brier — 


995.2. 7. zu m. b. ‚etburg der Paftor Jug. 
Gerh. Sranfe — im 75. £böi. 
D. zu DAhlau der Dber Grenz Zou⸗ und 
Cieuercaniroter Prem. Lieuten. Hentf 
997; m.8 ; au Brieg der Major a. ©. Aug: Erb. 
mann —n J. a 
998. D. 9. zu Wien * k. k. Öftreich.. Generalma⸗ 
ior und Brigade Chris Reſch. 
999. Sr Reval der on v. Budberg, | 
ruſſ. ‚mirfl. ao. ath und Sivilgouverneur v. Efbland. 
9. zu Lübe der. Oberappellationsrary 
Sriedr. — Doktor. Der Rechte und Mitglied d. 
—— der vier freien Städte Seutſch 


41001. :D. 10. zu Mannheim. der Bad. Hoftapell- 


meilter 3 Sr. e $ 
10. zu Dramburg der Hauptmann 0. ©. 
vom ey "preußifchen Inf. Reg. v. Puttfammer — 
— im. 42. &b8j. 

4003. D. 10. a Bern. der Altſchultheiß v: Wat. 
tenwyl, ein böchft verdienter Mann. Im I» 1830 
trat " — der —— zuruͤck. 

D. zu Duͤrrenberg der Salineninſpektor 
Biraot— im *. — 
D. 11. zu Guhrau ——* ) der Rektor an 
der — un re an m. 64. Lböj. 
1006. D. HH er praßtifche Ant Di. 
God. eb. Are Krebel, Ritter d. roth. Adierord. 
1007. D. 12. zu Glatz der Land» u. Stadtgerichtd: 
direftor Frie drich — im 67. EbBi, 
1008. D. 13. zu München. der vorm: Bicepräfident 
des Dberappellationgerichtet, Staatsrath u: Command, 
d. baier. Civilverd, Ordens Franz Arnold van der 
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Bede, geb. d. 17. Tan. 1754 zu Herberen im Münfte: 
rifchen. achdem er fuͤrſtl. ſpeieriſcher Kammerdireftor 
Bruchſal, geh. Rath und —— 
Wehut geweſen war, wurde er 1807 in München f 
das Fach * Civilgeſetzgebun mit | dem Charakter eines 
Dberft- Juſtizdirektors angeftelt. Im 5. 1817 ward er 
uftiz- Staatörat) und gleih darauf Generaldirektor. 

1817 erbielt er dad Commandeurkr. des baier. 

ioilverdienford., nachdem er fchon feit 1208 Ritter die: 
ſes Ordens gewefen und auch 1813 bei der Adelsklaſſe 
beſtaͤtigt worden war. Man nennt ihn vorzuͤglich als 
den Urheber oder Befoͤrderer der Zuftiztabellen in Baiern. 
— Geſchrieben hat er: Unterfuchung über die Abtres 
tung des Elſaſſes an Frankreich (unter d. Tit.: die Bes 
figungen, Einkünfte u. f. w.). Nürnb. u. Leipz. 1790. 
— Auch eine Beantwortung der Srage: Iſt die Kaiſe⸗ 
rin von Rußland Garant der weſtph. Sriedensfchlüffe. 
1793. — Beriht und Gutachten über dad kaiſ. Hofdes 
fret v. 9. Sept. 1795. Germ. 1795. — Bon Ortaat$: 
ämtern u. ÖStaatödienern. Heilbr. 1797, — Eine Abs 
handl. im n. Magaz. des Krim. Rechtes. 

1009. e 13. zu Glatz der Pofdireftor übner. 

1010, D. 13. a Schmiebedame (Sclef.) Joſ. 
30a —— Sa utski auf Groß: Tſchuntkawe u. Schw. 
— im 

1011. n "8. zu Sahrland (Reg. B. Po der 
Prediger Sim. Nath. Schlegel — im 61. 

1012. D. 14. zu Matzkirch (Schlef.) ben ee 
Vlaſius Greiff. 

1013. D. 1. zu Canth (Schlef.) der Erconventual 
und Guardian ded ehem. Minor, Ord. Elarud Roͤs— 
ner — im 84, £bij. 

1014. D. 15. zu Liebenau der Paſtor L. C. Al: 


r$, 

1015. D. 15. zu en der Sireisoberhebarzt 
= 101. ©. 18. re ed ſtizcommiſſaͤ 

16. D. zu Havelberg der Juſtizcommiſſaͤr 

Aug. W. J. Steinle — im 34. £b$j. Sn 

1017. 5. 15. zu Poln.: Grawarn b. Ratibor der 
0m err auf Pichöwitz, Landrath Graf v. Wens 
eröfp. 
s 1018. D. 16. im Bade zu Warmbrunn der chem. 
——— in Jauer J. ©. Zupmwig, aus Breslau 


| 11a 


958 Auguft. 


1019. D. 16. zu Raten der Kreisphyſicus Dr. 
Reinhardt — im 

1 D. 16, zu Zandei Saleſ. ) der Schutrektor 
Ferd. Sagia er — 4 

1021. 16. zu Edelöhaufen „Reiten, der geiſtl. 
Inſpektor u. „ Dlare Steudinge 

1022. D. 17. zu Wien der E. . Hofrath und Leo⸗ 
EN eo v. Braulif, von der Policei: und 
GenfursHofftelle, ein thätiger, gefchickter, in der Bluͤthe 
ſeines — da er Mann. 

083. D. lag der Major a. D. Blan—⸗ 


teno 
1020 © 18. zu Gleiwitz (Schlef.) der Landrath 
des Toſt⸗ Siem Kreifed, Hauptmann u. Ritter d. roth. 
Adlerord. 3. KL, Mar: Sr. Chriſt. v. Brettin — 
im 60. £b8j. Er batte die Feldzüge von 1813 bis 1815 
mitgemacht. Durch feine Bemühungen trat die Gewerb⸗ 
a zu — ins Leben. 
au Kirchbeim (Wuͤrtemb.) d. Gene: 
— v. Motiı 
D. 19. zu Burbach (preuß. Kr. Siegen) der 
erfte ‚Prediger J. Ludw. Reuß — im 63. Lbsj. 
7. D. 10. zu — (Salt. ) der Juſti⸗ 
rs. 5. Theiler — 58 
1038. D. 19. zu wildomiß (Sclef.) der Conven⸗ 
—* des barmh. Bruderord. Srater Sriedr. Ulrich — 
= 


. 19, zu Hannover der Oberfi v. Zaftrou 
auf — 
1080. D. 20. zu Koͤpperniz (Schleſ.) der Pfarrer 


J. u. 
D. 20 er Neuendorf auf Uſedom der Amt⸗ 
— Srledr. Yanı — im 71. £b3j. 
1032. D. 21. zu Wörrftadt (Rheinbeffen) der evans 
gel. * Ad. — 
033. D. 21. zu ———— — der Paſtor 
C. — — — im 73 
1034. 22, zu Neuftrelig der Kammerdireftor 
und Dirigent des Mititärcollegiums Ad. Ehrift. v. 


ment 
23. zu Berlin der penf. Rendant * k. 
———— Eug. Hamann — 64 
10386. D. 23. zu Zunzenau der Diaconud hbn — 
im 32. Ei Erft 5 Monate vor feinem Tode hatte er 
fein Amt in £, angetreten. 
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1097. D. 3. zu Zirndorf (Baiern) der Decan und 
nz a: Tod. Sriedr. Guſt. Seiffert — im 


* D. 23. zu Gr. —— der ee Lieut. im 
7. preuß. Inf ee Ernftv 
039. 24. zu Carlsruhe der "Direktor des großh. 
bad. e W. Heinr Fein — im 47. Lbsj. 
40. D. 24. zu Ölogau der Krimminalrath u, Zu: 
Rirommif -. > Hartmann — im 64. Lböj 


. 
ervurg der Hauptmann Heinr. 
Spalt, — = 8 


1042. D. 35. "Sädingen der penf. Amtörevifor 
Engelberger. 
D. 35. zu Berlin der 16 gr 
ab. Ensendarbt — im 31. 
D. %6. auf ner Grädig (Schleſ.) Gotth. 
v. Dreäty. 
1085. D. 26. zu Neuenfelde im alten Lande (Hans 
n0v.) der Dr. —* ed. yo — — im 28. 8Wsj. 
1046. D. 26. zu Malzdorf bei Creuzburg (Scief ) 
der Hüttenrath abnig au auf M. 
1047. D. u Öneven (Medi. Schw.) der Dos 
en, und ‚Sale Rittergutöbefiger U. Tob. Sr. 
Bühring, geb. zu Oftorf bei Schwerin 1796. 
D. 38. zu Neiffe der Juſtizrath Karger — 


1040. D. 38. zu Niederbeerbah (Großh. Hell.) der 
Pfarrer Rainer. 

1050. D. 38. zu Eppein der Major a. D. Graf v. 
Schwerin — “ 73. £ 

1051, D. zu Bi hen —6 ) der — 
mann u. ee cupin — im 80. £bj. 

1052. D. 29. zu Srepftadt (Schlef. , der Major u. 
Command. ded 2. Bat. des 12. preuß. £dw, R., Ritter 
des eif. Sir. 2. Sl. Carl v. Carlowitz. 

1053. D. 30. zu Suͤlz (Medl. 00) Siedler, 
Poſtmeiſter u. — von — 

30. zu Homburg v. d 866 der land⸗ 

ge set Honficud Dr. Heinr. Hiltiger — im 


— — . 30. zu Frankf. a M. Ant. Ulrich Carl, 
Freih. v. Holzbaufen, Schöff u. Senator, wie auch 
Kammerherr_ und Johanniterordensritter — im 79. Lböj. 

1056. D. 30, zu Königdberg der Hauptmann im 1. 





960: September. 


Bat. d. 1. preuß. Ldw.⸗R., Kriegscommiſſ. u. Proviant⸗ 
meiſter Kriele. 
1057. D. 30. zu Torgau der k. preuf. Dber-Steuers 
Gontroleur, Hauptmann Pet. Levin v. Zindemanm 
1058. D. 30. m eye. DE ) der Paftor us 
Upgnrebiger C. W. Naglo — 641 J. a 
D. 30. Altona der Prof, "und Lehrer .der 
m. Binde bei dem Ddafigen Gymnafium Antoine 
Sidele Ropfp, feit 1789 zu Altona. — im 60. Losj. 
1060. D. 31. zu Lauterbach * {nfpeftor u. Ober: 
— ———— Bindewald — 
1: D, 31. zu Hobnfein 5 ; toipen Sriedr 
Bild Scheffler, Advocat, k. fähf. Amtd:-Steuereins 
* der Aemter Hobnftein u. . £opmen u. Subaber d. 
= Ar: Derdienftmed. Er fiand über 50 3, im Staatds 
ienfte 
1062. Im Yuguft Ga) zu Berlin der Pri⸗ 
vatdorent Dr. Heinr. Eihbhorn aus Göttingen, 
Gm Auguf zu Rendöburg der Juſtizrath us 
Hbercontroleur bei dem Ganalwefen Brotbufen. 
1064. Im Auguft zu Wien der £, k. Feldzeugmei— 
fter Baron v. gattermann, 
1065. Im Auguft zu Habelfchwerd (Schleſ.) der 
—— Der 11. ge en Losky. 
1066. Auguft, zu Gluͤckſtadt E. Sriedr. Wil: 
beim v. ilfen, Dberfi u. Bataillonscommand, bei 
dem £eibregiment der Königin, Ritter v. Danebrog. 


5.2 Dt. &.m bi 


1067. D. 1. au „een Br —— M. Trau—⸗ 
gott Leber. —— 
1068. D. 1. zu Liclerfeld er Berlin der k. preuß« 
' — u. ©t. Johanniterord. Ritter 5. W. Sreib. 
* 68. 
1069. D. 1. zu Hirſchberg der vom 7. 
To. 3 Norik v. Prittwitz — 
0. D, 2. zu Neurode (Schleſ) der — 
tual a ler. 


D. 2. auf feinem Gute Selbab bei Strau— 
bing en k. baier. wirfl. geh. Staatörath und Kammer: 
err, Großkr. des Ord. der Ehrenlegion und des baier. 
ivilverdienftordend , des rotben Adlerord. 1. Kl., des 
St. Annenord. 1. Kl. des Andreas:, ſchwed. Norðſtern⸗ 
und Malteierordeng Ritter, auswaͤrtiges ord. lied 
der Academien zu Rouen und Amiens or: 
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ftand der bot. Gefellfchaft zu Regensburg, Franz Ga» 
briel, Graf de Bray, Beſitzer d. Hofmarfen Scham: 
bab, Irlbach und Tirſching. Er foll der Sohn 
eines geehrten Apotbeferd zu Rouen, wo er den 25, 
Der. 1765 geboren wurde, gewefen ſeyn. Im J. 1789 
war er der franzöf. Geſandtſchaft in Regeneblrg beige: 

eben, wohnte nad mehrjährigen Reifen im J. 1798 ald 
Gefaäftöträger des Malteferordend, dem er ald Ritter 
angehörte, dem Naftatter Eongrefle bei und trat fodann 
in baierifhe Dienfte, wo er zu verfchiedenen diplomati- 
ſchen Gefchäften verwendet wurde. Nachdem er baieris 
fher Legationsrath am — zu Regensburg ge— 
weſen war, ſchloß er 1805 einen Vertrag zwiſchen Baiern 
und Preußen ab und ſtand eine Zeit lang als Geſand— 
ter zu Berlin, London und Petersburg, Gm J. 1808 
wurde er Bremer Rath im außerordentlichen Dienfte, 
fpäter mwirklider geh. Rath, 1817 wirklicher Staatsrath 
im außerordentliden Dienfte und 1819 Reichsrath, nach⸗ 
dem er ſchon 1813 wegen feiner ſeit 1789 erworbenen 
diplomatischen DBerdienfte in die Grafenflaffe erhoben 
worden war. Don 1822 an befand er fi als baieri— 
ſchet Gefandter zu Parid und 1827 in gleicher Eigen: 
ſchaft zu Wien. Für Naturkunde und insbefondere für 
—— hatte er eine, wahrſcheinlich von feinem 

ater ſchon erwedte Vorliebe. Verehelicht war er mit 
der Tochter eined Kaufmannes aus Liefland. — Als 
Schriftſteller hat er befannt gemacht: Voyage aux sali- 
nes de Salzbourg. Berl. 1807 (auch zu Paris). — Es= 
sai critique sur l’histoire de la Livonie, Dorp, 1817, 3 
vol, — Essai d’un expose geognostico-botanique de la 
Flore du monde primitif, par G. Comte de Sternberg, 
traduit, Leipz, Regensb. et Prague 1820— 24, 3 cah, — 
Die baierifhe Kriegderklärung gegen Frankreich kurz vor 
der Leipziger Schlacht. — Antheil an den Denkſchr. 
der Münchner Acad. der Wiſſenſch. (1818), Raupach’s 
inländ. Muf. (1821), den Zahreöverhandfungen der cur: 
länd. Geſellſch. f. Literat. u. Kunft (1822), Hoppe’s bot; 
er u. Ztg. und Regensburger Denkſchr. (1815 und 
1813). 


. 1072. D. 2 zu Münden der £. baier. Generalma- 

jor im General-Quartiermeifteramte Michael v, Ei> 

fenberg, Nitter des GCivilverdienftord., aus den Nie- 

derlanden — im 59, Losj. Er diente zuerft unter den 

Heidelberger Dragonern; 4812 wurde er Oberft der Ca: 

valerie im Generalftabe. Wegen feiner Pferdefennimiß 
N, Nefrolog 10, Jahrg. 61 


fand er. bei den se ee vielfahe Bes 
fhäftigung. Auch „gingen mehrere. daß Bone zug 
betreffende Vorſchlaͤge von ihm aus. * wird als ein 
bedachtſamer, — Mann bezeichne 

1073. 2. iu irſchkowitz 9 Viſch Sole. ) 
der Benl, valigin peftor Heinrid — im 90. £bij. 


2. zu Hobenfelbow der dafige Amtma 
‚side — i ae —8— — 


5. 3 u Shweidnit der Commiſſ. Rath u. 
Direhten SE t. orreftiondhaufed Neumann — im 
75. £böj. 

1076. D. 4. zu Mainz auf einer — — Ban⸗ 
äuier — Wilh. Mumm aus Frankf. a. — im 


— D. 7. zu Raſtatt der nn op. 
Bapt. —X — im 45. £b8j. 
7T. zu Goͤttlin b. Rathenom = F. Shäf 
fer, tet dafelop und zu Grüß — im 63. £bdj.  : 
1079. D. 9. ju tin der vormal. Lieut. im eng« 
pen 2 Dienfen ‚2 Siedle 
10, zu Gardelegen, der Land» und Stadt« 
— —— er. Er war in dieſer Stel⸗ 
ung vom 9. 1815 an. eine unermüdete Thätigkeit 
für unparteiifche und fchnelle Ausübung ded Rechts und. 
feine Humanität erwarben ihm allgemeine Hochachtung 
in feinen Verhaͤltniſſen. 
R 1001. &: rar au "Erantenberg der Stadtfchreiber C. 
r. Lebr. Eru 
1082. D. 11. 4 Stuttgart der k. mwürtemb. Kam: 
3. — Stalmeifter € Carl, Graf v. Goͤr litz — im 


— 344 * zu Stralow der penſ. Proviantınei« 
nn 


Rer 5.6 
13. zu Berlin der Kriegsrath C. Ebe⸗ 
Une im 7 £b3}. 


13. = Tſcharnikow der Kreisphyſicus Dr. 
Bronde 
— dub 
lemming. 


” va. ag D nt 16 gi legte von den ebe 
r n ⸗ 
maligen fuͤrſt ah Gelben Dr, 3: Cas p. Gut: 
berlet. Er m ril 1748 zu Hilderd.gebos. 
ren, erbiels, 13. au Birdurg d die Doktor de, beſuchte 


Milk 109 Ü 721 h 


“un Bleihholm b. Stettin der Seean⸗ 
ug Drehen sa penf. Stabömebicus 
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dann ‚die: Univerſitaͤten Görtingen und Wien und war 
na der bereitd 5 Jahre als kurmainz. Oberamtsphyſieus 
br angeftellt, J— er im Juli 1779 zum ... entl. 
rofeſſor an der — — „medieinifpen Sacultdt er 
nannt wurde. Gänzlide Erblindung feiner Augen bes 
raubte ſchon feit einigen Jahren dad Puklicum nn 
idten ärztlichen Beiftanded. Er I „umprifäih: D 
F de divisione morborum. Wirceb, 1778. — De sig- 
23 is — Ibid, 1795, — Ein Aufſah in His 
ur * 

D. 16; zu Dittersbach b. ann (8. Sadjf.) 
der . — — ieut. im Leibinf⸗Reg. Woldemar 
v. Rirchmn an 32 J. a. Er Kar in Folge eines uns 
siüdligen Sturie von einem Gerü &: 

D. 16, zu Lippehne bei Soldin der Oberpfar⸗ 
rer €. ». Riffing geb. zu Grand b. Guben. 
1091. D. 16. zu Neumarkt (Shief. ) der Stadtfefri 
Schneider — im 34. £bBj. 
4092. D. 17. ” Stuttgart d. kegationsr. Schauh 
Kitter des —— 
1093. nn — im ‚raar, Ergeb. der fi 
Bergdirurgus e. „Gottfr. Henfelius — im 45. £b3j, 
8. zu Guͤſtröw si Sunintamfeieduect 
Joh. —2 ——— geb. zu Plau — im 
1095 D. 18. zu peibelberg ber pent penf. eoangsprtet 
Pfarrer 3. % Dede us von 
8. zu Bergern Er Sriedr. Kran 
Warren | —* ums zu Hetfchburg — im 38. Lbs 
er a a —58 ) 5 f egfr: 
v. us: u. Ezententhal — 30 
1098. D. 19. zu Weingarten d. Dfarrer Ei. Spey⸗ 
eren 


1099. D. 19. u gaebenburg Caierm) b Dr. —* 
N — Kr 


sr 
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1105. D. 23. zu Leipzig. der k. ſaͤchſ. Münzwardein 
Ehr. Kottfr. Umbach — im 70. 2b}. 

1106. D. 24. zu Bredlau der Eonventual des barm- 
berzigen Brüderord. Kettig. ’ 

1107. D. 24. zu Srögelftein (Baiern) der Pfarrer 
God. Sriedr. Kolb. 

1108. D. 235. zu Lindau bei Ronneburg der Pfarrer 
Gmman. Altwein. 

1109. D. 25. in der Nähe von Arndberg der Freih. 
v. Fürftenberg, an den Folgen eined Schufled, den 
ein ihm unter den Haͤnden loögegangened Gewehr, wäh- 
rend er über geld ritt, beigebracht hatte. 

1110. D. 25. zu Neu» Stettin der Direftor des da— 
ſigen Gymnafiumd Joh. Sam. Kaulfuß — im 5% 
Lbsj. Er war früher in Pofen Lehrer an dem Gpmma- 
fium, Prediger, Eonfiftorialaffeffor u. Eonfiftorialrath ges 
wefen. Gefchrieben hat er: Judicium de Pauli commen- 
tario in N. T. Hal. 1808. — Weber den Geiſt der polm, 
Sprache. Ebd. 1804. — Heraudg. von Füllebormiü En- 
cyclopaedia philologica, ed. II. YVratist. 1805. — Wa 
richt v. d. Köcterfhule zu Pofen. Pof. 1813. — Web. 

bilologie u. f. w. Breslau 1814. — Erziehung f. de 

staat. Pof. u. Bresl. 1817. — Warum ift die deutfche 
Sprache u. f. w. der franzöf. vorzuziehen. Zuͤllich. 1819. 
— Diss. de studiis graec. et roman. litter. Ibid. 1819. — 
Wie muß alte Literatur gelehrt werden. sl. 1826. — 
Yeber meine Methode die alte Literatur zu lehren. Ebd. 
1830. — Die Religion ded Herrn in den Opymnafien 
Ebd. 1830. — — 

1111. D. 25. zu Weißenfels der Juſtizcommiſſaͤr 
Pe —- BI; nV: | 

1112. D. W. zu Giraltowitz (Schlef.) der Pfarrer 
Adam fampert. 

1113, D. 26. zu Gengenbac der großh. bad. penf. 
Domänenvermwalter Magnus Scheffel. 

1114. D. 26. zu Hannover der Dberamtmann Aug 


69. Lböj. 
1115. D. 27. zu Berlin der Oberftlieut. v. Born» 


edt. | 
1116. D. 27. zu Coͤln der Prem. Lieut. in der 3. 
preuß. Ingenieurinfp. Job. Chr. Sriedr. Mönd. 
1117. D. 27. zu Sranffurt a. M. Job. Sim. Shie 
le, Kaufmann. wie auch Mitglied der ftändigen Bürger» 
repräfentation und des Otadtrechnungdrevifionscolles 
giumd — im 65. Lö}. 
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1118. D. 27. zu Zwickau der he Rathsherr in 
Pe Dr. jur. Ehr. $riedr. Wolle — | GT. a. Er 
bat folgende Differtationen gefchrieben: Archaeologiac 
juridicae specimen. Lips. 1772. — De rationario imp. 
Rom. Ibid. 1773. — De damnatione memoriae. Ibid. 
1776. — De damnata memoria. Ibid. 1776. — De pro- 

agata memoria. Ibid. 1777. — Quaestiones ex vario jure. 
Ibid. 1780. — Observ. Juris ecclesiastici. Ibid. 1784. — 

1119. D. 8. zu Sreiberg Sriedr. Curt Sranz 
Carl Aneck, Brem. Lieut. im f. fachf. 1. leichten Reis 
terreg., vInhaber des ruſſ. St. Georgenkreuzes. 

1120. ð. 30. zu Luͤbeck der Paftor an der —5 
fire B. — — im 40. Dienſt⸗ u. 77. 
121. Bun (Reg. +» Bez. Potsd.) der 
emeni 2.3 50 Gottl. W olborg- 
22. an Sept. zu Paris der En. preuß. Lieut. 
32 Hr, Er war auf einer miflenfchaftlichen 
eife Br frica begriffen, ald der Tod ihn überraſchte. 
Bei dem Auöbruche der Revolution in Griechenland ver: 
fieß er, obne feinen Abſchied zu erwarten, den preußis 
fen Dienft, eikte dorthin und nahm an. dem. Kampf der 
Hellenen Theil. Er hat Mehreres als Soriftfteler bes 
fannt gemadt. Sein Geſchlecht ift mit ibm erlofchen. 


Ott eh 

1133. D. 1. zu Rubom ‚Medttend.) der Gutöbefiger 

arır Fa ir Ehr. Bartels 
zu Leipzig der Kreisſteuerreviſor und 

Lmpflenereinnehme zu Rochlitz Joh. Gottl. Staake 
— im 41 j 

1125. D. 2. zu. Magdeburg, der k. Regierungdbaus. 
rath Clemens. 

1126. D. 2. * Zittau der Hilfslehrer an. der Stadt: 
RE M. Joh. C Aug. Kleinlein, geb. d. 27. Zu 


— D. 8. zu 55* Meckl.) der Stadtſekretaͤr 
Ludw. ee im 57. £b8j 

1138. 3. zu Sorau * ehem. k. ſaͤchſ. Generals 
Yeeidinfp. en Knappe. 

119. D. 3. zu Ueter en der Poftmeifter, Organift u. 
— Chr. Alers, Sohn des auch als 
Dichter bekannten wvaſors Dr. ner. wW. Alers (dt 1806). 
ke Kate D. 8, zu. Lindewieſe (Schlef,) der oheltprie. 

r 
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D. 4. zu Feuchtwangen während eines Befus 
2: afeton der £, —— Appellationsgerichtsadvocat 
uck von Ansb —— 64 J. a 
1132. D. 4 1 Wohlau Saleſ. ) der Rittm. v. d. 
a. —* pogrel 


a. 
D». 4 alle ber — 


t 44, 8 
D.8. zu — ag ) — kei 8— 
ans ki. 


140. < x ber Anonbekst Jod Sried 
u Groffen er oihbeker Job. Frie r. 
Bilk, — ſꝛ 
u Beil in "per Major ' b;_d. Berliner 
—— J 5zymanowitz, Ritter des eiſ. Ar, 


mm. D 1% su Colberg der Lieut, im „vormal. 4 
—— RR u. Policeicommifl. , des eifs 
Kr. 2, 8. — Adlerord. Pit ©. Sriedr, 
Demi FA ici — 


D. 10; > Sreiber der k. ſaͤchſ. Gewerkepro⸗ 
* Huͤttenknappſchaftsſchreiber S. St Sam. Gold⸗ 


er 
ti. D. 10. zu *— der penſ. ODomaͤnenver 
walter — a Weinheim 
11 . ar * Major v. d. A. U W. 
v. eunf ch — 


D. 2 2: Bamberg der k. euff. Major Earl, 
sn 2 "Drads sdorf — im 72. 
D. 11. au „Handfuchäheim der penf. Ritt · 
meter . nn 
‚11. * Venzlin (Medl.) der Könmereiser 
— — Stadifpre er Joh. Gottfr. Schenk. 
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1149. Di 1%: zu Berge der k. Amtsrath Donner. 

1150. D. 12. zu Marienwerder der vormal. Striegds 
und Domänenratd Ernft Aug., Freih. v. Norden: 
flycht. 

1151. D. 12. zu Frauen ein d. Rentbeamte, en 
mann u. Ritter des Ef. fächl. Eivilverdienftord. Wild. 
Sriedr. Aug. Raden — im 55. dj. 

1152. D. 13. zu Lahr der Phyficus Dr. Foͤrſter. 

1153. D. 13. zu Krummfee (Medl.) der Amtörath 


77 ® 0 
1154. 3. 14. zu Lüneburg der Profeffor und Lehrer 
der Matbematif an der dafigen Ritteracademie Wild. 
Thom. Afbenmwall — im 62. Xböj. 
1155 D. 15. zu Brzezinke (Schlef) der Juſtizrath 
und Gutöbefiger v. Goͤtz auf B. — 75 I. A. 
1156. D. 15. zu Darmftadt d. Hofapothefer Wilh. 
— 


37. D. 15. zu Garldruhe d. Miniaturmaler Heinr. 
Schalk aus Frankfurt a. M. — im 42. £bBj. 

1158. D. 16. zu Neiffe der Prem.»Lieut. im 23. preuß. 
Inf.Reg. 5. Shlid. 

1159. D. 17. zu Wittenburg (Mecklenb.Schw.) der 
Senator Joh. Georg Heinlein, geb. zu Grabow D. 
1. April 1768. Er war von 1800 bis 1808 Bürgermort: 
halter und fpäter bis 1824 Rathmann in Wittenburg und 
hinterließ 4 Söhne und eine an den großherzogl. medl.s 
few. Geftütäveterinär ©teinhoff in Redevin verheirathete 
Tochter. Einer feiner Söhne, Adolph, farb im Sebruar 
1829 ald Bürgermeifter und Stadtrichter In MWittenburg 
(deffen Biogr. |. N. Nekr., 7. Jahrg, ©. 158). | 

1160. ©. 17. zu Sulzbach der F. Landgerichtövor: 
fand und Stadtcommiffär £udm. Lorbeer. 

1161. D. 19. zu Wiesbaden der Freiherr Schenk 
zu Schweinsberg auf Wälderöhaufen — im 55. £böjs 
Seinen feften, biedern Sinn hat er im landftändifchen 
Öffentlichen Leben, feine Herzendgüte im Privatleben ges 
gen Verwandte und Freunde auf dad fünfte bewährt. 

1162. D. 19. zu Berlin der Stadtwundarzt Job. 
Ant. Chriſt. Shupße. 

1163. D. 20. zu Dittersbach (Schleſ.) der Paſtor 
Ehr — im 61. 8bsj. 

1164. D. 20. zu Raftatt der Sefretär bei dem Hof— 
gerichte Friedr. Sievert — 30 I. a. 

1165. D. 20. zu Wirwig (Schleſ.) der Pfarrer 
Kempe -— 8 I. a. 
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1166. ©. 20, zu cab (Baiern) Franz Earl, 
Freih. Reichlin v. Meldegg. 

1167. ©. 20. zu Weiſig (8. Sachſ.) der Ritterguts⸗ 
befiger Chr. ©. Schmidt — im 85. £bsj. 

1168. D. 21. zu Altenburg der Hof: und Landthier, 
arzt Joh. ©. Dietrich — im 44. Wösj. 

1169. D. 21. zu Earlöruhe der großh. bad, geh. Rath 
Ludwig — 89a. en 

1170. D. 21. zu Offenburg d. penf, Major Maier, 

1171. D. 22, zu Münden der k. baier. Staatdcaf: 
fier u. Ritter des baier. Civilverdienkord. Franz Mic, 
v. Ertl. Er war zuerft Privatfefretär des Grafen v, 
Preifing, dann Regiftrator bei der Kaftatter Gefandtfchaft, 
Steuercaffier und von 1808 an Gentralfiaatscaffier. Im 
J. 1814 errichtete er ein Drtögericht zu Leutftetten im 
Tandger. Stahrenberg. 

1172. D. 22. zu Berlin der koͤn. Schauſpieler Re— 
benftein. Er mar ausgezeichnet, wenn auch nicht durch 
vieljeitiges Künftlertalent, Doch durch eine unnachahmliche 
Gabe, das Gefühl in Worten und Geften edel, wahr u. 
ergreifend auszufpreden. Er eignete ſich fo vorzugsweiſe 
zur —— ſowarmeriſcher Charaktere, wie Don Gar: 
los, Serdinand in Kabale und Liebe u. f. mw. Cine ans 
fehnlihe Größe, ein Eräftiger, doch ſchlanker, ebenmäßis 
ger Bau, fehr wohlgebildete Gefichtözüge und eine fchöne, 
ergreifende Stimme empfablen ihn dem Publicum auf 
das vortheilhafteſte. Die in feiner Sphäre liegenden 
Rollen jpielte er ſtets mit warmer, jugendlicher Begeis 
fterung und mit einer großen Sicperheit. Seine fünitfe- 
riſche Richtung hatte er in der Schule ffland's erhalten, 

1173. D. 22. zu Paſſau Ferd. reuctlinger, 
— baier. Major, Ritter des Ludwigord. — im 
. . 

1174. D. 23. zu Wendelſtein (Baiern) Job. ir 
Förtſch, k. baier. Pfarrer und £ocalfhulinfpeftor, fo 
wie au Senior ded Kapiteld zu Schwabah — im 40, 
Dienft: und 69. £böj. 

1175. D. 23, zu Ratzeburg der k. hannoͤv. penf. 
Hauptmann 9. J. Silvebramp — im 59. 2bsj. 

1176._D. 23. zu Kyritz (Prov. Brandenb.) der Ju⸗ 
ſtizcommiſſionsrath und Ritter des roth. Adlerord. 4. Kl, 
Joh. Friedr. Meyer — 78 J. a. 

1177. D. 24. zu Renthendorf (im weim. Neuſt. Kr) 
ber Schullehrer J. A. Er. Beyer, geb. d. 21. Cept. 
1805 zu Jägersdorf bei Kahla a, d. Saale, Nachdem er 
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wei andere Lehrſtellen bekleidet hatte, Fam er 1831 nach 
Menthendorf f, wo ihm feine amtliche Tüchtigkeit die allge: 
— — verſchaffte. 
8. D. 24. zu Berlin der geh. Regiſtrator im 
Soanminikerium E. Bottfda [d. 
9. D. 24. zu Mosbach der evang.» proteft. rg 
rer — Danquard v. Medeshpeim — 56 
1180. D. 24. zu Dresden der emerit. k. ſaͤchſ. Fand: 
geftüte-Auffeher geh Sriedr. Pape — im 87. £bij. 
5. zu Marienberg der k. fähf. Stolln 
—— ao Snappfchaftsfchreiber Chriſt. Srdr, 
Hermersdörfer. 
1182. D. 25. zu Weißenborn der Paftor B. L. Ka: 
N — im 2. Lboj. 
1183. zu er a a. d. O. der penf, Ober: 
fürfter Joh. Hein Reske 
1184. 25. zu Speck Medi. ) der Hauptmann v. 
Rohr — = 87. bsj. 


1185. D. 2%. zu Bruchfal der penf. Domänenvers 
walter Abele. 

1186. D. 26. zu Nauslig (Lauf.) Jacob Czieſch, 
Dicarius und Katechet an der Domfirhe zu Bautzen, 
wie: —* — des daſ. Biſchofs — im 25. Lbsj. 


amburgerberg d. Apotheker Jo 
Dan. . Kieme — im 00.0 3. Pr 


1188. D. 97. ———— zu Bier der Lehns⸗ 
regiftrator out, Sul. Shenf — im 30, £bij. 
1189. D. 27. zu Potsdam der ent geh. Sekretär 
* nz Schlitte — 715 
0. D. 27. zu Deld der auptmann - 5 
11. ke araifondat, v. Big I Bing im 67. 

1191. D. 38. zu Wittenberg der k. — jo a. 
D. Joh. Frodr. v. Baumgarten — 85 

1192. D. 29. zu Wagenitz (Prov. Brandend.) der f. 
— — a. D. Otto Heinr. u. Voß. 

D. 30. zu Stodhaufen % A. Oehmichen, 
Erb. ent und Gerichtöherr dafelbi 

1194. D. 31. zu Berlin der Kriegörath im Kriegs: 
minifterium £. Knauff. 

1195. Gegen Ende des Okt. zu Zeipil Franz Bels 
Iati, Bürger, —— 840 der k. 
ſaͤchſ. Eivilverdienttmed. — . £b8j 

9%. Im Oft. zu Dtto- dangendötf (Schleſ.) der 
Gutsbeſitzer "Baron v. Ehappelie. 


970 November. 


Im DFt. rt — zu Rottenburg (bei 
Begende, Dr ©. ©. 

gm BA Des Sk. zu Gaffel der Pfarrer 
Granffürt 


5 BR Im Okt. zu München der Militaͤrbau⸗Aufſeher 
»&a 
1201. hr sh. ge Sir —— er £. baier. Bann» 
rigter u dvocat in 
I Anfange be sh zu "geipzi ig der Schaus 
fpieler ar Krabe, ein feiner tiefen Geifteöbildung 
und. echt —— Geſinnung wegen bemertengmerther 
Mann — 29 J. a. Er fpielt in_der Geſchichte des ver 
agten Herzog "Carl. von Braunſchweig durh die Vers 
s gungen, denen er ſich von Seite dieſes Zürften ausge— 
tzt Id: eine 5% 
m 2 ft. (wahrſcheinl) zu Galbe bei Magde: 
fung * al praktiſcher Arzt geſchaͤhte Dr. vrosber 


ARE N 


1. zu Berlin der Fön. Oberfechtmeifter 
3: a. = — my, Ritter des roth. Adlerord. 4. SI. — 


1205. D. 4. zu b. Halberſtadt der Dr. di 
1206. zu ohne Su en, Graf v. 
gersfp, & £. ms Kämmerer, OÖberftlieut., Stönrlad- 
—X u. Oberſtallmeiſter bei dem Herzoge von Sadfıs 
ob. Go 
41207. Mn? zu Garlöruhe der geh, Rath u. Ober: 
—J— erh. Heinr., Freih. Gapling v. 


1208 2. (wahrſch) zu Berlin Bauke, einer 
der erſten N igen en 

1209. D. 2. zu Ettenftadt b. Weißenburg am Sand 
CBelern der Pimrer G. & W. Srobenius — im 


1210. en . zu Soltikow in —F preuß. 


ttmeiſter liffen 
re 2: 2. RE, zu Berlin der. Buchbändfer 
ram 


12 N 2, — — * großh. ſachſ. weim. Hof 
orgelbaumeifter Sr. W mpeli. 

1213. D. 8, zu — amb.) der emeritirte 
Vuͤrgermeiſter Zac. Örgepel, geb. d. 20: März 1748. 


-9D.8. zu Penig Eraug: Ind Graun, & 
fährt. 5 Sinanprocatatr und Recht con fulent, wie aud 
®e gigdire tor der Pfatr:Dotal-Berichte zu Rofchburg 

— im 68 
1245, » 3. zu Charlottenbnrg der Rathmann Fi 


©. Sprin & 

1216. D. 3. zu Tannroda der Superintendent Ph ˖ 
Ant. Bogt — im 70. £bbj. 

1217, D. 5. zu — der Subrektor der 
lat. Schule u. Direktor am f. Schullehrerſeminar Sr 
Ba — .. 55. . 

zu Wien der dafelbft ebenfo durch 
feine - Runfgefoiitiihteir. wie durd feinen Reichthum 
befannte Dr. der Med. Thom. x Cappelini. 

1219. D. 5. ae Bit . Halle der Paftor & 
©. Gentzſch — im 63. £bBj. 

 D. 5. zu Bauieborf (Sclef.) der re 
Ei zon Dber: u. — ehr. Stied r. 
Kei ug 

1221. zu berweiler b. Sreiburg der penf. 

Doerremungbrag und Hüttenverwalter Kreuzbauer 
5. zu Baireuth der E gr Kammer 
rath Chr. Jon. „ Miede = 67. £b8j 

1223..D. 5. zu —— der k. Stotar p. Aug. 
Pau rn — ig 31. £b8j. 

D. 5. zu Breöfau der‘ ehem. Goldarbeiter u. 
Dorkeher der rmendirektion D. 9. :ige— iM 


5. zu Mainz: der ie und Verleger 
der Mainzer Beitung FAR . 30 
ar — preuß.) * Ean- 
beödtteite Saal ha v. Ehrenfeld — im 80. Kbbii 
.D6 A Raſtatt der — Hüber. 
12. 6. zu Bredlau. (?) der geb. in 
mäller uf © — erg gonifentpal — ei * 
u Berlin der Kammerger eſſor 
wog. od. Eunite, 


. Efernförde der Juſtizrath u. Zoll⸗ 

sErmaher J. € Fr. Gärtner, Ritter d. Danebrogd 
u. der T eorenteg. — m 67. £bBj. 

= - DA zu München der Domdechant Dr. Sof. 

u. dedendaiter, Ritter des ———— 


> rag zu — — — 
12322. 7. zu Rudolſtadt der fuͤrſtl. ſchwarzb⸗ ru · 
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Ber, ——— C. Ulr. v. Ketelbodt — 


2 2 7. zu Bauten G. Nowack, — 
— eit 1830 Canonicus, Senior und Confi ſtorialaſſeſ⸗ 
des Domſtiftes St. Petri Dafelbft, geboren 1763 zu 


uß an 
D. 8. zu München Carl Auguft, Graf v. 
Bedeni rd zu — — k. baier. General d. Inf. 
Praͤſident de Generalauditoriatd, Commandeur des £. 
baier. militär. . Mar: Gofephord,, Großfreu; ded Eivilver 
dienktord. der baier. Krone, Ritter des k. Ludwigerd.; 
Dfficier der franz. Ehrenle ion, Ritter ded k. k. öftreich. 
Maria-Therefias u. des ruſſ. St. Annenord. 1. RL, eb, 
zu Mannheim, wo in —* geh. Rath u. Gefandter 
war — im 63. Ebẽol. 1806 wurde er Dberft u. 
1807 Generalmajor. und" Sigele bei der in Polen das 
mals Br baier. InfsDivifion. Bei den am 13. 
und 17. April 1807 von. den. Preußen aus Glatz unters 
nommenen Ausfällen, ebenfo wie in der 78 t bei 
Abensberg (20. April 1800) und am 7. Juli ſd. J. bei 
Linz zeichnete er ſich ganz beſonders aus. Im Aug 
4813 verhielt er dad Generalcommando einer Armeedivi⸗ 
fion und nahm. in: diefer Stellung auch Antheil an der 
Schlacht von Hanau... Er befaß ein fehr bedeutendes 


——— 
9. zu Straßburg der Abbe Branthome, 
tt, Ne Chemie und Decan der Facultät der Wif: 


fh. da reiht 
— (2) zu Charnikau der Kreisphyſicus 


Dr. A 
1237. 9. zu Bartſch (Schlef.) der reirpfihaft- 

infpeftor u. Gremtertie, a. D, Wilh. Kiepe 

1238. en Berlin der Kern bei dem 

— 


uſti ab. 
3 a D. 10. zu —— (Baiern) der k. Land: 

sichter €. ae — im 58. 
49. zu Ohrdruf der Kaufmann Ehrift. 

wenn mälter — im 34. £ 
1. D. 10. zu Seifen auf, ), der Dberpfarrer C. 

®. Shirad, get d. 26. Okt. 
zu —8 Dr F baier. Staatsmi⸗ 
— 3* ‚Srlehr. Carl, Graf v. Thurheim, 
r 
1248. D. en zu "Danzig der ehem. Regimentsarzt 


November. 978 
8* Dre Inf. Reg. Dr. Jod. Ja, Jung — im 


1244. D. 11. zu Perleberg der fiterfeaftli e Sy» 
%s u. ——— Buͤrgermeiſter J. B tterfäaftlice Gpn : 


a. 
1245. zu Breslau * Kunſt⸗ und Bu 
bänbjer €. 3 —A 1J. a — 
zu Warfin der Rektor. Gebte r. 
12. ; — in * Uckermark der 
33 ©: 3. £. eib — 52 
1248. 13. zu — Prov. Bran⸗ 
denb.) der Sortinpehor r. Lin 
4249. D. Wr Leveſte b. — der preuß. 
Hauptmann a. * arlv. Reuß — 7 Ga. 


30. D. zu ar =“ O. Ger. Kanzlei⸗ 
eg und Sufidat 8 Walther jener 


J» 
‚ 4251. D. 13. zu Gr. Glogau der Hauptftieneramts. 
Gantraieur 2. Bollm mann Br en 


14. zu Elausfelde — der Ritter⸗ 
gusbefer ẽ — 2* 28 

D. 14. zu Coͤln der. Zeugcapitän Wenzel. 
zu — a Dr, der Medicin v. 


Witte —35 — are 
irk d. Plauen im Boigtl. der 


E: 
Seartcngaent u. x b⸗, Lehn⸗ u « Serihtöherr auf Pirf 
Gottl. —8 — im 75,2 
1256, 15. zu Würzbur * Lehrer gm daſigen 
— Inftitute Reüse auer (f. d. gegenw. 
Jahrg. d. Nekr. S. 766 
1257. d. 18. zu Goldberg Meckl.) Ernft Chr. v v. 
u . hbanndv. Major a. 


. D. 16. Ey Raftatt der Potmeifer Eos. Kr 


wer — —* ne 
za Grimma der €. fächf. Oberftfieut. 
im 2. a. 54 —— Ritter des ſfachſ. Hein- 
richord. u. der franz. Eoreniegion Bi 4 El rhr. 


v. —— —— 

1260. 16. an Zreößom bei Ruppin der Deco: 
vomeesmnifie Yadı N (Beim) der Aporpef 

zu eumer eim,) der Apotbefer 

Chriſt. — — im bs ⸗ 


12 D. 14: zu ee ft rov, Brand.) der Pre 
diger J. Ger Su dir - 5 a . vr 


"974 November. 


41288: D. 17. zu Adorf gi Sad.) der‘ Poftmeifter 
®. zb. Pinder — im 67. 
1264. D. 18. in Mengen 65. rg Saulgau) der 
re Dr. Kehle — 58 
D. 18. au „Dreiben der Advocat Juſtus 
D. Sn. Streitz der Hauptm. a. D. 
v. Er en 


1267. D. *8p älberkadt Fouife Magdalene 
uftine, Witwe des ——— Klamer Eberh. 

. Schmidt (deffen Bivgr. f. N. Nekr. 2. Zahrg., ©. 
971), mit dem fie ſich 1781 verheiratber hatte, — Uns 
ter den Gedichten ihres Gatten finden ſich viele an fie 
— Auch beſchaͤftigte fe ſelbſt fih wohl mit 
ten. Sie war eine religiöfe, geiftreihe Frau und 
trefflihe Gattin und Mutter ihrer finder. Beide El— 
In reg einen Sohn En non obrebige: und 
Mitglied der Academie der Willenfhaften zu Erfurt) 
und eine mit dem Spreviger Lautfch zu Halberftadt ver, 
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D. zu Herrnhut C. Sr. Stückelber⸗— 
er, — den 5 Febr. 1760 zu Carlsruhe, wo ſein 
ter reformirter Hofprediger der damaligen Erbprin⸗ 

zeſſin war. Er ſtudirte zu Baſel Theologie und wurde 
‘4785 als Candidat von dort an dad Penſions a 
Uhyſt an. der Spree (Dberlaufiß) berufen. "ging 
er zu der Brüdergemeinde nach Kleinwelke N arbe 
tete Dann in mehreren Drten tbeild an Schulen, tbeild 
ald Mitprediger. _ Er. war Redakteur der „Nachrichten: 
aud der Brüdergemeinde“ feit. dem Anfang derfelben. 
(1819), fo. wie der vorhergegangenen 2 Jahrg. der 
„Beiträge zur Susan 
1269. D. de Kadeberg (8. Sad. ) der — 
—— .Gumprecht — 
D. 19. zu Altlengerwiſch (don, Srandenb.) 
der AmeSrati 'xäone — im 68. 
. 20. zu Hamburg der "Baumeifter Arel 
Bundfen. 


1272. D. 20. zu Berlin der koͤn. Hüttenfattor der 
Satan ul. Ludw. Lauer, Nitter des eifernen 
fr. 2. Kb, früher Lieut. bei einem preuß. Hufarenreg. 


a 273 280 au eiln * Appellations ze b. 
i n der Appellationdra N) 
Fr Miller im rar: m 
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1274. D. 20. zu —— in. * Dppeln) der 
we Schullebrer u. DOrganit Mich. Niemezyk — 
08 I. a. Er hatte den ganzen jährigen Sirieg als 
—J in dem damal. preuß. Kuͤraſſierregiment von 
Schoͤneich mitgemacht und war dann Schullehrer ge— 


. 67. 

127%. D. zu Sönigemate (Re 9. B. Sranff.) 
Ad. Fr.v. ee Major A. — — — 
und Erbherr auf Königsmwalde u. |. e — 72 J. a. 

1277. D. 3. zu Berlin ar — u. Vorſteher 
der — re J. C. W 

zu Greojämihlen meet) der Poſt⸗ 
ei Seien „sr Srande — im 40. £b8 
1279. Rawicz (Pr. Pofem der Haupts 
mann im 6. * anf. Reg. Theod. v. Gerdiel — 
im 43. £b8j. 
/ —— D. * zu Klix (Kauſ.) der Pfarrer G. Hen— 
nı — 

D. 25, zu ein der k. fächf. Overpoftamt3: 
Officiant J. ©. Tudenfeind. Er war den 7. Okt. 
1765 zu — geboren, fand 1783 zu Leipzig eine Ans 
tellung, verheirathete fi 1793 und ftand von 1802 an 
bis au fe feinem apde in Dienften des daf. Dberpoftamtd. 

D. 25. zu — (Schleſ.) der Paſtor G. 
F. — im 70. Lbs 


D. 26. —— der fürkl, ſchwarzb. 
Eu B. Heinr. Bla geb . 177? zu Se: 
na, wo fein Vater Profeſſor war. Er ehrte eine Reihe 
von Jahren an der neh ungBanbet: zu —— * — 
und ging alsdann nach Unter-Wirbach bei Saalfeld. 
den legten 12 Jahren feines Lebend wohnte er zu Kal. 
tershauſen, ausſchließlich mit dem Studium der Philo— 
ſophie beſchaͤftigt. Im Sommer von 1832 hielt er ſich 
zur Wiederberfiellung feiner Gefundheit eine Zeit lang 
in £angenmwiefen bei Ilmenau auf. — Geſchrieben bat 
er: Der Papparbeiter. Schnepfenth. 1797. 4. U. 1811. 
— Merkftätte der Kinder. Gotha 1800 — 02. 4 Th. — 
—— der Jugendbildung zur Induftrie. Söhne» 

fenthbal 1804. — Der technologifhe Tugendfreund. 
ranff. a. M. 1804—10.5 € Th. — Gammlung neuer 
Mufter von Papparbeiten. Schnepfenth. 1809 (auch u. 
d. T.: Beſchreib. meiner Muftercabinette), — ie 
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können — | and feyn? Ebd. BL — no 
turbildung. Leipz. er —— * 
4819. — Handbuch "der "Ersiehungswillenf&aft. 1. Ab 
Gieß. 1822. — Zu Snell's Handencyclopaͤdie der Bils 
* er a ala — er d. 2, Abth. d. 2. &h. 
4 (9. ud. T.: — je der Erzie- 
—— 2. abibo. — 88 fe im uns 
mit der Weltordnung. Xeipz. S2* von dem 
Handb, der Erziehungswiſſenſch. Gieß. a — ae 
des modernen Geilterglaubend. Gotha 1830 
görtlihen Eigenfchaften in ihrer Einheit und ats prime 
pien der Weltregierung dargeftellt. Erf. 1 bis 
fh 1 We Ebd. Bst. — "Ant eil 


ee . 26. zu Greiföwalde der Hofrath Earl 
—— 


ee. D. ar * ad der Stadtbürgermeifter 
r. Groß — 
1286. D. > u Roda der Adjunkt u. Diaconus 


Gottfr. —— 
287. Dr u Denabrüd der Hanptmann u. Die 


1 
pitcommirtuß &: iM) 
AR. albenburg Schleſ. ) der Rath⸗ 
mann — — 8 63. 
28. zu Leubus — * YA ruſſ. Ritt⸗ 
— D. C. Sr. Kühnel — 
1290. D. 38. zu Rönigeberg der 55 Friedr. 
Leop. Resmuun = m 5 . %b8j. 
D. 29 u Aachen der Prem. Lieut. a. D. 
Ed. v. Roth Roffe 
41292. D. 30. zu Berlin £udolf, Graf v. Alvend- 
leben, Fr Rath, et Rath im Minifterium des 
Snnern, eb. den 9. März 1801 zu Halberftadt, ein 
dırd Geihcstaärfe —— * Mann. Er war ein 
Sohn des Grafen - Alvendleben (deſſen Biogr. f. im 
N. Nekr, * Jahrg. S. 846). — G — * 
machte er auf dem Kloſter U. 2. Fr. 3 agdeburg. 
1293. D. 80. zu Heidelberg der —*8 und Pro⸗ 
feſſor Dr. Sr. Sof. Skhelver, geb. den 33. Juli 1778 
zu Osnabrick. Im I. 1802 war er Privatdocent auf 
der Univerfität zu Halle und 1803 außerordentl. Profeſ⸗ 
for der Phil. zu Jena. Später fam er ald ordentlicher 
Mrofeflor der Arzneifunde an die Univerfität — 
— Geſchrieben bat er: Verſuch einer. Naturgeſch. der 


Sinneswerkzeuge bei den Inſekten u. Würmern. Got 
tingen 1798, —  Elementarlehre der organifhen Natur, 
1. Th. Götting. 1800. — Unterfuchung -über die Na: 
tur der Menfchen: u. Kubblattern. Halle 1802. — Zeit. 
—* für organiſche Phyſik. Ebd. 1802—08. 2 
Philofopbie der Medicin. Sranff. a. = 1809. — Sour: 
nal der Naturmwiffenfchaft u. Medicin, 1. H. Ebd. 1809. 
— Kritik der ur von den Geſchlechtern der. Pflanze. 
Heidelb. 1812. 1. und 2. Fortf. hiervon Carlsruhe 1315 
—16. — Bon Ye a des Lebens Sranff. 
aM. 1814. — Don den 7 Formen ded Febend. Ebd. 
1817. —  Lebends u. Formgeſchichte der Pflanzenwelt, 5 
B. er — — MER der allgem. Therapie, 1 
ranff. a, M. 1 — NRecenfionen in der Erlanı 
J Lit. Zeitung. —  zafräge in Wiedemann'd Archiv 
f. Boologie, den Verbandt, faif, Academie der Nas 
turforfcher und Nordhofs —*8* f. den thier. Magnes: 
tismus. — Er bat auch zu Henfheld Schrift „von d. 
Sequalisät der Pflanzen” (Bredlau 1820) einen Hiftori« 
fr —— Ne 
. zu hä (Schleſ.) der Erconven: 
tual — Sul efina — im 68. a 
1295. . Gegen Ende des nr zu x! D. 
Gaiern) Alone Ferd. Sreib. v. Hacke au meine 
point, k. _baier. Kammerdert, wirti. vr Rath, — 
ln ai AM Georgenoͤrdensritter — 76% 
m Nov. zu Straßburg. der Profeffor Nefte 
ler, "Derfaflr der — der Moofe in den Voge—⸗ 
. fen in 10 2. u. der Monographia de Potentilla. Par. et 


A Im Nov. zu Kröpelin (Medi) der Notas 
rius J uderd Schulz — 32%. 


De 6 e m-b.e.r. 

1298. S. 1. zu —— en Mebicinalrath Dr, & 
sr. a u Hier 2.30 =. 
æI orte urg der Landrentmeiſter 
ver 1500, © ®. I zu deidelbers der Pfarrer © Maus 

1301. D. = au Wittenberg der Prem, Lieut. gr 


2.8 rüd. 
N. Rekrolog 10. Jahra. 62 


978 December. 


1302. D. % zu Wiesbaden der naflauifche Oberſt 
Anton Mariav. Holbach — im 77. j. 

1308. D. 2. zu Oſtrosnitz (Schleſ.) der Pfarrer 
Mentzel. 

1304. D. 2. zu Dresden G. C. Otto, Hauptm. 
der Inf. u. vormal. Lehrer d. Mathematik am k. ſaͤchſ. 
Tadettencorps — im 55. Losj. 

1305. D. 3. zu Schmiedeberg (Schlef.) die Witwe 
ded preuß. Feldmarſchalls v. Gneifenau (def. Biogr. 
f. N. Nekr. 9. Jahrg. ©. 745) — im 60. Zböj. 

1306. ©. 3. zu Hellendorf (K. Sadf.) Aug. v. 
Goͤphardi, £. fühl. Hauptmann, Generals u. Grenz 
AÄccis⸗, wie auch Geleitd: u. Chaufleegelders Einnehmer 
dal» 3 38 —— 

1307. 3. zu Koͤnigsberg in der Neumark der 
Subrektor am daſigen Gymnaſium Ir. W. Grünes 
wald — im 75. Lbsj. 
4808. D. 3. zu Bremen der Senator Dr. 9. Chr. 
M of — im 72. £böj. Trotz feinen 71 Jahren bewahrte 
derfelbe bis in feine legten Zage feine entſchiedene Nei- 
ung für den ihm angemwiefenen Gefhäftöfreid eines 
oliceidireftord und fand den hiermit verbundenen Ge» 
bäften auf das treuefte vor. 
. D. 3. zu Reichenbach (Schlef.) der Paftor 
% G. Schol;, ebem. zu Steinfeiferddorf — 60 T. a. 

41310. D. 3. zu Genthin der Zorfteinnehmer Wet- 
ter — 76 J. 0. i 

1311. D. 4. zu Freihan (Sclef.) der Pfarrer 
Brunfe — 49 J. a. 

1312. D. 4. zu Ktakau der preuß. Kammerberr, 
Legationsrath und Ritter des roth. Adlerord. Sriedr. 
Wilh. Conftantin v. Knobel&dorf, Refident bei 
der dortigen Regierung. Er diente früher bei dem 1. 
preuß. Sußgardereg. 

1313. D. 5. zu Wohlau (Schlef.) der Steuer» 
rath C. Eonrgdi, geboren den 18. April 1770 zu 
Sreiftadt. Fe 4 

1314. D. 5. zu Stuttgart der Prälat v. Dapp. 


1315. D. 5. zu Meißen M. Ehr. Gotth. König, 
Rektor u. Prof. an der Landesfchule St. Afra daſelbſt, 
eboren den 17. Nov. 1765 zu Schwarzbach bei Roch— 
it. Nachdem er von 1795 an Conreftor der Schule & 
Annaberg gemwefen war, Fam er 1800 nach Meißen, Er 
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— mehrere lat, Programme und Reden feit 1790 ges 
rieben. 

1316. D. 5. zu ARE (8. Preuß.) der Pfr. G 
Benj. Kumert — im 70. Lbs 

1317. D. 6. zu — der Notar Chr. Ludw. 
nen — * 44. £böj. 

D. zu Waldenburg — ) der Stadt⸗ 
rer — — bsj. 
1319. D. 7. zu Breitenau — ſaͤchſ. Poſtmeiſter 
u. Gerigtireio Ehrift. Gottfr. Günther — im 
j. 

1320. = 8. zu Urtern der Amtmann Chr. Sr. 
Debme, D. & ©. mn und Zuftitiar mehrerer 
Patrimonialgerichte — im 41. £b8j. 

. 132%. D. 10. au * (Sälef. ) der Dberpfarrer 
Kahlert — 60 J. 

1322. D. 10. * Freiburg a. d. Unſtruth der 

Dh RER! u. Camerasins Michael Kloß — im 


— D. 10. zu Hamburg der k. preuß. geheime 
ee und Gen.:Conful Heinr. Wilh, v. 
Schmwarß, Ritter des pr. roth. Adferord. 3. SI. u. d. 
ſchwed. Nordfternord. — im 70. £b3j. 
nz: D. 10. zu Berlin der Dr. der Med. Thom. 
ee 


1325. * 11. zu Dresden der Regierungsſekretaͤr J 
meine Böhn. 
1336. D. 13. zu Garlöruhe der eroäherjogfiche 
Hofiaufpieler £udm. Arbeidt, der Tüngere — 
13.0, 


13. zu Zirhom (Reg. B. Coͤslin) der 
Prediger gr Hertelh * 
— D. 13. zu Ilmenau der Hofeommiflär 
eßer. 

139, D. 13. zu Münden der k. Hofichaufpieler 
und Kapelfduger 9 of. Spigeder, ausgezeichnet, ald 
Baffit und Schaufpieler in een. comifchen Wartien. 
Er war esft einige. Monate vor feinem Tode von, dem 
Sönigd dtifchen Theater in Berlin, bei dem er. eine 

Reihe von Tahren geftanden hatte, in feine Anftellung 
zu u leeren, 
13. zu Seftenberg Bar: ) der Steuer 
fer — Werder — im 67. LWej. 
ee * 


‘980 December. w 
1831. Ds 13. zur Nienburg der Dr: der Med. Ph. 


Wolfers. 
1382. D. 14. zu ERROR der praktifche Arzt Dr. 
Slehinger — 42 J. a 
1333. D. 14, zu Weimar der Candidat der Theo⸗ 
ogie Carl Anton Ludwig Kotzebue, Bruder des 
Kiansen Schriftſtellers gleichen amend — im 75. 
j. Den Armen mohlzutbun war faft Die einzige 
Sreide des anſpruchlos tugendhaften Mannes. 
1334, D. 14. zu. Philippsburg. nn — 
u. Dechant F. I. K. Stafflinger — 
1335, D. 15. zu Saderen (Eosurg,) der Dfars 
= * Dechant Thom. Ant. ſsleiſchmann — im 
I 


1336. D. 15. zit Bockelwitz bei Leisnig der M. 
dei.“ Sriedrih Puger, Pfarrer daſ. u. zu Böt- 


1337.. D. 15. zu Breslau der Kammerherr Frei— 
herr 2. Rosdeitdtrag auf Panthenau — im 
} 


1338. D. 15. au Drerbacing (Ldger, München) der 
Diarrer a 
9. D. 16. zu 1 Berl der Dr. J. Heinr. Ben 
gendätt. Drofeör am Sriedrihdmwerderfhen Gymna⸗ 
fium — im 48, £b$j. 
1340, OD. 16, zu Lubom (Schleſ.) der Pfarrer 
ee 
' au Schwarzau (Schleſ.) der Land« 
(haftedinekier. * kandraih und Ritier des rothen 
Adlerord. 8, Kl. vn Nickiſch Roſenegk, Erbberr auf 
Sortarian — im 67 N dj. 
D. 16, zu Lemberg der k. k. öftr. Major a. 
sis A mehrerer Orden, Auguf, Graf v. Pos 


16. zu Wurzen der Prem: Lieut. im E. 
ver 7 —————— — C. W. v. Tettenborn — im 
b8j. 


DL D. 17. zu Schwerin ber geh. Regiftrator 
Rud. Friedr. Peter Hommel, geboren 1754 zu 
Schwerin. Im J. 1774 ee er Kanzlift bei der 4: 
ogl. Zandedregierung, 1799 geb. Kanzlift und 1808 

giftratör bei dem Staatöminifterium. Er pimtertieh 2 
Töne , von denen ‚die eine Gattin des großherz. 


Hofrathed und Regierungsſekretaͤrs Paſchen in Schwe⸗ 


rin iſt. 

1345. D. 47. zu Zittau Carl Sriedr. Kretfc- 
mann, der einzige Sohn des unter dem Namen des 
Barden Rhingulf einft gefeierten Dichters Kretfhmann. 
Er wurde 1785 in Zittau geboren, fudirte von 1802 an 

£eipzig und wurde hierauf unter Die oberlauf. Advo⸗ 
caten aufgenommen, ag fih aber nur wenig mit dem 
Gefhäften diefed Berufs befaßt. Auch ihm war Talent 
ur Poefie verliehen und zwar im comifhen Fache. 

ehrere Gedichte von ihm fteben in einheimifchen Zeit 
friften. Die von ihm verfprocene Herausgabe des 
Nachlaffed feined Vaters iſt er ſchuldig N herr ir 

1346. D. 18. zu Naumburg a. ©. (Schlef.) der 
Propſt Joſ. Bretfohneider. 

1347. Dr 18. zu Vilbel (Heſſ. Darmſt.) der Phyſi⸗ 
cus Dr. J. Sr. Stromer. 

1348. D. 18. zu Bamberg der k. baier, penfionirte 
Hauptm. Steph. v. Voit — 56 J. a. 

— . 19, zu Berlin der geb. Oberſteuerrath R. 
. aye. e 


1350. 
Stadtvoigt C. Wild. Kunze — im 66. er 
35 19, zu Bulzig — Traug. 
uͤlßo. 


Wiedemer. 

1354. D. 20. zu Colberg der Oberſt a. D. Job» 
Wilh. v. Wittke — im 73. Losj. 

1355. D. 21. zu Dresden der emerit. k. ſaͤchſ. 
Hofpoſtmeiſter Richter. 
4356. D. 21. in Graubündten Anton Victor, 
Graf v. Traverd, geboren 1733. Statt außer feinem 
Daterlande eine Diplomatifhe Laufbahn zu betreten, Ds 
zu fi ihm die günftigtte Gelegenheit Darbot, widmete 
er feine Zeit und Kräfte dem geimatbtanbe gür 1833 
‚war er in den Eleinen Rath ald Bundespräfident gemäblt. 

1357. D. 2. zu Neiße der Hauptm. a. D. Job. 


v. G o tſch. 
1358. D. 22. ze Münden der Rechtscandidat und 
Schrifiſteller Aloy8 v. Hoffmann, ein fleißiger, bra- 
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ver ‚Main, ber mit vielem Unglüde zu kämpfen batte 
—.im 7 
* — zu Leipzig der Buchhaͤndler Georg 


d. 4 . zu Random der penſ. Hauptmann v. 
D. 24. zu Oels der Stadtgerichtsdirektor 


2. D. M. zu Kayna der Paſtor %. Georg 
— eb. 9 19. Sept. 1765, m J. 1806 
am er ald Pfarrer nah Zmweimen c. Mer eburg) und 
1826 he Roda. 

1863. D. 24. zu Nürnberg der k. baier. penf. Ma⸗ 
jor u. Ritter des Ludwigord. £or. Casp. Egid. m. 


25. zu Berbisdorf (Schleſ.) der Paftor 
G. 5. —— — im 75. £b3j. 

1365. ©. 25. zu Göttingen der geb. Juſtizra Lyon 
feffor und Ritter ded Guelfenord. Dr, Georg ob 
Sr. Meifter, geb. zu Göttingen d. 11. Oft. 1755 als 
Sohn des 17823 dafelbft verftorbenen Hofrathed u. Pros 
feſſors Chr. 8. ©, Meifter. — Vom J. 1780 an war 
er außerordentlicher Beifiser ded Spruchcollegiums bei 
der Guriftenfacuftät zu Göttingen, 1784 wurde er ur 
dentlicher Profeffor der Rechte, 1792 f. großbr. Hofrath, 
1807 DOrdin. der Juriftenfacultdt und 1816 geb. Juſtiz⸗ 
rath. — Gefchrieben hat er: Diss. inaug. de evange- 
lica religionis qualitate voti curiati collegii Gomitum 
Franconic, etc, Goetting. 1778. — Berfuh einer Beſtim⸗ 
mung d. Grundfäe, mwornah die Keligionsbeicaften- 
beit a deutſchen Reichsſtagsſtimmen u eurtbeilen i 
Ebd. 1780. — Heraudg. von: Chr. G. Reiſtens 
rechtlichen Erfenptniflen u. ſ. w. 3.— — Ebd. 

Pr. de jure exgastula ihstilwend® Ibid. 17 
— Abbandi über den Einfluß, welchen der Stand de 
Verbrechers auf die Strafen hat. Ebd. *5* — Prin- 
eipia jur. crim. Germ. cammunis. Ibid. 1789. 7 1828, 
— Praft, Bemerf, aus dem Kriminale u. Eivilcegte, 
Ebd. 1791 — 94, — Heraudg. von! Boehmeri syst. 
jur. civ. En * 1799. 


— 
‚ Pr e m ⸗ 
ter bei der ET Bf Beer, re. el Main), 


Ritter des roth. Adlerord. 2, KI. mit Eichenlaub, Com: 
mandeur des Ord. der ebrenieäien. des baier. Eivil; 
verdienftord. und des groberz. badenfchen Ordens vom 
Zähringer Löwen. 

1367. D. 26. zu Roitzſch der k. füchf. Rittmeifter 
C. Heinr, Gerd. v. Hover auf R. 

41368. D. 26. zu Reiſicht bei Hayn (Schlef,) der 

Majoratöherr, Kammerherr Freih. v. Kölihen» Bis 

bran auf R., Gingendorf u. f. w. nn. 
: 4369. D. 38. zu Weißdorf (Baiern) der Pfarrer 
— Cent Spoerl — im 32. £d8j. Er ertrank in der 
anle, 

1370. D. 8. zu Würtingen (Wuͤrtemb.) der Pfar- 
rer Alb. Weyermann, geboren zu Ulm den 4. Apr. 
4763, Nah Beendigung feiner Studien war _er Gate: 
het in dem Waifenhaufe und Dbfervator im ZTeutfchor: 
denhaufe in Ulm. Im J. 1801 wurde er Pfarrvicar zu 
Niedheim und 1802 zu Seßingen, dann Diaconus zu 
Bermaringen und Pfarrer zu Themmenbaufen bei Ulm. 
Sm 5. 1812 fam er in dad Pfarramt zu Gutenberg und 
1818 in das zu Gerftetten. Er war ein fleißiger Forſcher 
und Sammler im biftoriiden Gebiete. einer Dar: 
ſtellungsmanier mangelt ed an allem Geſchmacke. — 
DVerzeichnig feiner Schriften: Nachrichten von Gelehr: 
ten, Künftlern u, f. ms in Ulm. Ulm 1798. — Hand: 
‚buch der merfwürdigftien Perſonen, welche im 19. Jahr—⸗ 
bunderte geftorben And. 1.2. —— 1806. (Auch unt. 
dem Zit.: Gallerie hiſtor. Gemaͤhlde u. ſ. w.) — Neue 
hiſt.⸗biographiſch- artilt. Nachrichten von Gelehrten u. f. 
w. aus Ulm, Ulm 18283. — Beiträge zu dem Biogra- 
phen und d. Unterhaltungsbl. f. alle Stände (Stuttg. 
41817 f.). —. Ein, biograph. Aufſatz in dem Sntelli- 
genzbl. zur Zeipz. Kit. Ztg. 1810. | 

1371. D. 29, zu Naftatt der Hofgerichtsadvocat 
Deder. 2» 

1372. D. 30. zu Zaufanne der Kammerherr u, Jo— 
hanniterord. Ritter Heinr., Baron v. Crouſaz, ein 
Sohn der franz. Schriftſtellerin Baronin v. Montolieu 
(geftorben einen Tag früher ald er), aus deren evfter 
Ehe — im 62. £bdj._ Er_bat ‚mehrere auf die Schweiz 
bezügliche deutfhe Schriften überfegt. Sein Sohn ift 
der a a ofcavalier Baron Heinrich von 
Eroufaz zu Hechingen, ‘ 


1373. D. 30. zu Landeck (Grafſch. Glatz) der F, 
preuß. Hofrath, Stadtphyſicus und Brunnenarzt Dr. U. 
&. $örfter, geb. 1758. ‚Er bat ſich um dad Bad fan- 
def, dem er eine lange Reihe von Jahren voritand, 
fehr verdient gemacht. Geſchrieben bat er: Ueber die 
Bäder bei Landeck. Glatz 1805. 

48374. D. 30. zu Arnſtadt der Landfammerrath Fr. 
Krieger — im 51. £b8j. 

1375. D. 30. zu Cloptow (Pomm.) der Butöbefiz- 
‚zer v. Nazmer. 

1376. D. 31. zu Ziemfendorf bei Prenzlow der 
Amtm. Wiefe. 

1377. Im December zu Palau der Buchhändler, 
ander und Kirhograph Peter Ambrofi — im 

Lbsj. 

1378. Im Dec, zu Strehlitz (Schleſ.) der Kreis— 
phyſicus Dr. Clement. 

1379. Im Dec. in Preußen die Sürftin v. Haß: 
feld, geb. Gräfin von der Schulenburg-Kehnert. Sie 
iſt befonderd dadurch bekannt, Daß fie im J. 1806 ihren 
Gemaͤhl durch einen Zußfall vor Napoleon von dem 
Tode rettete. 

1880. Im Dec. zu Regensburg Joh. Bapt. Joſ. 
2 2 13,, Staatöfarn pen iffaundBfpe cine Eu — im 
7 ]. 

1331. Im Dec. zu Ansbach der E_ baier. penf. 
Hauptzoll- und Weggeldeinnehmer J. ©. Hollen- 
bach — im 71. Lbsj. 
an gg Gm Der. zu Oldenburg der Kanzleidireftor 

en$. 

1383. a Dec. zu Nürnberg der Stadtgerichtsarzt 
Dr. 9. ©, Carl Preu — im 59. Lboj. 

1334. Im Dec. zu Afchaffenburg der Apell.: Ger.- 
Rath, Profeflor und Dr. jur. Joſ. M. Rosmann. 
1355. Im Anfange des Dec. zu Münden der Dr. 
Sriedr. Schnetter, von Feuhtwang — 40 J. m 

1386. Im Dec. zu Wifingen Gaiern) der Torf: 
meifter Vopelius. 

1387. Gegen Ende des Dec. zu Paflau der k. baier. 
cbarafterifirte Generalmajor und, Ritter des militär. 
Mar:Zofephord. Carl v. Büllinger aud d. Rhein— 

falz. Im Gahre 1807 wurde er Mojor, 1312 Dberft: 
lieutenant, 1815 Oberſt und bierauf Commandant zu 
Paſſau. Während feines Adjährigen Aufenthaltes in 


December. 985 


Diefer Stadr Hat er den: &eilt der armonie zwi chen 
er Militär F der Buͤrgerſchaft —5 zu a 
und zu erhalten gewußt, 


— 


Im Jahre 1832 Verſtorbene, deren Todestag nich 
ausgemittelt werden konnte. 


a ‚1888. u Memmingen der ehem. reichsſtaͤdt. Php: 
ſieus Dr. 98. Bauer — im 57. 2böj. # 


8 1389. Zu Finſterwalde (Kauſ.) der Gerichtsamtm 
Bayper. —W 

1390. Zu Urlau (Wuͤrtemb.) der Pfarrer Boble— 
-ter. Er hat bedeutende Legate für mwohlthätige Zwecke 
ausgeſetzt. | 

1391. Zu Münden der General: Zoll» und Mauths 
Direktiondratd Joſe ph Brudbräu, Vater des als 
Shriftfteller bekannten Sriedrid W. Bruckbraͤu — im 
72. 2b8j. Er hat Beiträge zu Münchner periodiſchen 
Schriften geliefert, 

1392. Zu Riedböhringen (Baden) der Pfarrer Dies 
ter. Er bat feiner Gemeinde den größten Theil feis 
ned hinterlaffenen Vermögens mit der Beltimmung vers 
madt, daß die Zinfen deſſelben zum Beften armer Schul: 
finder verwendet werden follen, 

1393. In der Mitte des Jahres zu München der 
durch feine DBerbehFTUng im Muͤhlenbaue befannte Mes 
hanieus Sriedr. Müller, Schon feit 40 Jahren 
befhäftigte ihn die Idee eined Perpetuum mobile, Nach» 
dem er MN dieſem Zwecke etwa 50 Maſchinen gebaut 
und unzählige Male umgeändert hatte, arbeitete er feit 
45 Jahren mit unauögefegter Anftrengung an einer 
neuen Maſchine und gab felbft auf dem Sterbebette 
feine Lieblingsidee nicht auf. 

1394. Zu Bamberg der vormalige fürftbifchöfliche 
Hoftammerrath und nahmalige Ein. a ehr 
den Sultan Un Unterriht J. Conr. Defterreicer 
— im . J» 

1395 Zu Türkhein Simon Zaver Das 
1% et und Senior ded Collegiatſtiftes Wies 

1596. Zu Leutkirch (Würtemb.) der Pfarrer Ritt: 


i 986 ‚December. 


ler. Er bat mehrere Legate zu frommen und wohl⸗ 
thätigen Zwecken geftiftet. 

1397. Zu Conftanz der Domcapitular: Job; Ne: 
pom. Sreiberr v. Roll. Er hat diefer Stadt ein Ca⸗ 
pital von 20,000 Gulden zur Errichtung einer Arbeits 
fchule- für arme Mädchen vermacht. 
| 1398. Im Herbft at, München der Bergwerks⸗ und 
— DRHU NEE ilhe v. Scenfelberg — 


. ü. 
"1800. Zu Münden der Dr, Sr. X. Tanzer — 
1.8 


49 * 

| 1400. Zu Wittenberge a. d. Elbe der Apothefer 

C. Sr. Weber Er hat ein Legat zur Unterftüßung 

armer Ortöfchüler ausgefegt. 

A 401, Zu Dülmen der Kreisphyſicus Dr We- 
ener., i 9 
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